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Bad find Chriſtliche Feſttage, 
was follen fie feyn? 


Tert. 
Hebr. 10, v. 22.23. 


So laſſet und hinzugehen,, mit wahrhaftigen Herzen, in 
vdlligem Glauben, Defprenget in unfern Herzen, ımd los 
von ben bbſen Gewiflen, und gewaſchen am Leibe mit 
seinem Waffer; ungfafler und halten an er tier 
der Hoffnung, und nicht wanken, denn er iſt tren, der 
fie verpeißen het. 








ott, dich verefren, dir dienen iſt Inter Seligkeit — 
für uns Menfchen, die wir noch am Staube 
kleben, fo wie für die erhabenften Geiſter, bie deinem 
Tbrone näher find! — Ja, wenn wir an dich denken, 
fo denfen wir an alles, was unfern Geift erheben" und- 
unfer Herz erweitern im veredeln Fan, an alles, was uns 
beruhigen und teöften und erfreuen kann. Wenn mir 
mit dir Gemeinſchaft haben, fo haben wir Gemein⸗ 
ER ‚mit dem erwigen, - umerchöpflichen Quell afleb - 
LB Ede D_ Uchts, 


2 Was ſind chriſtliche Feſttage, 


Kichts, alles Lebens, aller Seligkeit. Wenn wir die 
“und deinem Sohne Jeſu zu Ehren Feſttage feyern, fo 
feyern wir Gedächtnißtage deiner Wohlthaten und uns 
feet Gluͤkſeligkeit. O laß ung diefes auch. heute, auch 
bey diefer Feft : und Abendmahlsfener erfahren, „damit 
uns der Gedanke an dich und die Gemeinſchaft mit dir 
immer theurer werden, damit wir dich und den, den 
du uns gefandt Haft, Jeſum Ehriftum immer mehr 
von ganzem Herzen verehrten und lieben lernen. Segne 
Doch die Betrachtungen, die wir jezt in dieſer Abſicht 
anftellen werden, und erhöre uns, wenn wir ferner zu 
. bie beten und fprechen; Unſer Vater ıc. 

} 
Hebr. 10. v. 22. 25% 


So laſſet und Hinzugehen, mit wahrhaftigen Herzen, in 
vdlligem Glauben, befprenget in unfern Herzen, und los 
son dem böfen Gewiflen, und gewafchen am Leibe mit 
reinem Waffer ; und laffet uns haltenan der Bekaͤnntniß 
der Hofnung, und nicht wanken, denn er ift treu, der 

ſiie verheißen hat. | - 
Cbriſmiche Feſtſeyer, M. U. Z., chriſtliche Abends 
mahlsfeyer, welche angenehme, ſelige Beſchaͤfti⸗ 
gungen find das nicht für alle diejenigen, Denen Reli⸗ 
Yon und Chriſtenthum wichtige Dinge find, die Gore 
und Jeſum nicht nur kennen, fondem von ganzem Her⸗ 
jen verebren und lieben! Für alle Diejenigen, die es 
einfehen und fühlen, daß fie höherer Freuden fähig find, 
als ihnen die finnlichr Dinge gewähren, und einen 
edlern Gebrauch von ifren Geiftesfräften machen koͤn⸗ 
nen, als zur Wahrnehmung ihrer irdifchen Berufs: 
gefchäfte erfordert wird! Menſchen die fo denken und 
kefinnee find, denen find chriftfiche Feſttage, Tage der 
rquickung, Tage ber Freude und des geiftigen Wohl; 
lebe »@.. & völlig fie auch durch die chriftliche Frepbeit 
von allem Zwange in Abficht auf ben Umterſchiet der 
J age 





und was folken.fie ſeyn? 3 


Tage und auf gottesdienſtliche Gebraͤuche und Feyer⸗ 
lichkeiten entbunden ſind, ſo willig nehmen ſie an die⸗ 
ſen Feyerlichkeiten Theil, ſo gern verſammeln ſie ſich 
an ſolchen Tagen mit ihren Mit⸗Chriſten zur gemein⸗ 
ſchaftlichen und oͤffentlichen Verehrung Gottes und 
ſeines Sohnes Jeſu. Ihr Herz treibt ſie weit ſtaͤrker 
dazu an, als die ausdruͤklichſten Geſetze thun koͤnnten. 
Sie verrichten das weit beſſer und. vollkommener aus 
Neigung und Liebe, was fie aus bloßem Gehorfam 
nur fehr mangelhaft und unvollkommen verrichten würs 
den, So thun fie auch in dieſer Abficht das, wozu 
der Apoſtel die Chriften in unferm Terte ermuntert. 
Sie verehren Gott mit Aufrichtigkeit und kindlicher, 
getrofter Zuverficht.: Laſſet uns, fagt der Apoftel, mit 
wahrhaftigen, mit auftichtigen Herzen, im völligen 
Glauben, mit veftem Vertrauen, .befprengt in unfern . 
Herzen und los von dem böfen Gewiſſen, und gewas 
fehen am Leibe mit reinem Waſſer, das heißt, laßt 
uns ganz gereiniget und geheiliget und ohne aͤngſtliche 
DBeforgniffe wegen unferer ehemaligen Vergehungen und: 
Sünden hinzugeben; laßt ung getroft zu Gott nahen, 
alle Pflichten des - Gottesdienftes mit kindlicher Frey⸗ 
muͤthigkeit wahrnehmen und dabey fefthalten. an dem 
Bekaͤnntniſſe der Hoffnung und nicht wanken. Wie 
gluͤklich wuͤrden wir ſeyn, M. th. Fr. wenn wir auch 
dieſes Feſt fo feyerten, und uns mit ſolchen Geſin⸗ 
nungen und in einer ſolchen Gemuͤthsfaſſung an dem 
Tiſche unſers Herrn einfaͤnden! Wie troͤſtlich, wie ge⸗ 
ſegnet würde uns dann nicht dieſe Feſt⸗ und Abend⸗ 
mahlsfeyer ſeyn! Wohlan, Ofriſten, laßt und’ zue 
Befoͤrderung dieſer Abſichten umſtaͤndlicher böftachten, 
was chriſtliche Feſttage ſind, und ſeyn ſollen, 
und unſere Herzen den Empfindungen und Geſinnungen 
Öffnen, womit ſie uns zu beleben und zu beſeligen 





beftimmt find. Ä “on 


Chriſtliche Feſttage ſind Gedaͤchtnißtage der vißten 
göttlichen Wohlthaten; Freudentage über unſre lgegen⸗ 
J 42: wärtige 
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Woas find chriſtuche Feſtage 


waͤrtige und zukuͤnftige Gluͤkſeligkeit; Tage der innig⸗ 
ſten Bruderliebe, und der nähern Gemeinſchaft und 
Vereinigung mit allen unfern, Nebenchriften, Tage ends 
fich der fenerlichften Aufopferung unfeer felbft an Gott 
und Jeſum Chriftum. 

Chriſtliche Fefttage find alfo erſtlich Gedaͤchtnißtage 
ber größten göttlichen Wohlthaten. Und welche Reihe der 
koſtbarſten Geſchenke, der unverdienteften Begnadigungen, 
der reichften Segnungen ftellet fich da nicht dem Geifte 
des nachdenfenden Chriften dar! — Geſchenk des Soh⸗ 
nes Gottes, des —— zu unſerem Lehrer, zu 
unſerm Erretter und Seligmacher, zum Wiederherſteller 
unſrer Wuͤrde und unſrer Gluͤkſeligkeit, zu unſerm An⸗ 
fuͤhrer und Vorgaͤnger auf dem Wege der Weisheit 
und dee Tugend, zu unſerm Herrn und Könige! — 
Wohlthat der huldreichſten, zuverläßigften Offenbas 
zung des Willens Gottes und feiner gnädigen Geſin⸗ 
. nungen gegen die Menſchen burch eben diefen feinen 
Sohn und Geſandten — Wohlthat der  gänzlichen 
Aufpebung des Vergangenen, der Abſchaffung alles’ 
Befchwerlihen Opfer » und eremoniendienftes, aller 
Enechtifchen Furcht vor. Gott, aller ängftlichen Ausfiche 
in die Zukunft — Wohlthat der völligften, gnaͤdig⸗ 
ften Vergebung allee Sünden und Verbrechen, ber 
Erlaſſung allee Strafen für alle Diejenigen, die ihre 
Suͤnden und Berbrechen von ganzen Herzen verabs 
(eu, und nun nicht mehr mit Vorſatz fündigen, — 

hlthat der wahrhaftigſten, edelften Freyheit für alle, 
die in den Feſſeln des Laſters und der Lüfte ſchmachten, 
ſich diefer Feſſeln ſchaͤmen und nach Freyheit feufzen, — 
Wohlthat eines neuen, alles belebenden und ‚alles durch⸗ 
Bringenden Geiftes, der allenthalben ſchlafende Kräfte 
jede macht, ungebrauchte und unaugeahndete Faͤhig⸗ 
eiten entwickelt und in Thätigkeit ſetzet, dem Trägen 
‚ Eifer, dem Verzagten Muth einfloͤßt und den Erſtor⸗ 
benen von ben Todten auferwecket, — Wohlthat eines 
mächtigen, und ſters nahen, alles uͤberwindenden 
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‚Benftandes, und einer mehr als väterlichen Machfiche 
and Geduld für Menfchen, die durch Irrthum und 
Sünde gefchwächt worden find, und die das Gefühl 
ihrer Schwachheit fo Leicht niederfchlägt, — Wohlthat 
der miederhergeftellten Unſterblichkeit und der allerges 
wifleften Hoffnung einer unaufbörliden und immer 
zunehmenden Gluͤkſeligkeit für Menſchen, die fterblich 
find, ſich mit jedem Schritte dem Grabe und der Ver⸗ 
‚wefung nähern, und boch unter dem Gedanken des 
Nichtſeyns, des Nichtmehrſeyns erliegen, und fo 
febnfich nach ewiger Fortdauer, nach immer höherer 
Vollkommenheit ſchmachten. — — Welche Geſchenke, 
welche Wohlthaten find das nicht, M. th. Fr.! Und 
wie gnaͤdig, wie herrlich war nicht die Art und Weiſe, 
wie fie uns Gott gab! Sein Sohn, fein Eingebohr⸗ 
ner fömmt aus dem Schoße des Vaters zu uns und 
mit ihm kommen Licht und Leben und Friede und Ges 
ligkeit vom Himmel auf die Erde. Cr koͤmmt in bie 
Wohnungen der Sterblichkeit und des Elendes, nimmt 
felbft an diefer Sterblichkeit und diefem Elende Theik, 
wird unfer ‘Bruder, verbinber fein Schickſal mit dem 
unſrigen, und wird eben dadurch Metter und Bes 
frener von aller Sterblichkeit und allem Elende. Er 
lebet unter den Menfehen, feinen Brüdern, und fein 
geben ift lauter Wohlthun und Hülfe, feine Geſin⸗ 
nungen und fein Wandel find immermährendes Mu⸗ 
fter und Vorbild dee höchften menfchlichen Tugend und 
Vollkommenheit. Er lehret, und feine Lehre ift götts 
fiche Kraft und göttliche Weisheit, feine Worte find 
Geift und Leben; er fireuer guten Saamen aus, und 
dieſer Saame keimt auf und bluͤhet und träge Fruͤchte 
und wird zum Baume, unter deſſen Zweigen jeder müs 
de Püger Schatten und Erquickung und Wahrung 
findet. - Er leider unverſchuldete, geaufame Leiden, und 
wird durch Leiden vollendet, und lehret feine Machfol⸗ 
ger, wie auch fie leiden, und buch ftilles, frommes 
geiden immer vollkommener werben ſollen. (Er flicht fo 

93 unnſchul⸗ 


— 


3 Was ſand chriſtlcche Feſtage, 


feſtlichen Tagen das Feſt der Begnadigung des ſuͤndi⸗ 
gen Menſchengeſchlechts, das Feſt der wiederhergeſtell⸗ 
ten menſchlichen Wuͤrde und Größe, das Feſt des Le⸗ 
bens und der Unſterblichkeit, das Feſt der Vereini⸗ 
gung ſo vieler Menfhen und Völker im Glauben, in 


” 


ligkelt wachen werden. Wir fehern alſo an- ſolchen 


‚ber Liebe und in der Hoffnung; wir fenern da die Sie⸗ 


gesfefte der Wahrheit über. den Irrthum, der Tugend 

ber das Lafter, ber Freyheit über die Knechtſchaft, 
der Gluͤkſellgkeit Über das Elend. Und wann und 
worüber, M. ch. Fr., dürfen und Fönnen und wollen 
wir uns freuen und fröhlich feyn, wenn es nicht an 


ſolchen Fefttagen und über folche Vorzüge und Selig⸗ 


Keiten gefölhe T Ä 
hriſtliche Feſttage find drittens Tage der nähern 
Vereinigung und Gemeinfchaft mit allen unfern Neben⸗ 
hriften, Tage der reinften, innigſten Bruderliebe. 
Da eriunern wie uns ja an alles dasjenige und freuen 
uns alles desjenigen, was wir als Chriften mit eins 


ander gemein haben und was uns als Chriſten fo viele 
. Vorzüge und Geligfeiten vor den übrigen Menfchen, 


unſern weniger gluͤklichen Brüdern gewaͤhret. Da 
wuͤnſchen wir ja gleichfam einer dem andern zu biefen 
Borzügen und Seligfeiten oͤffentlich Gluͤck. Da follte 
ja der Anblik eines jeden Chriften den Eindruck mit 


mehr als gerößnlicher Stärke in ung erneuern: Auch 


du, mein Bruder, meine Schwefter, mein Miterlös. 
fe, meine Miterlöfte! Auch du Glied an dem geifts 
ichen Leibe, zu welchem ich gehöre; Kind des Gottes, 
Ber unfer aller Vater iſt; Verehrer und Schüler und 


Machfolger des Jeſu, den ich verehre ind Tiebe und in 


deſſen Fußſtapfen ich wandle; Bekenner des Glau— 


bens, in weichen ih Ruhe und Seligkeit finde; Pils 


ger anf dem Wege, der dich und mich zum Ziele, zum 
erhäbenften , feligften Ziele führer; Meitftreiter in allen. 
Gefährten und bey allen Verſuchungen diefes tebens; 


Miirtämpfer um den Preis der feligen Unftenbtihfei, 


ur 
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nach welchem ich ſtrebe, und. der nicht bloß die oder 
mir oder irgend einem andern, ſondern allen, die ernſt⸗ 
lich darnach ſtreben, zu Theile wird; Miterbe ber zus 
kuͤnftigen Herrlichkeit, die uns Gott durch Jeſum ver⸗ 
heißen hat, und die wir dereinſt Ewigkeiten lang ge⸗ 
meinſchaftlich zu genießen hoffen! Ja, geſegnet fen 
mir dein Anblik! Heilig deine Wuͤrde! Unverbruͤchlich 
und unverlezlich ſeyn mir die Bande, die uns einen 
mit dem andern, und alle mit unſerm Vater im Him⸗ 
mel und mit ſeinem Sohne Jeſu verbinden! Deine 
Angelegenheiten ſind meine Angelegenheiten, deine Lei⸗ 
den meine Leiden, beine Freuden meine Freuden‘, Laß 
auch Einen Sinn, den Sinn unſers Anfuͤhrers und 
Vorgaͤngers, uns beleben und regieren! Laß uns Hand 
in Hand, mit vereinigter Vorſicht und mit vereinigs 
ten Kräften nach dem Kleinode laufen, fo werden wie 
es deſto gewiſſer erreichen, defto weniger. firaudheln und 
fallen, oder wenn wir fallen, une defto leichter von 
unferm Falle wieder aufrichten!.. Das, mas uns als 
Ehriften mit einander verbindet und vereiniget,, Das foll 
mehr bey uns gelten, mehr Einfluß in unfere Gefins 
nungen. und unfer Verhalten gegen einander haben, 
als das, was uns als Menfchen und als Bürger von 
einander entfernt. .. Hier ben dem Tifche unfers gemeins 
fchaftlichen Herrn wollen wir uns dieß alles tief ins 
Herz drücken, und einander aufs neue alle tiebe, alle 
Achtung und Nachficht, alle Huͤlfe und allen Benftand 
eloben, die fo genau verbundene Kinder Gottes und 
rüder Jeſu Chrifti einander ſchuldig find! - | 
Epriftliche Fefttage find viertens Tage ber feyerlich⸗ 

ſten Aufopferung unferer felbft an Gott und Jeſum 
Epriftum, der willigften und freubigften Erneuerung 
aller unſrer guten Enefchlüffe und Vorfäge, Da giebt- 
uns.die Freude im Herrn und das Gefühl unfrer Gluͤk⸗ 
-feligkeit Antriebe und Luft und Kraft zu allem Guten, 
Da zeigen fih uns Wahrheit, Weisbeit, Tugend, 
Frömmigkeit, Dienfchenliebe, Gemeinnügigkfeit in den. 
| 45 | ſchoͤnſten 


ao Was And chriftliche Sefttäge, 
ſchoͤnſten Fichte, bemaͤchtigten ſich ganz unfers Herzens 
und durchſtroͤmen daffelbe mit reinern, edlern Empftits 
bumgen. ‘Da mwerfet uns die Liebe Gottes, der feinen 
eingeboßrnen Sohn für uns dahin gab, auf das mäch- 
tigſte zur Gegenliebe, und feine heilfame Gnade, die 
fih in diefem Geſchaͤfte fo herrlich geoffenbaret hat, 
treibt uns auf das ftärffte an, alles ungöttliche Weſen 
und alle weltliche. Lüfte zu verleugnen, und uns gang 
der Weisheit, der Gerechtigkeit und der Gottſeligkeit 
zu weihen. Wir fühlen es ftärfer als fonft, daß wir 
nicht unfer ſelbſt, daß wir Gottes Eigenthum und Er: 
löfte, Theuererlöfte feines Sohnes find, und das- heißt 
. uns ihn. mit unferm Leibe und mit unferm Geifte prei: 
fen, und alles, was wir find und haben, feiner Ber: 
berriichung widmen. Da dringt und erwärmt und 
übermältiget uns, fo wie den Wpoftel und feine Mit⸗ 
Chriften? die Siebe Jeſu, der für uns geboßren ward 
and lebte und litt und ſtarb und noch für uns lebet und 
errſchet, fo innig und ganz, daß wir den feflen Ent: 
luß faflen, nicht mehr ung felbft zu leben, fondern 
nur dem, der für uns geftorben und auferſtanden iſt. 
Da empfinden wir das Große, das Erhabene, das 
Gottgefällige der gänzlichen Aufopferung Jeſu für das 
- Heil des Menfchengefchlechts fo lebhaft, daß die feus 
rigſten Wünfche in uns entſtehen, auch recht viel für 
unſre Brüder, für die Sache der Wahrheit, der Tus 
gend, der menſchlichen Gluͤkſeligkeit zu thun, zu duls 
den, ju leiden, zu wagen und im Recht: und Wohlthun 
- bis ans Ende zu beharren. Da prediget uns ber, 
ven Willen feines Waters in allem-fo freudig und ftands 
haft verehrende, und noch am Kreuze feine Feinde lie⸗ 
bende , und für feine Verfolger betende Jeſus mit fo 
unverhoͤrbarer, tiefeindringender Stimme, Geduld und 
Gehorfain und Standhaftigfeit und Feindesliebe und 
Merfößrilichkeit, dag mir feinem Rufe nicht widerſte⸗ 
ben können, uns ganz dem Willen unfers himmlifchen 
Baters unterwerfen, unfern ‘Beleibiger im Ste mie 
, | uder; 
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Bruderliebe umarmen und bereit find, uns unverjuͤg⸗ 
Tich und völlig mit im zu verfößnen. Da erhebt der 
über den Tod und das Grab triumphirende, zum Koͤ⸗ 
nige der Menfchen, zum Herren der Welt erhößere, 
Jeſus unfere Gedanken und Begierden fo weit über das 
Sichtbare und Irdiſche, zieht unſre Herzen fo mächtig 
nach fi, daß aller Zauber der Eitelkeit, aller Betrug 
der Suͤnde, ſelbſt alle Herrlichkeit diefer Erde vor uns 
fern Augen verſchwendet, und wir uns, von höher 
Einpfindungen und edleen Gefinnungen ducchdrungen, 
mit neuem Eifer entflammet füßlen, vornemlich nach 
dem zu fireben, was droben Ift, da Chriftus iſt. Da 
‚ beißt uns endlich die Erwartung der lezten Zufunft uns 
fers Heren immer vorfichtiger, wandeln, flets wachen 
und beten und allen Fleiß anwenden, damit uns der 
Herr nicht: unbereitet finde, damit wir bey feiner Zus 
Funfe nicht zu Schanden, fondern treu und ber Herr⸗ 
lichkeit fähig und würdig erfunden werden, die er fie 
uns in VBefiß genommen hat. — Und wenn chriftfiche 
Feſt⸗ und Communionstage folche Gefinnungen in une 
erwecken und flärfen, und uns zu fohhen Entſchluͤſſen 
bewegen, wie heilig, wie fegerlich müßen fie nicht auch 

in dieſer Abficht dem Chriften ſeyn! | 
Aber find fiedas, M. A. Z., folhe Gedaͤchtniß⸗ 
tage der göttlichen Wohlthaten, ſolche Freudentage 
über unſre Gluͤkſeligkeit, folche brüderliche Liebestage, 
ſolche Weihungss und Heiligungstage — find fie das 
allen, find fie das den meiften Ehriftn? doch — fo’ 
weit wollen wir unfre Aufmerkſamkeit nicht zerfteeuen. 
— Sind fie das uns, einem jeden von uns, die wir 
dod) auch Ehriften heißen und find? wiſſen wir etwas 
aus Erfahrung von dieſer Gedächtnißfener der goͤtte 
lichen: Huld und Gnade, von biefer frommen Freude, 
von diefer hrifllichen, Liebevollen Gemeinſchaft mie uns’ 
fern Bruͤdern, von diefer. willigen und gänzlich n Auf⸗ 
— on Gott und feinen Sohn Jeſum? O' wie 
weit muͤßten wir es ſchon in der Tugend gebracht, wie 
wu ‚ viel 
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viel chriſtliche Gluͤkſeligkeit fchon genoffen haben und 


noch genießen, wenn wir alle diefe Erfahrungen anyes 


ſtellt Härten, wenn uns allen die chriftlichen Sefttage 


das wären, was fie uns feyn follten! 


Aber ah, manchen find diefe feftlichen Tage, Tage 


der Langenweile und des Weberdrufles, meil fie Dadurch 
aus dem gewöhnlichen Kreife ihrer Gefchäfte und zum 
Theil auch ihrer Vergnügungen, alfo aus dem einzis 
gen Elemente, in welchem fie leben und weben, her⸗ 
sgeſezr werden, und fih mit Dingen befchäftigen 
len, die ihnen fremde, ober gleichgültig, ober gar 
unangenehm find. 
. Manchen find dieſe, vornehmlich der Nahrung und 
Erquickung des unfterblichen Geiſtes geheiligten Tage, 
Tage, die bloß der Luft, dem finnlichen Vergnügen, 
einer Reihe von Zerftreuungen, Die den Geift betäuben, 
geridnter find; Tage, an welchen mit Ausnahme einis 
ger wenigen dem Öffentlichen Gottesdienfte aufgeopfers 
ten Stunden, Gottes und der Religion weniger ges 
dacht, Geiſt und Herz weniger damit befchäftiget mers 
den, und alfo auch weniger Freude und Mugen daraus 
ſchoͤpfen, als an jedem andern Tage. 
Manchen endlich find diefe Tage der freywilligen, 
feohen Verehrung Gottes und Jeſu Chriſti, Tage eis 
nes gefezlichen Zwanges, einer ängfllichen Froͤmmig⸗ 
feit, einer Pnechtifchen Gottesfurcht, weil fie zwar 
nicht gleichgültig gegen Keligton und Chriftenehum find, 
aber weder ihren Inhalt fo kennen, noch ihren Vor⸗ 
ſchriften fo folgen, noch fonft fo dagegen gefinner find, 
daß fie einer frommen Freude und eines ſedlern Ges 
brauchs der chriftlichen Freyheit fähig wären. Sa, 
oft find es ſelbſt Tage des größten Mißbrauchs der Res 
ligion und bes Gottesdienſtes für viele; Tage, an 
weichen fie fich. im Aberglauben ftärfen, aͤußere Ges 
Bräuche und Feyerlichkeiten an die Stelle eines tugend⸗ 
haften, frommen Lebens ſeten, und ihre Hoffnung zue 
Seligkeit uf die genaue, aber geift s md ne 
; ahr⸗ 
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Wahrnehmung jener Gebräuche und Feyerlichkeiten 
gründen. Kein Wunder, M. U. 3., daß die chriſt⸗ 
ſichen Fefttage unter denjenigen, welche fie begehen, 
fo wenig Troft und Beruhigung und Freude, fo weni | 
Hriftliche Weisheit und Tugend hervorbringen! Kei 
Wunder, daß fie nicht mehr geiftiges Leben, nicht mehr 
Thaͤtigkeit im Guten zeugen, daß fie in Abſicht auf die 
meiften kommen, vorbengehen und wieder kommen, 
und wieder vorübergehen, ohne daB fie Dadurch im 
geringften beffer oder zufriener und glüffeliger gewors 
den wären! Man verliert ihre Beftimmung ganz Ans 
dem Gefichte, Hält fie nicht für das, was fie find, 
gebranchet fie nicht dazu, wozu man fie gebrauchen follte, 
nahet blos mit dem Munde, auf eine gedanfenlofe 
eifezu Gott und zu Jeſu, und bleibee mit dem Here 
zen ferne von ihm, ferne von allem, was uns wahr 
baftig beffern und beruhigen und glüffelig machen kann. 
Zrauriger Mangel bey allem Ueberfluffe! Erniedrigen⸗ 
des Elend bey den Fräftigften Rettungsmitteln! 
MM. th. Fr., wie insbefondere, die wir erfl vor weni⸗ 
gen Tagen bey dem Tifche unfers Herrn ein fenerliches 
Bekaͤnntniß unfers Glaubens und unſrer Hoffnung 
abgelegt haben, oder die wir folches jeze thun follen, 
wir wollen uns forafältig hüten, uns dieſes Miß⸗ 
brauche oder dieſes Nichtgebraucht der chriftlichen Feſt⸗ 
und Abendmaßlsfeyer fchuldig zu machen, ein, wie 
wollen Aufmerkfamkeit und Nachdenken, wir wollen. 
gefühloolle, von den erbabenen Lehren der Religion 
und dem Werthe der göttlichen Wohlchaten durchdrun⸗ 
gene Herzen zu dieſer Feyer mitbringen. Dankbarkeit, 
Freude, Liebe, Tugendeifer, herzliche Froͤmmigkeit, 
Hoffnung und Zuverſicht ſollen uns an dieſen feſtlichen 
Tagen, ſollen uns auch heute, auch hier bey dem Ge⸗ 
— unſers Heilandes beleben! Dein, dieſe 
Tage ſollen fuͤr unſern Geiſt und fuͤr unſer Herz wirk⸗ 
liche Feſttage ſeyn, — Tage ſollen es für uns ſeyn, au 
weichen unfer Geift feine Würde ſtaͤrker fühler An 
. u 
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sinmittelbarer und rubiger mit dem befchäftiget, was 
"ihn zu feiner höhern SBeflimmung führe; Tage, an 
welchen wir uns Gottes, als unfers Vaters, Jeſu 
Chrifti, als unfers Erretters und Herens, unfter Ne⸗ 
benmenfchen, als unfrer Brüder und Schweftern, und 
der Gluͤkſeligkeit des Himmels als unfers Erbtheils 
freuen; Tage, an welchen wir alle gute, fromme Ges 
-finnungen in uns wecken und nähren und ftärken, und 
in dem lebhaften Gefühl unſrer Gortesliebe, unfrer Je⸗ 
fusliebe, unſrer chriftlichen Bruderliebe felig find; Tas 
ge, von welchen wir fchon jezt im Anfange das empfins 
den und thun und genießen, was wir dereinft in der 
Geſellſchaft höherer Geifter weit vollfommner zu em⸗ 
pfinden, zu thun und zu genießen hoffen dürfen! Ja, 
das, das müßen diefe Tage unser bem Segen des Alle 
gürigen für uns fen) Amen. 
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Hebr. 4 v. 16. 


Darum laſſet uns hinzutreten mit Frendigkeit zu vend 
Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfahen, 
und Gnade finden, auf die Zeit, wenn und Hilfe 
North feyn wird, | 


tote, in beffen ‚Verehrung die erbabenften Geiſter 
ihre hoͤchſte Ehre und Seeligkeit finden, auch 
wir, Menſchen, koͤnnen uns mit unſern Gedanken zu 
dir, dem erſten, dem vollkommenſten, dem beſten 
aller Weſen, dem Schöpfer und Vater aller Dinge, 
erheben, auch wir deine Gegenwart fühlen, deiner 
Huld nnd Liebe uns freuen, die Seligkeit unfeen 
Verbindung mit Die empfinden, und fo Gemeinfchaft 
mit dir haben! Und was follte ung ermünfchter und 
angenehmer feyn, als folches recht oft zu thun, es mit 
getrofter, Findlicher Zuverfiht zu thun und uns recht 
nabe zu dir zu balten! Rufen uns doch alle deine 
Werke, rufet uns doch insbefondere das Chriſtenthum 
mit unverbörbarer Stimme zu, daß wir an dir dem 
gütigften, barmherzigften, wohitfätigften Vater has 
ben, daß du bie Liebe ſelbſt di Hat doch dein Sam 
eſus 


6 Die Frendigkeit des Ehriften 

Jeſus alles, was uns von. die entfernen und zur 
ſchrecken fonnte, aus dem Wege gerdumt und uns dem 
freyen Zugange zu deinem Gnadenthrone geöffne! O 
möchten wir doch alle die Borrechte, mit welchen du 
uns als Epriften beguadiget Haft, "recht erkennen und 
froh gebrauchen! Möchten wir nie anders als mit finds 
Sicher Freudigkeit und getrofter Zuverficht. vor dir, um: 
Wem huldreichſten Water, erfcheinen, und das Anden⸗ 
Ben beines Sohnes, unſers liebevollen Erloͤſers, nie 
ohne innige Freude begeben! Möchten wir folches auch 
jezt thun, da wie uns zu deiner Verehrung und zur 
Feyer des Gebächtniffes Jeſu verſammlet haben! Segne 


Doch zu dem Ende die kehren der Religion, deren Bes 


trachtung uns jezt befchäftigen foll. Laß fie unfee Vor⸗ 

urtheile befiegen, und uns alle Uebungen der Andacht 

und des Gottesdienftes recht tbeuer machen, Wir 

Bitten. Dich darum x, - Ä = 
Hebr. 4. v. 16. 

Darum laſſet ums hinzutreten mit Freudigkeit zu dem 

Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfahen, 


und Gnade finden, auf die Zeit, wenn uns Huͤlfe 
Noth ſeyn wird. 


ir haben uns zum gemeinfchaftlichen Gottesdienfte 
nr verfammelt, meine. chriftlichen Freunde. Manche 
yon uns haben fich zur Feyer des heiligen Abendmahls 
eingefunden. Eine Gefellfchaft von Chriſten, die fich 
zu folchen Abfichten verfammelt — voie heiter follte die 
nicht ausfehen! Welche frohe Empfindungen follten bie‘ 
sicht beleben! Wie fren follte nicht ihr Angeſicht und 
he Herz von allem demjenigen fenn, was fonft die . 
Menfchen erſchrecken, oder beunrußigen und ängftigen 
Saum! Jedermann follte ed an ihren Mienen und Ger’ 
Berden merken, und höhere Geifter follten es in ihren 
Gedanken und Empfindungen lefen koͤnnen, "daß 15 

* er 
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Hier eine gutgeſinnte und gluͤkliche Familie in dem Haufe 
ihres gemeinfchaftlichen, gütigen Waters verfammelt , 
daß Hier innig verbundene- umd ihrer Verbindung fich 
frenende Gefchwiftee das Feſt ihres erfigebohrnen, und 
von allen zärtlich geliebten und verehrten Bruders ber 
geben. — Und dieß iſt unfte gegenwärtige Gemüthse . 
faflung, M. th. Fr.? Sie fönnte, fie follte es allers 
dings feyn, denn wir find Chriften, Kinder Gottes, 
Brüder und Schweftern Jeſu; und bier find mir vor 
den Angefichte und in dem Haufe unfers lichevollen, 
bimmlifchen Vaters, und fenern das Gedaͤchtnißfeſt 
feines Sohnes, unſert erfigebopenen Bruders. Gewiß, 
nur Vorurtheile und Irrthum, nur Mangel frommer 
Empfindfamfeit und nöthiger Bekanntſchaft mit den 
Geſchaͤften die uns hier obliegen, nur ein ganz verderb⸗ 
ter Geſchmak und niedrige Leidenfhaften Fönnen uns 
das befchwerlich und traurig machen, was an und vor _ 
ſich ſelbſt fo leicht und angenehm if. O daß es mir 
in dieſer Stunde gelänge, euch dieſe fchädlichen Vor⸗ 
urtheile und Irrthuͤmer zu benebmen, euern Geſchmack 
zu erbößen, euch mit den Lehren und Uebungen des 
Chriſtenthums verteauter zu machen, und eure ganze 
Empfindfamkeit für dasjenige zu erregen, was Derfels 
ben allein ganz würdig ift, und fie allein, ganz befriedis 
gen kann! Wie getroft, wie freudig würde dann nicht 
jezt und bey allen Gelegenheiten unſer Gottesdienft und 
unfer Abendmahlhalten fen! Wohlan, M. A. 3, 
öfter eure Herzen den: Empfindungen der Zuverficht 
und der Freude, die ich euch als fehrer, als Vor⸗ 
gänger, als Bruder mitzutheilen wünfche, Betrach⸗ 
tet mit mir 


Die Freudigkeit des Chriſten bey dem Gottes⸗ 


dienfte überhaupt, und bey dem Gebrauche 
‚des heiligen Abendmahls insbeſondere. 


Bemerket in diefer Abſicht theils die Gruͤnde bie 
ſer Freudigkeit, theils die Aeußerungen ımd Wir⸗ 
. Band. B kungen 
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Lungen derſelben. Beydes wird uns davon überzeuts 
gen, mit wie viel Recht der Apoftel in unferm Texte 
den Chriften zurufen konnte: Laßt uns mit Freudigkeit 
hinzutreten zu dem Gnadenſtuhle, auf daß wir Barm⸗ 
. berzigfeit empfahen und Gnade finden, auf die Zeit, 
wenn uns Hülfe Noch feyn wird. | 
Der Chriſt kennet Gott; er Penner Jeſum; er Pens 
net fich ſelbſt; er Penner die Abſicht und Beſtimmung 
des Gottesdienſtes; er kennet den Werth der frommen 
Zuverſicht bey dem Gottesdienſte: und dieß alles muß 
ihm nothwendig getroſten Muth und Freudigkeit bey 
der Verrichtung deſſelben einfloͤßen. 

Der Chriſt, ſage ich, kennet Gott, und dieß iſt 
der erſte Grund ſeiner Freudigkeit bey dem Gottes⸗ 
dienſte. Daß ein Sclave vor ſeinem ſtrengen Herrn 
zittert und ſich nie ohne Furcht und Schrecken zu ihm 
nahet, weil ee bey dem kleinſten Verſehen harte Stra⸗ 
fen von ihm erwarten muß, und ſelbſt bey dem voͤllig⸗ 
ſten Wohlverhalten felten feinen Gebieter zu befriedigen 
hoffen darf; das befremdet nimanden, das iſt in dem 

Charakter eines ſolchen Tyrannen und feines ungluͤk⸗ 
lichen Sclaven gegründet: und wenn wir in einem 
ähnlichen Verhältniffe gegen. Sort flünden, fo müßte 
uns frepfich jeber Gedanke an ihn, jede Art des Um⸗ 
gangs mit Ihm, jede Pflicht, die wir ihm leiſteten, 
“um fo viel mehr Angfligen, um fo viel weniger wir 
ihn täufchen, oder uns feinee Macht entziehen koͤnnen. 
Mochte alfo doch ber Heide, der fich die menfchlichften, 
niedrigſten Vorſtellungen von feinen Göttern machte 
. und ihnen alle Schwachheiten und Leidenfchaften, der 
Sterblichen zufchrieb, ben ihrer Verehrung fich einem 
ſclaviſchen Schrecken überlaffen; mochte felbft der If: - 
raelite, ber feinen Gott mehr als Herren der Heer: 
fhaaren, als Richter und Rächer des Böfen, als 
aber als verfchonenden „ liebevollen Water kannte, nicht 
„ ohne Verwirrung und heimliche Furcht vor feinem An: 
geſichte erſcheinen, wie ganz anders, wirb und * 
| | nmicht 








. - ben Dem Gottesdienſte. 19. 


nicht der Chrift,.den der Geift des Chriſtenthums bes 
lebet, zu Gore nahen und fich mit feinem Dienſte ber’ 
fchäftigen! Der Chriſt, der Gott als Vater, als den 
gütigften, huldreichſten, nachfichtsvolleften Water, als 
feinen Vater kennet und verehret; der Ehrift, der aus 
der Lehre Jeſu weiß, daß Sort lauter Liebe ift, Tauter 
Gluͤkſeligkeit will und befördert, daß er den Schwachen 
nicht verftößt, den Fehlenden und Irrenden nicht vom. 
fich weifet, . und felbft den zuruͤkkehrenden und fich befs 
feenden Sünder begnadiget, daß. er von niemanden 
mehr fodert, als er zu leiften vermag, jedes redliche 
Wollen und ‘Beftreben als Vollbringen vergilt, und 
von feinem feiner Kinder mehr als Aufrichtigfeit und 
Eindliche Liebe verlange, der Chriſt, dem das ganze 


Chriſtenthum und insbefondere dte Feyer des heiligen 


Abendmahls zurufer: Gore ift höchft verfößnlich, uns 


erſchoͤpflich «reich an Gnade und Barmherzigkeit. zum 


Verfchonen und zum Vergeben geneigt; er iſt wirklich 
verföhnt, hat wirklich die huldreichſten Gefinnungen 
gegen Die Menfchen, aus tiebe hat er feinen Sohn für 
uns in den Tod dahin gegeben, aus Liebe will und 
wird er uns mit ihm und duch ihn alles fchenken! 
Wer, M. th. Fr., wer kann diefes wiſſen und glaus 


ben und die Wahrheit davon empfinden, und nicht mit 


Freudigkeit an Gott gedenken, und nicht mit Zuverfiche 
zu ihm nahen, und nicht feine Verehrung für fein 
feligftes Gefchäfte halten? Dein, der Ehrift würde 
Gott, feinen himmliſchen Vater, zu enteßren, würde 
feinen größten, feligften Vorrechten zu entſagen glaus 
ben, wenn er ſich irgend etwas von ihm, dem Allguͤ⸗ 
tigen, zuruͤkſchrecken ließe, wenn er irgend eine 
Art von Haͤrte oder Strenge von ihm befuͤrchtete, 
wenn er nicht mit heiterm Angeſichte und frohem Her⸗ 
zen vor ihm erſchiene, wenn er ihm nicht alles zu⸗ 
trauete und nicht alles von ihm erwartete, was nur 
immer allmaͤchtige Liebe zu geben und zu leiſten ver⸗ 
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Der Chriſt Eennet ferner Jeſum, und auch dieß 
muß ihm bey allen Verrichtungen des Gottesdienſtes 


uͤnd insbeſondere bey der Feyer des heiligen Abendmahls 


Freudigkeit einſloͤßen. Er kennet ihn ja als den maͤch⸗ 
figften und liebevolleſten Helfer, als den zärtlichften 


| Be als den größten Wohlthäter der Menfchen. 


r fiehe ja in der innigften und feligften Verbindung 


und Gemeinfchäft mit ihm. Und in der That. M. 


A. 3. , richtet der Chriſt bey feinen gottesdienſtlichen 
Uebungen feine Gedanken auf Jeſum, iſt er mit ſei⸗ 


nem Andenken, mit feiner Verehrung befchäftiget, nas 


bet er duch ihn zum Water, fuchet er Licht und Troft 
und Kraft zum Guten bey ihm, fo hat er es mit ei: 
nem Lehrer zu thun, der, von allem Stolze und aller 


Derrſchſucht weit entfernt, zu feinen Schülern fagen 
Fonnte: Nehmet mein Joch auf euch, folget meiner 


Anweiſung, denn ich bin ſanftmuͤthig und "von Herzen 


bemürhig , und mein Joch ift fanft und meine Laft ift 
leicht, nicht druͤckende Buͤrden euch aufjulegen , fon: 


bern euch dieſelben abzunehmen, nicht das zerftoßene 


Rohr zu zerbrechen und das glimmende Tocht auszuloͤ⸗ 
ſchen, ſondern jenes zu ſtaͤrken und dieſes anzufachen, 
nicht euch, zu aͤngſtigen, ſondern euch zu erquicken und 
u beruhigen, dazu bin ich in die Melt gefommen, 
dahin zielen alle meine Lehren und Vorſchriften ab» 
In der Perfon Jeſu verehret der Chriſt einen Men⸗ 


ſchenfreund, von dem ſo oft hieß: es jammerte ihn 


des Volks, er konnte es nicht ungegefien von fich Taf: 
fen, ex weinete über fie, er gieng hinaus und heilete 
fie alle, ex zog umher und that jedermann wohl; einen 
Hobenpriefter, einen Mittler zwiſchen Gott und den 


Menfchen, der zwar der Sohn Gottes, der Glanz 
ſeiner Herrlichkeit, aber zugleich unfer Bruder, der 
uns, die Sünde ausgenommen, in allem gleich gewor⸗ 

‚den ift, alle menfchliche Schwachheiten getragen, alle 


Arten von roch und Elend felbft erfahren hat, und 


alfo gewiß ben unſerm Elende sche ohne Mitleid. 


bleiben 


\ 
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Bleiben kann; einen Erretter, ber alles daran gewagt, 
alles gethan und alles gelitten hat, um uns dem Jer⸗ 
thume, dee Sünde, der Knechrfchaft, dee Furcht des 
Todes und ber Hölle zu enteeiffen, und uns zu weifen, 
guten, freyen, glüffeligen Menfchen zu machen; einen 
Heren und König, der fich für fein Volk aufgeopfert, 
der als ein guter Hirt für feine Schaafe, als ein ganz 
uneigennüßiger Regent für feine Unterthanen, fein Le⸗ 
ben gelaflen hat, und alle feine Macht und Gewalt 

nur zu ihrem Beſten anwendet. Und das Andenken - 
and die Verehrung eines folchen Lehrers, eines folchen 
Menfchenfreundes, eines folhen Mittlers ‚eines fol 
chen Erretters, eines folhen Herrn und Königs follten 
uns Angft und Schrecken verurfachen? Sollten uns 
nicht Much und Freudigkeit einflößen ? Wer verdienet 
denn -unfer ganzes Zutrauen, wenn es Jeſus nicht ver 
dienet? Bon wen dürfen wir denn Nachficht und Mits 
leiden und Hülfe erwarten, wenn wir fie nicht von 
ähm erwarten dürfen ?. Wellen haben wir wohl Ur 
fache ung. zn freuen, wenn wir. uns feiner nicht. freuen 
follen? 
Der Chriſt, der in der That und Wahrheit ein 
Chriſt iſt, kennet drittens ſich ſelbſt, und auch dieß 
muß ihn getroſt und freudig bey ſeinem Gottesdienſte 
machen. Freylich kennet er ſich als ein ſchwaches, feh⸗ 
lerhaftes Geſchoͤpf, aber doch als einen aufrichtigen 
Verehrer Gottes und Jeſu, als einen Menſchen, der 
ſich ganz Gott und Jeſu ergeben bat, der wohl fehlet 
aber nicht fündiger,. deſſen herrſchende Gefinnungen 
amd Neigungen gut und -flets auf das Beſte gerichtet 
find, der ſich alfo vor dem Allwiſſenden nicht Enechtifch 
fücchten, fein Auge. nicht Angftlich ſcheuen, fonderh 
ihm fein ganzes Herz darlegen, ber geteoft ben fich felb 

denfen und zu Gott fagen darf: Herr, bu. erfarfche 

mich. und Penneft mich; ich fiße oder: ftche auf, ſo 
weißeſt du e6; du verfteheft meine Gedanken von ferne; 


ich gebe aber Liege, fo biſt gm mic, m. febeh 
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und ſchließet der Chriſt hierüber ben fich ſelbſt, Gott 
äft nicht gleich den Menfchen , die fih um ihrer ſelbſt 
willen ehren und dienen faffen, die in ber Ehre’ und 
in dem Dienfte, die man ihnen leiftee, einen Theil 
äbrer Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit ſuchen. Gott 
bedarf unſter Verehrung und unſers Dienſtes nicht; 
ſein wird nicht von Menſchenhaͤnden gepfleget, als ob 
er Beduͤrfniſſe haͤtte, denen wir abhelfen koͤnnten; er 
ft es ja ſelbſt, der jedermann Leben und Odem und 
‚ alles giebt. Seine Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit 
äft ja fo ewig und unveränderlich als er ſelbſt. Gott 
äft nicht gleich den Menfchen, die man fo leicht beleidi⸗ 
gen und ſo ſchwer befriedigen, fo leicht erzürnen und 
To ſchwer befänftigen kann, die fo geneigt find,. den 
Zufall für Schuld, das Pleinfle Vergehen für ein 
Verbrechen zu halten, in deren Augen jeder unbebeus 
gende Umſtand, jedes Wort, jene Miene, jede Ge⸗ 
berde fo wichtig find, Die fo oft mehr auf den Schein 
als anf die Sache felbft, mehr auf Das Außere als 
auf das Innere ſehen. Gott fieht auf das Herz feiner 
Berehrer; und wenn das redlich ift, wenn das ihm 
zu gefallen ftrebet, fo Fommen weber Worte noch Ges 
berden, weder Schein noch Geftalt, weder Irrthuͤmer 
noch unvorfezliche Fehltritte bey ihm in Betrachtung. — 
Seine Verehrung und fein Dienft haben bloß unſre 
Beruhigung und Gluͤkſeligkeit zur Abſicht; und an 
ſeiner Berubigung und Gluͤkſeligkeit zu arbeiten, das 
‚Bft nicht Bas Werk des. Zwangs und Der aͤngſtlichen 
Furcht, das ift ein Geſchaͤfte, weiches mit Ruhe, mit 
Zuverficht und Freudigkeit wahrgenommen und getries 
ben werden will. — Wenn uns Gott zum Gebete, 
zur Lobpreiſung feines Namens, zur Anhörung und 
SBetrachtung feines Wortes, zum chriftlichen Nachden⸗ 
Ten, . zu andern gottesdienftlichen Uebungen einlader 
and auffordert, fo ift es eben fo-viel als ob er: uns zus 
zufen ließe: Menſchen, laſſet euch die Sorgen und 
Befſchaͤfte dieſes Lebens nicht niederdruͤcken: werfet jene 
—3 — Sorgen 
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Sorgen auf mich, erholet euch von dieſen Geſchaͤſten, 
erholet euch von den gewoͤhnlichen, ſo bald ſaͤttigenden 
und ermuͤdenden Luſtbarkeiten ſinnlicher Menſchen durch 
reinere und hoͤhere Vergnuͤgungen: denket lebhafter und 
anhaltender als gewoͤhnlich an das, was euern Geiſt 
erheben, euer Herz erweitern, und euch edle, bleibende 
Freuden gewaͤhren kann: freuet euch euers Schoͤpfers 
und Vaters im Himmel, freuet euch der troͤſtlichen 
Verhaͤltniſſe, in welchen ihr gegen ri ſtehet, freuet 
euch feiner Wohlthaten und feiner mehr als väterlichefl 
Aufſicht und Regierung über alles; ſchoͤpfet aus feiner 
Allgenugfamkeit neue Kräfte und neuen Muth, vers 
fihert euch feiner Huld und Gunſt, feines Benfalls 
und feines Wohlgefallens, fühle da eure Würde, eure 
Größe, eure Beſtimmung, und ftärket euch in der 
Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit. — Und was, 
M. th. Fr., was rufet uns in dieſer Abficht die Feyer 
des heiligen Abendmahls insbefondere zu? Erinnere 
Dich, das rufet uns diefes Mabl der göttlichen Liebe 
und der menfchlichen Seligfeit mit lauter Stimme zu, 
erinnere Dich hier daran, wie fehr Sort die Welt und 
alfo auch dich geliebet hat, und freue Dich deſſen. Ers 
Innere dich hier. an Das, mas Jeſus zum Beſten ber 
Sterblichen und alſo auch zu deinem. Beften gethan, 
gelitten, aufgeopfert hat, und freue: dich darüber, daß 
du ihn kenneſt, daß du fo genau mit ihm verbunden ; 
dene, daß du duch ihn erloͤſet biſt! Erinnere dich 
hier an das, was Jeſus noch für dich thun will, am 
Die Seligkeit, die er dir im Himmel bereitet, und ges 
nieße biefelbe im Glauben und in der Hoffnung zum 
Voraus. Hier verfchwender alſo für den Chriften 
alles, mas ihn: beunruhigen und erſchrecken könnte; 
‚alle Furcht. vor der_ Sünde und ifren Folgen, denn 
‚bier feyert er das Gedaͤchtniß desjenigen, der in bie 
Welt gekommen ift.,: daß er fein. Volk von der Herr⸗ 
ſchaft und. dem Elende der Suͤnde errette; alle ‚Anafts 
liche Furchtivor leiden von. Sen ‚denmbier ſeyert 
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er das Gedaͤchtniß desjenigen, der dieſe Lelden geheild 


get, der ſie uns als den Weg zu hoͤherer Vollkommen⸗ 
heit betrachten und nach ſeinem Beyſpiele gelaſſen und 


mit Standhaftigkeit erdulden gelehret hat; alle Furcht 


vor dem Tode, denn hier feyert er das Gedaͤchtniß 
desjenigen, der dazu geſtorben iſt, daß er dem Tode 
die Macht naͤhme, und uns den Weg zur Unſterb⸗ 
lichkeit und zum ewigen Leben bahnte. Und ſo iſt 
Troſt, Hoffnung, Zuverſicht, Freudigkeit die wahre 
Beſtimmung, Die legte Abſicht des ganzen chriſtlichen 
Gottesdienftes, ' 
Werth und die Wirkfamkeit eines folchen zuvers 
ſichtlichen und freudigen Gottesdienſtes, und auch 


dieß muntert ihn dazu auf. Er weiß, und weiß es 
aus eigener Erfahrung, daß derſelbe weit mehr Tu⸗ 


gend und Gluͤkſeligkeit wirket, und die Ehre Gottes 
und Jeſu Chriſti weit gewiſſer befoͤrdert, als knechti⸗ 
ſche Furcht und aͤngſtlicher Zwang. Die Freude am 
Herrn ifi feine Stärke. Rie bienden und taͤuſchen 
ihn die Guͤter und Votzuͤge dieſer Erde weniger, nie 
faͤllt es ihm leichter, alle Verſuchungen und Reizungen 
zum Boͤſen zu beſiegen, nie fuͤhlet er ſich williger und 
geſchickter zur Erfuͤllung jeder, ſelbſt der ſchwerſten 
Pflicht, als wenn ihn kindliche Zuverſicht zu Gott 
belebet, wenn er ſich feiner und feines Sohnes Jeſu 
son ganzem Kerzen freuen kann. Wozu machet. uns 


die Liebe nicht fähig, und was kann dee Menfch, bei 


ein froher Muth beiebet, nicht alles ausrichten? — 
And fo, wie es der Ruhm eines Megenten if, wenn 
ſich ‚feine Unterthanen nicht Angftlich vor ihm ſcheuen, 
wenn fie geteoft zu ihm nahen und heiter und zufrieden 
yon feinem Angefichte zuruͤk Lehren; jo wie es Eltern 
zur Ehre gereichet, wenn fich ihre Kinder gern : nahe 
zu ihnen halfen, wenn fie ſich über ihre Gegenwart 
und in ihrer Gegenwart freuen, wenn fie ihnen recht 
viel autzayen und lauter Gutes non. ihnen erwarten: 
* | eben 
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eben fo wird. Gott, unfer himmliſcher Vater, dadurch 
verherrlichet, wenn wir ihn mit gläubigem, feſtem 
Vertrauen ehren und mit findlicher Freymuͤthigkeit zu 
ihm naben ; eben fo gereichet es zum Ruhme des Chris 
ftentfums und feines göttlichen Gtifters, wenn wie 
uns als Bekenner defielben in dem Gebrauche feinet 
Vorrechte, in dem Genuſſe feiner Geligfeiten freuen, 
und feine fenerlichen Gebräuche mit frober Zuverficht 
wahrnehmen. — Ya, M. TH Fr. , mem wir Gort als 
unfern Bater, wenn wir Jeſum als unfern Erretter und 
Freund; wenn wir uns felbft als rechtfchaffene Chriſten 
kennen; wenn wir die Abficht und die Beſtimmung des 
Gottesdienftes; wenn wir den Werth der Freubigfeit 
bey demfelben kennen: fo wird e6 uns gewiß nie an 
Gründen und Antrieben zu biefer Freudigkeit fehlen, 
und die Verrichtung des Gottesdienftes, die Fener bes 
heiligen Abendmahls wird uns nie Zwang und Laft; 
fondern flets Luſt und Vergnügen feyn. ' 
Und wodurch aͤußert fich nun, was wirket diefe 
Freudigkeit des Chriſten bey dem Cottesdienfte übers 
baupt und bey der Abendmahlsfener insbefondere ? 
Sein Gottesbienft, feine Abendmahlsfeyer ift erfts 
lich ganz willig. Er verehret Gott, er fenert das 
Gedächtuiß feines Exlöfers, nicht weil ihn Gewohn⸗ 
beit und Beyſpiel dazu auffordern „ nicht weil er von 
der Unterlaffung diefee Pflichten Strafe befürchtet, 
nicht weil er gern durch die Erfüllung derſelben Suͤn⸗ 
den und Verbrechen vergüren, oder ſich ſtillſchweigende 
Erlaubniß zu neuen Sünden ausmwirfen, ober gewifle 
iedifche Güter und Segnungen erfaufen mönte: fons 
dern weil ihn fein Herz, weil ifn Liebe und Dankbar⸗ 
Feit gegen Gott. und Yefum dazu antreiben, weil ee 
fein Vergnügen daran findet, weil biefe Beſchaͤfti⸗ 
gungen einen Geift erheben, fein Herz erweitern, 
ihm neues Leben und neue Kraft zum Guten ein⸗ 
flögen, weil er ſich nie größer, ruhiger, flärker, 
giäffeliger - fühler, als werm er ſich nabe zu + 
| alt, 
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Hält , und Gemeinſchaft mit ihm und feinem Sohne 


Jeſu bat. | 
Sein Gottesdienft, feine Abendmaßlsfeyer ift fers 


‚ ner frey und edel. Er bindet ſich daben nicht aͤngſt⸗ 


lich an Zeiten, an Derter, an Formeln. Cr folget 
dabey den Empfindungen feines Herzens, richtet fich 
nach feinen jedesmaligen Beduͤrfniſſen, Kräften, Um⸗ 
fländen, Außern Weranlaffungen und Erwedungen; 
ängftiget fich nicht, wenn er nicht immer benfelben 
Grad von Klarheit in feinen Vorſtellungen, benfelben 
Grad von Stärke und Lebhaftigfeit in feinen Empfiu⸗ 
Bungen, Diefelbe Inbrunſt im Gebete erreichen, nicht 
immer diefelbe entzückende Wonne in dem Umgange 
mit Gott und mit Jeſu genießen kann, die er etwa 
fonft genoffen hat. Er bringe‘ Gott mit kindlich ein; 
fältigem Herzen jedesmal das, mas er hat; aenießt jedes; 
mal mit frohem Muthe das, was er von feinem höchz 
ſten Woplthäter empfängt; thut jedesmal getroft Das, 
wozu ihm Gore Kräfte darreicher, und läßt ſich feinen 
Mangel, feinen Fehler, keine Schwachheit weder an 
der Erfüllung feiner Pflicht bindern, noch in dem Ge 
nuſſe feiner Seligkeit ftören. 
Sein Gottesdienft, feine Abendmahlsfeyer ift 
drittens zuverſichtlich und von allen beunrußigenden 


- Zweifeln frey. Er fühlet die. Gegenwart Gottes und 


freuet ſich derſelben. Er weiß und glaubet feſt, daß 


- Gore auf ihn ſieht, ihn kennet, ihn Tiebet, ihn hörer, 


amd darf nicht ängftlich fragen, wo er feinen Gott 
ſuchen und finden foll; er ſieht und findet ihn allents 
halben, an jedem Orte, in jedem Geſchoͤpfe, in jeder 
Wohlthat, in jeder Begebenheit. Er ift der Gnade 
und des Wohlgefallens Gottes verfihert und darf 
nicht. mit Verlegenheit nach Mitteln forfchen, fich feine 
Gunſt zu erwerben... Er verfpricht fih den Benftand, 
die Hülfe, den Segen feines Gottes getroſt, erwartef 
alles Gute und lauter Gutes von ihm, zweifelt nicht 
an der Erhoͤrung feines Gebets, nicht. an den gekane: 
te 
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ten Folgen feiner Andachtsäbungen, übergiebt ſich ganz 


ber feitung feines himmliſchen Waters und berufigee 


fih in feiner väterlichen Aufficht und Fürforge -eben fo. 
wie ein Kind in den Armen feiner geliebten und zaͤrt⸗ 
lich liebenden Eltern ruhet. _ 


dfich, M. A. 3., iſt fein Gottesdienſt, feine . 


Abendinapfsfeyer wirkſam und hat einer Präftigen 
Einfiug in fein ganzes uͤbriges Leben. Er iſt heiter, 
wenn er von der Verehrung Gottes und feines‘ Soße 
nes Jeſu zuruͤkkommt, nicht weil er eine Laft von fich 
gelegt, fondern weil er reines geifliges Vergnügen ge⸗ 
noffen, weil er feinen Geift und. fein Herz geſtaͤrkt, 
weil er feine ganze hohe Beftimmung gefühlt und feine 


felige Gemeinſchaft mit feinem Schöpfer und Erlöfer - 


unterhalten bat. Dun gebt er mit netter Munterkeit 
an feine Gefchäfte, weil er fie als ein ihm von Gott 
aufgetragenes Werk betrachtet und füch feines Segens 
zuverfichtlich getroͤſtet. Nun fühlee er neue Luft und 
neue Kraft, feinen Brüdern zu dienen‘, ihnen ſelbſt 
mit eigenem Verluſte und Schaden zu bienen, unb 
gleich feinem Herrn alles dem Willen Gottes und dem 
Beſten der Menfchen aufzuopfern. Dun’ genießt: er 
jede unfchuldige Freude mit dankbarem Herzen, mit 
gefchärftem Geſchmacke, weil fie ihm neuer, Beweis 
der Huld und Liebe feines himmliſchen Vaters iſt. 
Nun geht erallenHinderniffen, allen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten, allen $eiden, dem Tode felbft, weit ruhiger und 
muthiger entgegen, weil er fich aufs neue daven ver 
fihert bat, daß ibm alles, das Boͤſe wie das Gute, 
zum SBeften dienen, daß ihn alles zu höherer Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤkſeligkeit führen muß. 
DE, M. A. Z., dieß iſt der freudige Gottege 
dienſt, dieß die getroſte Abendmahlsfeyer des Chriſten! 
Wer muß eine ſolche Freudigkeit, eine ſolche kindliche 
Zuverſicht zu Gott nicht fuͤr gegruͤndet, nicht fuͤr Gott 
gefaͤllig, nicht für wuͤnſchenswerth und ſelig erkenmen? 
D Chriſten, möchten doch euer Gortegbienft. u ‚ii 
; | | nd⸗ 
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Abendmahlhalten eben fo beſchaffen fern! Möchte ein 
jeder von ums, dem fein Herz das Zeugniß der Aufrich⸗ 
tigkeit giebt, ben fich felbft denken: Ja, fo will Ich 
auch zu Gott und zu Jeſu Chriſto nahen. Ferne fey 
alle abergläubifche Aengftlichkeit, alle Enechtifche Furcht 
von mir! Gore ift mein Vater; ein Water voll Huld 
und Liebe. Gein Thron ift ein Gnadenthron; fein 
Dienft lauter Seligkeit; fegnen und wohlthun ift fein 
liebſtes, fein einziges Geſchaͤfte. Ich bin fein Kind, 
fein vorzüglich begnadigtes und geliebtes Kind, von 
dem er nicht Angſt und Schrecken, fondern Liebe und 
Dankbarkeit fordert, dem er ſeinen Sohn, den Ein⸗ 
gebohrnen, zum Heilande geſchenkt, dem er eine ewige 
Gluͤkſeligkeit zum Erbtheile beſtimmt hat, und von 
dem er mit ſeiner Huͤlfe und mit ſeinem Beyſtande nie 
ferne iſt. Freylich ein ſchwaches, fehlerhaftes Kind, 
aber auch irrender und fehlender Kinder erbarmet er 
Sich found noch weit mehr als fich ein irdifcher Water 
“ feiner Kinder erbarmet. Dicht Sehlerlofigkeit, fondern 
nur Aufeichtigfeit und ernftliches Beſtreben nach hoͤhe⸗ 
rer Vollkommenheit iſt es, was er von mir verlanger. 
An Jeſu habe ich einen Erretter, einen Helfer, einen 
Steund, an befien Liebe ich nicht zweifeln kann, da er 
aus Liebe für die Dienfchen geftorben ift; an ihm babe 
Ich einen fihern, treuen Anführer auf dem Wege zur 
Gluͤkſeligkeit, da er mir auf.diefem Wege vor zegangen 
iſt, und ihn mit feinen Fußſtapfen bezeichnet hat; am 
ihm einen Heren und König, von dem fich feine Un⸗ 
terthanen alles 'verfprechen koͤnnen, ba er jet für fie 
in der. Herrlichkeit lebet und berrfchet, fo wie er ehe⸗ 
mals für fie auf. Erden lebte und litt. — O wohl mir, 
daß ich Gott, daß ich feinen Sohn Jeſum, daß ich 
mich felbft und meine Beſtimmung fo fenne, daß ich 
:in ſolchen Verhaͤltniſſen gegen Gott, den Allgütigen , 
und den, ber fein Ebenbild und fein Stellvertreter iſt, 
fiebe! Was könnte, was dürfte ich von einem. folchen 
orte, von einem folchen Heilande nicht hoffen! in 
we 
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welche Ehre kann erhabener und welches Gluͤk groͤßer 
ſeyn, als mit Gott und ſeinem Sohne Jeſu Gemein⸗ 
ſchaft zu haben! Ja, deſſen will ich mich ſtets, deſſen 
will ich mich auch hier freuen. Kindliche Freymuͤthig⸗ 
keit und Zuverſicht zu Gott ſollen mich bey allen mei⸗ 
nen gottesdienſtlichen Handlungen, ſollen mich auch 
hier bey dem Tiſche meines Herrn beleben; und jede 
Gelegenheit, mich zu Gott, meinem himmliſchen Va⸗ 
ger zu erheben und ſeiner Gunſt zu verſichern, jede Ges 
legenheit, das Andenken meines Erloͤſers zu ermeuen, 
und mich durch Glauben und Liebe genauer mit ihm zu 
verbinden, fol mir erwuͤnſcht, foll mir Freude und 
Seligkeit feyn! Amen, | 
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Matth. 6. v. 10. 
Dean Reich Eomme. 


G5*. du herrſcheſt über alles und du regiereft alles 
nach den weifeften Gefeßen, die Heere des Hims 
mels fo wie Die ‘Bewohner des Staubes, die erhabens 
ften Geiſter fo wie die ganze leblofe Schöpfung, alles 
ift Die unterworfen, alles ift Mittel und Werkzeug zue 
Beförderung deiner unendlichen Abfichten; denn alles 
ift und beſteht durch dich, alles ift dein Gefchöpf, Das 
Werk deiner Hände. Auch über menfchliche Seelen. 
auch über uns berrfcheft du mit der größten Weisheit 
und Güte. Uns haft dus zu verfiändigen, freyen We⸗ 
fen gebildet, uns zum Range und zur Ehre deiner vers 
nünftigen, moralifchen ae Duden erhoben. Und wie 
—* find wie nicht als ſolchel Welche Vorzüge 
ſchmuͤcken uns nicht in diefer Abficht vor fo vielen uns 
fer Brüder! Welches Licht, welche geiftige Kraft, 
weichen Zroft, welche Beflerungsmittel haft du ung 
nicht Duech deinen Sohn Jeſum gegeben! Ya, durch 
ihn, den du uns zum Lehrer und Süßrer, zum Herrn 

und Könige gegeben haſt, durch ihn Fam dein jr 
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auf Erden, durch ihn wurden ſeine Grenzen merklich 
erweitert, ſein Anſehen befeſtiget, ſeine Wirkſamkeit 
vermehrt; und auch wir genießen die Güter und Vor⸗ 
züge defielben. Und toie fanft, wie erwuͤnſcht ift niche 
die Herrſchaft, die du durch dieſen deinen Stellvertre⸗ 
ter Über uns führeft! Wie zufrieden, wie froh, wie 
felig tft der Chriſt, der ganz chriftlich denket und lebet! 
O möchten wir doch das Gluͤk, Untertdanen des Reichs 
Jeſu zu feyn, und von ihm, dem weifeften und gütige 
ſten Herrn, beberrfchet und vegieret zu werden, immer 
mehr erfennen und empfinden und uns dieſes Gluͤckes 
duch unfer Verhaften immer wirdiger machen!‘ O 
möchte diefes herrliche, felige Reich, das Meich der 
Wahrheit, der Tugend, der Freyheit, der Gluͤkſelig⸗ 
keit fich allenthalden, unter Chriften und Micht: Chris 
fien, immer weiter verbreiten, immer mehr befeftigen, 
und Die Menfchen threr böhern Beftimmung immer 
näber bringen! O möchte ein jeder von uns an dee 
Stelle und in dem Kreife, die du ihm angewieſen haſt, 
alles, was er kann und vermag, zur Beförderung dies 
fes Reichs und der fo innig damit verbundenen Gluͤk⸗ 
ſeligkeit feiner nähern und entferntern Brüder beytras 
gen! Ja, dein Reich komme, o Gott, es komme uns 
ter uns und allen deinen Kindern auf Erden! Es 
komme auch jest, da wir uns mit ftillem Nachdenken 
darüber befchäftigen follen. Die Wahrheit müße Licht 
in unſerm Verſtande und tuft und Kraft zum Guten 
in unſerm Herzen verbreiten! Wir bitten dich als Vers 
ehrer deines Sohnes‘ Jeſu mit kindlicher Zuverſicht 
darum, und rufen dich ferner in feinem Namen an 
Unfer Water ze. u ' 
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Matthaͤi 6. v. 10. 
Dein Reich komme. 


Die Tage, in welchen wir leben, M. A. 3., find 
den Andenken der Zukunft unfers Herrn und 
feines Reichs auf Erden gewidme. Darum heißen 
fie Adventstage, und werden unter ‘den Chriften ale 
vorzüglich ‚fenerlihe Tage betrachtet. Diefe Zukunft - 
bes Heren war auch an und vor ſich felbft eine fo merk⸗ 
würdige Begebenheit, und ihre Folgen find fo mannich; 
faltig und wichtig, und im Ganzen genommen, für 
uns und bie Menfchen überhaupt fo heilſam gewefen, 
baß ihr Andenfen allerdings oft erneuert und ewig ers 
halten zu werben’ verdienet. Die Ankunft eines Boten 
der Gottheit, der uns den Willen des Ewigen und 
Unfichtbaren und feine gnädigen, huldreichen Gefins 
nungen gegen uns befannt mache; die Ankunft eines 
tehrers, der lauter Wahrheit und die wichtigfte, dem 
Menfchen unentbehrlichfie Wahrheit mit weit mehr Zu; 
verläßigkeit verfündiget, als Fein Lehrer vor ihm ges 
tban hatte noch thun konnte; die Ankunft einer ganz 
teinen und heiligen Seele, die uns in. menfchlicher Ges 
ftalt durch Tun und Durch Lehren die erhabenfte Weiss 
7— die unverbruͤchlichſte Rechtſchaffenbeit, die rein⸗ 

e Froͤmmigkeit darſtellet und eben fo verehrungs⸗als 
liebenswuͤrdig machet; die Ankunft eines ſichern und 
treuen Fuͤhrers auf dem mit ſo vielen Hinderniſſen und 
Schroierigkeiten beſezten Wege der menſchlichen Tu⸗ 


| Er und Gtüffeligkeit; die Ankunft eines Helfers und 


Vohlthaͤters, eines Exretters und Heilandes, der bloß 
für feine Brüder lebet, und alles, fein eben felbft, 
für ihr Beſtes aufopfere: welche merfwürdige Erſchei⸗ 


nung war das nicht! Wie fehnlich hatten nicht viele 


machdenkende und gutgefinnte, nad) Licht und wahrer 
Gluͤkſeligkeit fchmachtende Menfchen unter verfchiebes 


‚nen Völkern einer folchen goͤttlichen Huͤlfe entgegen 
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gefehen, und. welche Wuͤnſche der Verſtaͤnbigſten mb 
Beſten unter den Sterblichen find nicht dadurch erfuͤllee 

worden! Welche Veränderungen, welche heilfame Vers 
änderungen hat nicht diefe Zufunft des Herrn auf dem 
Erdboden nach fich gezogen! Me ihm kam Licht in die 
Finſterniß, die alles umhüllee und verwirrte, Troſt 
und Zuverfiche in Die Herzen der Menſchen, —** 
und Gewißbheit in ihre Begriffe von den wichtigſten 
Dingen, Würde und Adel in ihre Gefinnungen, Fes 
fligkeit in ihren Charakter, Ordnung und Liebereinftims 
mung in ihe Verhalten, mehr Fähigkeit zum Genuffe 
des Guten, mehr Much und Stärke zur Ertragung 
des Böfen, mehr Kraft zum Thun und zum Leiden. 
Mit ihm und durch ihn Fam das Meich Gottes, Die 
moralifche Herrfchaft Gottes über die Menſchen, feine 
Herrfhaft über ihren Geiſt und ihr Herz, wurden 
merklich erweitert, befeftiget, und Die darauf gegrüns 
dete Tugend und Gluͤkſeligkeit feiner Unterthanen vers 
mehrt. Freitich nur nach und nach, erft mit langfas 
men Schritten, fo wie es der Natur diefes geiftlichen, 
himmliſchen Reichs und feiner Unterthanen gemäß ift. 
Erft die Gründung und Zurhflung, dann das Gebäus 
de; ein Gebäude, das von: einem Menfchen sumd Zeit⸗ 
alter zu dem andern fortgeführet und erft in der Ewig⸗ 
feit vollendet wird. Darum lehret Jeſus feine Jünger. 
und ihre Schüler. in unſerm Texte beten: Dein Reich 
komme, es erweitere, befeflige, verberrliche ſich im⸗ 
mer mehr, fo klein und unanſehnlich es auch bey feis- 
nem Entſtehen und in feinen Anfängen. feyn mag! Ja, 
M. U. 3., fo wie in der. phnfifchen ‚Welt die größten: 
Pflanzen und Bäume aus Fleinen Saamenförnern und: 
ſchwachen Keimen: hervorſprießen, fih nur nach und: 
nach, oft langfam und dem Auge unmerklich, ent⸗ 
wien, und zulezt einer ganzen Melt von Geſchoͤpfen 
Schatten und Nahrung und Schu; gewähren: fo ver⸗ 
hätt es fich auch mie Dem Reiche Gottes, mist feinen,. 
Veranflaltungen in Dex: moralifchen Welt. Jaft ung 
a C 2 daruͤber 
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daruͤber noch einige Betrachtungen anſtellen, Laßt uns 


etwas umſtaͤndlicher uͤberlegen, 


Erſtlich, worinn das moraliſche Reich Gottes 
beſtehe, oder wie Gott uͤber die Menſchen, als 
moraliſche Geſchoͤpfe herrſche und ſie regiere. 


Zweytens, wie dieſes Reich komme, oder. wu: 
durch dieſe Herrſchaft Gottes erweitert und befe⸗ 
ſtiget werde, und | 


Endlich, was wir, wenn wir die Ermeiterung und 
ben Flor diefes Reichs ernftlich wuͤnſchen, in dies 
ſer Abficht thun muͤßen. 


Allgemein und unumſchraͤnkt iſt die Herrſchaft Got⸗ 
tes, des Allerhoͤchſten, uͤber alles, was iſt und lebet 
und denket, über die Geiſter-ſo wie uͤben die Körper: 
welt, über unfre Gedanken und Empfindungen, fo 
wie über unfee äußern Bewegungen und Handlungen. 
So wie Armuth und Reichehum, Hoheit und Riedrig⸗ 
Leit, Licht und Finſterniß, Gluͤk und Unglück, eben 
und Tod in feinee Hand: fo hängen auch geiftige 
Kräfte und Borzüge, Leben und Nahrung und Ges 
füandbeit der Seele, Erfenntniß der Wahrheit und 
Mangel diefer Erkenntniß, moralifhe Staͤrke und 
Schwaͤche, Herrfchaft der Tugend und Herrfchaft des 
Laſters, Freyheit und Knechtſchaft, Gluͤkſeligkeit und 
Elend von ihm ab; und in Abſicht auf dieſe kann eben 
ſo wenig als in Abſicht auf jene irgend etwas ohne ſei⸗ 
ne Aufſicht, ohne ſeine Zulaſſung, ohne ſeinen Willen 
ſeyn und geſchehen. Daran laͤßt uns der Begrif eines 
hoͤchſt vollkommenen Geiſtes, den wir als Schöpfer 
und Beherrſcher der Welt verehren, im geringiten nicht 
weifeln. | 
’ Nur die Art und Weiſe, wie Sort feine Gefchöpfe 
beherrſchet und regieret, ift nach der Verſchiedenheit ih⸗ 
rer Natur und Beftimmung verfchieben. Wenn er bie 
einen, die Feines Bewußtſeyns, Peiner Heönlegmg ME 
ne einer 
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keiner Moralitaͤt fähig find, bloß als Werkzeuge feiner 
Macht gebraucher, und durch fie ohne ihr Xbiffen, ohne 
ihr Wollen, ohne ihre Theilnefmung feine Abfichten 
ausführer: fo läßt er die andern, die er mit Verſtand 
und Freyheit begabet hat, nach ihren eigenen Einſich⸗ 
ten handeln, Endzwecke, die fie fetbft gewählt haben, 
verfolgen, und ihre Kräfte nach deutlich erkannten 
Gründen, oder nah dunflern Empfindungen anmwens 
den; doch fo, daß alles unter feiner Aufficht lebt, und 
alles von ihm fo begünftiget und befördert, oder fo ges 
hindert und aufgehalten, fo verbunden und geleitet 
wird, wie es dem alles umfaſſenden Entwurfe feine 
höchften Weisheit gemäß ift. ' 

- Alle Beranftaltungen alfo , die Gott inder Natur 
und durch die Meligion, zur Erwedun:, zur Ents 
viflung, zur Uebung der menfhlidhen Geiftesfräfte 
gemacht; alle Antriebe und Huͤlfsmittel, Die er ifnen 
zum Nachdenken über Wahrheit und Irrthum, zur 
Shärfung ihres Verftandes und ihres Gefühls, zue 
Ermeiterung und Berichtigung ihrer Begriffe von un: 
fichtbaren und geiftigen Dingen gegeben bat und giebt; 
alle Begebenheiten und Zufälle, - wodurch er fie auf 
ſich ſelbſt, auf ihre Beſtimmung, auf den Unterfchied 
zwifchen Recht und Unrecht, zwifchen. Tugend und La⸗ 
ſter aufmerffam machet ; allee Unterricht, den er ihnen 
Durch ihre Vernunft und ihr Gewiſſen, durch feine 
Werke und Wege, oder durch befonders dazu erweßte 
Derfonen, von fich und feinem Willen und von dem 
Wege zur Gluͤkſeligkeit ertheilet: dies alles zufammen: 
"genommen machet die moralifche Regierung Gottes über 
Die Menfchen aus, und ift das, was die Schrift das 
Meich Gottes, oder das Meich Jeſu Chrifti nenne. 
Mad) dem Grade alfo, nach weichem die menfchlichen 
Geiftesfräfte entwickelt und geuͤbet; nach welchem Vor⸗ 
urtheile, Irrthuͤmer, Lafter, Unwiſſenheit und Unem⸗ 
pfindlichkeit geſchwaͤcht; nach welchem Erkenntniß der 
Wahrheit, Liebe des Guten, Weisheit und Tugend, 
— C3 wahre 
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wahre Religion und Froͤmmigkeit vermehrt und beſde⸗ 
dert; Furz nach dem Grade, mach welchem einzelne 
- Menfchen, oder ganze Voͤlker verftändiger, beſſer, 
glüffeliger werden: nach dem Grade kommt und erweis 
tert fich das Meich Gottes und Jeſu Chriſti; nach dem 
Grade wird die moralifche Herrfchaft Gottes Uber die 
Menfchen allgemeiner und wirkfamer. 
Die Art und Weile, wie das. Meich Gottes 
kommt, ift alfo fehr verfchieden und mannichfaltig. 
So wenig fein Umfang anf irgend ein gewiſſes Wolf, 
oder eine gewiſſe befondere Klaffe von Menfchen einges 
fehränft ift, eben fo wenig hängt feine Ausbreitung 
und Beförderung von irgend einem einzigen Mittel der 
Erkenntniß und Befferung ab. Natur und Religion, 
Vernunft und Schrift, eigenes Nachdenken und frem⸗ 
Der Unterricht, veine Wahrheit und Wahrheit die mie 
Irrthuͤmern vermifcht iſt; alles, was den Menſchen 
bildet, belehret, beſſert, über, alles, was Licht, was 
Veberlegung und freye Thätigfeit, was geiftiges Leben, 
was vernünftige Gedanken und imoralifhe Empfinduns 
gen unter ihnen veranlaffet und befördert: das find 
alles Veranftaltungen Gottes zur Erweiterung feines 
Reichs, Mittel, deren er fich bedienet, über den Geift 
und das Herz ber Menfchen zu herrſchen, und fie auf 
eine ihrer Natur angemeffene Art zur Vollkommenheit 
und zur Gluͤkſeligkeit zu führen. Nie hat fi Gore 
euch in diefer Abſicht an den Menfchen unbezeuger 
gelaffen, nie aufgehört , für die Erhaltung des Wah⸗ 
.. zen und Guten, es fey im Keime oder in der Entwickes 
fung, zu forgen, und daffelbe bald fo, bald anders zu 
begünftigen. Aber nur der unparthegifche und unbes 
fangene Benrtheiler des Wahren und Guten, nur 
Der aufmerkſame Beobachter der Menfchen und ihrer 
Schikſale bemerfet diefen verebrungswärbigen Gang 
ber göttlichen Vorſehung, dieſe verborgene, aber. ftets 
fortgehende Wirkſamkeit des Meichs Gottes, Wolfen 
wir uns diefe Beurtheilung und. Diefe Bar 
| erleichs 
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erleichtern, fo müffen wir verfchiebenes daben in Be 
trachtung ziehen. | 

Das erfte ift diefes: Has Meich Gottes und Chriſti 
kam und kommt noch jest bald mehr unmittels 
barer, bald mehr mittelbarer Weile. Mehr uns 
mittelbarer Weiſe fam es buch die Propheten, und 
insbefondere duch Jeſum umd feine Apoftel, Die Gott 
als feine Boten, als Verfündiger feines Willens, als 


Stifter einer neuen Meligionsverfaffung, als Lehrer - 


der Wahrheit und der Gluͤkſeligkeit bevollmächtiget und 
mit aufferordentlichen Gaben und Kräften dazu ausges 
rüfter hatte; und fo fommt es noch jezt Durch alle gute, 
heilſame Wirkungen, welche ihre Lehre in menfchlichen 
Seelen hervorbringt und bis ans Ende der Tage ber: 
vorbringen wird, So kam das Reich Gottes feit der 
Stiftung des Chriſtenthums von einem Volke zum an⸗ 
dern, aus einem Theile des bewohnten Erdbodens in 
den andern, gewann und unterwarf fih den Verſtand 
und das Herz von Millionen Mienfchen, und verbreitete 
weit um fi her Licht und Leben und geiftige Kräfte und 
Troft und Seligfeit ; und fo wird es unter der Aufficht 
des Allweifen und Allgütigen feine Grenzen immer ers 


weitern und immer mehr Tugend und Geligfeit wirken. 


Aber auch mehr mittelbarer Weiſe, M. 4.3. , 

Fam und kommt das Meich Gottes, das Meich der 
Wahrheit und der menfchlichen Gluͤkſeligkeit, durch 
alles, was alle vorzüglich weife und gute Menfchen zu 
allen Zeiten und unter allen Völkern zur Aufklaͤrung 
und moralifchen Befferung ihrer Brüder gethan haben 
und noch thun; und dies müßen wir wohl bemerken, 
wenn wir nicht zu einfeitig von dem Meiche Gottes ur⸗ 
theilen und ihm zu enge Sthtanfen feßen wollen. &$ 
fam es durch die Geſezgeber, durch die Volksdichter 
und Weifen des Alterthums, fo 3. B. durch Sokrates 
und feine Schüler, fo kam es felbft durch Muhanıed, 
der bey allen Irrthuͤmern, die er lehrte, auch manche 
große, wichtige,. wefentlihe Wahrheit der Religion 
€. 4 unter 
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unter einem fo beträchtlichen Theile der Erdebewohner 
verbreitet und befeftiget, und Dadurch unzählich viel Gu⸗ 
ges veranlaffet und bewirfer bat. Ja, die Lehren und 
WBorfihriften der Weisheit und Tugend, welche die 
Weiſen aller Zeiten und allee Völker mündlich und 
fchriftlich unter den Menfchen verbreitet und empfohlen 
haben, find, fo weit fie Wahrheit in fich faffen, eben 
ſowohl göttliche. Lehren und Vorſchriften, als diejeni⸗ 
gen, welche durch Moſes oder andere Propheten. Glaus ' 
ben und Anfeßen erhalten haben. ‘Der gefunde Vers 
ftand und Die Vernunft des Menſchen, fein inneres 
Gefühl von dem, was wahr oder falfch, gut oder böfe 
ift, find eben fowohl als die eigentlich fo genannte Of⸗ 
fenbarung Mittel, wodurch uns Gore ſeinen Willen 
bekannt machet, und fein Reich unter uns, feine mos 
ralifche Herrfchaft über uns, gründet und befeftiget. 
Fuͤr den aufinerffamen, nachdenkenden Menfchen, — 
und dergleichen hat es noch ftets gegeben und giebt es 
noch unter allen Nationen und Völkern, — für einen 
ſolchen Menfchen ift alles Stimme Gottes, Belehrung, 
‚Gottes, Offenbarung Gottes, es mögen ihn äußere 
Dinge, oder innere Gedanken und Einpfindungen zu 
dieſem Machdenfen veranlaffen und auf die Spur der 
Wahrheit führen. Freylich verfolget er diefe Spur 
nicht immer, verfolget fie felten weit, vertaufchet. fie 
oft. bald wieder gegen die Abwege des Irrthums, oder 
Die Labyrinthe des Zweifels. Aber ganz vergeblich find 
Boch jene Lichtſtralen nie, ganz unfruchtbar bleiben Dies 
fe Saamenförner der Wahrheit und der Gluͤkſeligkeit 
nicht, früher oder fpäter feinen fie auf, und je mehr 
das Erdreich angebaut, je öfter es von einem milden 
Regen erquikt wird, deſto mehr Früchte laffen ſich das 
von ermarten. | 

Das andere, was wir in Ruͤkſicht auf die Zus 


kunft des Meiches Gottes und die Art und Weiſe ders 


and Jeſu Chriſti Fam und kommt noch jezt bald auf 


felben bemerken müffen, ift Diefes: das Meich Gottes 


eine 
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eine mehr ſichtbare und in die Augen fallende, 
bald auf eine mehr unſichtbare und verborgene 
Weiſe. Nie kommt es zwar, wie Jeſus ſelbſt ſagt, 
nit Geraͤuſche, mit aͤuſſeem Gepraͤnge. Seine Wafı 
fen ſind nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich. Seine Guͤ⸗ 
ter und Vorzuͤge ſind nicht Eſſen und Trinken, nicht 
Glanz und Pracht, ſondern Gerechtigkeit, Friede und 
Freude im beiligen Geiſte. Es iſt kein weltliches, 
irdiſches Reich, und alles, was Gewalt und Zwang 
heißt, alles, was die Sinne blendet und taͤuſchet, iſt 
dem Geiſte der Wahrheit und der Natur des morali⸗ 
fchen Reiches Gottes zuwider. Inzwiſchen ift doch 
fein Fortgang das einemal merflicher als das andere, 
Sichtbar und mit großer Kraft. kam diefes Reich in 
ben erften Zeiten des Chriſtenthjms. Welche Wirs 
ungen, welche Breänderungen brachte es da nicht ums 
ter Menfchen und Wölfen’ hervor! Wie weit verbreis 
teten, wie ſehr vermehrten fich da nicht Licht und Leben 
und Freyheit und Tugend und Geligfeie! Gichtbar 
und mit großer Kraft Fam es auch in einem beträcht- 
lichen Theile Europens zur Zeit der Reformation. 
Welche beilfame Erfchütterungen , welche giüffiche Mes 
volutionen veranlaßte und bewirkte es da nicht in Ges 
danken und Gefinnungen, im Glauben und teben bee 

Menfhen! — | 
Aber gemeiniglih, M. U. 3., kommt und wirket 
diefes Meich auf eine weniger merfliche und fichtbare 
Weife, Die tehren der Wahrheit und des Chriftens 
thums werden geprediget, gehört, beftritten, geglaubt, 
angenommen, verworfen, bald mit mehr bald mit wes - 
niger Irrthuͤmern vermifcht, bald in lautern, bald in 
unlautern Wbfichten, bald auf dieſe, bald auf eine 
andere Art verfündiget: und in dem Verſtande und 
dem Herzen von taufend und wieder taufend Menfchen 
werden dadurch Gedanken, Leberlegungen, Urtheile, 
Empfindungen, Entfchlüffe erwecket oder erneuert, die 
bald mehr, bald weniger Gutes zur Folge haben. 
& 5 Das 
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Das Saamenkorn fällt in die Erde, und nach der vers 
ſchiedenen Beſchaffenheit des Erdreichs und der Saat⸗ 
zeit keimet es bald früher, bald fpäter auf, trägt bald 
mehr, bald weniger edle Früchte, ober wird vom Un⸗ 
kraute erflift, oder von üppigen Dornen und Difteln 
am. Wachsthume gehindert. 

Inzwiſchen wirfen Wahrheit und Chriſtenthum 
immer im Stillen und DBerborgenen fort. Geſchieht 
es vielleicht nur felten., daß große, auffallende Beräns 
derungen in dem moralifchen Zuftande der Mienfchen 
erfolgen; kann man vielleicht nur felten fagen: dieſer 
iſt aus dem Meiche der Finfterniß in das Meich des 
Lichts verfezt, jener ift aus einem Sclaven des Lafters 
ein Verehrer und Freund der Tugend geworben, jener 
Zweifler ift zum Glauben und zur Gewißheit, und 
diefer Leichtfinnige zum ernflen Machdenfen, zur weis 
fen Befonnenheit gebracht worden: fo wird doch um 
fo viel öfter Die Eekenneniß des einen berichtiget und 
erweitert, der Glaube des andern geflärft, die gute 
Sefinnung des dritten befeſtiget und befebet, ober ir: 
gend ein verborgener Keim der Wahrheit und QTugend- 
in einem vierten entwickelt und befruchtet. Und wer 
ann alle wahre, gute, feonmme Gedanfen, Empfins 
dungen, Entfchlüffe, Thaten, Beftrebungen berech: 
nen, welche durch die Natur und die Meligion, durch 
Vernunft umd Chriſtenthum, durch alle Arten von 
Belehrungs und Erziehungsmitteln, deren fi) Gott in 
feinem Reiche bedienet, veranlaflet und erwecket, und 
wodurch die Menfchen ihrer Beſtimmung näher ges 
bracht, und zu vernünftigen, moralifchen Unterthanen 
Gottes und Jeſu Chriſti gebildet werben ? 

Bemerket endlich, wenn ihr die Sache richtig bes 
urtheilen wollet, noch ‚diefes, M. A. 3. : das Reich 
Gottes und Jeſu Chrifti umfaffer die ganze Menſch⸗ 
beit nach allen verfchiedenen Stufen ihrer Ents 
wickelung, ihree Aufklärung und Verbeſſerung, ihrer 
Annäherung zur Vollkommenheit. Es ift weder auf 
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eine gewifle Nation, noch auf.ein gewiſſes Weltalter 
eingeſchraͤnkt. Es umfaffer alle Völker, alle Zeiten, 
alle Emwigfeiten. Es ift ein Ganzes, ein.großes, ins 
Unendliche fich erftrecfendes Ganzes, von weichem wir 
nur einzefne Eleine Bruchftüce bemerken, und das nur 
Sort nach allen feinen Urfachen und Folgen, nach 
allen feinen Theilen, in allen feinen Verbindungen 
uͤberſieht; ein Ganzes, das das Gegenwärtige mit dem 
Zufünftigen, das Sichtbare mit dem Lnfichtbaren, 
die Zeit mit.der Ewigkeit, die Erde mir dem Himmel 
verfnüpfet; ein Ganzes, deſſen Anfänge nur klein und 
unbedeutend zu fenn feheinen, deſſen Fortgang felten in 
die Augen fällt, aber doch nie flille fteht, und deſſen 
Ende alles. umfaffende Volllommenpeit und Gluͤkſelig 
Beit fenn wird. 

Je weiter diefes Ende jezt noch entferne zu ſeyn 
ſcheint, und je herrlicher daffelbe feyn wird, deſto nas 
türlicher muß jedem nachdenkenden, qutgefinnten Men⸗ 
ſchen, jedem Cheiften, der in der That und Wahr⸗ 
beit ein Chriſt ifl, dee Wunſch unfers Textes ſeyn: 
Dein Deich Fomme, Möchten doch Wahrheit, Weis: 
beit, Tugend, Freyheit, Gluͤkſeligkeit, möchten ge⸗ 
ſunde Vernunft und wahre Religion ſich immer weiter 
unter den Menfchen verbreiten! Möchten doch Irr⸗ 
thum, Aberglaube, Laſter, Knechtfchaft und Elend 
immer mehr gefchwächt und vermindert werden! Möchs 
te doch das Chriſtenthum in allen feinen Abfichten feine 
göttliche Kraft immer völliger an feinen Bekennern, 
und durch fie an denen, die es nicht find, offenbaren! 
Möchte daſſelbe von allen, die Ehriften heißen, immer 
richtiger erkannt, immer berzlicher geglaubt, immer 
treuer befolgt werden! Sa, das ift der Wunſch, der 
ſehnlichſte Wunfeh des Menfehen, des Chriften, dev‘ 
jenen ‚und diefen Namen mit Recht trägt, 

Willſt du es mit der That beweifen, o Menſch, 
o Chriſt, daß da der Wunſch deines Herzens ift, daß 
da bie Witte, dein’ Reich Tomme, im Geift und in 
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der Wahrheit, mit Verftand und Empfindung thuſt: 
fo befördere die Zukunft des Reichs Gottes und Jeſu 
Chriſti, ermweitere feine Grenzen, befeftige fein Ans 
ſehen und feine Herrichaft, vermehre die Anzahl und 
DR Eifer feiner Unterthanen, fo weit diefes alles von 
Die abhängt und in deinem Vermögen fteht. Haft du 
ausnehmende Geifteskräfte, vworzügliche Talente; ſte⸗ 
Heft du auf einer höhern Stelle, beffeideft du ein wich⸗ 
tiges Amt; wirkeft du in einem größern, weitern 
Kreife: fo wende alle Diefe Borzüge dazu an, um fo 
viel mehr Wahrheit, Weisheit, Tugend, Freyheit, 
Gtückfeligkeit unter deinen Brüdern, mittelbarer und 
unmittefbarer Weife, durch bein Anfeben , durch bei: 
nen Unterricht, durch dein Benfpiel, durch deine Guͤ⸗ 
- ter zu verbreiten. Betrachte und verhalte dich als ein 
Werkzeug, deffen fih Gott zur Ermeiterung und Bes 
förderung feines Meichs auf Erden bedienet, und ſuche 
Dich diefee Ehre immer würdiger zu machen. Kannft 
Du aber verinöge deines Standes -und Berufes, deiner 
Fähigkeiten und Kräfte, in diefen Abfichten nur wenig 
thun, fo thue Doc) diefes Wenige mit Sorgfalt und 
Treue, und mache dich dadurch größerer Dinge fähig. 
Befoͤrdere das Meich Gottes und Jeſu Chrifti unter 
Deinen Hausgenoſſen, unter deinen Bekannten und 
Freunden, wenn du es nicht in größern Gefellfchaften 
und in einen weiten Umfange thun kannſt. Beſtreite 
den Irrthum, den Aberglauben, das Lafter ; die mos 
zalifche Knechtfchaft, da wo du Gelegenheit uud Aufs 
forderung dazu haſt; aber thue es flets auf eine der 
Natur des Meiches Gottes gemäße Art, mit liebreichern 
Herzen und fanften Geiſte. Laß das Licht, das Licht 
Der Weisheit und der Tugerid, das dich erleuchtet, fich 
um dich ber verbreiten, und beförbere fo die Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, die Liebe des Guten , vernünftiges 
Nachdenken und weifen Ernft, richtige Begriffe und 
edle Gefinnungen, duch alles, was bu rebeft und 
thuſt. Mache insbefondere das Chriſtenthum buch 
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eine recht chriftliche Sinnesart und ein recht chriftliches 
geben jedermann ehrwuͤrdig. Benimm dadurch benz 
Ungläubigen, dem Spötter, dem Leichtſinnigen bie 
Vorwaͤnde feines Unglaubens, feines Spottes, feines 
Leichtſinns. Laß es alle, die Dich Fennen und in Ver 
bindung mit die ftehen, fehen und merken, wie weife, 
wie gut, wie juftieden und froh das Chriſtenthum 
feine Achten Bekenner machet. Go wirft du die Pflichs 
ten eines Unterthans Gottes und Jeſu Chriftt erfüllen, 
und einft die höhern, ewigen Güter feines Reichs ges 
nießen, Amen, Ä 


. 
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"IV. Predigt. 
De. 
Freude über die Geburt Jeſu. 











zert. 
Sucä 2. v. 10. 11. 


And der Engel fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht ; fiche, 
ich verfündige euch große Freude, die allem Volfe wie- 
derfahren ift. Denn euch ift heute, der Heiland geboren, 
weicher ift Chriſtus der Herr, in der Stadt Davids. 


Na, gelobet, ewig gelobet feuft du, Gott und Bas 
J ter unſers Herrn Jeſu Chriſti und auch unſer Va⸗ 
ter! daß du uns, deinen Kindern, deinen verirreten, 
ſtrafbaren Kindern, Huͤlfe, ‚eine fo unverbiente, un⸗ 
erwartete, berrliche Huͤlfe geleiftet, daß du deinen 
Sohn, und mit denfelden Gnade und $eben und Ge 
ligkeit zu uns auf Erden gefandt, und daß du uns num 
mit ihm und durch ihn alles fchenfen willft, was uns 
in dieſer und in der zufünftigen Welt giüffelig machen 
kann! Ewig müßen Himmel und Erde, müßen alle 
Engel und Menfchen dich, den Allgütigen, den Barm⸗ 
berzigen, den Gott der tiebe für diefe Beweiſe deiner 

mehr als väterlichen Huld und Liebe preifen! Und ges 
Iobet, ewig gelober feyft du, Sohn des Vaters, Eins 
geborner , der du für uns den Himmel a 
Re. 8 
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Wohnung deiner. Herrlichkeit mit der Wohnung des 
menfchfihen Elendes vertaufcheft, ſelbſt ein Menfch 
und unfer Bruder wirft, um uns zur höchften Wuͤrde 
und Geligkeit der Kinder deines himmliſchen Waters 
zu erheben! Heil Die, dem Boten und Gtifter des 
Friedens, dem Erretter von Sünde und Tod, dem 
vollfommenen Seligmacher aller Elenden und Huͤlfs⸗ 
bedürftigen, dir, der du uns Licht und Troft und 
Hoffnung und Zuverfiht vom Himmel bringft, und 
uns den Weg, der dahin führet, mit deinem Blute 
bahneſt! efegnet ſey deine Ankunft bey den Mens 
fchenfinbern! Geſegnet dein großes Wert auf Erden! 
‘a, dein Werk ift vollbracht! dein Gegen hat ganze 
Voͤlker und auch uns. beglüft! Und deſſen freuen wir 
uns heute vor dir; Dafür danken wir Die mit vereis 
nigtem Herzen. O daß wir nur unfer Gluͤk recht fühl: 
ten, es ganz empfänden, wie felig wir durch dich ges 


„worden find und noch werden fönnen! — Gott, fende. 


deinen Geift auf uns herab, laß den uns erleuchten 
und beleben, damit wir deine und Deines Sohnes Liebe 
recht erkennen, und dir und deinem Sohne den Danf 
und das Lob dafür geben, Die fie von uns fordert, 
Segne die Betrachtungen, die wir jest Darüber anftels 
len werden, und erhöre uns, wenn wir ferner zu bie 
beten und fprechen: Unſer Water ꝛc. 


Luck 2. v. 10. 11. 


Und der Engel ſprach zu ihnen: Fuͤrchtet euch nicht; ſiehe, 
ich verkuͤndige euch große Freude, die allem Volke wie⸗ 
derfahren iſt. Denn euch iſt heute der Heiland geboren, 
welcher iſt Chriſtus der Herr, in der Stadt Davids. 


DD ih, M. Th. Fr., verfündige euch heute große 
Freude, die nicht nur dem Volke der Juden, ſon⸗ 
dern auch euch und allen Völkern der Erden zu Theil 
geworden ift und noch zu Theil werden fol; und wong; 
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wuͤnſchte ich mehr, als daß ihr dieſe Freude eben ſo leb⸗ 
haft empfaͤndet, als jene unſchuldigen, frommen Hir⸗ 
ten auf Bethlehems Gefilden die Freude empfanden, 
die ihnen der Bote des Herrn ankuͤndigte! Ihr babe 
ihre Gefchichte gehört. Es ift die Gefhichte redlicher 
Seelen, die Sort und feinem Worte glauben, Hilfe 
von ihm hoffen und erwarten, und diefelbe, fobald fie 
ihnen widerfährt, mit dem innigften Danke erkennen 
und annehmen. Gebet, wie fie fich fo bald von der- 
Furcht und dem Schrecken erholen, womit fle die uns 
gewoͤhnliche und unerwartete bimmlifche Erſcheinung 
erfüllt harte! Wie fie der ermunternde Zuruf des En: 
gels: Fuͤrchtet euch nicht, fiehe, ich verfündige 
eud) große Freude, mit Muth und Zuverficht belebet! 
Wie fie nun ohne alle Schlichternheit mit freudiger 
Theilnehmung dem Lobgefange der himmliſchen Heer⸗ 
fhaaren zubören, und das Ehre fen Gott in der 
Hoͤhe und Friede auf Erden und Wohlgefallen 
an den Menſchen tief in ihr Herz prägen! Wie fie, 
darauf ihre Heerden, das was ihnen am theuerften 
war, unbeforge verlaffen, und nach Ihrer niedrigen, 
aber vorzüglich begluͤkten Hütte eilen, um ba das eins 
geborne Kind, den Herren und König ihres Volks, zu 
ſehen, und ihm, von allen die er beherrfchen und beſe⸗ 
ligen follte, zuerft ihre Chrerbierung zu bezeugen ! Und 
wie dann ihe Mund von dem, was ihe Herz empfand, 
uͤberfloß! Wie fle fich des Gluͤckes, das Ihnen wieders 
fahren war, öffentlich rühmten und die merfwürdigen 
Dinge, die fie gefehen und gehöret Hatten, Überall Years 
breiteten! Wie fie Sort für dieſes alles preifeten und 
lobeten, und dann voll Freude wieder zu den Geſchaͤf⸗ 
ten ihres Berufs zuruͤkkehrten, und die fernere -Hülfe 
ihres Gottes zuverfichtlich erwarteten! Gewiß eine ge⸗ 
gründete, reine, edle, fromme Freude! 


Und wir, M. Th. Ze. , ſollten wertiger Antheil an 
diefen Begebenheiten nehmen ! - uns derſelben PR 
.. ' euen 


über die Geburt Jeſu. 49 


freuen! — Freylich bin ich, der ich euch diefe Freude 
anfündige, Fein unmittelbarer Bote des Himmels, — 
bin ein Menfch wie ihr, aber auch, wie ihr, ein 
Menfch, dee nach Licht, nach Troft, nach Seligkeit 
ſchmachtet, und ber in diefer Begebenheit und ihren 
Folgen das. findet, was er ſonſt überall vergeblich 
ſuchte. — — Freylich verfündige ich euch Peine Freude, 
die ganz neu und unerwartet wäre, Die euch ganz un⸗ 
Befannte und ungenoffene Seligkeiten verfpräche! Nein 
ſchon feit mehr als fiebenzehn Jahrhunderten freuet fich 
der Erdboden. der Begebenheit, deren Andenken wie 
heute erneuern! Schon viele Millionen Menfchen ha⸗ 
ben in diefem Andenken Troft und Beruhigung ynd 
Seligfeit gefunden und finden fie noch Immer in dem⸗ 
felben! Aber ich verfündige euch eine Freude, deren 
Gerechtigkeit und Billigkeit ihre weit befier als jene 
Hirten zu Bethlehem einfehen und erkennen koͤnnet; eis 
ne Freude, deren Gründe und Urfachen in einem weit 
hellern Lichte vor euch liegen , und die ſtrengſte Prüfung 
von Feinden und Freunden ansgehalten haben; eine 
Freude, die zwar damals bald nad) ihrer Entſtehung 
wieder verdunfelt, von Zweifeln beftritten wurde, füc 
die meiften wieder gänzlich verſchwand, für viele andere 
fich in bloße Wünfche, in ſchwache Hofnung verwans 
delte, die aber nun feinen Abwechslungen,, feinen Ber 
kuͤmmerniſſen, daß fie eitel und vergeblich ſeyn möchte, 
umterworfen iftz eine Freude, die fie nicht bloß auf 
Das, was zum Heil der Menfchen gefchehen follte, 
fondern auf das, was wirklich zu ihrem Heile gefches 
ben ift, nicht auf glüfliche Veränderungen, die fi) 
zutragen würden, ſondern auf folche, Die fich wirk⸗ 
lich zugetragen haben, gründet; eine ‚Freude, Chrir 
ften , deren Wahrheit ihr ſchon oft erfahren, deren 
Suͤßigkeit ihr ſchon oft geſchmekt habt, uud die immer 
füßer ſchmecket, immer völliger befriediget, je oͤfter 
man fie genießt. | | 
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Wie viel größer, lebhafter und wirkſamer follten fie 
denn nicht bey une feyn, als fie bey jenen Verehrern 
Göttes war, die nur die erflen Strafen des hellen 
Lichts, welches unter uns leuchtet, erbliften, nur die 
Zuräftungen zu dem großen Werfe Gottes auf Erden 
ſahen das nun fehon fo weit und fo herrlich ausge: 
führer it! Sie freueten fih des neugebornen Heilan: 
des, der feinem Volke Hülfe und Rettung verfchaffen 
follte; und wir follten uns nicht noch mehr der herr: 
fichen Hülfe und Rettung freuen, Die er ihnen und 
uns wirklich verfehaft hat? Sie frobloften über die 
Ankunft des längft erwarteten Königs, -dee fich auf 
‚den Thron feines Vaters Davids erheben und Iſrael 
erlöfen follte; und wir follten nicht noch mehr über deu 
Triumph und die Herrlichkeit unfers wirklich erhöheten 
Hern und Königs frohlocken, der zur Rechten des 
Vaters fizt, und von ihm alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden empfangen hat? Kann eine gerechtere Freude 
als die unfrige ſeyn? O daß mich doch diefe Freude 
ganz befeben und durchdringen möchte, und daß ich fie 
euch dann ganz mittheilen Pönnte! Ja, von: dir, o 
Gott, ewiger, unermüdeter Freudengeber, erwarten 
wir diefe Freude ; Faß fie uns alle empfinden, und alle 
dadurch beſſer und feliger werden! Amen. 


Freuet euch denn, M. Th. Fr., freuet euch ber 
Geburt Jeſu, denn bier Habt ihr den deutlichften, un: 
feugbarftien Beweis , wie hoch Gott die Meufchen ehret, 
wie werth fie in feinen Augen geachtet find, wie ums 
endlich, er fie lieber, wie eruftlich er ihre Gluͤkſeligkeit 
will! Gewiß, unfre Natur muß einen innern Werch, 
einen wahren, bleibenden Adel, einen unauslöfchlichen 
Charakter ihrer höhern Herkunft haben; fie muß zu 
geoßen Dingen beſtimmt und großer Dinge fähig feyn, 
da Gott jo viel, fo unausfprechlich viel zur Errettung 
und WWiederherftellung der Menfchen getban bat! Wäre 
ber Menſch bloß Staub; wäre ev das verächtliche, 
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ganz an die Erde gefeſſelte, und zur voͤlligen ewigen 
Verweſung verurtheilte Geichöpf, wozu fich der Sclave 
des Laſters in dem Taumel feiner Lüfte erniedriget, und 
wofür der Thor, der fih in feinen. Schlüffen verirrer, 
fich felbft und feine Brüder hält: warum würde fich 
der Schöpfer unfer fo angenommen, uns eine folche 
Huͤlfe geleifter — warum feinen Sohn, feinen Gelichs 
ten vom Himmel zu uns gefandt, warum bdenfelben -fo 
genau mit uns verbunden — warum ihn fo vielen Eins - 
fchränfungen, Befchwerden, Schmerzen, Leiden dem 
Tode felbft unterworfen haben“ — Warum zu diefer 
DBegebenheit fo große, meitläuftige Zurüftungen und 
Veranftaltungen gemacht, warum bey berfelben folche 
auffallende,,  fichtbare Beweiſe feiner Darzwifchenfun 

und feiner Macht gegeben, warum fie durch himmliſche 
Boten haben verfündigen laffen? Warum würde gleichs 
ſam der ganze Himmel darüber in Beweguug gerarhen 
und in die freudigfien Lobpreifüngen Gottes, in froßs 
lockende Lobgeſaͤnge uͤber die menfchliche Gluͤkſeligkeit 
ausgebrochen ſeyn? Nein, nein, der Menſch, ſelbſt 
der ſuͤndhafte, gefallene Menſch iſt noch in den Augen 
ſeines Schoͤpfers hochgeachtet, iſt ein Gegenſtand ſei⸗ 
ner Liebe, ſeiner Fuͤrſorge, ſeiner Huͤlfe! Die Erret⸗ 
tung und Wiederherſtellung des Menſchengeſchlechts iſt 
ein großes, wichtiges Werk vor Gott; ein Werk, das 
er ſelbſt beſchloſſen und veranſtaltet, das er durch ſei⸗ 
nen Sohn, den Koͤnig der Engeln und der Menſchen, 
ausgefuͤhrt hat, und an welchem die erhabenſten unter 
den himmliſchen Geiſtern den innigſten, freudigſten 
Ancheil nehmen! ©. | 


Menſchen, Chriſten, erfennet diefes, fühlet eure- 
Würde, freuet euch derfelben, hebet eure Augen ges 
troft in die Höhe, richtet fie auf den, der euch gefchafs 
fen bat, der euer Vater ifl, und der mehr als vaͤter⸗ 
lich für euch forget und wuch ewig wohl will! Vergeſſet 
eure höhere Beſtimmung nie Schämet euch jeder nies 
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drigen Gefinnung, jeder uneblen That, jederunmenfchs 
lichen, thierifchen Leidenfchaft. Klebet nicht länger mit 
eurem ganzen Herzen an dem Sichtbaren und Srdifchen, 
ſchwinget euch mit eurem Geifte Über daffelde empor; 


erneuert, behauptet den Adel eurer Seele, ihre ver 
nuͤnftige, unfterbfiche, Gott ähnliche Natur; denket 
‚und handelt derfelben ſtets gemäß. Empfindet das 
Gluͤk, Zefum, den Sohn Gottes, zum Blutsverwands 
ten, zum Bruder zu haben und machet euch beflelben 
ja nicht durch ſclaviſchen Sündendienft unwürdig! Zwei⸗ 
felt nun nicht länger an der Liebe Gottes, eures himm⸗ 
fifchen Vaters; bittet, hoffet, erwartet alles, alles ge: 
troft von ihm, was zu eurer Gluͤkſeligkeit noͤthig ift. 


Der, der euch feinen Sohn gefchenft hat, wie follte euch 


der nicht mit ihm und durch ihn alles fchenken ? 


Freuet euch der Geburt Jeſu, meine chriftlichen 
Brüder, denn der ift geboren und hat feine irdifche 
Laufbahn gluͤklich vollbracht, der der Welt eine neue, 
befiere Geſtalt geben, die Finfterniß in Licht, das 
menfchliche Elend in Gluͤkſeligkeit verwandeln follte, 
und wir wiffen, wir erfahren es, daß er folches wirklich 
bewerfftelliget Hat! Traurig war die Geſtalt des Erd⸗ 
bodens; Döchft elend der Zuftand des Menfchenge 


ſchlechts von feiner Ankunft! Wild und dde an Fruͤch⸗ 
ten dev Gerechtigfeit und der Tugend war bdiefer Garten | 





Gottes, diefe Pflanzfchule dee menfehlichen NBeispeit, 
diefer Vorbereitungsort zu einen höhern und beſſern 


geben , ganz mit uͤppigem Unfraute, mit giftigen Pflan⸗ 


zen bebeft; ein finfterer Anblik für höhere, wohlwollen⸗ 
de Geiſter; ein Wohnplaz der Unwiſſenheit und des 
Laſters, der Abgoͤtterey und des Gößendienfles! Hier 
und da ein aufrichtiger Verehrer Gottes, der im Stil: 
fen nach Hülfe feufjte und das Elend’ feiner Brüder 
beiveinte! Hier und da einteblicher Forſcher der Wahrs 
heit, ber mit Zweifeln fämpfte und nicht felten unter 
dem Kampfe erlag! Hier und ba ein Bertpeibige * 

| echte 
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Rechts und der Unfchuld, ein Freund ber Tugend, ein 
thätiger Menfchenfreund, ein meifer Lehrer oder Geſez⸗ 
geber, ber fih dem. Irrthume und dem Verderben der . 
Sitten widerfezte, fich dem Unterrichte und der Beſſe⸗ 
rung feinee Brüder weihte, alle feine Kräfte dazu ans 
firengte, und denn doch menig ober nichts Damit aus⸗ 
richtete! Faſt alle hatten des Weges der Wahrheit und 
der Gluͤkſeligkeit verfehlet, waren auf die gefährlichften 
Abwege gerathen, waren Scelaven ber fehändlichften 
Lüfte und Leidenfchaften, waren ganz fühllos geworden 
and lebten ohne Gott und ohne Hoffnung in der Welt, 
Finſterniß bedefte das Erdreich und Dunkel die Völker. 
Lafter und Verbrechen entheiligten die. Wohnung ber 
Menſchen, und machten fie für viele, für Die meiften 
zu einer Wohnung des Kummers und des Elendes. 
Und da, M. Th. Fr., da die Moth am größten und 
die Hülfe am noͤthigſten war, da erfchten Jeſus, der 
Lehrer, der Verbeſſerer, der WWiederberfteller des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, und mit ihm famen Licht und Troft 
und Freude und Glüffeligkeit vom Himmel auf die 
Erde, und durch ihn wurden Wahrheit und Weisheit 
und Tugend wieder in ihre Mechte eingefezt, wurden 
wieder Führerinnen und Tröfterinnen auf dem Pfade 
des Lebens 


Und wie ſehr hat ſich nicht dadurch die Geſtalt des 
Erdbodens, mie ſehr der Zuſtand des. Menſchenge—⸗ 
ſchlechts veraͤndert! Welche Bluͤthen, welche Fruͤchte, 
welche Aeußerungen des geiſtigen, goͤttlichen Lebens ſe⸗ 
ben wir da, wo ſonſt alles wild und erſtorben war! 
Welche richtige Begriffe von Gott und feinem Willen, 
von dem Menfchen und feiner Beſtimmung, welche 
gute, edle Thaten, da wo fonft Irrthum und Laſter 
unumfchränft herrſchten! Wie viel taufend und wieder 
taufend der Gortheit und ihrem Lobe und dein Unterrichte 
von dem. Wege zur Gluͤkſeligkeit geheiligte Tempel da, 
wo man fonft eitle Goͤtzen gerehee, der Wahrheit mb 
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ber Tugend Hohn ſprach und die Altäre mit dem Blüte 
der Thiere und der Menjchen beflefte! Wie viele tau:. 
ſeend und wieder taufend wohl unterrichtete, aufrichtige 
Verehrer Gottes und feines Sohnes Jeſu da, mo 
ſonſt feiner war, wo alles vor Hol; und Steinen, vor 
dem , das nicht Gott war, niederfiel und mit felari- 
fhem Schrecken das anbetete, wovon es nichts wußte! 
Wie viele zufriedene, frohe tobgefänge über Gottes 
. Güte und des Menfchen gegenwärtige und zufünftige 
Gluͤkſeligkeit erfchallen jezt da nicht, wo man fonft nur 
die Klagetöne der Furcht, des Zweifels, des verzehren: 
den Kummers hörte! Wie viele Millionen erleuchteter, 
gebeſſerter, beruhigter, felig gemordener Menfchen ha: 
ben nicht in den _fiebenzehn Jahrhunderten, die. feit der 
Geburt Jeſu verfloffen find, in der Welt gelebt, find 
ihres febens in Gore und Jeſu froh geworben, haben 
auf dem geraden, fichern Wege, der zur Vollkommen⸗ 
beit führer, gewandelt, taufend finftere Abwege, taus 
fend gefährliche Irrgaͤnge vermieden, haben alle ihre 
Pflichten mit Freude erfuͤllet alle ihre Leiden ſtandhaft 
ertragen‘, fich ftets mit dem Ziele, das vor ihnen war, 
getröfter, felbft die Schrefniffe des Todes befleger und 
fo ihren auf voll Hoffnuvyg und Zuverfiht vollendet! 
Wie viel größer ift num die Maſſe der menfchlichen Er: 
kenntniß und Weisheit und Tugend und Seligkeit als 
fie ehemals war! Wie viel mehr unter alle Stände und 
Klaffen von Menfchen verbreiter!. Wie viel allgemeiner 
und Fräftiger ihr Einfluß in die Urtheile, die Geſin⸗ 
nungen, das Verhalten, die Beruhigung , die Hoffe 
kung aller und jeder! | 


Gluͤkliche Veränderungen! Erwuͤnſchte Folgen Der 
Geburt Jeſu, des großen Wiederherftellers der menfchs 
lichen Gtüffeligkeit! Na, das war und das wird er . 


ſeyn bis ans Ende der Tage! Er hat Finſterniß und 


Elend von.einem großen Theile des Erdbodens vertrier 
ben, hat dem Jerthum und dem Laſter, dem Goͤtzen⸗ 
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bienfte und der Selaverey weit engere Schranken geſezt, 
bat das tief geſunkene Menſchengeſchlecht wieder ers 
hoben, bat es von feinem Falle aufgerichtet und ihm 
den Weg zu immer größerer Vollkommenheit und Gluͤk⸗ 
ſeligkeit gebaßnt ! 


Und diefes Gluͤk ift auch uns widerfahren! Auch 
uns leuchtet fein Licht, und bey dem Scheine defielben 
koͤnnen wir ficher wandeln! Auch unter uns gelten 
Wahrheit und Tugend mehr als unter allen Völkern, 
die ihn und feine Lehre nicht fermen! Auch wir und 
unfte Kinder wiffen mehr von Gott und von der Reli⸗ 
gion und von der Zukunft als die größten Weiſen des 
Alterthums! Auch wir haben mehr Antrieb und mehe 
Kraft zur Tugend, mehr. Troft jm Leiden, mehr Hoffe 
nung im Tode, mehr Ausfichten in eine befiere Welt, 
als fie alle! — Und er, der biefes große Werk auf 
Erden angefangen hat, der wird es gewiß fortfeßen und 
vollenden! Zu fegnen und zu begluͤcken, das war und 
wird ftets fein Gefchäfte feyn. Sein Licht wird forts 
leuchten, fein Schein fich immer weiter verbreiten und 
zulezt alle Finfterniß von dem Erdboden vertreiben, 
Fruͤher oder ſpaͤter follen alle Länder voll Erkenntniß 
des Herrn ſeyn, alle Völker nur einen Hirten, einen 
Lehrer und König haben, nur eine Heerde ausmachen 
und ſich alle in der Anbetung des einigen wahren Gots 
tes und in der Verehrung feines Sohnes und Geſand⸗ 
ten, Jeſu Chriſti, vereinigen. O freuet euch defien 
ihr alle, die ihe Freunde Gottes, Freunde der Wahr: 
beit und der Tugend, Freunde der Menfchen, eurer 
Brüder, ſeyd! Frohlocket dem Jeſu, der zur Begluͤckung 
der Welt, zur Wiederherſtellung des Menfchengefchlechtd 
geboren ward, und dee fehon fo viel, fo unendlich viel in 
diefer Abficht gethan hat und. noch thut! 


Freuet euch insbefondere feiner Geburt in Abſicht 
auf euch, ihr alle, denen fie verfündiget wird! Dent 
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auch euch, einem jeden von euch insbeſondere und 
namentlich iſt ein Heiland, ein Erretter, ein Helfer 
geboren; und wer von euch bedarf eines ſolchen Heilan⸗ 
des und Erretters nicht, um froh und ſelig zu ſeyn? 
oder habt ihr es noch nie gefuͤhlt, wie ſchwer begangene 
Suͤnden den Menſchen druͤcken, wie wenig Gewiſſens⸗ 
biſſe und Gemuͤthsruhe, Zufriedenheit und Furcht vor 
kuͤnftigen Strafen mit einander beſtehen koͤnnen? Noch 
nie gefuͤhlt, wie ſehnlich euer Geiſt nach zuverlaͤßigem 
Unterrichte, nach Licht, nach Gewißheit ſchmachtet, 
und wie ſehr ihn Unwiſſenheit und Zweifel in wichtigen 
Dingen aͤngſtigen? mie ſehr er nach Freyheit ſeufzet, 
nach Vollkommenheit ſtrebet, wie ſchoͤn, wie liebens⸗ 
wuͤrdig ſich ihm oft Tugend und Froͤmmigkeit darſtellen, 
wie gern er da ganz tugendhaft und fromm ſeyn moͤch⸗ 
se, und wie ſehr ihn dann die Empfindung ſeiner 
Scchwachheit, der Anblik feiner wiederholten Verge⸗ 
hungen und Fehltritte, feine weite Entfernung vom Ziele 
niederfchlagen und verwirren ? Habt ihr es noch nie ge⸗ 
fühlt, wie viel dem binfälligen, fterblichen, fih dem 
Tode und dem Grabe mit jedem Schritte nähernden 
Maenſchen daran gelegen. ſey, über den Tod und das 
Grab hinauszuſehen, zu roiffen, und mit Zuverläßigs 
Zeit zu wiffen, welche Schiffale feiner dort warten, ob 
er leben oder nicht leben, elend oder glüffelig feyn wer⸗ 
de? Und wenn ihr diefe Mängel, dieſe Beduͤrfniſſe, 
wenn ihr diefen Kummer, diefe Noth eines geängftigs 
sen, jweifelnden, ungewiſſen, feine Schuld und feine . 
Schwachheit empfindenden, und nad) Ruhe, nach 
Kraft, nach Vollkommenheit emporfirebenden Geiftes 
gefühle habt, und wenn ihr fie jezt noch in manchen 
ernftm Stunden eures Lebens fühler: O wie erquickend, 
wie erfreulich muß euch dann nicht der Zuruf fegn: 
Euch, auch euch ift ein Heiland, ein Helfer, der mäch: 
tigſte, Tiebreichfte, großmütbigfte Helfer geboren! Hier 
äft dee, der aller eurer Noth ein Ende machen, allen 
euren Bebürfniffen abbelfen, alle euve Mängel erfegen 
kann 
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kann und will! Hier iſt der, durch den ihr gewiß weiſe 
und tugendhaft werden, durch den ihr froh und ſelig 
leben, und eben fo froh und ſelig ſterben koͤnnet! Hier 
iſt der Geſandte Gottes, der Vertraute ſeines himmli⸗ 
ſchen Vaters, der euch zur Erkenntniß, zur ſicherſten 
Erkenntniß aller noͤthigen, heilſamen, den Geiſt erhe⸗ 
benden und das Herz beruhigenden fe führer ; 
der Bote und Stifter des Friedens, dei von Got⸗ 
tc6 wegen Gnade, Vergebung, völlige Vergebung, 
gänzliche Aufhebung des Vergangenen ankündiger und 
euch von feiner Huld verfichert; der Suͤndentilger, der 
Schuld und Strafe von euch nehmen, euer Herz reinis 
gen und heiligen, und euch in Die wahre Freyheit fegen 
will! Hier ift Chriftus, dee Herr, das Haupt feiner 
Gemeinde, von welchem der ganze Leib und jedes Glied 
deffelben Nahrung und geben und Kräfte erhält; der 
Gefalbte Gottes, der König, dem der Vater alles 
übergeben hat, und der feine Unterthanen mit der größs 
ten Huld vegieret und alles zu ihrem Beſten Ienfet; der 
mächtige Anführer und Beichüßer der Geinigen, ber 
ihnen auf dem Wege der chriftfichen Mechtfchaffenpeit 
vorgegangen ift, fie mit feinem Geiſte befeelet, fie durch 
die Kraft der Liebe und der Hofnung ftärfet, und ihnen 
dadurch zum Giege über alle Hinderniffe und Schmwies 
rigßeiten verhilft! Hier iſt der Ueberwinder des Todes, 
ber Bezwinger des Grabes und des Hölle, die Aufers 
fteßung und das Leben felbft! Wer an ihn: glaubet, 
“der wird nicht auf immer fterben, fondern burch den 
Tod zum teben, zur Gluͤkſeligkeit hindurchdringen. 


Ya, M. Th. Fr., das iſt er, der Jeſus, beffen 
Geburt wir euch verfündigen, das ift er, fo gewiß er 
geboren iſt, und das will er auch einem jeben von euch 
ſeyn, die ie mich Hörer! Er will euch von allem, 
allem Uebel erlöfen, von allem , mas nur Sünde und 
Elend beißt, will er euch erlöfen, und euch zu aller 
Seligfeit, deren ihr nur immer fähig feyd und zu Pi 
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näher zu fommen euch beftreber! Nie! ach nie müßet ihr 
euch feiner ſchaͤnen, nie feine Lehre und feine Nachfolge 
durch unedle Gefinnungen, duch Kaltfinn im Guten, 
oder durch eine finftere und traurige Tugend und Froͤm⸗ 
migfeit verächtlich oder verdächtig machen! 


Dein, diefe Freude muͤße vielmehr alle Schüchteen- 
heit und ängfllihe Furcht aus euern Geelen vertreiben, 
Chriſten, die ihr in der That und Wahrheit Chriften 
fend! Auch euch rufer der bimmfifche Bote zu: Fuͤrch⸗ 
tet euch nicht, erfchrecfet nicht, ihr habt einen Erretter, 
einen Herrn und König, der euch fehüßen und heffen 
nnd befeligen kann und will! Fuͤrchtet euch nicht vor 
den Sünden, die ihr ehemals begangen, aber herzlich 
bereuet und gänzlich verlaffen habt. Euch iſt ein Hei⸗ 
land geboren, der dazu in die Welt gefommen ift, daß 
er die Werke der Sünde zerſtoͤre, ihre ſchaͤdlichen Fol⸗ 
gen aufbebe und alle, Die ihm gehorcher, vollfommen 
felig mache. Fürchter euch nicht vor den Berfuchungen 
der Welt, nicht vor euern eigenen Schwachheiten, nicht 
vor dem Mangel an Kraft und Stärke, der euch fo oft 
niederdrüft! Euch iſt ein Herr nnd König geboren, der 
Die Seinigen ſchuͤtzet und flärfer, in ihnen und durch 
fie lebet und wirfet, und duch den fie alles vermögen. 
Fürchtet euch nicht vor den Leiden und Prüfungen, die 
euch vielleicht noch bevorftehen möchten! Hier ift ber, 
ber weit mehr als ihr gelitten bat, durch Leiden vollfoms 
men geworden und zur Herrlichkeit eingegangen ift, und 
der nun unfte Schwachheit aus Erfahrung kennet, mit 
allen, die gleich ihm gebt werden, Mitleiden hat, und 
ihnen Troft und Erquickung vom Vater ſendet. Fürchs 
tet euch nicht vor dem Tode und dem Grabe! ‘Der, der 
zu euerm Beſten geboren worden, iſt auch zu euerm 
Beſten geftorben, bat dem Tode feine Macht, dem 
Grabe feine Schrefnifje benommen , und euch ein Reich 
bereitet, in welchen ihr ewig mis ihm leben und herr: 
ſchen fol! und 
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Und damit ihr euch fters diefee Hoffnung freuet, 
meine chrift. Brüder, und euch diefe Freude nie ents 
riffen werde, fo müße fie endlich auch eure Etärfe in 
dem Herrn feyn! Sie müße euch Luſt und Much und 
Kraft zur Erfüllung jeder Pflicht, zur Ueberſteigung 
jedes Hindernifles auf dem Pfade des Lebens, zur flands 
haften Ertragung jebes Leidens, zus getroſten Forts 
feßung und Vollendung ' eures faufes nad) dem Ziele 
verleihen! Freude, die uns nicht beffer macht, nicht 
ber Vollkommenheit näher bringt, iſt nicht tugendhafte, 
nicht fromme Freude. Wer fi Gottes freuet, den 
Werth feiner Wohfthaten enıpfinder und ihre Seligkeit 
voirflich genießt, o wie treiben den nicht Liebe und Dank⸗ 
barkeit an, fich feinem Wohlthäter gefällig zu machen! 
Wie unbedingt übergiebt und uͤberlaͤßt fich der nicht feis 
nem Willen! Wie völlig beruhiget ſich der nicht in feis 
nee Vorſehung! Wie gern, wie eifrig geborchet der 
nicht allen feinen Befehlen! Und wer fih Jeſu, als 
feines Heren und Königes freues, es einſieht und em⸗ 
pfinder, wie vieler ihm ſchuldig ift, welch einen mächs 
tigen, gütigen Retter und Helfer er an ihm hat, wie 
.felig er durch ihn geworden tft: o wie entflammen den 
nicht Liebe und Dankbegierde, fich ganz feinem Dienſte 
zu widmen, ganz nach feinem Mufter zu bilden, unvers 
droffen und freudig an der Erweiterung feines Reichs, 
an der Beförderung feines Werks auf Erden zu arbeis 
ten, und auf eben dem Wege das Ziel zu erftreben, 
auf welchem er daffelbe erreicht ar! Ja, Chriften, fo 
muͤße eure Freude über Jeſum und feine beilfame Zus 
kunft in die Melt befchaffen feyn. Sie müße ihren 
Einfluß über euer ganzes Leben verbreiten und immer 
feuchtbarer an chriftlichen Gefinnungen und guten Thas 
ten werden! Iſt fie denn ſchon nicht immer gleich leb⸗ 
baft und ſtark, fo wird fie euch doch immer erinunternd 
und tröftlich fen. Ihr Grund bleibe ewig, ihre Wirs 
kungen hören niemals auf, fie ifteuch ein ficheres Pfand 
von noch viel. größerer Freude, von ber Freude, enein 
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vollendeten und über alles erhöheten Heiland und Herrn 
nicht in der Dunkelheit feines irrdiſchen, fondern in der: 
Herrlichkeit feines himmliſchen Lebens, nicht in der 
Krippe, fondern auf dem Throne zu fehen, und dann 
mit allen Heerſchaaren des Himmels den tobgefang an: 
- zuftimmen : Ehre und Preis und 06 fen Gott dem 
Allerböchften, und feinem Sohne, unfeem Herrn! Sein 
Werk auf Erden ift vollbracht, er hat ewig fine Luſt 
an den Menſchenkindern! Amen. 


V. Pre⸗ 


V. Predigt. 


Was wir ohne Die, chriftliche Lehre 
ſeyn würden, und was wir durch diefelbe 
geworden find und werden koͤnnen. 








- in —— ⏑⏑ 


Tert. 
Luc. I. v. 78. 79. 


Durch die herzliche Barmherzigkeit unſers Gottes, durch 
welche und beſucht hat der Aufgang aus der Höhe. Auf 
daß er erfcheine denen, die da figen im Sinfterniß und 
Schatten des Todes, und richte unfere Füße auf dem 
Meg des Friedens, 


(Sr gütigfter, barmherzigſter Water, wir freuen 
| uns an biefem feftlichen Tage gemeinfchaftlid) und 
oͤffentlich vor dir, daß du dich unfer duch deinen Sohn 

Jeſum fo gnädig angenommen, und durch ihn folche 
herrliche Veranſtaltung zu unferer MWiederberitellung 
und Glüffeligkeie gemacht haſt. Ad wie tief hatten 
nicht Irrthum und Sünde die Menfchen, deine Ger 
ſchoͤpfe, deine Kinder, erniedriget! Wie ſeher fie ges 
ſchwaͤcht, zerruͤttet, verunftalter! An welchen Abgrund 
des Elendes fie geführte! Und welche Finfterr iß würde 
ung noch bedecken, wie elend würden auch wir fen, 
wenn nicht durch deine große Barınherzigkeit: der Auf: 
gang aus der Höhegans beſucht, und uns, d eren Vor⸗ 
ältern Dunkelheit und Todesfihatten umgaben , erleuchtet 
und auf den Weg des Friedens, der Gluͤk jeligfeit ger 


fuͤhret 
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führee haͤtte! Ja, herzlich freuen wir uns bes hellen 
Lichtes, das uns als Ehriften erleuchtet, des füflen 
Teoftes, der uns im Leiden erquicket, der feften Hoff: 

nung, die uns im Tode belebet, der edleren Geſinnun⸗ 
gen und größeren Kräfte zum Guten, die wir in ung 
fühlen, des neuen geiftigen tebens, das du in ung und 
unter uns erwekt haft. O möchte das Licht, das über 
uns aufgegangen ift, fich immer weiter verbreiten, und 
auch unfte weniger glüflichen Brüder, die nicht Chris 
ften find, dem Irrthume, dem Laſter, dem Elende ent: 
reiffen! O möchte daflelbe auch unter uns immer mehr 
Erkenntniß und Liebe der Wahrheit, immer reinere Tus 
gend und Frömmigkeit, immer mehr Zufriedenheit und 
Gluͤkſeligkeit wirken! O gieb doch, daß wir unfer Gluͤk 
immer beffer erfennen und immer würdiger gebranchen ; 
daß wir als Kinder des Lichts im Lichte wandeln; und 
ftets fo denken und leben, wie es Menfchen geziemer, 
Die bu zu deiner und deines Sohnes Erkenntniß gebracht, 
die du mit fo vielen Borzügen begnadiget, und zu höhes 
ver Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit berufen haft. 
Segne doc) zu dem Ende unfer Machdenfen über diefe 

ı wichtigen Dinge, und faß uns an diefem feftlichen Tage 
feftliche , beilige Freuden genießen. Wir bitten dich als 
deine Kinder und als Verehrer Jeſu mit Zuverficht dar: 
um, und rufen dich ferner im Vertrauen auf feine Vers 
beißungen an: Unfer Bater ꝛc. 


Such 1. 9. 78: 79 


Druourch die herzliche Barmherzigkeit unferd Gottes, durch 
welche uns befucht hat der Aufgang aus der Höhe. 
Auf daß er erfcheine denen, die da fien im Zinfternig 
und Schatten des Todes, und richte unfere Füße auf 
den Weg des Friedens. | 


Wir find Epriften, M. U. 3., Mb feenen und ruͤh⸗ 
men uns deflen vor Gott und vor den Menſchen. 
Sonſt würden wir wohl nicht das Geburtsfeſt Jeſu, 
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des Stifters des Chriſtenthums feyern, und an der all⸗ 
gemeinen Freude feiner Bekenner Theil nehmen. Aber 
—S ob wir alle das Gluͤk, Chriſten zu ſeyn, recht eins 
ſehen und empfinden? Ob wir es aus Ueberzeugung 
und Erfahrung kennen? Wäre das: fo müßten wir, 
überhaupt genommen, weit zuftiedener ſeyn, weit tus 
higer und froßer leben, des Lebens weit mehr genießen, 
und in allen Abfichten weit gluͤkſeliger ſeyn, und ung. 
auch für weit glüffeliger Halten. Mein, der Klagen 
über Noth und Elend, über Mangel des Vergnuͤgens, 
und Gluͤkſeligkeit, der Unzufriedenheit mit feinem Zus 
ſtande und mit feinem Schiffale, des Kummers und 
Grames jeder Art ift noch viel zu viel unter den Chris 
ften, als daß jene Einftchten und Empfindungen allges 
mein und lebendig ſeyn koͤnnten. Mas hilft es aber 
glüffich zu fenn, und Die größten Vortheile vor ander 
zu haben, wenn man fein Gluͤk nicht Penner, niche 
fühlet, wicht achtet? wenn man von den Vortheilen, 
Die man befizt, Feinen, ober doch. feinen würdigen und 
frohen Gebrauch maher? — Darauf, M. U. 3., 
babe ich eure Aufmerkfamkeit fchon oft, und insbefons. 
dere an folchen feyerlichen Tagen, zu richten geſucht. 
Laßt mich folches auch Heute thun. Kein beſſeres Mit: 
tel, den Werth des Glaubens und der Vortheile, die 
man hat, einzufehen und zu empfinden, "Als wen man 
fih das Gegentheil davon, dern Mangel diefes Gluͤks 
und diefer Vortheile, vorftellet, und die Verſchieden⸗ 
beit feines Zuftandes in jenem und in diefem Falle mie 
einander vergleicht. Go läßt uns die lebhafte Vor⸗ 
ftellung deſſen, was Schmerz und Krankheit ift, den 
ganzen Werth der Gefundheit, fo läßt uns der Anblik 
bes [hwermürhigen, melancholifchen Menfchen, den 
ganzen Werth eines froben und heitern Muthes fühlen, 
tagt uns eben diefes Mittels uns bedienen, um die 
Größe des Gläfs, das wir dem in die Welt gefoms 
menen Heilande und Netter Jeſu zu danken haben, um 
den Werth des Chriſtenthums deutlicher⸗ einzuſehen und 
1L Band. u: inniger . 
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inniger zu empfinden. - Laßt uns alſo überlegen, was 
wir wahrfcheinlicher Weile feyn würden, wenn 
Jeſus nicht in die Welt gefommen wäre, und wir ſei⸗ 
ner Hülfe und feiner Lehre entbehren müßten, und das 
mit das vergleichen, was wir jezt find und ſeyn 
koͤnnen, da wir uns dieſer Huͤlfe zu erfreuen haben. 
Schön und wahr iſt die Beſchreibung, die unſer 
Text von der Veränderung machet, welche durch die 
Zukunft Jeſu in die Welt und feine vom Himmel ges 
Beachte göttliche Lehre in unferm Zuftande vorgegangen 
ft. Durch die große Barmherzigkeit unferes Gottes 
ift der Aufgang aus der Höhe, das wahre bimmlifche 
Licht, der Lehrer der Wahrheit unter uns erfchienen, 
und bat die dicke Finſterniß, die tiefe Unwiſſenheit, 
welche die, Sterblichen drüfte und verfüßrte, vertrieben, 
und fie auf den Weg des Friedens, auf den Weg dee 
Gluͤkſeligkeit geleitet. 
"Mas würden wie alfo ohne den Schein diefes Lich⸗ 
tes, ohne den Unterricht diefes Lehrers fenn ? Und was 
find wir durch denfelben geworden ? 
Wir würden fürs erfte unwiſſend feyn; unwiſſend 
in den wichtigften Dingen, in Dingen an deren Er⸗ 
kenntniß bem denkenden Menfchen am meiften gelegen 
ſeyn muß! Unwiſſend in Ruͤkſicht auf Gott, - auf feis 
nen Willen, feine Verhaͤltniſſe gegen uns und die befte 
Art ibn zu verehren und fich feines Wohlgefallens zu 
verfihern, unwiſſend in Ruͤkſicht auf den Weg, der 
zur wahren Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit führer; 
unwiſſend in Ruͤkſicht auf die Mittel, wodurch ein 
ſtrafbares Geſchoͤpf die Gnade ſeines Schoͤpfers und 
Richters wieder erlangen, und ein durch die Suͤnde 
eſchwaͤchtes und verderbtes Geſchoͤpf wieder gut und 
ig werden kann; unwiſſend in Rüfficht auf die Schik⸗ 
fale, die nach dem Tode auf uns warten. Go unwifs 
fend waren die Heiden, die der Aufgang aus der Höhe 
nicht erleuchtere, felbft ihre meiften Weiſen nicht auss 
genommen, Finſterniß bedefte das Exdreich und Dans 
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kel die Völker. Laßt ihre Kenntniffe und Cinfichten 
von andern Dingen noch fo mannichfaltig und groß 
gemwefen ſeyn; wie eingefchränft, wie mangelhaft, wie 
unzulängfich waren nicht ihre Begriffe von Gott, von 
der Religion, von ber Beſtimmung und den Pflichten‘ 
bes Menfchen, von den Gründen unfers Troftes und 
unferer Hoffnung in Anfehung des Gegenwärtigen und- 
des Zufünftigen! Wie allgemein und wie groß war 
nicht die Unwiſſenheit und die Ungewißbeit, und die 
daraus entftehenbe Gleichgültigkeit und Sorgloſigkeit, 
in welcher fie in Ruͤkſicht auf diefe ihre wichtigſten Ans 
gelegenheiten lebten! — Nun, da das Chriſtenthum 
diefe Finfterniß unter uns vertrieben hat, nun find wir 
von allen diefen Dingen unterrichtet, und der Nichts 
gelehrte kann fich fo wie der Gelehrte, der Niedrigſte 
im Volke ſo wie fein Fuͤhrer klare, richtige, zuverläßis 
ge, und zur Beruhigung feines Herzens, zur weiſen 
Einrichtung feines Verhaltens binlängliche Begriffe 
davon machen. Nun Eennen wir Gott, und kemnen 
ihn als den Schöpfer und Beherefcher der Welt, als 
den Vater der Menſchen. Nun Eennen wir feine huld⸗ 
reichen Gefinnungen gegen uns, und dürfen ohne knech⸗ 
tifche Furcht, mit kindlicher Zuverficht an ihn denfen. 
Nun verwirret und fchrecfet uns der unermeßliche Abs 
ftand, der zwifchen ihm und uns ift, nicht mehr, 
benn Jeſus, der zugleich, Gottes Sohn und Menſchen 
Sohn iſt, bat denfelben gleichfam ausgefüllt, uns die 
Gottheit bekannter gemacht, und uns berfelben näher 
gebracht. Nun wiſſen wir, mie wir Gott auf eine 
ihm gefällige Weiſe verehren, wie wit uns feiner Gunſt 
verſichern, und ſelbſt, wenn wir geſuͤndiget haben, 
Gnade und Vergebung von ihm erlangen koͤnnen. 
Nun wiſſen wir, mozu wir in Diefer und in der zus 
kuͤnftigen Welt beitimmt find, was wir hier und dort 
zu hoffen und zu erwarten haben, und auf welchem 
Wege wir das Ziel unferer Vollkommenheit und Gluͤk⸗ 
feligfeit erreichen önnen. Und welche wichtige, noth⸗ 
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wendige, unentbehrliche Kenntniffe find das nicht fir 
den Menfchen, der fich über die Ginnlichfeit erhebt 
und feine Geiftesfräfte fühlen und gebrauchen lernet! 
welches Licht, welchen Troft müßen fie nicht über alles, 
was er denket und ſiehet und thut und was ihn begegs 
net, verbreiten! 

Doc, ohne die Hülfe diefes der Welt aufgeganges 
nen Lichtes würden wie nicht nur in den wichtigſten 
Dingen unwiffend ſeyn, fondern wir würden noch wahrs 
feheinficher Weiſe die gröbften, ungereimteften Irrthuͤ⸗ 
mer von diefen Dingen hegen. Wir wirden vermuths 
lich Vielgoͤtter, Gögendiener, abergläubifhe Mens 
fehen ſeyn; Menfchen, die den Gefchöpfen die Ehre 
erweifen,, die nur dem Schöpfer gebührer; Menſchen, 
bie alles verwirrte, alles erfchrefte, alles beunruhigte; 
Menfchen, die fih durch leere, Pindifche Gebräuche 
und Feyerlichkeiten, durch felavifche Geſinnungen und 
Handlungen erniedrigten, und die Würde ihrer Natur 
"verleugneten. Das waren die Heiden; das waren 
auch unfre Vorditern; und mer verfichert uns bavon, 
daß wir, ihre Nachkommen, glüflicher gewefen wäs 
ren? Doch, vielleicht wäre der Gößendienft und der 
Aberglaube durch feine eigene Thorheit gefallen; das 
Erniebrigende, das Widerfprechende, das Lingereimte 
deſſelben würden ihn nach und nad) entblößt und den 
Meaenſchen in feiner wahren Geftalt dargeftellt haben. 
Die gar zu harten felavifchen Feſſeln, womit er fie ges 
fangen gie, würden endlich ihren Unmillen erregt und 
ihnen Muth und Stärke gegeben haben, diefelben zu . 
zerbrechen. und fich in Frey eit zu feßen. Unter Gries 
chen und Römern war die Herrfchaft des Aberglaubens 
ſchon merklich gefchwächt „ ſchon konnte man feiner uns | 
geahndet ſpotten, da das Licht des Chriſtenthums aufs 
gieng, und ihn mit unauslöfchlicher Schande brand⸗ 

markte. Vielleicht wären -alfo auch wir niche immer | 
Sclaven bes Aberglaubens und des Gößendienftes ges 
blieben. Aber wie weit iſt es noch für den fich flo 
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Ciberfäffenen Menfchen, von der Vermeidung des Abers 
glaubens bis zur Erfenntniß der heilfamen Wahrheit! 
Welche Abtvege ,: welche Irrgaͤnge liegen nicht zwifchen 
beyden! Wie lange kann er nicht auf jenen umd in 
dieſen herumirren, ehe er zum heilen Lichte, zur berus _ 
higenden Gemißheit koͤmmt! Iſt er den Gefahren des 
groͤbern Irrthums und Aberglaubens entgangen: ſo 
warten feiner die nicht weniger großen Gefahren des 
Unglaubens und der Zmweifelfucht. Dieß war der Fall, 
in welchem ſich der aufgeflärtere Theil der heidnifchen 
Belt ben der Verfündigung des Chriftenthums befand. 
Und dieß wuͤrde vermuthlich der Fall feyn, in welchem 
wir uns ohne Diefe höhere Hülfe befinden würden. 
aber dieß nicht ein hoͤchſt tranriger und elender Zus 
ſtand? Leider nicht unfere Tugend fo wie unfere Bert: 
higung und Zufriedenheit auf alle Weife darunter? 
Wie Finnen wir jene mit Srendigfeit und Standhaftig⸗ 
keit ausüben, und unverdroffen nach höherer Vollkom⸗ 
menheit fireben, wenn uns das Ziel, zu welchem fie 
uns führet, verborgen und unfte Beſtimmung zweifel⸗ 
haft iſt? Nie koͤnnen wir uns gründlich beruhigen, 
wenn wir nicht wiffen, vor wem mir und alle Dinge 
abhängen, wozu alles, was ift und was gefchieht, ab: 
zwecket, wenn wir als Zweifler in den Begebenheiten 
und Veränderungen der Welt und in den Schiffalen 
der Mienfchen bald Abfichten und Weisheit und Güte, 
bald aber lauter Spiele des Zufalls zu erblicfen glau⸗ 
ben? Wie viel haben wir denn auch in biefer Abficht 
dem Chriſtenthume zu verdanken! Sein Licht hat jene 
groben , den Menfchen entehrenden Irrthuͤmer zerftreuet. 
Seine Macht hat den Goͤtzendienſt und die ſchaͤndlich⸗ 
flen Arten des Aberglaubens von einem beträchtlichen 
Theile des Erdbodens und auch aus unfern Gegenden 
vertrieben. Nun koͤnnen wie Gott ohne abergläubifches 
Schrecken im Geifte und in der Wahrheit verehren. 
Wir Fennen in, den MWahrbaftigen, den Einzigen, 
und Fennen ihn als den Innbegriff aller Vollkommen⸗ 
| E 3 heit, 


70 Was wir ohne die chrifkfiche Lehre 


beit, als den Quell aller Gtüffeligkeit, als den, dee 
unſte tieffte Ehrfurcht, unfte ganze Liebe, unfern uns 
getheilten Gehorſam, unſer völligfies Vertrauen vers 
dient. Die Quellen der richtigften Erfenntniß von ihm 
und von feinem Willen ſtehen uns allen offen; . wie 
koͤnnen alle täglich Licht und Gewißheit daraus fchöpfen, 
und von diefem Lichte geleitet , beydes die Klippen des 
. Unglaubens und der Ziveifelfucht gluͤklich vermeiden. 
Das Chriſtenthum ift in der That für die meiften Mens 
fchen das einzige und für alle das ficherfie Verwah⸗ 
rungsmittel gegen biefe Krankheit der Seele; weit fiches 
rer als weitläuftige und tieffinnige philoſophiſche Unter: 
ſuchungen. Seine göttliche Auctoritde hat das in der 
Welt ausgerichtet und richtet noch jezt bey taufend und 
wieder taufend feiner Bekenner das aus, mas menfchs 
liche Weisheit, was Nachdenken und Unterfuchung 
nie, oder aͤußerſt felten zu bewirken vermochten. Es 
erleichtert dem Wahrheitsforſcher alle feine Unterfuchuns 
gen, betwahret ihn unfichtbarer Weiſe vor vielen Abwe⸗ 
gen und Fehltritten, Teitet fehr oft, ihm unbemerkt, 
feine Urtheile und Schlüffe; und führet den, der zum 
tiefen Forſchen weder Zeit noch Fähigkeit hat, auf eis 
nem eben fo Purzen als fichern Wege zur Erkenntniß ber 
Wahrheit und zur Ueberzeugung von der Wahrheit, die 
ibm noch zu wiſſen nöthig und heilfam ift. Ä 
Noch mehr, ohne die Hülfe des Chriſtenthums 
würden wie wahrſcheinlicher Weife in der Kultur des. 
Geiſtes und der Sitten noch nicht fo weit gefommen ; 
. vielleicht würden wir noch in mehr als einer Abficht, 
in dem Zuftande der Wildheit und Barbaren feyn, in 
welchem ehmals unfre Väter fih befanden. Ich weiß 
‚wohl,. daß das Chriſtenthum, oder vielmehr der Mis⸗ 
brauch deijelben zu manchen Zeiten der menfchfichen 
Culiur mehr Binderlich als günftig gewefen ift, aber 
der größere Fortgang derfelben, insbefondere in den ers 
ſtern und in. dei lezten Jahrhunderten, laͤßt fich Doch 
ohne feinen Einfluß nicht wohl erklaͤren. Selbſt in 
den 
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den bluͤhendſten Zeiten Griechenlands und Roms war 
die Anbauung des Geiſtes nie ſo allgemein unter allen 
Staͤnden und Claſſen von Menſchen; und ſie wuͤrde 
das gewiß noch weit weniger geweſen ſeyn, wenn nicht 
ihre beſondere politiſche Verfaſſung ihrem Geiſte ganz 
eigene Antriebe zur Entwicklung feiner Faͤbigkeiten und 
Kräfte gegeben hätte. Und wie felten war bey dem 
offen das Nachdenken über moralifche und Religions: 
fahen! Sin welchen allgemeinen tödtfichen Schlummer 
waren nicht die menfchlichen Seelen in biefer Abfiche 
verſunken! Und. betrachtet alle diejenigen Volker, unter 
welchen das Chriſtenthum unbekannt ift, oder unter 
welchen fich die Erkenntniß deflelben verloren hat, mo 
ift eins, Das in Ruͤkſicht auf Geifteseuftue mie chrifts 
lichen , und insbefondere mit proteftantifch s chriftfichen 
Völkern zu vergleichen wäre? Und wie groß find auch 
diefe Vorzüge! Wie fruchtbar an wichtigen Folgen; 
Wenn alfo ehemals unſre Voraͤltern einige wenige 
Volksfuͤhrer für fich denfen, und über Wahrheit und 
Irrthum entfcheiden ließen, und fich blos um ſinnliche 
Dinge befümmerten und mit finnlihen Dingen bes 
fchäftigten ; wenn fie von ihren Druiden, von ihren 
Prieftern blindlings geführt und unumſchraͤnkt beherrfcht 
wurden: fo werden wir von Kindheit an zum Denken 
angeführt, zum Denfen über moralifche, geiftige Din⸗ 
ge, über die wichtigften Angelegenheiten des Menfchen; 
fo lernen wie felbft denken, ſelbſt urtheilen; lernen am 
Nachdenken, an der Uebung unferer Geiftesfräfte Ge: 
ſchmak finden, und bekommen dadurch Mittel und An⸗ 
trieb , fie immer völliger zu entwidien. Go mie das . 
Chriſtenthum in früßern Zeiten manches Volk zuerft 
mit der Buchftabenfchrift, mit der Kunft zu Iefen und 
zu fchreiben, dem erften Anfange aller Cultur, bekannt 
gemacht hat: fo Hat es in fpdtern Zeiten die menfchli: 
hen Geiſter in die mannichfaltigſte und ftärkfte Bewer 
gung gefezt, und ift noch bey ſehr vielen Die vornehmfte 
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Veranlagung und das beſte Mittel ihrer größeen Aus⸗ 
bildung. 
DSoch, ohne die Hülfe des Chriſtenthums wuͤrden 
wir noch größere Mängel zu befürchten haben. . Wir 
würden viertens wahrfcheinlicher Weiſe noch in dem 
tiefſten fittlichen Verderben begraben liegen, noch 
Sclaven der Sünde und des Laſters fenn. Ohne dem. 
Aufgang aus der Höhe, deſſen Erfcheinung in dee. 
Welt wir feyern, würde vermurblich die Finſterniß, 
Die auch in diefer Abficht Damals den Erdboden bevefte, 
ibn noch allenthalben ummwölfen und verunftalten. Und 
wie aroß, wie allgemein, wie fürchterlich war niche 
Diefelbe! Wie unumfchränft herrſchte nicht das Laſter 
mit feinem ganzen fchreflichen Gefolge von Thorheit 
und Elend unter den Menfchen! Wie ängftlich mußte 
fich nicht die Tugend vor feiner Wuth verbergen, und 
wie aͤußerſt felten war nicht diefe Tugend! Wie fehe 
waren nicht alle edlern Kräfte der menfchlichen Natur 
geſchwaͤcht, wie fehr alle Quellen ihres geiftigen, hoͤ⸗ 
hern tebens vergiftet! Und fo, M. U. z, würde es 
vermuthlich noch feyn. Denn alle Veränderungen, die 
fich feitdem unter den Völkern in Ruͤkſicht auf Staates 
verfafiung, Megierungsform, Gefeße, herrſchende 
Grundfäßge und Gefinnungen zugetragen haben, ſchei⸗ 
nen nicht fo befchaffen zu feyn, daß fie dem allgemei- 
nen Verderben hätten Einhalt thun, und eime beträchts 
liche Verbeſſerung des Mienfchengefchlechts bewirken 
koͤnnen, wenn nicht das Ehriftenehum jenen Verderb⸗ 
niffen das Gegengewicht gehalten, und fich bey allen 
Mevofutionn zum Bellen ber Menfchen mehe oder. 
weniger wirffam erwiefen hätte. Wenn der Patrio- 
sisınus, ber ehemals unter Griechen und Römern 
berrfchte, den immer größern Verfall der Menfchen 
and der Sitten nicht hindern konnte, wodurch haͤtte 
derſelbe in der Folge der: Zeiten aufgehalten werben 
Lönnen, da alle Spuren jenes mächtigen Triebwerks 
verfchwunden, da alle Regierungen fo willfüßrlich, fo 
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deſpotiſch, ſo tyranniſch waren, da der Kriege und 
Revolutionen kein Ende war, da ſo viele barbariſche 
Voͤlker einander von allen Seiten draͤngten und ſich 
die Herrſchaft immer ſtreitig machten? Laßt es ſeyn, 
daß von Zeit zu Zeit einige vorzuͤglich weiſe und edle 
Menſchenfreunde an der Verbeſſerung ihrer Bruͤder ge⸗ 
arbeitet hätten, wuͤrde es ihnen wohl beſſer Damit ges 
lungen fen, als jenen Weiſen der alten Welt, bie 
wohl einzelne Schüler hatten, aber nie wirkliche Ne 
formatoren ihres Zeitalters werben konnten? Würde 
es ihnen beſſer damit gelungen feyn, als den Weiſen in 
unfern Tagen, die das Chriftenthum fchon auf den 
Weg der Wahrheit geführt bat, und bie doch nichts zus 
Stande zu bringen, . oder darzuftellen vermögen, das 
die Stelle deffelben vertreten könnte? 


Mein, woabrfcheinlich würden wie alle oder die 
allermeiften von uns noch Sclaven unferer Lüfte und 
Leidenſchaften, Knechte des Laſters ſeyn. Wo ſollten 
wir ohne das Licht und die Kraft der Religion den 
Muth und die Staͤrke zur Bezwingung unſerer ſelbſt, 
zu Veredlung unſeres Geiſtes und unſerer Geſinnungen 
hernehmen? Wo eine ſichere Regel unſers Verhaltens, 
wo feſte, untruͤgliche und mit hinlaͤnglicher Auctoritaͤt 
verſehene Grundſaͤtze finden? Wie zu dem erhabenen 
Begriffe von der menſchlichen und chriſtlichen Vollkom⸗ 
menheit kommen? Wodurch zum Streben nach derſel⸗ 
ben angetrieben und darin unverdroſſen erhalten wer⸗ 
den? Welch ein Elend, welch eine Erniedrigung iſt es 
aber nicht, ein Sclave der Sünde und des Laſters, ein 
‚Spiel feiner. füfte und Leidenfchaften zu ſeyn; immer 
im Streit mit. fi) felbft und mit andern zu leben; 
immer zu wollen und nicht zu können; Entſchluͤſſe zu 
foffen und fie nicht auszuführen; nach Gluͤkſeligkeit 
zu fehmachten und zu flreben, amd fie Doch nicht zu 
erlangen! = 
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- Dun, M. A Z., ift es unſre Schuld, wen 
wir noh Selaven find, menn wir nicht bie edelſte 
Freyheit feinen und genießen, wenn wir nicht dem 
ganzen Werth, die ganze Geligkeit der Tugend ems 
pfinden und erfahren. Das Chriſtenthum zeiget fie 
uns in ihrer fchönften Geftalt, in dem erhabenften 
Muſter. Es weifer uns den geraden Weg zu diefem 
herrlichen Ziele, und giebt uns die ftärfften Gründe, 
die beften Huͤlfsmittel daſſelbe ftandhaft zu verfolgen 
und glüflich zuerreichen. Jeſus, unfer Anführer und. 
Vorgänger, ſteht als das Höchfte Ideal der menfch: 
Eichen Vollkommenheit vor uns; und melche Antriebe 
haben wir nicht, ihm als feine Schüler, als feine 
Erlöften, als feine Unterthanen, als feine Freunde, 
als die künftigen Mitgenoſſen feiner Herrlichkeit, nach⸗ 
zufofgen und immer ähnlicher zu werden! Und wie 
siele Taufend und wieder Taufende find nicht auf die⸗ 
fen Wege wirklich tugendhaft geworben! Und wie 
viele find es noch jezt, und freuen füch jezt ihrer Tu⸗ 
gend, und leuchten jezt als das Licht der Welt, und 
‚wirken als das Salz der Erde! Fa, mie viele von 
euch haben nicht auch in dieſer Abficht die Kraft des 
Chriſtenthums erfahren, und erfahren fie noch! Den: 
ket an bie edlen, frommen Sefinnungen, Die es fo oft 
in ech erwecket und ftärket; denket an bie Siege, die 
ihr mehr als einmal, vom Chriſtenthum unterflügt, 
über euch felbft und Uber die Berfuchungen zur Sünde 
davon getragen; denket an die vielen guten Beſtrebun⸗ 
gen und Thaten, wozu es euch Much und Stärke ver: 
liehen, an die vielen mwohlthätigen, gemeinnäßigen 
Handlungen, wozu es euch angetrieben hat: und. 
fehließet daraus, wie viel ihr deinfelben in allen biefen 
Abſichten ſchuldig fend. 

And welche gluͤkliche Veränderungen find auch das, 
M. Th. Ze! Welch ein ganz anderer Mienfch ift niche 
der Tugendhafte als der Lafterhafte, der Freye als der 
Schave! Welch ein ganz anderes Gefühl von ee 
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Würde hat nicht jener als diefer! Welche ganz andere 
Vergnuͤgungen und Seligkeiten genießt nicht jener als 
diefer! Jener wandelt im Lichte, dieſer in Finſterniß: 
jener freuet fich der edelften Freyheit, dieſer feufjer uns 
tee dem Joche der Knechtfchaft: in dem Zuflande von 
jenem herrſchen Ordnung und Webereinftimmung, in 
dein Zuflande von Diefem, zZerrättung und Wider⸗ 
fpruch: jener wird feines Lebens wirklich froß und 
nähert fich immer feiner hoͤhern Beſtimmung, dieſer 
entfernet fich immer weiter von derfelben, und die reins - 
ſten edelften Freuden des Lebens find ihm unbekannt. 

Dieß ift nicht alles. Ohne den Einfluß des himm⸗ 
fifchen tichtes, das nach ber großen Barmherzigkeit 
Gottes unfre finftern Wohnungen erleuchtet hat, würde 
es uns eben ſo wenig als unſern beibnifchen Voraͤltern 
an Troft und Beruhigung im Leiden, an Hoffs 
nung und Zuverfiche zu Gott fehlen. Wir wüßten es 
eben fo wenig als fie, an wen wir uns halten, zu mwels 
chem Gott wir uns wenden, wo wir Schuz und Hülfe 
und Benftand ſuchen und finden, und Durch welche Ges 
bräuche und Opfer wir -fie erlangen follten. 

Unfer Troft wäre der Gedanke von der Nothwen⸗ 
digkeit, oder die Unterwerfung an ein blindes, unvers 
meidliches Schiffal. Und weich ein elender Troft if 
das nicht! Giebt der wohl unferm £eiden eine andere 
Geſtalt? Zeiget er uns. daffelbe von einer angenehmern, 
ober weniger fürchterlichen Seite ? Läßt er uns von dee 
Erduldung deſſelben Gutes hoffen ? Und wie könnten 
wir uns da aus dem Labyrinthe menfchlicher Schiffale 
herauswickeln? wie unfte eigenen Schiffale enträths 
fein? Welche Finſterniß würde nicht alles, was ift 
und was gefchieht, was uns. und andern begegnet, ums 
büllen, wenn uns die Lehren des Chriſtenthums vers 
borgen wären! — Nun ift biefe Finfterniß unter uns 
vertrieben, und mit derfelden unfre Troftlofigkeit. Nun 
‚Öffnen fich uns allentbalben Quellen der Beruhigung 
und des Troſtes, die eben-fp vein, als reich und uners 
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ſchoͤpflich aAnd. Der Gedanke eines hoͤchſten Weſens 
voll Weisheit und Guͤte, das alles beherrſchet, und 
alles regleret; der Gedanke eines himmiliſchen Vaters, 
der uns, feine Kinder, kennet, lieber, für uns forget, 
und nichts als Gluͤkſeligkeit will und befördert; der 
Gedanke eines allmächtigen und allgegenwärtigen Got⸗ 
tes, der nie ferne von uns iſt, unfer nie vergißt, ung 
Schuz und Benftand verheißt und Ieifter, der fo gerne 
hilft und ftets helfen kann; der Gedanke einer Zukunft, 
die alles entwickeln, über alles Licht verbreiten, alle 
Verwirrung und Widerfprüche in Harmonie auflöfen, 
alles Elend in Gfüffeligkeit verwandeln, und alles ſei⸗ 
nem Ziele und Vollkommenheit näher bringen wird : 
welche Quellen des Troftes und der Beruhigung find 
das nicht! Lind wer. Bat fie ung geöffnet als das Chri⸗ 
ſtenthum? Wer ladet uns täglich zum Gebrauch der: 
felben ein, und wer Öffnet fie ung gleichfam täglich 
aufs neue als das Chriſtenthum? Lind wie viele tau⸗ 
fend Seelen haben ſchon hier tabung und Erquickung 
gefunden ; und wie viele löfchen noch täglid), von der 
Hitze mancherley Drangfalen gedrängt, ihren Durft in 
Ddieſem immer quillenden, nie verfiegenden Waſſer bes 
Lebens ! u | 
- Endlich) wuͤrde ohne das Licht, das uns aus der 
Höhe aufgegangen ift, unſre Exrfennmiß und unfer 
Glaube von der Unfterblichkeit und dem fünftigen Ver: 
geltungsftande eben fo ungewiß, eben fo dunfel, eben 
fo wankend feyn, als fie ehemals unter den Menfchen 
waren, und als fie noch größtentheils unter den Voͤl⸗ 
Fern find, die das Chriſtenthum nicht erleuchtet. Frens 
lich würden immer gewiffe Sagen, ein gewiſſer Volks⸗ 
“ glaube von diefen Lehren mehr oder weniger unter den 
Menſchen gewirkt, und auch wohl Gutes gewirkt has 
ben. Aber welch ein feltfames Cemifch von Wahrheit 
und Irrthum waren nicht diefe Sagen, dieſer Volks: 
glaube? Wie wenig Einfluß harten fie und konnten fie 
haben auf die Moralitde der Mienfchen! wie leicht 
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konnten fie bey jedem zum Denken und Forſchen ges 
neigten Mienfchen ihre Glaubwuͤrdigkeit verlieren! Un 
ben wie vielen hatten fie dieſelbe wirklich ganz verloren! 
Was ift aber der Mienfch ohne diefe Erkenntniß, ohne 
diefen Glauben? Welch ein beflagenswürdiges, elens 
des Geſchoͤpf! Wie muß ihn nicht alles, das Vergan⸗ 
gene, das Gegenwaͤrtige und das Zufünftige verwies 
zen! Wie raͤthſelhaft muß ihm dieſes geben, wie uns 
ergründlich feine Beſtimmung, wie fehreflic) der Tod, 
wie fürchterlich die Folgen deffelben feyn! Mit jedem 
Schritte feiner, Vernichtung entgegen zu geben, ober in 
der Ungewißheit zu fierben, ob man nicht ganz zu ſeyn 
aufhören. werbe, wie ſchwer, wie traurig muß dag 
nicht dem denfenden Menfchen das Leben und das 
Sterben machen: Wie oft muß er nicht verfucht wer⸗ 
den, das Schikſal der Thiere des Feldes zu beneiben, 
die das Gegenwärtige ungeftört und froß genießen, und 
über das, was Eünttig ift, nicht denken fönnen! ; 
Aber nun,. M. Th. Fr., da wir Epriftenfind, nun 
Dürfen uns diefe. Finfterniffe nicht mehr erſchrecken. Nun 
ift Leben und Unfterblichfeit durch Jeſum Chriftum, den 
Aufgang aus der Höhe, ans Licht gebracht. Nun ift 
dem Tode die Macht und dem Grabe feine Herrfchaft 
benommen.. Dun wiflen wir gewiß, daß wir nicht 
ganz, nicht auf immer ſterben, daß wir eben leben und 
von Ewigkeit zu Ewigkeit immer vollfommener und 
glüfficher. werben follen. Nun können wir unfern Lauf 
ruhig und ficher forefeßen, und wiflen, wohin wir 
geben, und kennen das Ziel, das herrliche Ziel, zij 
welchen uns der Weg der chriftlichen Tugend führer, 
Dun koͤnnen wir froh Teben und getroft flerben; denn 
diefes Leben ft nur der Anfang, nur die erfie Stufe 
unfter Eriftenz, und der Tod ift. nicht das Ende unfers 
Dafeyns, er ift nur Uebergang in ein beſſeres, hoͤhe⸗ 
tes Leben. 
O gelobet, gelober fen die herzliche Barmherzigkeit 
Gottes, die dieſes helle Licht über uns aufgeben bich, 
u \ uns 
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Tert. 
Johannes 18. v. 37. | 
Ich bin dazu geboreh und in die Welt kommen, daß ich 


die Wahrheit zeugen fol. 
| Ge Vater alles Lichts, Urquell aller Wabrheit, 
auch in unſre Finſterniß ſandeſt du einen Strahl 

deines Lichtes herab! Auch uns machteft du der Ers 
kenntniß einiger Wahrheit fähig! Du fhufft uns nach 
deinem Bilde, gabſt uns Berftand und Vernunft, und 
offenbarteft dich uns in allen deinen Werken als die 
böchfte Weisheit, Macht und Güte, Sa, du thatſt 
noch weit mehr! Da uns Irrthum und Laſter täufche 
ten, Elend und Ungewißheit quälten, ba fandeft du 
beinen Sohn zu uns auf Erden, führteft uns durch 
ihn aus den. dunkeln Sergängen des menfchlichen Zwei⸗ 
felns heraus, machteſt uns durch ihn deinen Willen 
und alle uns noͤthige nüzliche Wahrheit bekannt, und. 
nun führet uns ihr heller Schein auf richtigem,, ebenem 
Pfade — führet uns zur Erkenntniß, zur Gewißheit, 
zum Troſte, zur Tugend, zur Seligkeit! Dank, ins 
niger , ewiger Danklfey dir, barmberziger , wohlthaͤ⸗ 





tiger, 
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tiger Vater, für diefes erfreuliche Licht, für dieſe maͤch⸗ 
tige Hülfe! Ach, laß doch diefes Licht uns alle immer 
mehr erleuchten,, immer mehr von allen fehädlichen Irr⸗ 
thuͤmern und Vorurtheilen befrenen, und auf dem We⸗ 
ge der chriftlichen Vollkommenheit immer weiter brins 

gen. Lehre uns doch alle die Wahrheit, die Jeſus 
vom Himmel gebracht hat, fo erkennen, fo annehmen, 
fo befolgen . und gebrauchen, daß wir Dadurch recht 
weiſe, recht tugendhaft, vecht froh und glüffelig wer⸗ 
den! Laß doch in diefer Abficht die Betrachtungen , die 
wir nun darüber anftellen. werden, gefegnet fern. Laß 
fie doch viele ernftliche Begierden, die chriftliche Wahr⸗ 
beit kennen zu lernen und zu erfahren, und viele froms 
me Freude tiber ihre Erkenntniß und Erfaßrung in uns 
bervorbringen! Wir bitten dich darum im Namen dei⸗ 
nes Sohnes, unſers KHeilandes, und rufen dich ferne 
mit feinen Worten an: Unfer Vater ꝛc. 


Johannes 18. v. 37. 


Ich bin dazu geboren und in die Welt kommen, daß 
ich die Wahrheit zeugen ſoll. 


Ein Mann, der in allen feinen Reden und Thaten 
” gefunden Verſtand und unverbrüchlihe Wahr⸗ 
heitsliebe, ein gerades, offenes. Weſen zeiget, ber vers 
Dienet, daß man ihm auch alsdann auf fein ‘Wort 
glaube‘, wenn ee von fich. felbft, von feinen Abfichten, 
von dem, was in feinen Innerſten vorgeht, fpricht. 
Mer. einem folhen Manne ohne allen Grund, oder 
auf jeden ſchwachen Verdacht ganz andere . Abfichten 
jufchreiben wollte, als er felbft zu haben vorgiebt, der 
würde dadurch nicht Scharffinn,, nicht Menfchenfennts 
niß, fondern Vorurtheile und Abneigung von dieſem 
Manne, er würde einen Mangel des Glaubens. an 
menfchliche Tugend. und Mechtfchaffenheit, ‚das heißt, - 
ein Herz verrathen, dem es ſchwer fällt, das Gute zu 
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glauben und den Menſchen Gutes zu zutrauen; ein 
Herz, das alſo ſelbſt keines hohen Grades von mora⸗ 
liſcher Guͤte faͤhig waͤre. — 


Die Anwendung dieſer allgemeinen Anmerkungen 
auf meinen heutigen Vortrag kann euch nicht ſchwer 
fallen, M. A. 3. Unſer Heiland erklaͤret ſich in uns 
ſerm Texte vor ſeinem Richter uͤber ſeine Beſtimmung, 
über den Endzwek feiner Erſcheinung unter den Men⸗ 
ſchen, über die Abſicht alles deffen, was er bisher ges 
than hatte. Dazu, fagt er, Dazu bin ich geboren 
und dazu in die Welt gefommen, daß ich der 
Wahrheit Zeugniß gebe, daß ich die Wahrheit Ichre, 
Daß ich die Menfchen zur Erkenntniß und zue Befol⸗ 
gung der Wahrheit anfüßre. Wie weit war alfo nicht 
unfer Here von allen Entwürfen des Ehrgeitzes und 
der Herrfchfucht, die ihm neuere Gegner des Chriftens 
thums zu zufchreiben ſich erfüßnen, entfernt! Wie 
ganz moraliſch, wie ganz geiftlich war nicht das Reich, 
Das er unter den Menſchen aufrichten wollte und wirk⸗ 
Tich aufgerichtet hat! — Welcher Weg führer wohl 
weiter vom Throne als der Weg der Wahrheit? Abel: 
ches Licht kann fid) weniger mit dem Glanze weltlicher 
Hoheit und Herrlichkeit vertragen, als das Licht der 
Wahrheit? — — Und wenn jemals jemand verbienet 
"bat, daß man ihm in Anſehung feiner Gefinnungen 
und feinee Abfichten auf fein eigenes Wort glaube, fo 
war es gewiß Jeſus; er, der nie Fein Unrecht gethan, 
und in deſſen Munde Fein Betrug erfunden worden; 
we, der nie einem Irrthume, nie- einem Laſter geſchmei⸗ 
chelt, nie weder Große noch Kleine zu gewinnen, ſich 
nie weder ben dieſer noch bey jener Parthey, weder bey 
dieſer noch bey jener Sefte, in Gunſt und Anſehen zu 
ſetzen geſucht; er, der jebe nüzliche, beilfame Wahre: 
heit, ohne Rüfficht: auf das Urtheil der Menfchen und 
auf die Folgen, die fie für ihn Haben wuͤrde, vorgetra⸗ 
gen und behaupte, und: ihrer Behaͤuptung feine Ber 
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attemlichkeit, feine Ehre, feine Ruhe, zulezt ſelbſt fein 
teben aufgeopfert bat! Sa, er verbienet allen Glauben 
und mit beinfelben die tieffte, dankbarfle Verehrung, 
wenn wir ihn noch in den bedenflichften Umftänden ſei⸗ 
nes Lebens mit völliger Zuverficht fagen hören: dazu. 
bin ich geboren, und dazu bin ich in die Welt gefoms 
men, daß ich ein Lehrer der Wahrheit fen. 


Wahrheit, M. Th. Fr., ift für unfern Geift eben 
das, was Speife und Trank für unfern. Körper if. 
Sene ift die Nahrung, die Erquidung, das leben uns 
fers Geiftes, fo wie diefe das Erhaltungsmittel unfers 
Körpers find; und für den Menfchen , deffen Verftand 
einmal in Thaͤtigkeit gefezt ift, der einmal über fich 
felöft und Über das, mas aufler ihm iſt, nachzubens 
fen angefangen hat, it die Befriedigung der Wißbe⸗ 
gierde ein eben fo wahres dringendes Beduͤrfniß, als 
die Stillung des Hungers und Durftes. So lange er 
jene nicht zu befriedigen weiß; fo lange er im. Finftern 
tappen, oder mit lauter Zweifeln fämpfen muß; fo 
lange er Feinen fihern Grund der Erkenntniß und bes 
Glaubens, feinen zuverläßigen Führer durch die vers 
wickelten Sjergänge des menfchlichen Denkens hat: fo 
lange iſt er Peiner dauerhaften Gemürbsruße, Peiner 
wahren Gluͤkſeligkeit fähig. Er hat nichts, woran er 
fi halten, worauf er fich verlaffen, wovon er ben feis 
nen Unterfuchungen ausgehen und wohin er bey vors 
kommenden Schwierigkeiten wieder zurüßfehren könnte; _ 
und zulezt erliege fein Geift, von vergeblicher Anſtren⸗ 
gung erfihöpft, unter der Menge voh Zweifeln, die ihn 
von allen Geiten ber beftürmen. 


Könnte ich euch denn, M. Th. Fer, ihre, die ihe 
zugleich Freunde des vernünftigen Denkens, Freunde 
der Wahrheit und dee Gewißbeit ſeyd, könnte ich euch 
etwas froheres, erwünfchteres verfündigen, als die. 
Nachricht , daß jemand vorhanden iſt, der jenes drin 
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ende Beduͤrfniß eures Geiftes befriedigen, der euch die 
abrheit lehren kann und will! Die Nachricht, daß 
der vor achtzehnhundert Jahren zu Bethlehem geborne 
Jeſus dazu geboren und in die Welt gekommen ift, 
daß er der Wahrheit Zeugniß gebe! Ja, das hat er, 


diefer Erretter und Wohlehäter der Menfchen aerban, 


und das thut er noch immer durch feine lichtvolle goͤtt⸗ 
liche Lehre. Ihr Glanz hat taufend Irrthuͤmer vers 
trieben, Die ehemals den Menſchen den Weg der Tu⸗ 


gend und der Glüffeligkeit, des Troftes und der Hoff 


nung verfchloffen. Won ihr erleuchtet und geführet 
find taufend und wieder taufend Menfchen zu der Ruhe 
und Zufriedenheit gelangt, die fie fonft nirgends finden 
konnten. Bon ihre erleuchtet und ‚befeliget fegnen noch 


jezt taufend und wieder taufend Chriſten Die gluͤkliche 


Stunde, da diefer Lehrer der Wahrheit unfern Erdbos 
den betreten und feine Wohnung unter den Menfchens 
Eindern aufgefchlagen bat. Wer alfo den Werth ber 


Wahrheit zu fchäßen weiß, wer nach der Erkenntniß 


herfelben fehmachtet, wer, müde von Zmeifeln und 


.  vergeblihem Suchen, nach Ruhe und Gewißheit dur: 
ſtet, der komme zu, Jeſu, der fchöpfe aus der Quelle. 


des Lichts und bes Lebens, die er ihm Öffnet! Da, 
ober fonft nirgends, wird er feinen Durſt ftillen und 
Wahrheit lernen. Denn dazu iſt Jeſus geboren 
und in Die Welt gekommen, daß er die Wahrheit 

ehre. | - 


Freylich nicht alle Wahrheit, die nur immer die 
menfchliche Wißbegierde zu erfennen verlangen möchte, 


% 


Freylich nicht die Wiffenfchaft aller himmlifchen und 


. iedifchen Dinge, aller Geheimniffe der Schöpfung und 

Vorſehung, aller Tiefen der Natur und der Gottheit. 
Die erforfcher und faffet niemand als Er, der Einzige; 
der Ewige, der Unendliche,, von dem und durch den 
Alles ift und befteht! Aber alle nörhige, alle nuͤzliche 


Religionswahrheit; ale Wahrheit, bie uns beſſern 


und 
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umd berußigen, Die uns zu weifen, guten, frohen, 


giüffeligen Menfchen, in dieſer und in der zukünftigen 


Welt machen Fann, die fann, die will uns ber in bie 
Welt gefommene Jeſus lehren. Und die Anzahl dieſer 
Wahrheiten ift eben nicht groß, M. Th. Fr. Sie 
Fönnen zu wenigen Hauptfäßen gebracht werden. Aber 
ihre Fruchtbarkeit an wichtigen , tröftlichen Folgen, die 
iſt groß, unermeßlich groß für den nachdenfenden Chris 
‚ften. Ihr Licht verbreitet fich über alles, was wir ſe⸗ 
ben und hören, denken und thun, genießen und hoffen, 
‚über alles, was in dem engern oder meitern Kreife 
unſrer Erfennmiß, unſrer Thaͤtigkeit und unfter Aus⸗ 
ſicht in die Zufunft liegt. 


Doch, wir müßen die Wahrheit, die Jeſus zu bes 
zeugen in bie Welt gekommen iſt, näher erkennen und 
uns berfelben aus deutlicher Einficht freuen fernen. 
Und welches ift fie? Es find vornehmlich fechs Haupt⸗ 
lehren, die diefer Lehrer der Wahrheit verfündiget, bes 
ftätiget, und für alle, die feine göttliche Sendung ers 
kennen und fich feiner Führung anvertrauen, auffer allen 
Zweifel gefezt hat; und eben dieſe kehren machen das 
Weſentliche des Chriftenthums aus, 


Erfte Hauptlebre: Es iſt ein einiger Gott, 

Schöpfer und Herr Himmels und der Erden, 
ein einiger hoͤchſt vollfommener Geift, von welchem, 
Durch welchen, und zu welchem alle Dinge find, 
Alſo — gänzliche Aufhebung aller Vielgoͤtterey 
und aller Abgötterey, aller widerfprechenden Gefinnun? 
gen und Kräfte und Wirkungen und Abfichten und 


Meigungen der himmlifchen und irdifchen , ver böhern 


und niedrigeen, der beſſern und weniger guten Götter, 
die ehemals den Glauben und das Leben und bie Hoff⸗ 
nung der Menfchen verwirrten! Alſo — innigfte uns 


zertrennliche Bereinigung aller Kräfte, allen Ib: 
loſen und Tebendigen und denkenden Weſen, aller ht: 
— | 53 Karen | 
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baren unb unfichtbaren Welten in Einer ewigen, uns 
umfchränften, alles umfaflenden und alles befeelenden 
Kraft, in Einem ewigen, unerfchöpflichen Urquell alles 
Seyns, alles Lebens, alles Denkens, aller Gluͤkſe⸗ 
ligkeit! Alſo — Ein fefter, unbeweglicher Punkt, 
von welchem alles anfängt, um welchen fich alles bes 
wegt, auf welchen alles zurüffömmt, in welchem alles 
ſich endiger! Alſo — Fine Wahrheit, in welcher alle 
andere enthalten find, aus welcher fie alle herfließen! 
Hier, o mein Geift, bier findeft du Ruhe; Ruhe, 
wie fie Fein Vielgoͤtter, Fein Goͤtzendiener je finden 
koͤnnte! Dich) darf die zahlloſe Menge der Geſchoͤpfe, 
die dein Auge erblicket, und die noch zahlloſere Menge 
von Gefchöpfen, die deine Vernunft abnder, nicht 
verwirren. Gie find alle das Werk Eines Gottes, 
‚Eines Vaters; und auch bu bift fein Werk, fein 
Kind, fo wie es Sonne und Sterne, fo wie es die 
hoͤhern Geifter find! Dich kann Fein Smeifel beuns 
ruhigen, ten du verehren, wen du anbeten, bey 
‚wen du Hülfe ſuchen, um weſſen Gunft du dich bes 
werben, auf wen du die Hoffnung deiner Gluͤkſeligkeit 
Bauen ſollſt. Es ift ein Einziger, Ewiger, Unendlicher, 
von welchem du abhängft, ducch welchen du bift und 
beftebft, deſſen Wohlgefallen dein geben, deſſen Gunft 
deine Geligfeit ifl. Zu ihm fleigen alle Wuͤnſche, 
alle Gebete aller vernünftigen Bewohner feines uners 
meßlichen Reiches empor: er böret fie alle und ers 
füllet fie alle, fo wie es einem jeden insbefondere und 
allen überhaupt am nüzlichften if. A dem Gedans 
ten an ihn, den Einzigen,, den Allweifen und Allguͤ⸗ 
eigen, findeft du die Auflöfung aller Schwierigkeiten, 
alles anfcheinenden Widerfpruchs in der Natur und 
in der Religion, die unfehlbare Richtſchnur deines 
ganzen Verhaltens, die unbewegliche Stuͤtze deiner 
Hoffnung für Zeit und Ewigkeit, bie — 2 
Erklärung aller deiner und deiner Brüder Schikſale. 
Fr} diefem Gedanken loͤſet ſich alles, das Boͤſe pie 
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das Gute in lauter Harmonie auf! Daß ich aber das 
denken, das glauben, mich innigft Davon überzeugen 
kann, das habe ih, — Preis und Heil fen ibm das 
für gegeben! — das habe ich dem in die Welt gefoms 
menen Heilande zu verdanken! Und wenn ich ibn, den 
Emwigen, den Unfichtbaren nicht zu faflen. vermag; 
wenn mid feine unendfiche Größe, wenn mich dee 
Glanz feiner Herrlichkeit verwirrer: fo fehe ich ihn nun 
in einem fanftern, mildern Lichte; ich fehe ihn in fichts 
barer menfchlicher Geftalt, in der Perfon feines Soßs 
nes und Gtellvertreters,, in der Perfon Jeſu, der die 
größte Aehnlichkeit mit ihm hat, der fein kenntlichſtes, 
sreuftes Ebenbild, der Wiederichein feiner Vollkom⸗ 
menheit ift. Durch ihn hat fi Gott im Fleiſche ger. 
. offenbarer; in ihm wohnet, durch ihn wirket und Aufs 
fert ſich die ganze Fülle der Gottheit. 


Zweyte Hauptlehre: Gottes Vorſehung und 
Regierung erftrecket fi) über alles; über das Klei⸗ 
ne, wie über das Große, über die Theile, wie über 
das Ganze. Gie ift unaufhoͤrlich zum Beſten aller 
tebendigen wirkſam. Kein Sperling, fagt Jeſus, 
ftirbe ohne feinen Willen: Bein Haar kann von unferm 
Haupte fallen, daß er es nicht wüßte: fie find alle ges 
zähle: er weiß alles, was wir bedürfen, ehe wir ihn 
darım bitten. In ihm leben und weben und find wir. 
Alſo — darf ich Eein blindeg, die. Götter ſelbſt ber 
berrfchendes Schiffal, Feine unvermeidliche Norhwery 
digkeit, feinen Grundsund Zwellofen Zufall fürchten. 
Alſo — find meine und aller Menſchen, aller 
Weſen Schieffale in den Händen des Finzigen; des 
Ewigen, der alles überfieht, alles beberrfcher, alleg 
nach den Geſetzen der vollfommenften Weisheit und 
Güte regieret. Alſo — fieht das Auge des All⸗ 
wiſſenden auch auf mich, fo Elein, fo geringe ich in 
mir felbft immer feyn mag! Alſo forget Der Allweiſe, 
der Allguͤtige auch für mich, der ich fo felten weiß, 
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was mir gut iſt, und mit jedem Schritte, den ich thue, 
Gefahr Taufe, mich zu verirren! Alſo koͤmmt alles, 
was mir begegnet, von ihm, von dem nichts anders 
als Gutes kommen kann. — — Wichtige, troͤſtliche 
Lehre, die ich dem in die Welt gekommenen Jeſu, 
dem Lehrer der Wahrheit, verdanke! Nun bekoͤmmt 
alles, was ich ſehe und was ſich in der Welt zutraͤgt, 
eine ganz andere Geftalt in meinen Augen. Nun bes 
fremden, nun ängfligen mich feine Abwechfelungen, 
feine Verwirrungen, Feine Unordnungen , Peine Um⸗ 
kehrungen weber in bee natürlichen, noch in der moras 
liſchen, noch in der politifchen Welt. Nun weiß ich, 
daß alles unter der Aufficht des Allerhöchften fteht, 
Daß der alles ordnet, alles lenket, das Gegenmärtige 
und das Zukuͤnftige umfaſſet, daß nichts feinem Wil⸗ 
Ken widerſtehen, nichts feine Abfichten vereiteln kann, 
und daß er zulezt alles Berrlich hinausfuͤhret, was er 
fih zu veranftalten und zu thun vorgenommen hat. 
Yun ift mir alles, was mir begegnet, willkommen, 
Gutes und Böfes, Fortgang und Widerſtand, Gluͤk 
und Unglüf, geben und Tod; denn es ift Schickung 
von ibm, es ift Wohlthat meines Vaters im Himmel, 
der nichts anders als mein Beſtes wollen und wirken 
Zaun. Dun fey mein Ziel nahe oder weit ent- 
fernt, meiner Fünftigen Tage viel oder wenig, mein 
Grab in der Erde oder in der Tiefe des Meeres, oder 
unter den Trümmern: meiner Wohnung: mein Schd- 
pfer, mein Water, mein Verſorger hat mir jenes Ziel 
gefejt, die Zahl meiner Tage beftimmt, "und er-ift bier 
und dort und allenthafben — verwechfelt fein Staub: 
chen mit dem andern, verliert keines aus dem Gefichte, 
und läßt Beinen Funken des tebens auf immer ausloͤ⸗ 
ſchen, Leinen Keim böberer Kräfte verwelfen, feine 
Saat guter Thaten ohne Früchte dahin ſterben! 


Dritte Hauptlehre ber durch Jeſum verkuͤndigten 
und beſtaͤtigten Wahrheit: Gott iſt verſoͤhnlich: 





ft Die Liebe ſelbſt. Der Gott der Chriſten iſt nicht, 
gleich den Göttern der Heiden, mit Blitz und Dons 
ner zum Verderben der Menfchen gewaffnet; nicht 
gleich ihren dem Haſſe, ber Rachſucht, der Parthens 
lichkeit, den Eigenfinne unterworfen; nicht gleich if: 
nen ein Weſen, das leicht zu beleidigen und fchwer zu 
befänftigen ift, und deſſen Gefinnungen eben fo vers 
änderlih als willführlich find. Unendlich weit über 
alle diefe menfchlichen Schwachheiten und Fehler, über 
alle dieſe die Gottheit erniedsigende und entehrende Lei⸗ 
denfchaften erbaben, ift er lauter Weisheit, lauter 
Güte, lauter Wahrheit, Alle feine Werke find vor 
ibm, und er betrachtet, beurtheilet, behandelt fie alle 
als feine Werke; als Werke, die ihm, dem Allmäch: 
tigen und Allwiſſenden, nicht mißlingen,Fdie ihre Be⸗ 
flimmung nie verfehlen koͤnnen, die früher oder ſpaͤter 
feine Abſichten erreichen müflen; und feine Abſichten 
find Leben und Freude und Gluͤkſeligkeit. Leben ſelbſt 
aus dem Tode, Freude aus der tiefften Macht bes 
Kummers, Glüffeligfeit aus dem mannichfaltigften 
Elende, aus dem Kampfe von taufend eHeinbaren 
und wirklichen Uebeln! Ya, er iſt Waters; weifer, 
huldreicher, guiädiger Vater, der alle feine Kinder mit 
Wohlwollen und Liebe umfaſſet; Vater, der nicht 
nad unfern Sünden mit uns handeln, und uns nicht 
nad unfern Miſſethaten vergelten will; Vater, der 
gern fchonet, gern verzeißt, gern fegnet und Gutes 
but, und der auch dann, wenn er ftrafet und züchtt- 
get, nur ſegnet und Gutes thut; Water, der feine 
veriörten Kinder gern aufnimmt, mern fie wieder zu 
ibm kommen, und, aller, aller ihrer Sünden, fobald 
fie denfelben aufrichtig entfagen, nicht mehr gedenken 
wil; Water, der taufend Fehler und Schwachheiten 
an feinen Kindern nicht ahndet, und nur deßwegen, 
weil er fie liebet und fie glüffelig machen will, keine 
berrfchende böfe Meigung, Peine vorfezlihe Sünde an 
ihnen duldet. O welcher glſam fuͤr verwurdre | 
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Gewiſſen! welcher Troſt fuͤr Menſchen, die geſuͤn⸗ 
diget haben und nach Vergebung ihrer Suͤnden ſchmach⸗ 
ten! welche Peruhigung für alle, die redlich geſin⸗ 
net find, bie immer beffer zu werben ſtreben, und fich 
doch nie von allen Fehlern frey machen koͤnnen! Und 
‚auch diefe Wahrheit haben wir Jeſu und ihm allein 
zu danfen. Er enthüllte fie ganz, machte fie im Das 
‚men unſers böchften Heren und Michters öffentlich bex 
kannt, verfündigte Frieden und Gnade denen, bie 
nahe, und denen, die ferne waren, forderte nicht 
Furcht, ſondern Siebe, nicht felavifches Schrecken, 
fondern Pindliche Zuverfiht, nich: Opfer und Gaben, 
‚fondern Buße und Beflerung, nicht Fehlerlofigkeit , 
fondern Aufrichtigkeit von den Verehrern des Vaters, 
und flach züleze zur feyerlichſten, unmwieberruflichften 
Beſtaͤtigung diefer gnädigen Gefinnungen Gottes, und 
zur Tilgung aller menfchlichen Bedenklichkeiten und 
Zweifel, flarb für unfre Sünden, als ein Opfer am 
Kreuze. In im und duch ihn haben wir die Erloͤ— 
fung , nämlich die Vergebung der Suͤnden. Kann ich 
‚ gleih den Grund diefer göttlichen Anordnung nicht 

‚ganz faffen, fo empfinde ich doch ganz den Troft und 
die Beruhigung, die fie mir giebt. Ja, wir haben 
nun einen freyen Zugang zum Vater, und Pönnen 
‚Onade und Barmherzigkeit bey ihm finden, fo gewiß 
ha fie auf dem von ihm uns vorgefchriebenen: Wege 
! en. . \ 


Und welches .ift diefer Weg? Die Entberfung 
deſſelben ift die vierte Hauptlehre der von Jeſu in die 
Welt gebrachten heilfamen Wahrheit. Es iſt Der 
Weg der Tugend und Rechſchaffenheit. Eben 
der Weg, den Jeſus betreten, auf welchen Jeſus 
gewandelt, . auf welchen er den Willen feines Waters 
erfüllet hat, und in bie Herrlichkeit eingegangen ift. 
An ibm haben wir einen fihern, treuen Führer: in 
feine Sußftapfen. koͤnnen wir obne Bedenken a 
' ein 
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fein Beyſpiel Täßt uns nie irre geben: fo gewiß er auf 
diefem Wege zum Ziele gelangt ift, fo gewiß werben 
auch wir auf demfelben dahin gelangen. Ja, Dieß 
ift der einzige, untruͤgliche Weg zur Gtüffeligfeit in 
diefer und. in der zufünftigen Welt, das einzige, uns 
ſehlbare Mittel, Gott zu gefallen und Theil an feiner 
Gunft zu haben. Nun darf ich nicht bald zu diefen 
bald zu jenen heiligen feyerlichen Gebraͤuchen, nicht bald 
zu dieſen bald zu jenen koſtbaren blutigen oder unblutis 
gen Opfern und Gaben meine Zuflucht nehmen, mich 
nicht erft in gebeimnißvolle Gefellfchaften einweihen 
lafien, um da Reinigung von Sünde und Ruhe des 
Geiftes und nähern Zutritt zu dee Gottheit zu ſuchen. 
Mechtfchaffenheit und Tugend, felbft fehlerhafte, 
aber doch aufrichtige Tugend, führt mich gerade zu 
Gott, gerade zur Gluͤkſeligkeit! Je weiter ich es in 
jener bringe, befto näher Fomme ich diefen. Je red» 
licher ich denke und handle, je weiſer und beffer ich 
werde, defto feliger und Gott gefälliger bin ih. Je 
ähnlicher ich Jeſu, meinem Vorgänger , werde, deſio 
fähiger bin ich der Huld und Gemeinfchaft feines und 
meines himmliſchen Vaters, deſto mehr nähere ich 
mich der Vollkommenheit der menfchlichen Natur. 
In feinem Leben auf Erden leuchtet mir die Schön: 
beit, die Würde, die Seligkeit eines frommen, Gott 
ganz ergebenen , menfchenliebenden, gemeinnüßigen Le⸗ 
bens in dem helleften Glanze entgegen; und Das herr⸗ 
liche himmlifche Leben, das er jezt füßret, das vers ' 
fichert mich auf das gewiflefte davon, daß ich auf dem 
Wege der chriftlichen Tugend und Mechtichaffenheit 
meines Endzweks nicht verfehlen, daß ich auf demfelben 
die SBefriedigung aller meiner Wuͤnſche finden werde, 
Getroſt will ich alfo auf diefem Wege wandeln; getroft 
allen Schwierigkeiten, die fich auf demſelben finden 
mögen, entgegen gehen. Der, der mir jenen Weg 
angewieſen * ‚ ber wird auch dieſe Schwierigkeiten 
überwinden. helfen! rn 
j 3a, 
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Ka, M. Tb. Fr., der Menfch, der Ehrift iſt 
„großer Nittlicher Vollkommenheit fähig; er Fann 
und foll es, durch die Kraft und den Geift des Chri⸗ 
ſtenthums belebet und geftärfer, in der Tugend und 
Frömmigkeit weit bringen. Dieß ift die fünfte Haupt 
wahrheit, die der in die Welt gefommene KHeiland 
vom Himmel gebracht hat. Eine Wahrheit, an bes 
ren Erfenntniß ungemein viel gelegen iſt. Alles, was 
x Menfchen in feinen Augen. erhößer, was ihn über 
den Staub erhebt, was ihn feinen innern Werth und 
feine Beſtimmung fühlen läßt, was ihn mit- höhern 
Weſen 'in Verbindung feßet: das giebt ihm Murb 
. und Kraft zum Guten, das macher ihn fähig Dinge 
zu unternehmen und auszurichten, Die er fonft nie hätte 
unternehmen und wusrichten koͤnnen. Und das thut 
die Wahrheit, Die Jeſus zu lehren in die Welt gefonmen 
iſt! Sie läßt ung unter dem Gefühl unferer Sünden 
und der daraus entflandenen Schwächung nicht er⸗ 
Degen. Sie fagt uns, daß wir nach dem Bilde 
Gottes gefchaffen und erneuert, daß wir göttlichen 
Gefchlechts, dag wir zu großen Dingen, zu einer im: 
mer zunehmenden Vollkommenheit nnd Glüffeligkeit, 
zur Gemeinfchaft mit dem böchften Weſen, zur innigs 
‚sten Vereinigung mit feinem Sohne und Gtellvertre: 
ger Jeſu beftimmt feyn. Als Ehriften foll feine Suͤn⸗ 
de, Leine böfe Leidenfchaft über uns berrfchen, Feine 
Höfe That mit Vorſatz von uns begangen werden. Als 
Ehriften follen wir zur wahren Freyheit gelangen, 
Die Herrſchaft über uns felbft behaupten , die Welt be: 
fieger, zu allen guten Werfen: gefchift, in allen guten 
Werken eifrig und unverdroffen ; wir füllen ein aus⸗ 


eriefenes Volk, ein heiliges Volt, vorzüglich weiſe 


und tugendhafte Mienfchen, Prieſter vor Gott, die 
den freyen Zutritt zu ibm, ‚und einen ‚vertraulichen 


‚Umgang mit ihm haben; unſre Leiber und unfre 


Seelen follen Tempel Gottes und feines Geiſtes, wir 


als feine Kinder, feine Nachahmer, und in der fiebe, 


in 


VE 
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im ber großmuͤthigſten, unermüdeteften Liebe gegen Fein⸗ 
de und Freunde, follen wir vollkommen feyn, wie une, 
fer- Vater im Himmel vollfommen if. Wir follen 
der göttlichen Natur, der göttlichen Sinnesart, theil- 
haftig werden, und fo in Neigungen und Gefinnuns 
gen mit dem Vater Eing feyn, wie fein Sohn Jeſus 
Eins mie ihm if. Ehriftus will in ung feben und 
berefchen, feine Kraft durch uns Auflern, fein Reich 
durch uns befördern, und wir follen als das. Licht der 
Welt, als das Salz der Erde, fein großes Wer Mis 
tee. den Menfchen forgführen, und unfern Brüdern 
duch Beyſpiel und Wohlthun feine fichtbare Gegen; 
wart getoiffermaßen erfeßen. Welches Gefühl von 
Würde, welches Gefühl von Kräften, welche edle Ges 
finnungen, welches Streben nach höherer Vollkom⸗ 
menheit müßen nicht folche Lehren in ihren Bekennern 
erwecken! Gewiß, das find Norte des Lebens, les 
bendig machende, Geift und Kraft erregende Lehren, 
die, indem fie uns unterrichten, uns zugleich zur treus - 
ften Befolgung biefes Unterrichts antreiben, uns mit 
Much und Eifer entflammen und alle Hinderniffe auf 
dem Wege der Tugend zwar nicht verachten , aber boch 
geteoft überfteigen helfen ! Ä oo 


‚Hierzu koͤmmt noch, M. Th. Fr., die fechfie 
. Dauptlehre, die Jeſus zu bezeugen und auſſer Zweis 
fel zu feßen in die Welt gefommen if, Es ift die 
Lehre von unferer Unfterblichkeit und von den 
Fünftigen Vergeltungen. Cine Lehre, deren Ge 
wißheit "Befriedigung des bringendften Beduͤrfniſſes 
unfers Geiftes iſt; eine Lehre, Die alle Triebfedern 
Des menfchlichen Herzens in Bewegung feget, und ben 
Chriften mehr Freude im Gluͤk, mehr Troſt im Leiden, 
mehr Antrieb und Kraft zur reinften, böchften Tugend 
ertbeilet, als alles, was je die menfchliche Weisheit 
an ihre Stelle gefezt hat. — Das Gefuͤhl der Hin⸗ 
faͤlligkeit dieſer irbifchen Hätte, der Sterblichkeit dige 
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geibes von Staube — mie unvermeidlich ift das 
nicht in jedem Stande, in jedem Alter, mitten im 
Genuffe des Vergnuͤgens, mitten unter allen Zurüs 
flungen und Hoffnungen zu einem langen zufriedenen 
Leben auf Erden, — und wie oft koͤmmt es nicht 
soieder , wie oft ergreift es uns nicht in dem ſorgen⸗ 
fſreyſten Augenblicke, dieſes Mark und Bein erſchuͤt⸗ 
ternde Gefuͤhl von Finſterniß und Verweſung und 
Nichtmehrſeyn! — Doch nein, uns, Chriſten, die 
r Jeſu trauen, die wie von ihm Wahrheit gelernt 
haben; die wir ſchon mit ihm geſtorben und auferſtan⸗ 
den, und in das himmliſche Weſen verſezt ſind; die 
wir alles dieſes ſo gewiß erwarten duͤrfen, als wir von 
ſeinem Tode und von ſeiner Auferſtehung von den 
Todten verſichert ſind: uns darf jenes Gefuͤhl nicht 
mehr uͤberwaͤltigen, nicht mehr betaͤuben. Uns bele⸗ 
ben nicht nur Ahndungen; nein, zuverlaͤßige, gewiſſe 
Hoffnungen eines voͤlligen Sieges uͤber den Tod und 
die Verweſung; zuverlaͤßige, gewiſſe Hoffnungen eines 
beſſern, hoͤhern, ewigen Lebens; Hoffnungen, wie 
ſie kein Heide, kein Weiſer, ſelbſt kein Iſraelite haben 
konnte. So gewiß er lebet, ſo gewiß ſollen auch wir 
leben. Go gewiß er auferſtanden iſt, fo gewiß ſollen 
auch wir auferſtehen. Don feiner Lehre erleuchtet, 
durch fie von Gort, und von feinem Willen und von 
unferer. Beftimmung -unterrichtet, erhebt uns nun 
alles über den Tod und das Grab; heißt uns alles 
immerwährende Fortdauer, immerwachfende Rolls 
kommenheit, erwarten; lehret uns alles diefes Leben 
nur als die erfte , niedrigfte Stufe unfrer Exiſtenz, und 
‚den Tod als den Fortſchritt zu einer hoͤhern Stufe der⸗ 
ſelben betrachten. Alle Werke der Schöpfung, alle 
Wege der Vorſehung, alle Anlagen und Kräfte, alle 
Uebungen und Schiffale, alle Neigungen und Wünfche 
des Menfchen, alle Lehren des Evangelii, rufen uns 
nun mit weit ftärferer, mit unverbörbarer Stimme zu: 
Erzittre nicht vor dem Tode, erſchrik nichs „vor bet 
| Ä NE 


der Wahrheit. 05 


Finfterniß des Grabes! Der Tod hat feine Macht, 
das Grab feine Schrefuiffe verloren. Gott ift dein 
Vater: er Fann fein Kind nicht auf immer der Ver⸗ 
wefung übergeben; er Tann fein Gefchöpf, das er 
liebet und von dem er geliebet wirb, fein Gefchäpf Pi 
das er fo großer Vollkommenheiten fähig gemacht hat, 
nnd Das nach immer größerer Vollkommenheit ſchmach⸗ 
tet und firebet, das kann er nicht umfommen, den 
Menfhen fann er nicht verderben laffen, zu deſſen 
Wiederherftellung und Beruhigung er feinen Sohn hr 
die Welt gefandt und in den Tod dahin gegeben hat. 
(Sein Tod ift unfer geben : feine Herrlichkeit im. Hims 
mel ift das Pfand der unftigen.) Nein, Bier ift Pruͤ⸗ 
fung, dort Vergeltung: bier Ausfaat, dort Erndte: 
bier Vorbereitung, dort Genuß. — — Nun kamſt 
du dein Gluͤk froh genießen; es ahndet, es verfpriche 
dir noch weit größeres, bauerhafteres Gluͤft. Nun 
kannſt du bein Leiden getroft tragen, darfſt nie unter 
der Laſt deffelben erliegen; es ift dee Weg zu böhern, 
ewig währenden Freuden. Dun darfit du einen Kampf 
wider die Sünde für vergeblich, Feine Aufopferung 
ſluͤchtiger Vortheile und Vergnuͤgungen, feine gute 
edle That für verloren halten; es warten die veichften 
Schadloshaltungen, ewige Vergeltungen warten auf 
did. Nun darfit du in deinem Laufe nach dem 
Ziele nie ftille fliehen, nie müde werden; fieh nur 
auf das Kleinod , ſieh auf den Preis des Sieges, den 
die dort der Michter vorhäle! Iſt der nicht des Forte 
ſtrebens, des Ausharrens, ift der nicht des muͤhſam⸗ 
ſten taufes werd? Sa, dich göttliche Mahrheit 
die du mir Unfterblichkeit und ewiges Leben verfündigeft, 
dich ergreift, Dich umfaſſet mein Geift und mein Herz; 
dein Licht und deine Kraft, die geben mir die Beru⸗ 
higung und die Stärke, den Troft und die Hoffnung, 
die ich zum Thun und zum feiden, zum Leben und zum 
Sterben bedarf! 


Geſeg⸗ 
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Geſegnet, ewig gefegnet fey denn beine Ankunft, 
Wort des Vaters, Berfündiger und Ausleger feines 
Willens . und feinee gnädigen Gefinnungen gegen die 
Menfchenfinder! Geſegnet das Licht der Wahrheit, das 
wit dir vom Himmel —*— kam und unſre mit Finſter⸗ 
niß und Schatten des Todes umgebenen Wohnungen 
erhellte! O welche Irrthuͤmer, welche ſchrekliche, den 
Menſchen erniedrigende und verderbende Irrthuͤmer haſt 
du nicht aus unſrer Mitte vertrieben! Vou welchen 
quaͤlenden, den Geiſt entkraͤftenden und das Herz fols 
ternden Zweifeln uns befreyt! welch eine ganz andre 
Geftalt unfrer gegenwärtigen und zukünftigen Beſtim⸗ 
mung gegeben! welche Ausfichten uns geöffnet! — — 
Nun Eennen wir den Ewigen, den Einzigen , deinen 
Vater und unſern Vater, deinen Gott und unfern 
Gott. Dun können wir uns deffen freuen., daß wir 
sinter feiner Aufſicht ſtehen und daß er uns allentbalben 
nahe iſt. Nun wiflen wir es zuverläßig, daß er gnäs 
Dig und barmherzig ift, daß er die Liebe felbft ift und 
ewig bleiben wird. Wir dürfen ihn nicht Enechtifch 
fürchten; wie dürfen, wie follen ihn von ganzem Her⸗ 
zen lieben, und feine Liebe ift unfre Geligfeit! Nun 
kennen wir den Weg, auf welchem wir ihm gefallen, 
auf weichen wir. glüffelig werden können. Es ift der 
eg dee Tugend und Mechtfchaffenpeit, und auch 
fehlerhafte, unvollfommene Tugend findet bey ihn, 
dem Allgütigen, Nachfiht und Belohnung. Nun 
wiflen, nun fühlen wie es, wie großer Dinge der 
Menſch, der Staub, fähig ift, wie weit er es in eis 
nem frommen gemeinnüßigen $eben, in ber großmür 
thigften Aufopferung feiner ſelbſt bringen, wie ſehr er 
fih dadurch feinem Haupte und Anführer Jeſu, dem 
Ebenbilde des Unfichtbaren, nähern kann; und dieß 
Gefühl ift Wonnegefühl, iſt Ahndung von unnenn⸗ 
barer, ewigtwachfender Vollkommenheit und Seligkeit. 
Nun find wir Sterbliche gewiß, daß wir. nicht auf 
immer fterben, daß unfer Geiſt ewig leben, daß wie 

— ganz 
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ganz nach Seel und Leib dein Tode und dem Grabe 
enteinnen, ganz und ewigfelig feyn werden. Heil uns, 
die der in die Welt gefommene Jeſus mit dem Lichte 
feinee Wahrheit erleuchtet; uns, die er von taufend 
Irwegen auf den einzigen richtigen Weg gefuͤhret; 
uns, denen er Troſt und Hoffnung und Zuverficht zur 
Gott ins Herz gegeben; uns, die er vom Zweifel zur 
Gewißheit gebracht hat! O laßt uns feiner und unfers 
durch ihn erlangteii Gluͤks uns .freuen, unfter Gemeine 
ſchaft mit ibm uns rühmen, und in feiner Nachfolge 
immer feliger werden! O laßt uns ifm und dem Va⸗ 
tee, der ihn zu uns gefandt bat, heute an dieſem fefts 
lichen, ihm geweihten Tage, und dann alle Tage un: 
fers Lebens‘ Preis und Ehre und Lob geben; ihm heute. 
und alle Tage unfers Lebens das edfe, feiner uneigens 
nuͤtzigen Menſchenliebe wuͤrdige Vergnügen machen, 
daß wir die Wahrheit immer beſſer erkennen und immer 
treuer befolgen! — — Sa, dieſe Wahrheit fol uns 
fees, foll uns über alles theuer, foll uns göttliche 
Kraft und göttliche Weisheit feyn!_ Kein Widerfpruch, 
fein Spott, fein täufchender Schein höherer Weispeit , 
feine Empörung unferer Lüfte und Leidenſchaften, fein 
vorübergehendes trübes Gemwölfe von Zweifeln und 
Schwierigkeiten; nichts, nichts foll uns diefelbe ents 
reiffen; nichts unfern Glauben an den Wahrbaftigen 
und an feinen Sohn und Gefandten fhwächen! Mein, 
fie , diefe himmliſche, göttliche Waprheit foll alle unfte 
Wege erhellen und ebenen, alle unfre Urtheile berichti⸗ 
gen, alle unfre Geſinnungen veredein, uns bey allen 
unfern Gefchäften und Vergnügungen begleiten, ung 


‚im Gluͤcke und im Unglüce vor Thorheiten und Vers 


gehungen bewahren, uns alles überwinden, alles thun, 
alles erdulden, und bis ans Ende tügendhaft und froh 
ſeyn lehren! Sie foll uns fücher durch alle Irrgaͤnge 
diefes Lebens: hindurchführen, uns durch den Tod ins 
höhere Leben, in die Wohnungen der Unfterblichen fuͤh⸗ 
ven f und uns da von Stufe F Stufe, von Ewigkeit 
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zu Emigfeit dem Urquell aller Wahrheit. inımer nähe 


bringen, und aus feiner Fülle immer neues Licht, neue 
Seligkeit schöpfen laffen! Ya, dieß, M. TH. Fr., dieß 
müße fie euch allen feyn und immer mehr werden, Und 
bald, bald müße füch dieſe himmliſche göttliche Wahr: 
heit in vollem Glanze über den Erdboden verbreiten, 
und alle Völker, alle Menfchen mit dem Lichte erfreuen, 
Das uns begluͤckt und in defien Genuſſe wir fchon jezt 
eig find und immer feliger werden können! Amen! 
men! | Ä 
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VII. Predigt. 
Jeſus, der Wiederherſteller der Freiheit. 








Text. 
Johannis 8. v. 36. | 
So end) der Sohn frey machet, fo feyb ihr recht frey, 


GE „ barınherziger Vater, fo groß das Elend war, 
in welches uns die Sünde geflürzt hatte, fo groß 
iſt die Hülfe, die du uns durch deinen Sohn Jeſum haft 
wiederfahren: laſſen. An ihm haft du uns den mäche 
tigſten Erretter von Kuechtfchaft und Elend, von 
Sünde und Tod gegeben; durch ihn. haft du uns zur 
Freyheit, zur feligften Freyheit berufen. O daß wie 
doch alle die gnaͤdige Veranſtaltung zu unſerer Erret˖ 
tung und Seligkeit recht dankbarlich erkennten und recht 
ſorgfaͤltig und treu gebrauchten! Nein, keiner von uns, 
o Gott, keiner muͤße ſo gefuͤhllos und niedertraͤchtig 
ſeyn, den Ruf zur Freyheit zu verkennen und mit Ver⸗ 
achtung derſelben in der Knechtſchaft und im Elende zu 


ſchmachten! Mein, ein jeder von uns muͤſſe dieſem 


Rufe willig folgen, und von dem: Geiſte des Chriftens 
thums befeelt, alle Bande, die ihn noch gefangen hal⸗ 
ten, zerreiffen, feinen Ruhm in Erkenntniß der Wahr: 
heit und in dee Ausübung der Tugend ſuchen, und dich 
als feinen huldreichen Vater mit frohem Muthe, mit 
ehrfurchtsvoller, Einblicher Liebe verehren. Segne doch) 
zu dem Ende die Betrachtung, die wir jezt anftellen 
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werden. Laß fie unfern Verſtand erleuchten, unfer Herz 
rühren; laß fie recht fruchtbar an edlen Gefinnungen 
und guten tugendhaften Handlungen werden, Wir bit: 
ten dich als Bekenner und Anhänger Jeſu darum, und 
rufen dich ferner in feinem Namen an; Unſer Vater ꝛc. 


Johannis 8. v. 36. 
Sp euch der Sohn frey macher, fo ſeyd ihr recht frey. 


Die tiebe zur Freyheit iſt allen Menſchen natürlich. 
Sie fireben nach Vollkommenheit und Gluͤkſelig⸗ 
keit, und alles, was fie in ihrem Beſtreben darnach 
aufhaͤlt oder einſchraͤnket, muß ihnen notkwendig zuwi⸗ 
der ſeyn. Sie wollen gern ihre Kraͤfte ohne Zwang, 
nach ihrem eigenen Gutbefinden aͤuſſern, und ihren eiges 
nen Sinfichten folgen. Wenn diefer Hang zur Freybeit 
ben vielen Menfchen durch die Erziehung und den erften 
Unterricht, durch die Staatsverfaffung des Landes in 
weichem fie leben, durch entkräftende und den Muth 
uiederfchlagende Arbeiten und Gefchäfte, durch den herrs 
ſchenden Gefchmaf an Kleinigkeiten und Pindifchen Ver; 
gnuͤgungen, durch falfche und abgörtifche Religions: 
begriffe, oder. durch gemwaltfame , immer wiederfommende 
Bedruͤckungen, zumeilen geſchwaͤcht und unwirkſam ges 
macht ift, fo zeiget er ſich doch bald in feiner ganzen 
Stärke wieder , wenn ihm die aͤuſſern Umftände gün: 
ftiger werben, ‚oder. wenn die Gewalt, die man ihm ans 
thut, zu weit getrieben wird, oder wenn ber menfchliche 
Geift, duch. andere glüfliche Vorfälle, aus feiner 
Schlafſucht erweft, und zu einem lebhaften Bewußt⸗ 
fegn feiner felbft und feiner Würde gebracht wird. Danız 
ſchaͤmt er fich feiner Feſſeln, ſammlet feine übrigen Kraͤf⸗ 
te, und folget voll edlen Unmillens dem, der ihm Frey⸗ 
heit verfpricht „ ſelbſt durch die größten Gefahren. So 
hat ſchon mancher Menſch, manches Voll, das Yoch 
des Selaverey von fich gefchüttelt, und werden immer 


mehr 
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mehr Menfchen, immer mehr Völker, dieſes erniedri⸗ 
gende und unertränliche Joch von fich werfen. Der 
Geift der Freyheit lebet und webet in unfern Tagen weit 
mebr unter den Menfchen als vielleicht jemals vorher. — ' 
Doch nicht jede Art von Freyheit wird allen Menſchen, 
allen. Völkern zu Theil, und nicht jede kann bey der 
gegenwärtigen Einrichtung der Dinge allen zu Theil 
werden. Mur eine, aber die ebelfte von allen, die mos 
ralifche, die kann und foll allen zu Theil werden, die 
kann und foll alle befeligen, welche Jeſum befennen 
und feiner Lehre folgen. Und diefe morafifche Freyheit, 
die macht auch. den Mienfchen edel und groß und gluͤk⸗ 
lich, der in allen andern Abfichten gebunden ift, und 
fonft unter feinee harten Knechtſchaft feufzen müßte. 
Selige Menfchen, felige Chriften, die diefes aus Er⸗ 
fahrung wiſſen, und dadurch dem Damen, den fie tras 
gen, Ehre machen! Sa, dieg war der Entzwek der 
Zukunft Ehrifti in die Welt und feines großen Werks 
auf Erden. Kr follte die Menſchen von der tyranni⸗ 
ſchen KHerrfchaft des Irrthums und des Laſters, des 
AUberglaubens und der, Enechtifchen Furcht befreyen, und 
ihre felavifchen Gefinnungen in freye und edle verwans 
deln. Und dieß bat er wirklich in Abficht auf taufend 
und wieder taufend Menſchen getban, thut es noch 
täglich, durch feine gefegnete Lehre, und wird es, das 
hoffen wir zu der göttlichen Güte, in einem immer grös 
fern Umfange thun, bis ans Ende der Tage. it 
dem größten Mechte Lonnte er in unferm Terte zu den 
Juden fagen: Wenn euch der Sohn frey machet, fo 
feyd ihr recht frey. Wohlen, M. A. Z3., laßt uns die 
Zufunft unfers Erretters in die Welt daducch feyern, 
daß wir ihn als den Wiederherſteller der moralifchen, 
der edelften Freyheit des Menfchen betrachten, damit 
wir den Werth der Vortheile, die er ung verfchaft hat, 
und noch verfchaffen will, ‚Fennen, und uns darüber 
freuen. lernen. | . 2 
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So mannichfaltig und hart die Knechtſchaft war, 
in welcher die Menſchen vor ſeiner Zukunft ſeufzten, 
ſo mannichfaltig und erfreulich iſt die Freyheit, in 
welche er ſeine aufrichtigen Anhaͤnger und Verehrer ver⸗ 
ſezt. Freyheit von der heidniſchen Abgoͤtterey und von 
dem juͤdiſchen Ceremonialgeſetze: Freyheit von der Dienſt⸗ 
barkeit der Suͤnde und des Laſters: Freyheit von der 
Furcht des Todes und der Strafen der zukuͤnftigen Welt; 
Freyheit von ſelaviſcher Denkungsart und von der 
—— der Menſchen in. Glaubens: und Religions: 
Jachen. u 


Alſo, erftlih Freyhpeit von dem heidnifchen 
Aberglauben und von dem jhdifchen Ceremonial⸗ 
gefeße; von dem doppelten Joche, welches vor der 
Zukunft unfers Erretters auf allen damals bekannten 
Völkern des Erdbodens lag, und fie alle Überhaupt, 
and die beften, die gemwiffenbafteften Menſchen untere 
ihnen insbefondre, Bart drüfte. Wer einige Kennt: 
niffe von dem damaligen Zuftande der Welt in Abfiche 
auf Religion und Gottesdienft hat, und den haben 
wohl die meiften von euch, M. U. Z., der verfege ſich 
im Geifte in jene Zeiten der Unmiffenheit und des Abers 
glanbens vergleiche jene Finfteeniß mit dem Lichte der 

abrheit, das ihn erleuchtet, und jenen Aberglauben 
mit der vernünftigen Verehrung, die er feinem Schoͤ⸗ 
pfer leiſtet, und freue fih nun dieſer glüffichen Veraͤn⸗ 
derung, — — Selbſt der Iſraelite, der Verehrer deg 
einigen Gottes, wie ängftlich mußte der nicht bey der 
Menge von Vorfchriften, die ihm gegeben waren, 
und bey der häufigen , oft faft unvermeidlichen Veran⸗ 
laſſung ‚fie zu übertreten, fen! Wie viele kleine Um⸗ 
ftände mußte ee nicht bey jedem Opfer, ben jeder gottess 
bienftlihen Handlung beobachten, wie vieler in fich felbft 
gleichgültiger Dinge fich enthalten, wie viele andere 
hun? Wie leicht Eonnte er nicht aus Unwiſſenheit oder 
aus Unachtſamkeit, etwas anrühren, etwas eſſen, 
| | | etwas 
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etwas thun oder nicht thun, das im Geſetze unter⸗ 
ſagt oder geboten war; und dann war er von der 
Verſammlung der Verehrer Gottes, oder auch von 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft auf eine kuͤrzere oder laͤn⸗ 
gere Zeit ausgeſchloſſen, und mußte ſich erſt durch 
beſchwerliche Waſchung und Reinigung, durch koſt⸗ 
bare Sind - und Ssänopfer wieder den Zutritt zu 
Den 'gottesbienftlichen und bürgerlihen Verſammlun⸗ 
gen des Volks erwerben. Und wie fehr mußte ihn 
nicht der Gedanke, daß er ohne fein Wiffen möchte 
geſuͤndiget und gefehlet haben, dngftigen? Wie viel 
mehr knechtiſch als kindlich mußten nicht feine Ges 
finnungen gegen Gott feyn, da alle feine Gaben und 
Opfer durch die Hände der Priefter gehen mußten; 
da er nicht unmittelbar zu feinem Schöpfer und Herrn 
nahen, da er fein Heiligtum nicht betreten durfte, 
fondern fih, fo lieb ihm fein geben war, in einer 
gewiffen Entfernung von bem Throne feines Königs 
Halten mußte. Und wie wenig edles war nicht in feis 
nee Vorſtellung von Gott! Es war bey den meiſten 
Die eingeſchraͤnkte, partheyiſche, zumeilen gar menfchenz 
feindliche Worftellung eines Schußgottes, von deflen 
Schuß und Gunft alle übrige Völker ausgefchloffen 
waren, und den der Sfraelite felbft mehr als einen 
mächtigen Herrn, aber als einen Vater dachte. Mit 
Recht nennt daher Petrus dieſe ganze Verfaſſung, 
die ſich ſonſt fuͤr jene Zeiten, und fuͤr jene Kindheit des 
juͤdiſchen Volks wohl ſchickte, ein Joch, das die Vaͤter 
kaum hätten tragen koͤnnen, und das den Chriſten ganz’ 
unerträglich feyn würde. — — Und noch ſchwerer lag 
das “och des Aberglaubens auf den heidnifchen Voͤl⸗ 
kern, felbft die gefitteften und in andern Abfichten aufs 
geflärteften nicht ausgenommen. Und welche Finſter⸗ 
niß umgab nicht den Goͤtzendiener! Wie troftlos war: - 


feine Religion! Die ganze Natur war voll Schrecken⸗ 


bilder für ihn. Altes was er fahe, was er hörte, was: 
ihre begegnete, konnte iom gur alut weiſſagen, u | 
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ihn von feinen beſten Vorſaͤtzen abſchrecken, konnte ihn im 
in feinen Unternehmungen und Geſchaͤften zweifelhaft ar 
und aͤngſtlich machen. Jede nicht alltägliche Natur⸗ ihe 
erfcheinung mußte ihn verwirren und beunruhigen. tal 
Jeder Unfall, der ihm oder dem Staate begegnete, ware ar 
ihm ein’ Zeichen der Ungnade und des Zorns der Götter, ha 
und dann wußte er doch nicht, welche Goteheit, und kei 
wodurch er fie beleihiget hatte, uud wie, und wodurch I 


er fie wieder befänftigen ſollte. Er mußte dieß alles 
von herrfchfüchtigen und fanatifchen Prieftern und Zei⸗ 


chendeutern, oder aus zweydeutigen, betrügerifchen Goͤt⸗ 
-serfprüchen lernen. Und wie ungefchift waren nicht Die 


Begriffe die er ſich von feinen Göttern, als von eigen: 


nuͤtzigen, rachfüchtigen, und gleich den Menfchen mit 


Ne 


Foftbaren Geſchenken zu gewinnenden, oder auch durch 
Kleinigkeiten aufs aͤuſſerſte zu beleidigenden Weſen mas 
chen mußte; wie ungefchicft waren Diefe Begriffe ihn zu 
berubigen und ihm ein gefeztes, getroftes Weſen einzus 
flößen ! Wie leer war fein ganzer Gottesdienft an allem, 
was den Geift erheben, das Herz erweitern, und große, 
edle Emfindungen in demfelben erregen konnte? Und 
follte dieß nicht insbefondere die traurige Lage der Bes 
fin, das iſt, der geriffenbafteften unter den Heiden 


gewefen feyn ?-— — Freylich fanden ſich manche uns- 


ser ihnen, die diefes och, und mit. demfelben alles, 
was Religion und Gottesverehrung hieß, von fich war: 


sen. Aber wurden fie wohl dadurch glüflicher ? oder 


vertaufchten fie nur Elend mit Elende? Ohne Gott in 
der Welt zu leben, nicht zu willen, woher man feinen. 
Urſprung genommen hat, von wen man abhängt, bey 


- wen man Hülfe und Troſt fuchen foll, wozu man bes 


ſtimmt iſt; fich als ein Werk des Zufalls, und feine 
Begegniſſe als Schlüffe des blinden Schikſals betrach⸗ 
Ben zu: müßen, kann wohl etwas trauriger feyn ? Muß 
nicht diefe Unwiſſenheit und diefe Zweifel, infonderheit 
zur Zeit der Nord, und in den Stunden, da der :Geift 
Bes Dienfchen nach Licht und Wahrheit emporſtrebt. ein 
. „ Fe eben 





| _ 

| der Freyheit. Ä 205 
| 

eben fo ſchwere Saft für den nachdenfenden Menfchen 
ſeyn, als der Überglaube für ben mehr finnlichen Mens 
fchen it? — — — Und nun, M. U. 3., bedenfet, 
daß der in die Welt gefommene Heiland feine Schüler 
und Anhänger von allen biefen Laſtern befreyet hat. Er 
bat die Verbindlichkeit des Ceremonialgefeges aufgeho⸗ 


ben. Der Verehrer Jeſu weiß von feinen thierifchen. . ' 


Dpfern, von Beinen gottesdienftlichen Wafchen und Meis 
nigung; ihm ift, als einem Meinen, alles rein, was 
er mit Dankſagung und Mäßigung genießt, Er vers 
ehret Gott zu allen Zeiten, an allen Orten, im Geiſte 
und in der Wahrheit. Wo er iſt, da ift er in feinem 
Tempel und in feinem Heiligthume, da betet er ihn 
init Pindlicher Freymuͤthigkeit an. Er Pennet ihn als 
das liebreichſte, wohlrhätigfte Nefen , als einen gerech⸗ 
ten, billigen, nachfichtsvollen, von allee Partheylich⸗ 
keit, von allen menfchlichen Schwachheiten und Leiden⸗ 
ſchaften unendlich weit entfernten Regenten und Vater, 
der feines Zornes, Peiner Rachſucht fähig ift, der alle 
feine. Kinder liebet, und fie alle glüffich machen will; 
und darum befürchtet er nichts Böfes, darum erwartet 
er lauter Gutes von ihm! Er dienet ihm nicht, weil - 
er es thun muß, oder weil er ihn Dadurch. zu befänfs - 
tigen und zu verföhnen glaubet ; Begriffe, bie das Chri⸗ 
ſtenthum als jüdische Elemente verwirft, fondern weil 
es ihm ein Vergnügen ift, fich mit feinem Geiſte zu dem 
hoͤchſten vollkommenſten Geifte zuerheben, feinem Wohl⸗ 
thäter zu danken, fich über feine Wohlthaten zu freuen, 
und fih in jeder tugendhaften und guten Gefinnung 
durch den lebhaften Gedanfen von Gott und von unferm 
Verhaͤltniſſe gegen ihn zu ſtaͤrken. — Die Natur, und 
die Veränderungen, die fich in derfelben zutragen, find- 
ihm Sauter Beweiſe von der Weisheit und Güte feines 
Gottes, aber feine Boten des Schreckens; Feine Er⸗ 
fcheinung des Himmels, Feine Begebenheit auf der Erde 
verwirret ihn, da er weiß, daß jene und.diefe nach dem 
ewigen, ‚unveränberlichen Rache des oberſten —2 
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ſchers der Welt, des Allweifen und Allguͤtigen, erfolgen. 
Die Unfälle, die ihn oder andere, oder ganze Geſell⸗ 
ſchaften von Menſchen treffen, werden ihm nicht Durch 
den falfchen, abergläubifchen Gedanken, als ob es im⸗ 
mer Zeichen des göttlichen Misfallns waͤren, noch 
ſchwerer, oder gar noch umerträglicher. Er weiß, daß 
folhe Unfälle die Guten ſowohl als die Böfen treffen, 
und ſich meiftens auf ganz andere Urſachen und Ver: 
bindungen gründen. Er weiß und glaubt fefte, dag 
Gott auch gegen diejenigen vaͤterlich gefinnt ift, Die von 
der bebenden Erde, oder von den wuͤthenden Deere 
verfehlungen, oder fonft auf eine gewaltthaͤtige Weiſe 
aus dem Lande der Lebendigen hinweg geriffen werden. 
So iſt ihm der Gedanke von Gott immer tröftlich, ims 
mer erfteulich; fo ift ihm der Dienft, den er dieſem 
gütigen Weſen leiftet, niemals Zwang, fondern ſtets 
Luſt und Seligkeit. So lernet er, wie unſer Heiland 
in unferm Terte ſagt, die Wahrheit kennen, und wird 
durch die Wahrheit frey. | 


Eben biefe Wahrheit der chriftlichen Lehre, machet 
ihn zweytens frey von dee Herrfchaft der Sünde und 
des Laſters. Er böret auf ein Sclave feiner unordent: 
lichen Luͤſte und $geidenfchaften zu feyn. Er Iernet fich 
ſelbſt beherrſchen, feine finnlichen Begierden mit Vers 
abfcheuung der Vernunft unterwerfen, und nicht das 
- wählen, oder nicht wählen, was gut oder böfe zu feyn 
ſcheinet, fondern mas wirklich fo ift, nicht das, was 
ihm auf einige Augenblicke angenehme oder unangeneh⸗ 
me Empfindungen verurfachet, fondern Das, was einen 
bleibenden Einfluß in feine gegenwärtige und zufünftige 
Gluͤkſeligkeit, in dem ganzen Umfange feiner Schiks 
fale bat. Geine Entfchlieffungen, feine Unternefmun: 
gen, feine Handlungen werden nicht mehr von blos zus 
fälligen Dingen, nicht von jedem Eindrucke der Auffern 
Gegenftände, nicht von jebem Stoße oder Antriebe, 
den er von auflen ober von innen erhält, nicht von jeder 
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etwas flärfern Bewegung des Geblütes , nicht von jes 
dem reigenden ober widrigen Bilde, das in feiner Eins 
bildungskraft rege wird, nihe von den Beyſpielen, 
Gewohnheiten, Sitten und Gebräuchen beftimmit, die: 
unter. den Menfchen herrſchen. Mein, ihn leitet das 
ticht eines tohlunterrichteten Verftandes, die Wahrs 
beit ift feine Fuͤhrerin, die Geſetze Gottes und feines 
Erlöfers, oder welches eben daſſelbe iſt, die Geſetze 
der Vernunft ımd der Ordnung, der Gerechtigkeit und 
der Gütigfeit, Die regieren ihn in allem, mas er vor⸗ 
nimmt und thut. Und hier, meine Freunde, hier mag 
es vornehmlich heißen: wen der Sohn frey machet, 
der ift recht frey. Keine fchändlichere, Feine härtere 
Sclaveren laͤßt fih ja nicht denken, als Sclaverey 
unordentlicher Lüfte und $eidenfchaften; der Zuftand 
des Menfchen, da er feiner ſelbſt nicht mächtig ift, ba 
er von widerfprechenden und unter einander ſtreitenden 
Neigungen und Begierden hin und hergetrieben wird, 
und fie doch nicht zu befriedigen weiß, ba er feine Faͤ⸗ 
bigfeiten und Kräfte nicht nach feinem Willen dußern, 
da er ſehr oft das nicht thun kann, was er fire recht 
und gut hält und gerne thun möchte, fondern das thun 
muß, was ihn fein boͤſer Hang, feine böfe Gewohn⸗ 
beiten und Fertigkeiten thun beißen. Welche leibliche 
Knechtſchaft iſt wohl ſo erniedrigend, ſo elend, als der 
Zuſtand des Menſchen, da ſein Geiſt ſelbſt gefeſſelt 
und ſeiner Herrſchaft entſezt iſt, da die Vernunft der 
Sinnlichkeit gehorchen muß? Giebt es wohl ungerech⸗ 
tere, eigenſinnigere, ſtrengere Gebieterinnen als die 
Leidenſchaften find ? Zu welchen uͤbereilten Schritten, 
zu welchen ſchreklichen Thaten reifen nicht Zorn und 
Rachſucht den Menſchen dahin, und wie bald, wie 
Möglich muß er das nicht bereuen, mas er auf ihren 
tyeanmifchen Befehl gethan hat? In welche Gefahr 
ftürzee nicht der Ehrgeiz feine Sclaven, und wie graus 
ſam täufchet er fie nicht? Welche Unruhen, welche 
quälende Sorgen verfolgen nicht ben Gabfüchtigen : 
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Wie tief verwunden Neid und Haß das Innerſte des 
Herzens? In welch einem engen Kreife von wilden, 
betäubenden thierifchen Freuden, und von peinlicher 
Erſchoͤpfung, Langerweile, aͤngſtlicher Unruhe, Reue 
und Vorwuͤrfen irret nicht der Wolluͤſtling herum? — 
Ja, wer Suͤnde thut, ſagt Jeſus, wer ſie mit 
Vorſatz, aus Gewohnheit thut, der iſt der Sünde 
Knecht, der elendeſte, niedrigſte Sclave, und ein 
Selave, der ſich ſeiner Bande um ſo viel mehr ſchaͤ⸗ 
men, der ſich ſelbſt um ſo viel mehr verachten muß, 
da er ſeine Freyheit nicht ohne Schuld verloren, ſon⸗ 
dern muthwillig verſcherzt hat. — — Ach, was wuͤrde 
ein ſolcher Elender in den Augenblicken, da er ſich 
beſinnen kann, nicht um ſeine verſcherzte Freyheit ge⸗ 
her! Welchen Dank, welche Liebe würde er nicht 
demjenigen weihen, der ihn aus dieſem Zuflande errets 
tete! Chriften, dieſer Erretter ift da. Es ift Jeſus, 
der in die Welt gekommen ift, die Werke der Sünde, 
der Tyranney, des Laſters zu zerſtoͤrn. hm, und 
feiner heilſamen göttlichen Lehre, und feinem alles vers 
moͤgenden Geifte, verdanken es taufendb und. mieber 
taufend Menſchen im Himmel und auf Erden, daß fie 
aus ſinnlichen, vernünftige, aus böfen, gute Men: 
ſchen; daß fie aus zornigen, vachfüchtigen, ſtolzen, 
gebieterifchen, eiteln Sclaven ihrer Lüfte, fanftinüthige, 
‚ verföhnliche, befcheidne, Teurfelige, demüthige Mens 
fen geworden; daß fie nicht mehr Knechte der Wol⸗ 
Tuft, bes Geißes, des Haffes der Ungerechtigkeit find, 
fondern fich dee Mäßigkeit, der Keufchheit, Der Zus 
friedenbeit, der Menfchenliebe, der Guͤtigkeit, Des 
Dechtsund Wohlthuns ergeben, und barinnen ihre 
Beruhigung und Glüffeligkeit gefunden haben. Und 
gewiß, meine Freunde, Peine menfchliche Weisheit bat 
Das je ausgerichtet, noch ausrichten koͤnnen, was Je⸗ 
ſus in dieſer Abficht durch feine Lehre und durch feinen 
Geift ausgerichtes hat und noch ausrichtet. Er allein, 
diefer große göstliche Erretter, hat gewiß umvergleichich 
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viel mehr Menſchen zu diefer moralifchen Freyheit ver: 
bolfen, und fie zu Verehrern der Rechtſchaffenheit und 
Tugend gemacht, als alle Weile zufammengenoms 
men, die vorher gewefen find. Ihr koͤnnet alle 
Zeugen und Beweiſe davon feyn, meine chriftlichen 
Freunde, und ihr fenb es wirklich, die ihe den Na; 
men der Chriften mit Mecht traget, und der $ehre un: 
fers Heilandes gehorfam werden feyd, Wer nur diefe 
Lehre aus Weberzeugung und Einficht in ihre Vortref⸗ 
lichkeit annimmt und mit feftem Glauben ehret, wer 
ihrer . Anmeifung mit vedlichem Herzen folget, wer 
auf Jeſum ihren Stifter fieht, fich nach feinem Mufter 
bildet , fih von feinem Geifte und Sinne beleben läßt, 
wer fih, von feiner Verheiffung und von feinem 
Beifpiele unterſtuͤzt, über das Sichtbare erhebt, und 
die Hofnung der zukünftigen Seligkeit feſthaͤlt, wer 
fein Herz dem Einfluffe der. Liebe Gottes, ber Liebe 
Jeſu, der Menfchenliebe öffnet, die das Weſentliche 
diefer Lehre ausmachen, der kann unmöglich in der 
Knechtſchaft der Sünde bebarren, dem fehler es nicht 
an Kraft und Murh fich felbft und die Welt zu befies 
gen, der kann und wird gegen alle Verſuche beſtehen. 
Wer in ibm bleiber, fagt Johannes, der kann nicht 
fündigen, er kann nicht mit Vorſaz Boͤſes thun, 
denn er ift aus Gott geboren, er bat durch das Chri⸗ 
ftenefum einen freyen, edeln, göttlichen Sinn bekom⸗ 
men, er vermag alles durch den, der ihn mächtig 
machet, Chriftum, “ 


Mit diefen Vortheilen, M. A. 3., find noch an- 
bere nicht weniger beträchtliche verbunden. Es ift die 
Befreyung von ber Furcht des Todes und den Etrafen 
in der zukünftigen Welt. . Auch in diefer Abficht druͤkſe 
vor der Zufunft unfers Erretters die haͤrteſte Knecht⸗ 
ſchaft faft das ganze menfchliche Gefchlecht. ‘Der fr 
raelite haste nur ſehr dunkle Ausfichten in bie sutünftige 

| ' | " , 


110 Jeſus, dee Wiederherſteller 


Welt, und ſeine ganz ſinnliche irdiſche Denkungsart 
verdunkelte dieſe Ausſichten noch mehr. Er war, wie 
uns der Verfaſſer des Briefes an die Hebraͤer ausdruͤk⸗ 
lich lehret, aus Furcht des Todes ſein ganzes Leben 
bindnch ein Selave. Nichts kann beunruhigender 
und ſchreklicher ſeyn, als die Vorſtellung, die er ſich 
von dem ſogenannten Todesengel oder der Gewaltſam⸗ 
keit des Todes, einer Geburt ſeiner aͤngſtlichen Einbil⸗ 
dungskraft, machte. Er glaubte an demſelben einen 
ſtets geſchaͤftigen unerbittlichen Anklaͤger bey Gott zu 
haben, und zitterte vor dem Augenblicke, da er dieſen 
Feind in ſeiner ſchreklichen Geſtalt erblicken wuͤrde. 


Und wie traurig ſah es in dieſem Stuͤcke in der 
heidniſchen Welt aus, wo auf der einen Seite die Wahr⸗ 
heit in Fabeln eingehuͤllet, nur den Eingeweipten mit 

geheilt, und mit viel zu viel falfchen, ungereimten 

menfchlihen Zufägen vermifche war, als daß fie ihre 
‚Kraft zue Befferung und zum Trofte der Menſchen 
hätte aͤnſſern koͤnnen, und wo auf der andern Geite 
Zweifel, Ungewißheit, Unglaube, den Weiſen und 
‚den, der nicht Weife hieß, verwirrten, und in einem 
‘eroigen Kreife von Furcht und Hoffnung berumtrieben ! 
Was ift aber diefes Leben, meine Freunde, mern man 
fuͤrchten muß, mit demfelben alles auf immer zu vers 
lieren, oder nach demfelben noch unglüflicher als jezt 
zu ſeyn? Wie ſehr muß nicht dieſer Gedanke alle Ans 
nehmlichkeiten und Freuden defielben, die ohnedieß flüchz 
tig und unvollfommen find, verbittern! wie fchwer, 
wie unerträglich muß er nicht die Leiden machen, für 
die man feinen Erſatz, Feine Entfchädigung hoffen 
darf, oder deren Ende man nicht abfehen kann? Und 
wenn ſich nun der Tod mir nähert, und ich weiß nicht, 
wohin er mich führen, ob er mich gänzlich zerſtoͤren, 
und aufewig in die finftre Gruft verfchließen,, ob ich 
zu ſeyn aufhören, ob ich glüßfich oder ungluͤklich ſeyn, 
ob ich, falls ich den Untergang meines Körpers ben 
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lebe, einem ſtrengen nnerbittlichen Richter in die Haͤnde 
fallen, oder von einem guͤtigen verfchonenden Water 
werde aufgenonmmen werben: wenn ich diß alles nicht 
weiß, muß mich niche Zitteen und Zagen überfallen, 
ind mir den Tod zehnmal fehreflicher machen, als er 
an und für fich felbft iſt? Iſt der Menfch, der fo les 
ben, fich fo feinem Ende nähern, fo ſterben muß, nicht 
ein beftändiger Sclave der Furcht uud des Schredfens ? 
— — — Wohl uns, meine Freunde, wohl uns, daB 
wir einen Erretter Bennen, der uns auch in diefer Ab⸗ 
ficht frey machen Es ift Jeſus, der dazu in die 
Welt gefommen iſt, daß er uns die Zukunft enthuͤllte, 
und geben und Unfterblichkeit an das Licht brächte durch 
fein Evangelium. Wen er fren mache, der ift auch 
in dieſer Abſicht vecht frey. Wer an ihn glauber, wer 
fi) feiner Führung anvertrauet und auf f ine Verheiß 
fung verläßt, der darf nicht bey Wünfchen und bey 
ſchwachen Vermutfungsgründen ſtehen bleiben, nein, 
der bat eine zuverläßige Gewißheie davon, daß er 
nicht auf immer fterben, daß er ewig leben, daß ihn 
nichts in feinem Streben nach immer höherer Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤkſeligkeit aufhalten, daß er vielmehe 
mit jedem neuen Weränderungszuflande, auch neue 
und größere Kräfte dazu erlangen werde. Er bat an 
Jeſu einen Anführer und Vorgänger, ber. felbft ben 
Tod, den fchreffihen Tod erlitten, ber ihn mit uns 
uͤberwindlicher Standhaftigkeit erlitten, ber ibn befies 
get, und duch feine Auferftehung von ben Todten ben 
Seinigen den Weg zu eben demfelben Siege gebahnt 
bat, und der nun ewiglich zu ihrem Beſten lebet. So 
gewiß er Iebet, fo gewiß follen: und werden auch fie 
leben, und nie zu leben aufhören. XBer feiner Lehre 
gehorchet, wer feinem ‘Benfpiele folget, der darf auch 
in der zufünftigen Welt Peine Uebel, Beine Strafen 
befürchten; der Tod ift ihm ein Uebergang in ein beffes 
res teben. Er ift als ein vechtfchaffener Chrift fähig 
und würdig, in der Geſellſchaft aller durch Jeſum frey 
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und gut getwordenen Menſchen, Gemeinfchaft mit Gott 
dem DBater aller Geiftee zu haben, fich ihm duch 
Erfenntniß und Tugend immer mehr zu nähern, und 
Das Vergnuͤgen, das er hier im Recht⸗ und Wohlthun 
genoſſen, in einem immer hoͤhern Grade, in einem 
immer weitern Umfange, durch eine immer freyere und 
gluͤklichere Anwendung feiner Kräfte zu genießen. Es 
wartet feine Verdammniß auf diejenigen, Die in Chris 
ſto Jeſu find, die niche nach dem Fleifche, nicht als 
blos finnliche Menfchen, ſondern nach dem Geifte‘, 
nah den Vorſchriften der Vernunft und des Chriftens 
thums wandeln! Lauter Ausfichten, Tauter Erwartun: 
gen, die Peiner ängftlichen Furcht des Todes und der 
Hölle in den Herzen des Chriften Raum laſſen, oder 
die derſelben, wenn fie ja rege in ihm’ werden follte, 
doch gewiß das Gegengewicht halten! 


| Noch eine andere Freyheit, meine Freunde, die 
wir dem in die Welt gefommenen Jeſu zu danken ha⸗ 
ben. Der Chrift, der diefen Namen mit der That 
verdienet, der fich ganz von dem Geiſte des Chriften: 
thums beberrfchen und beleben läßt, ift frey von ber 
Menfchenfurcht, vonder friechenden Deitfungsart und 
felavifchen Unterthänigfeit, welche noch fo viele Men⸗ 
chen, die niche Ehriften, oder nicht recht chriftlich 
geſinnet find, feſſeln. Er hat in der Schule Jeſu die 
Würde der menfchlichen Natur und ihre hohe Beſtim⸗ 
mung Sennen gelernet. Er weiß, er fühle es, wie 
nichts alle äufferliche Vorzüge, alle irdiſche Macht, alle 
Blendwerke des Titels und des Ranges find. Das 
Chriſtenthum lehret ihn alle Mienfchen als feines glei- 
hen, als Brüder, und Gott als ihren allgemeinen 
Vater und Beherrſcher, und Weisheit und Tugend 
als ihren einzigen Vorzug betrachten, und nach biefem 
Verhaͤltniſſe beurrheilet und wuͤrdiget er den Armen 
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Dieß floͤßet ihm Achtung und Liebe gegen allg ein, aber 
läßt keiner Enechtifchen echt vor irgend eiuem unter 
ihnen in feinem Herzen Plaz. Dieß heißt ihn alle gute 
menfchliche Anordnung und Eineichtung ehren, befols 
gen, und befördern; aber erlaubet ihm nicht, fich dem 
Eigenfinne und der Willführ eines andern, der ihm in 
allen wefentlichen Dingen gleich ift, biindlings zu uns 
terwerfen — Der Chriſt ift dabey frey von der Herr⸗ 
fchaft der Menfchen in landen : und WReligionsfa- 
hen. Und weich ein Joch iſt nicht dieſe geiftliche 
Herrfchaft, meine Freunde Kin och, das vor ber 
Einführung des Chriftenthums auf Juden und Heiden 
ungemein fehwer lag, und allen freyen, edeln Denker 
die enaften Schranken fezte! Ein och, das noch jezt 
viefe von denen, die Chriften heißen, hart druͤcket, 
das aber der, der den Geift des Chriftenehums recht 
fofjet, und fich nach feinem Stifter bildet, gewiß niche 
tragen darf. Mein, der Chrift erkennet Fein anderes 
Haupt, Leinen andern untrüglichen $ehrer, als Je⸗ 
ſum, und diefer will, daß er Gott im Geifte und in 
der Wahrheit verehrten foll; Er weiſet ihn felbft auf 
feine Vernunft, auf fein eigenes Herz, auf die Stim⸗ 
me Gottes in der Natur, und feinen Unterricht in der 
Schrift. Ihr ſollt euch nicht laſſen Meifter nennen, 
ruft ihren dieſer göttliche Lehrer zu, denn nur einer ift 
euer Meifter, Chriftus: der Größte unter euch fol 
euer Diener fenn, Wergeblich, fage er, rühmen fie 
fi) des ‘Dienftes Gottes, der herrſchſuͤchtige heuchleris 
ſche Phariſaͤer und ihre felavifchen Anhänger, Denn 
fie lehren folche tehren, -die nichts als Menfchengebote 
ſiud; fie legen ihren, Schülern taften auf, die fie nicht 
tragen Finnen, In eben biefen Geifte rufen ben 
Chriften die Boten Jeſu zu: Ein jeder fen feines 

Glaubens, feinee Meynung gewiß: Was nicht aus 
Ueberzeugung, daß es recht und gut fen, geſchieht, 

\ das ift Sünde; prüfer alles, und das Gute behalter: 

Ich rede, mit euch als mit Klugen , richtet felbft, was 
Den ur > ich 
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ich fage. Der Chriſt kann und foll alfo auch in Re⸗ 
tigionsfachen ſelbſt denken, ſelbſt urtheilen, und feinen 
eigenen Einſichten folgen, und wenn er dieſes mit Auf: 
richtigfeit thut, und dem, der anders benfet und ur: 
theilet, nicht verbammet, fondern mit herzlicher Brus 
berliebe umfaſſet, und die Einigkeit des Sinnes durch 
das Band des Friedens zu erhalten fich bemuͤhet, fo 
wird ee dem Gott der Liebe auch alsdann wohlgefallen, 
wenn er aus Schwachheit irren follte, und feine Ers 
kenntniß wird um. fo viel lebendiger und wirffamer feyn, 
um fo viel mehr fie die Frucht feines eigenen freyen 
Nachdenkens über die Offenbarung Gottes in ‚der Na: 
tue und in ber heiligen Schrift ift. 


Dieb hreine Freunde, dieß ift die felige, die un: 
fchäzbare Freybeit, Die der in die Welt gefommene Er⸗ 
vetter und Seligmacher der Menfchen bereitet, angebo: 
ten, verfchafe hat! Gewiß, wen der Sohn frey 
macher, der ift recht frey. Gluͤkliche Menfchen, 
die ſich deſſen mit Grunde rühmen koͤnnen! Und wir, 
meine hriftlichen Zuhörer, gebören wir auch zu diefen 
Gluͤklichen? Sind wir wirflih duch Jeſum fren ges 
worden ? Haben wir Urfache, uns in dieſer Abficht 
feiner Zufunft-in die Welt, feiner als unfers Erretters 
zu freuen? Haben wir uns von. ihn bie Fefleln abnehs 
men laffen ? Denfen , urtbeilen , leben wir fo, wie es 
weiſen, tugendhaften, zur Unfterblichkeit berufenen Ge: 
ſchoͤpfen geziemet? Oder find wir noch mitten in dem 
Meiche der Freyheit Sclaven, mitten unter allen Ber: 
anſtaltungen und — Hülfsmitteln zu unferer Errettung 





und Seligkeit, elende, unglüfliche Menfchen? Noh 


verblendete, von Vorurtheilen und Leidenfchaften bes 
herrſchte Schüler des erbabenften Lehrers der Wahr⸗ 
heit und der Tugend? — — — Ah, meine Freunde, 
wenn ich mich in Gedanken unter die Chriften von al: 
len Ständen und Claſſen verfeße; wenn ich auf ihre 
berrfchenden Grundfäge und Lebensregein merke, mie 
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wenig von Freyheit, wie wenig edle Denkungsart, wie 
viele niedrige, kriechende Geſinnungen, wie viele Glas 
ven :erblicfe ich noch allenthaiben! Hier find Sclaven 
des..Leichtfinns „und der Eitelfeit. Die ihre Fähigfeis 
ten und ihre Kräfte ganz der Sinnlichkeit aufopfern, 
die ihre Zeit und ihr Leben verträumen, vertändeln, 
verfcherzen , in deren Seelen nie ein großer , der Menfchs 
heit wuͤrdiger Gedanke entſteht, der fo, mie er entflehe;, 
wieder unterdrüft wird, Dort find Sclaven der unz. 
orbentlichften heftiaften Lüfte und Leidenſchaften, der 
niedrigen Habfucht, des unerfättlichen Ehrgeizes, der, 
ſchaͤndlichſten Wolfuft, des Neides und der Rachſucht. 
Hier herrſchet noch abergläubifche Aengſtlichkeit, knech⸗ 
tifche Furcht vor Gott, dem guͤtigſten Vater der Mens 
fhen. Dort duffern fi) noch die Schrefnifle des Tor 
des und der Hölle in ihrer: ganzen Stärke. Hier hält 
eine zu weit getriebene Scheu vor dem Anſehen, vor 
den Ausfprüchen und den Tadel der Menfchen,, den; 
Geift von allen fernern Unterfuchungen, von: allem 
Fortgange in der Erkenntniß der Wahrheit ab, Dort 
blendet ihn der Schimmer. des Reichthums, der Mache 
und des Manges, und erlaubet ihm nicht, fich über 
die herrfchenden Urtheile zu erheben, oder, von. den alls 
gemein angenommenen $ebensregeln durch ein edleres 
Verhalten abzuweichen. — eg: 


Ungluͤkliche Menfchen, die ihren Erretter verkem 
nen, die ihnen angebotene Freyheit verwerfen, und das 
harte Joch der ſtrengſten, unerbittlichſten, undankbars 
ften Tyranney, der fo fanften Auffiche und Anführung 
eines Wohlchäters , eines Freundes, eines Bruders, 
der Herrſchaft der Wahrgeit und der Tugend, - vors 
sieben! O daß fich das tieffte Gefühl eurer- Schande 
und eures Ungluͤks, eures ganzen: Herzens bemächtigte, 
und euch mit der fehnlichften Begierde nach Rettun 
und Freyheit .befeelte! O daß ihr noch jezt die Se 
des in die Melt gefommenen Erretters fuchge und ans 
>. | H 2 naͤhmet; 
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naͤhmet; euch von feiner Lehre erfeuchten, von feinen 
Vorfchriften keiten, von feinem Einne beleben, und 
nach feinem Muſter bilden ließe! Dieß würde euch 
gewiß frey, und diefe Freyheit würde euch gewiß felig 
machen, — | 

Aber auch wir, meine Freunde, die wir diefe Se⸗ 
figkeit, wenigftens dem Anfange nach, dus Erfahrung 
Pennen, genießen wir fie fo völlig, fo rein, als es 

HR Könnte und follte? Beleben uns lauter Lindliche 
zuserfichtliche Oefinnungen gegen Gott, lauter edle 
frehe Gefinnungen in allem was wir denken, reden und 
tun? Belebet uns Luſt und Freymuͤthigkeit bey uns 
fer Andachtsübungen, Much und. Hoffnung unter dem 
Drucke der teiden, bey dem Anblicke der Gefahr, bey 
Ber Borftellung des Todes und bes Grabes? — Laffen 
wir und Die Gewohnheiten, das Benfpiel, die Sitten 
der Welt, die Regungen unferer ehemaligen unordents 
lichen Begierden niemals dahinreißen, etwas zu thun, 
Bas mit unferer chriftlichen Würde und Freyheit niche 
Befteben kann? Ach, mir wollen unſre Schwachheit 
and unfte Fehler geſtehen,“ wir wollen fie uns befchäs 
men, und zu einem neuen Eifer, zu einem treuern Ge⸗ 
Brauche unſerer Vorrechte erwerfen laßen. Aber dieß 
fol uns in dem Genuſſe unſers Gluͤks nicht flören. 
Dein, wir wollen deffelden an diefem feftlichen Tage 
fich werden. Wir wollen dem Urheber deſſelben mit 
vereinigten Herzen den Dank und das Lob dafür brin⸗ 
sen, "Die wir ihm ſchuldig find. Komme denn ihr alle, 
Bie ihr ben Werth ber Freyheit zu fchäßen wiſſet, die 
ihr Knechtſchaft und Sclaverey verabſcheuet, die ihr es 
erkennet, wozu Ihr gefchaffen und erlöfer, wozu ihr im 
dtefer und im ber zukünftigen Welt beſtimmt feyd; - 
kommt und preifet mit mir ben großen Exrretter, den 
Sohn des Höchften, der unfern Geift entfeflelt, dee 
die Würde der menfchlichen Natur wiederhergeftellet, 
der uns in bie. Freyheit verfeze bat. . Freuet euch feiner 
.... Zukunft 
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Zukunſt in bie Welt, und feines großen Werks auf. 
Erben. Gie ift eures froßeften, dankbarften Anden⸗ 
kens werd. Es ift nicht die Zukunſt eines irdifchen 
Fürften oder Königes, dem ihe etwa ſclaviſche Dienfte 
‚deiften, deffen Eigenfinne ihr vieleicht eure Güter, eure 
Geſundheit, eure Kinder, euer teben aufopfern müßs 
tet!, deſſen eigenmächtige Ausfprliche alle eure Schikſale 
ungewiß, alle eure Freuden unſicher, alle eure Aus⸗ 
fihten und Hoffnungen zweifelhaft machen. Nein, 
es ift die Zufunft eines Königes, der nicht für fich, 
fondern für euch Fam, . und lebte und lehrte und Mitt 
und flarb, und de: noch jezt für euch lebet und herr: 
‚ fhet, und feine Größe und feinen Ruhm in eurer 
Gluͤkſeligkeit ſuchet. Es ift die Zukunft eines Errets 
ters, der feine Herrſchaft auf die Wiederherftellung 
eurer Freyheit gründer, der zwar herrſchen, aber nicht 
über elende, niedrige Sclaven, ſondern über freye, 
edeldenkende glüfliche Menſchen herrfchen will; der euch 
feldft zu Herrfchern, zu Königen machen, der euch jezt 
über eure Lüfte und Leidenfchaften, tiber den Schimmer 
des aͤuſſerlichen Gluͤckes, über den Betrug der Sinns 
lichkeit, über die Vorurtheile der Unwiſſenheit und des 
Aberglaubens, über Furcht und Schmerz, über Suͤn⸗ 
de und Tod fiegen ehren, und euch dereinft in einer 
beſſern Welt über viele andere fegen, und zu feinen Mits 
regenten erheben will. 


Gelobet fen denn, gelobet fen der, der da kommt 
in dem Namen des Heren! Heil dem Könige, deflen 
Geſetze Wahrheit und Güte find, defien Gefolge teben 
und Freyheit und Freude und Gluͤkſeligkeit it! Seine 
Herrſchaft müße fih unter uns, müße ſich unter allen 
Voͤlkern des Erdbodens immer weiter ausbreiten, 
müße uns und alle, die ſich ihm unterwerfen, die ihr 
zum Führer wählen, immer freyer und feliger machen! 
Sa, ihm, meine chriftlichen Brüder, ihm wollen wie 
von ganzem Herzen gebocchen, denn feine Gebote find 
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unfeis ganzen Gehorſams wertb; "nach feinem edlen, 
‚erhabenen Sinne wollen wir uns immer mebr .bilden, 
unter feiner Anführung, und nach feinem Beyſpiele 
‚wollen auch wir ben Irrthum, Bas tafter, den Aber: 
"glauben, die Selaveren in uns und auſſer uns beftreis 
ten, und uns durch Weisheit und Tugend, durch Eis 
fer für das gemeine Beſte, der Ehre feine Nachfolger 
-zu ſeyn, immer mwürdiger zu machen fuchen. So wer: 
‚ben wir in jeder Staatsverfaffung frey, in jedem Range 
groß, in joe Zuftande zufrieden, und im Tode felbft 
getroſt und felig fen. Amen. 


VII. Pre⸗ 











VII Predigt. 
Die | 
Seligfeit der erften Junger Jeſu und 
der jezigen Chriften. 


ü— 





Text. 
Lucaͤ 10. v. 23. 24. 


Und er wandte ſich zu ſeinen Juͤngern und ſprach inſon⸗ 
derheit: Selig ſind die Augen, die da ſehen, das 
ihr. ſehet. Denn ich fage euch: Viel Propheten und 

Könige wollten fehen, das ‚ihr fehet, und habens 
nicht gefehen; und hören, das ihr hoͤret, und habens 
nicht gehoͤret. | 


Geu⸗ barmherzigſter, wohlthaͤtigſter Gott, wie 
gluͤklich ſind wir, dag du uns zum Chriſtenthume 
berufen, uns zu deiner und deines Sohnes Erkennt⸗ 
niß gebracht, und uns dadurch. auf den Weg der Ges 
ligkeit geführer Haft! Wie leicht, eben, Lichtvoll iſt 
nicht. die Bahn, die. du uns gehen heißt, wie mannich: 
faltig der Benftand, wie groß die Kraft, die uns zum 
fihern , frohen Wandel auf derfelben, darreichſt, wie 
glänzend das Ziel, zu welchem fie uns leiten fol! Wie 
viel weniger Hinderniffe, Schwierigkeiten, Zweifel 
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und Sorgen, Irrwege und Abwege, treffen wie auf 
dem durch Jeſum tms eröffneten und gebahnten Wege 
zur Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit an, als wir fonft 
auf jedem Pfade des Lebens finden würden! Mitt wel: 
chen Vorzügen haft du uns nicht in diefer Abficht vor 
fo vielen unſrer Brüder begnadiget, die dieſer Hilfe 
und diefes Gluͤks entbehren müßen! Here, wer find 
wir, daß dur unfer gedachteft, daß du dich unfer fo an⸗ 
nahmſt! Wer find wir, daß Du bein Licht über uns 
leuchten und dein Heil uns erfreuen laͤßt, da Finfter: 
niß und Elend auch unfre wie fo viele ‚andere Geger 
Den des Erdbodens bedecfen konnten? Gluͤklich, vors 
züglich glüffich find wir; und das verdanken wir Die 
als ganz unverdiente Wohlthaten mit vereinigten Her⸗ 
zen! Aber eben fo ausnehmend flrafbar und elend würs 
den wir feyn und werden, menn wir beine Wohltha⸗ 
een mißbrauchten, und uns dadurch nicht beſſern Tiefs 
fen; und davor, barmherziger Gott, davor wolleft du 
uns gnädiglich bewaßren! Mein, dein Licht müße nicht 
vergeblich über uns Tenchten, dein Heil uns nicht ums 
ſonſt angeboten werden! Mein, feomme Freude über 
unſer Gluͤk, und der befte, treufte Gebrauch deſſelben, 
Bas müße der Dank feyn, den wir Die heute und alle 
Tage unfers Lebens dafür bringen! Ach lehre uns doch 
den Werth deiner Wohlehaten und die Größe unfers 
Gluͤks recht erkennen, ganz empfinden, und uns beffel- 
ben durch ein heiliges, chriftliches Leben immer fähiger 
und wuͤrdiger machen, Laß auch die Betrachtungen, 
Die wir jezt darüber anftellen werden, etwas — laß fie 
viel dazu beytragen, laß fie nicht unfre Schuld, fons 
dern unſre Seligfeit vermehren! Wir bitten dich als 
Verehrer deines Sohnes Jeſu darum, und rufen Dich 
ferner im Vertrauen auf feine Verheiffungen an: Unſer 
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Luck 10. v. 23.24. 


Und er wandte ſich zu feinen Juͤngern und ſpr 
derheit: Selig find die Augen, die da ſe 
ihr fehet. Denn ich fage euch: Biel Pro) 
Könige wollten fehen, das ihr fehet, un 
nicht gefehen; umd hören, das ihr höret, ı 
nicht gehdret. 


Dr menfchliche Geift firebet immer nac 

Vollkommenheit, nach Erweiterung fei 
kungs-und Gefichtkreifes. Das ift in feiner 
gründet; das zeuget von feiner uͤberirdiſchen 
und von feiner großen Beſtimmung. Frenli 
fes Streben nad) Vollkommenheit nicht bey a 
ſchen, und auch bey eben denfelden Menfcheı 
allen Zeiten und in allen Umftänden gleich 
ſichtbar. Bald haben fie mehr, bald weni 

und aͤuſſere Hinderniffe dabey zu Überfleigen; | 
bald weniger Eräftige Antriebe zur Ueberſteig 
ben. Oft, nur gar zu oft wird dee menfch 
von der Sinnlichkeit, oft von hiedrigen, er 
entkräftenden Gefchäften, oft von druͤckende 
oft von Herefchenden Vorurtheilen und Irrt 
feinen Wirkungen gehemmt und ganz nici 
oft wird er durch die erſten unglüflichen Ver 
gu erheben, abgefchreft und muthlos gem 
ſuchet ticht und Gewißheit, und wird von 
und Zweifel aufgehalten; will ſich in Feen! 
gen, und füßlet fih mit Ketten beladen, 

gleich zuruͤkziehen und die er fich nicht zu zei 
wauet: und fo giebt er feine Bemühungen, 
beffer zu werben auf, weil es ihm damit n 
gelingen wollte! — Dieß mag wohl der Fa 
vielen Menfchen getvefen ſeyn, die zu jenen 
Unwiſſenheit, des Aberglaubens, der Abg 
des großen ſittlichen —— gelebt hab 
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vor ber Zukunft Jeſu in die Welt, und vor der Vers 
kündigung feiner Lehre vorbergegangen find. Alles vers 
einigte ſich gleichfam mit einander ihnen den Zugang 
zur Erkenntniß der Wahrheit zu verfchließen, die Aus: 
übung der Tugend zu erfihweren, und dem Streben ihr 
res Geiftes nad) höherer Vollkommenheit, die engften 
Schranfen zu feßen. Inzwiſchen gab es noch immer 
edlere Seelen, die diefe Schranken durchbrachen und 
ſich Ausfichten in eine beffere Zukunft öfneten. Selbft 
unter den Heiden war Damals, insbefondere in den lez⸗ 
ten Zeiten vor der Erſcheinung Chrifti, der Wunſch 
‚nach groͤßerm Lichte und die Hoffnung des Anbruchs 
deffelben, oder doch die weniger beftunmte Hoffnung 
irgend einer glüflichen Revolution in den Sitten und 
in dem Zuftande der Menfchen nicht unbefannt. Das 
lebhafte Gefühl deg Beduͤrfniſſes einer ſolchen Huͤlfe 
preßte ihnen jenen Wunſch aus, und die nicht ganz er⸗ 
loſchenen Begriffe von einer hoͤchſten Guͤte, naͤhrten 
dieſe Hoffnung in ihnen. — Bey den Iſraeliten, den 
Verehrern des einigen wahren Gottes, waren Wunſch 
and Hoffnung beflerer Zeiten weit ‚allgemeiner, weit 
fehulicher, weit zuverläßiger. Ihnen hatten die Pro: 
pheten manche deutliche Winke, manche ausdrüßfiche 
Verjicherungen davon gegeben. Ihnen war Hülfe vers 
ſprochen, und der, der fie ihnen verfprochen hatte, 
war der wahrhaftige Gott, den feine Zufagen nie ges 
reuen. Sie erwarteten alfo einen mächtigen Erretter, 
einen hilfreichen Herrn und König, einen großen Wie⸗ 
derherftellee der meufchlichen Glüßfefigfeit; und je mehr 
ſich ihre Umftände verfchlimmerten, je härter fie das 
‚Gefühl ihres mannichfaltigen Elends drüfte, und je 
näher die Zeit, da der Gefalbte Gottes erfcheinen folls 
te, herankam, deſto fehnlicher fahen die Machdenkens 
den unter ihnen der Erfcheinung deſſelben entgegen. 
Freylich mußten manche vechtfchaffene Verehrer Gottes 
von binnen feheiden, ohne ihres Wunfches gewaͤhrt zu 
werden, ohne das zu erleben, was ſie am meiften zu 
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erleben begehrt harten. Die Zeit, da den Mienfchen 
eine” ganz befondere Hülfe und Rettung wiederfaheen 
follte, war in dem Rathe des Allweifen beſtimmt, und 
fobald fie da war, da erfehien der verfprochene Retter 
und Helfer: und mit ihm, mit der Zukunft Jeſu im 
die Welt, deren Gedaͤchtniß wir feyern, brachen Tage 
des Lichts und des Troftes an, deren felige Folgen auch 
ung erfreuen und alle Fünftige Gefchlechter der Men⸗ 
fehen erfreuen werden; Tage, die dem menfchlichen . 
Geifte fein Streben nach höherer Volllommenpeit auf 
alle Weiſe erleichtert, und ihm den ftärffien Schwung 
dazu ‚gegeben haben, den er je erhalten konnte; Tage, 
die fich durch die herrlichften Vorzüge von allen andern, 
die jemals geweſen find, auszeichnen. — | 


Das Vorzügliche dieſer Tage ſowohl in Abficht auf 
die Zeitgenoffen und nähern Freunde Jeſu, als in Abs 
fiht auf uns, feine fpätern Schüler und Verehrer, zu 
betrachten , dazu habe ich meinen heutigen Vortrag bes 
ſtimmt. Unfer Heiland felbft führer uns auf diefe Be⸗ 
trachtungen durch die merfwürdige Mede, die ich euch 
‚von ihm vorgelefen habe. Voll tiefer Bewunderung 
und inniger Freude über die gnädigen Veranftaltungen 
Gottes zum Heil der Menfchen, und über die Hülfe, 
die insbefondere den Unwiſſenden, den Armen, den 
Miedrigen unter ihnen wiederfahren follte, richtet er 
‚feine Augen auf feine Juͤnger, die zu eben diefer Claffe 
von Menfchen gehörten, freuet fich voll theilnehmender 
tiebe ihres vorzüglichen Gluͤckes, führet ihnen daſſelbe 
zu Gemütße, und rufet ihnen in dem erhabenften Ber 
wußtſeyn feiner Würde und des ihm aufgetragenen 
großen Werks auf Erden zu: Gelig find die Augen, 
die da feben, was ihr ſehet. Denn ich fage euch: 
viele Propheten und Könige haben verlangt zu fehen, 
was ihr ſehet, und habens nicht gefehen, und zu hoͤ⸗ 
ren, was ihr hoͤret, und babens nicht gehöret. Um 
den Gin, und Ne Bahrbek. dies Anfrude Zefe 
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recht zu faffen und denſelben zugleich auf uns ſelbſt an⸗ 
zuwenden, tollen wir nun zweyerley thun: 


Erſt wollen wir ums die Seligfeit der: Zünger 
Jeſu in feinem perfönlihen Umgange, und 
bey feinem mündlichen Unterrichte vorftellen; 

Dann mollen wir die Geligfeit betrachten, die 
uns die Erfenntniß feiner Lehre, und die Ge⸗ 
meinfchaft, die wir mit ihm haben, verfchaft. 


‚ Selig, fagt unfer Heiland, find die Augen, Die 
da fehen, was ihr fehet, und wie ein anderer Evan- 
gelift Hinzufeget, die Ohren, die da hören, was 
ihr böret. Und was ſahen, mas hörten denn die 
Juͤnger unfers Herin? Dinge, M. Tb. Fr., die ges 
wiß alle Aufmerkſamkeit des menfchlichen Geiftes ver: 
dienten, bie alle feine Fähigkeiten und Kräfte beſchaͤf⸗ 
digen, und auf die edelſte Art befchäftigen konnten 
und mußten! Dinge, ber deren Anblik und Anhörung 
jeder nachdenfende empfindfame Menfh ganz Auge, 
ganz Ohr, ganz Gefühl, ganz Bewunderung und 
Freude hätte ſeyn follen! Dinge, die felbft die Engel, 
die Höhern Geifter, mit — Gottesfreude und Men: 
fhenfreude burchdrangen, und Inhalt ihrer tiefften 
Anbetung , ihrer erhabenften Lobgefänge wurden! — 
Sie fahen, ‚die Jünger unfers Herrn, den verſproch⸗ 
nen Helfer und Erretter, der Iſrael erlöfen und der 
Troft der Nationen feyn; den Lehrer, von Gott ge: 
ſandt, der von der Wahrheit engen, und der Wahr⸗ 
heit zum Siege über den Irrthum verhelfen und durch 
die Wahrheit alle, die ihrer Stimme gehorchen wuͤr⸗ 
den, in Freyheit feßen;- den Boten und Gtifter des 
Friedens, den Heiland der Welt dee Gnade und Ver⸗ 
gebung verfündigen, die Sünde und das Elend vertil- 
‚gen, die verierten Menfchen zu ihrem Schöpfer führen, 
ihnen Troſt und Hoffnung zu Gott geben, dem Tode 
feine Wacht nehmen, und bie Erde wieder mit dem 
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Himmel vereinigen; den längft erwarteten König, der 
über das Haus Davids ewiglich herrſchen, fich alle 
Völker unterwerfen, und deffen Meich fein Ende neh⸗ 
men follte ; den Sohn des Vaters, den Eingebornen, 
dem die Stimme vom Himmel das Zeugniß giebt: 
dieß ift mein Sohn, der Geliebte, an dem ich Wohl ' 
gefallen habe, der, von dem es heißt: wer den Sohn 
ſieht, der fieht den Water, der ihn gefandt bat! — 
In ihm fahen fie die Erfüllung aller den Vätern ges 
fchebenen Verheißungen, das Ziel aller Wuͤnſche ihrer 
frommen Boreltern; den Nachkommen Abrahams, in 
welchem und durch welchen alle Geſchlechter und Voͤl⸗ 
fer auf Erden gefegnet ſeyn; den Sohn Davids, dee 
fein zerfallenes Neich wieder aufrichten und gleichfam 
auf. den Trümmern deffelben ein ganz anderes, weit 
größeres, herrlicheres, feligeres Reich ftiften, und bis 
ans Ende der Tage regieren ; in ihm fahen fie die Sonne 
der Gerechtigkeit, die wahrbaftige Sonne, deren Stras 
fen Finfteenig und Kummer vertreiben, und Licht und 
teben. und Wärme und. Fruchtbarkeit und Seligkeit 
überall verbreiten follten! — Und das, M. Th. 3 
follce fein Gluͤk, ein vorzuͤgliches Gluͤk ſeyn? Diefen 
Auserwählten Gottes, diefen Vertrauten des himmli⸗ 
ſchen Vaters, diefen Retter von Elend und Tod, Dies 

fen Wiederherftellee der menfchlihen Gfüffeligfeit von 
Angeficht zu Angeficht zu fehen, täglich, ſtuͤndlich mit 
ihm umzugehen, ibn ftets vor Augen zu haben, in 
hm die ganze Würde, den höchften Adel der menſch⸗ 
lichen Natur, und zugleich der Abglanz der Gortheit 
zu feben, — welch ein Gluͤt für die erſten Schüler 
und Freunde unfers Herrn! — — Und was fonnten, 
was mußten fie nicht bey feinen Reden und Handluns 
gen, bey allem, was er fprach und that, auf feinem 
göttlichen erhabenen Antlige leſen! Die fanfte, von 
der menfchlichen Einſchraͤnkung gemilberte Majeftät, 
das innige aber von allen Selbſtruhm fo weit entfernte 


veine, 


Bewußtſeyn feiner hoͤbern Herkunft und. Wuͤrde, bie 
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reine, unbeflefte Unſchuld, dee Geiſt und Herz durch⸗ 
dringende und doch mehr ermunternde als ſchreckende 
Blik, der unverfälfchte, unverkennbare Ausdruk der 
Wahrheit, die überflieffende Güte und Meenfthenfiebe ; 
der weiſe, männliche Ernſt; ‚die herabiaffende Gefaͤl⸗ 
ligkeit; das tiefe, wirkſame Mitleiden mit jeden Elen⸗ 
den; der innere Schmerz über den verberbten und un: 
glüffichen Zuftand feiner Brüder nach dem Fleiſche; 
das beftändige, unermübdete Streben wohlzuthun; das 
ftete Aufſehen auf Gott, feinen Vater ; die unverrüfte 
Verfolgung feines Ziels; die fo viel umfaſſende, das 
Gegenwärtige mit dem Zufünftigen, die Erde mit dem 
Himmel verbindende Weisheit und Liebe; Die Hoheit 
und Ruhe feines Geiſtes; die edle Empfindſamkeit feis 
nes Herzens: Auf wie mannichfaltige und berrliche 
Art mußte fich nicht diefes alles in feinen Geſichtszuͤ⸗ 
gen und in feinem ganzen Thun und Weſen ausdrücken! 
Welch ein Bild der böchiten menfchlichen Vollkommen⸗ 
beit, der größten Gottaͤhnlichkeit mußte ihnen das niche 
Darftellen! — Mit welcher Ueberzeugung Ponnten und 


mußten fie nicht ausrufen: Ja, wir fahen feine Herr: 


fichfeit, als die Herrlichkeit des Eingebornen vom Wa: 
ter, voller Gnade und Wahrheit! Ja, wir haben ge: 
glaube und erfannt, daß du bift Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes! — — Und wenn fie nun ibn; 
dieſes Mufter der Vollkommenheit uud Güte, wirken, 
handeln, feine Gefinnungen durch Thaten, feine gött- 
liche Kraft duch Wunder duffern-fahen, was für große 

herrliche Dinge faben fie da nicht ! Wie er allenthalben 
umberzog und wohlthat, auf die befcheidenfte, _großs 
muͤthigſte Art, ohne alles Geräufch wohlthat; mie et 
dem Elenden zu Hülfe eilte, fich des Nothleidenden ers 
barmte, dem Bittenden feiner Bitte gewährte, den 
Schwachen trug, dem Verirreten nachgieng, und eis 
nem jeden nach feinen Bedürfniffen zu dienen und zu 
helfen bereit war; wie er mit unmiderftehlicher Macht 
den hartnaͤckigſten Krankheiten zu weichen, dem un 
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ſich zu legen, den verborgenen Naturkräften, die Hungs 
rigen zu fpeifen, dem Tode und dem Grabe ihre ‘Beute 
fahren zu laffen, gebot; wie er feinen Schritt ohne 
Adficht that, und fich nie von feinem Ziele entfernte ;, 
wie jede feiner Thaten lauter Wahrheit, lauter Kraft, 
vedender Ausdruk feiines erhabenen Sinnes und feiner 
erhabenen Herkunft; wie fein ganzes Leben Lehre und 
Vorſchrift und Ausübung der veinften Tugend war: 
Welcher Anblik, welches Schaufpiel mußte dieß nicht 
für die Zeugen feines Wandels auf Erden, für feine 
Gefährten und Freunde feyn! Und wie viel deutlicher 
hätten fie nicht dieſes alles fehen, wie viel mehr Großes 
und Herrliches und Göttliches in dieſem Muſter aller 
moralifchen Schönpeit und Vollkommenheit, in dieſem 


aͤhnlichen Ebenbilde der Gottheit erblicken Föhnen, wenn 


weniger Vorurtheile und Irrthuͤmer, wenn nicht fo 
oft Trägheit und Unachtfamkeit ihre Geiftesaugen ges 
ſchwaͤcht und geblender hätten! Aber auch fo waren fie 
ſelig, feliger als alle Verehrer Gottes, die vor ihnen 
gelebt, als alle die gerechten und guten Menfchen, die 
Könige und Propheten, die dieſen vorzuͤglich glüflichen 
Tagen fo fehnlich entgegen gefeufzet hatten, aber noch 


vor dem Anbruche derfelben ihre irdifche Laufbahn vol 


‚enden mußten! - | 





Eben fo felig, M. U. Z., und vorzüglich felig wa⸗ 
ren die Juͤnger unſers Heren in Abficht auf das, was 
fie höreten. Welche lichtvolle Auffchlüffe der erhaben⸗ 
ften und verborgenften Dinge, welche wichtige Lehren, 
welche heilfame vortreflihe Worfchriften, welche herr: 
fiche Verheißungen höreten fie nicht von ihn, dem Ge: 
fandter Gottes, dem Ausleger feines Willens, dem 
einzigen, unfehlbaren Lehrer der Welt; von ihm, deſſen 
Reden lauter Wahrheit, lauter Weisheit, lauter Kraft, 
deffen Worte, Norte des Lebens, die ficherften, Eräfz 
tigiten Anweifungen zur Gfüffeligkeit waren! Wie ganz 
anders den Fähigkeiten und Beduͤrfniſſen feiner Zuhörer - 
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angemefien! Welche Klarheit, welche Gewißheit, wel: 
he Zuverläßigkeit, welcher Nachruf, war nicht in 
feinen Lehren und Ausfprüchen! Welchen Eingang 
mußten fie nicht in das Herz finden, welche Kraft zur 
Ueberzeugung, zur Befferung , zue Beruhigung haben, 
da fie alle aus der veinften, lauterſten Quelle herfloſſen, 
alle voll Geift und Leben waren! Er redete, als einer, 
der Gewalt hatte, der feiner Sache gewiß, der in dem 
Schooße feines Vaters, der Vertrante feiner Gedanfen 
- and Abfichten war! Kein Menſch hatte noch fo gereder, 
wie er! Wo, mußten feine Juͤnger ausrufen, mo fol: 
len wir hingehen? Bey wen Unterricht fuchen? Weſſen 
Führung uns anvertrauen? Du allein haft Worte des 
erwigen Lebens! Deine Lehre allein kann uns zu wah⸗ 
zen und böchften Gtüffeligkeiten Teiten. — Und nun, 
M. A. Z., ein Schüler eines folchen tehrers zu ſeyn, 
alle diefe Reden voll göttlicher Wahrheit und Weisheit 
‚aus feinem eigenen Munde, mit dem ihm eigenen Tone 
der Wahrhaftigkeit, und der innigſten Theilneßmung 
an der menfchlichen Gluͤkſeligkeit zu hören, fie fo oft, 
bey fo mancherley Gelegenheiten zu hören, fich über 
"diefelben mit ihn zu unterhalten, und fich von ihn be: 
lehren zu laffen, und ihn alles, was er redete, mit der 
That beweifen zu fehen: Welcher Vorzug, welhe Ser 
ligkeit mußte dieß nicht für feine erften Jünger fern! 
Und wie viel groͤßer würde nicht noch ihre Seligkeit ges 
wefen feyn, wenn fie ftets Ohren zu hören, und Herr 
zen zu empfinden und zu verftehen gehabt hätten! Wie 
viel mehr Licht umleuchtere fie nicht als fo viele ehma⸗ 
lige Verehrer Gottes, deren Religionserfennmiß , de⸗ 
ven Hoffnung und Zuverficht noch mit fo vielen Dun⸗ 
Felheiten und Zweifeln umgeben war! Gewiß, mit 
‚dem größten Mechte konnte unfer Heiland zu ihnen 
fügen: Selig find die Augen; die da fehen, was ihe 
febet, und die Ohren, die da hören, was ihr höret! 
Denn ich fage euch: viele Propketen und Künige 
begehrten zu ſehen, mas ihr ci und habens nicht 
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geſehen, und zu hoͤren, was ihr hoͤret, und habens 


So groß aber die Seligkeit der erſten Juͤnger und 
Freunde Jeſu war, M. U. Z., eben fo groß und in’ 
geroiffer Betrachtung noch größer ift Die unſrige, wenn 
wir feine Lehre Pennen und glauben und Gemeinfchaft 
mit ihm Gaben, Freylich haben wir den Herrn. niche 
efeben — haben feine Stimme nicht gehört. Dadurch 
| daben wir .unftreitig in manchen Abfichten viel verlos 
ren. Wie tief würde fich nicht, wenn wir anders feis 
ne aufrichtigen Verehrer gewefen wären , fein Bild uns 
ſern Herzen eingepräget, wie lange würden feine Krafts 
‚ worte, fo ausgefprochen, ben dieſer, bey jener Geles 
genheit zu uns gefagt, in unfern Ohren erfchollen — 
wie unverhörbar feine Stimme unferm innen Sinne 
geweſen feyn! Wie oft uns fein Andenfen, fein mit fo 
vielen Mebenideen verfnüpftes, und durch ſo viele klei⸗ 
ne Umftände und Begebenheiten täglich erneuertes Ans : 
denfen erinnert, ermuntert, getröftet, erfreuet ha⸗ 
ben! — — Uber. wie viel haben wir nicht vielleiche 
deffen ungeachtet dabey gewonnen, daß wir nicht in jes 
nen Zeiten gelebt, daß wir ihn, unfern Herrn niche 
perfönfich gefannt haben! Denn wer weiß, ob wir uns - 
nicht an feiner Aufferlichen niedrigen Geftalt, ober auch 
an feiner ganzen heiligen, alle Anfprüche auf weltliche 
Hoheit und Herrſchaft vereiteinden Lehre geärgert, ob 
wir ihn nicht. mit den meiften feiner Zeitgenoffen vers 
kannt, verachtet, verworfen, ob wir nicht mie ihnen 
gerufen hätten, Preuzige, kreuzige ihn! Wer verfichert 
uns Davon, daß wir unpartbeyifcher gemefen wären, 
daß wir den herrfehenden Vorurtheilen weniger Gehoͤr 
„gegeben hätten, als fo viele Damals lebende Geſezlehrer 
und GSchriftgelehrte „ denen es weder an Erkenntniß 
noch an Mitteln, diefelbe zu: erweitern und zu berichs 
. tigen, fehlte! Schreflicher Gedanfe, wenn ich ben, 
den ich: jejt mit innigfter Ueberzeugung als meinen Er⸗ 
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retter und Herrn verehre, und den meine ganze Seele 
liebet, wenn ich den verkannt, und mich zu der Motte 
feiner Verächter und Feinde gefellee hätte! — — — 
Doch, went auch diefes nicht gefchehen, wenn wir 
feine Anhänger gewefen wären, tie viel haben wir 
nicht wirklich in andern Abfichten dabey gewonnen ,. 
daß wir zu feinen fpätern Schülern und Verehrern ges 
hören? Wie ſehr ift nicht Dadurch unfer Gefichtsfreis 
erweitert worden! Wie viel mehr Dinge fünnen wir 
jezt mit einander vergleichen — verbinden, wie viel 
weiter ſehen, wie viel unpartheyifcher und richtiger ur: 
theilen , wie viele anfcheinende Widerfprüche auflöfen ! 
. Wir überfehen mehr das Ganze, die Erniedrigung und 
die Erhöhung unfers Heren, fein Kreuz und feine Him⸗ 
melfahrt, feinen fchimpflichen Tod, und feine glorreiche 
Auferftehung von den Todten, — Weiflagung und Er⸗ 
Füllung — Anfang und Fortgang des Werkes Gottes, 
auf Erden — Urfachen und Wirkungen. Die Nacht 
iſt ſchon weiter fortgeruft, der Morgen ift auf die Daͤm⸗ 
merung gefolget, wir find dem vollen Tage weit näher 
als die erften Gläubigen, als die Apoftel und ihre Schü: 
fer; der menjchliche Geift ift in feinem Streben nach 
Vollkommenheit weiter gekommen, ift eines Böhern 
. Grades des Lichtes fähiger geworden. 


Und wie viele Mittel haben wir nicht, zu einer 
deutlichen, zuverläßigen Erkenntniß von Jeſu und fei: 
nee Lehre zu gelangen, und Gemeinfchaft mit ihm zu 
haben; und wie groß, wie vorzüglich groß ift nicht die 
Seligkeit, die uns unfre Erfenntniß von ihm, und 
unſre Gemeinfchaft mit ihm gewährt! Wir haben die 
Schriften der Evangeliften und Apoſtel in Händen, 
und .fönnen uns vermittelft derfelben im Geifte in jene 


nu Zeiten verfeßen und uns biefelben yergegenmärtigen. | 


So fönnen wie ihm, unferm SHeren, von feiner Ges 

burt an, bis zu feiner Himmelfahrt nachgehen, koͤn⸗ 

nen ihn auf allen feinen lehrreichen, wohlthaͤtigen Reifen 
on egleis 


— 





and der jehigen-Chriften. 131 


begleiten, koͤnnen mit ihm die Phariſaͤer, die Zoͤllner 
und Sünder, feine Feinde, ſeine Freuude, den Tem⸗ 
pel, den Tabor, den Oelberg beſuchen, koͤnnen ihn 
allenthalben die Werke feines Vaters wirken und Licht 
und Troſt und Huͤlfe um ſich her verbreiten ſehen; ſo 
koͤnnen wir ſeinem oͤffentlichen und Privatunterrichte 
beywohnen, und ihn hoͤren, wie er die Ankunft des 
Reiches Gottes verfündiget, die Kigenfchaften und 
Seligkeiten feinee Reichsgenoffen ins Sicht feet, die 
Müpfeligen und Beladenen zu fich rufet und ihnen Ers 
quickung und. Ruhe verfpricht; wie er das Geſetz ers 
‚ Näret, Buße und Beſſerung prediget, die herrſchenden 
Sünden und tafter beftraft, die Heuchler entlarvet, 
und Die Sache der Tugend und. Rechtfchaffenbeit bes 
hauptet; wie erden Menfihen von Gotteswegen Gna⸗ 
de, Vergebung, Beyſtand, Leben und Lnfterblichfeit 
verfündiget, die Zukunft vor ihnen enthüllet, ihnen 
feine und ihre Schiffale, die Auferftehug der Todten 
und das lezte Gericht mit feinen wichtigen Folgen vors 
ſtellet; wie er bald feine Singer von ihrer Beflimmung 
unterrichtet, fie belebret und troͤſtet, bald fich mit feis 
nem Geiſte zu dem, der ihn gefunde hatte, erhebt, und 
für fie und alle, Die Fünftig an ibn glauben wuͤrden, 
betet. So koͤnnen wir gewiflermaßen eben das fehen 
und hören, was feine erften Schüler. und Verehrer 
fahen und hörten, und Fönnen es mit freyerm Geiſte, 
in einer noch genauern und lichtvollern Verbindung fes 
ben und hören, als es ihnen Voruriheile, Faſſungskraft 
und Zeitumflände zu thun erlaubten. 


Und tie felig find wir dann nicht, M. Th. Fr, 
wenn wir dDiefe Erkenntniß, dieſe beilfame Lehre aus 
den Schriften der Evangeliften und Apoftel fchöpfen, 
und fie lebendig in uns werben laflen; wenn tie von 
ihnen dieſen geraden, - fihern Weg zur Gluͤkſeligkeit 
kennen fernen und auf demfelben wandeln; wenn wir 
uns «der Führung Jeſu, Diefes unfehlbaren Lehrers, 
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dieſes Stellvertreters der Gottheit, uͤberlaſſen, und 
uns feiner Herrſchaft unterwerfen; wenn wir ihm auf 
dem Wege, auf weichem er uns vorgegangen ift, nachs 
‚ gehen, uns mit feſtem Glauben an feine Verheißun⸗ 
zen halten, ftets auf ihn fehen und uns ganz nach ihm 
dilden: Wie felig find wir dann nicht! Kann es uns 
da an ticht, an Troft, an Beruhigung, an $uft md 
Kraft zur Pflicht, an Hoffnung und Zuverſicht zu 
Sort, an erquicdenden frohen Ausfichten in eine beſſere 
Felt fehlen? Können und müßen wir da nicht weifer, 
tugendhafter, zufriebener, feliger werden, als bie 
MWeifeften und Beften unter den Menfchen, die Diefer 
Bortheile entbehren mußten, werben konnten? Und 
wird nicht fo unfre Gemeinfchaft mit ihm immer fefter 
und genauer, immer reicher an Freude und Seligkeit? 
Je beffer wir feine tehre kennen, und je treuer wir fie 
befolgen: deſto mehr werden wir eines Ginnes mit 
ihm, deſto freyer und völliger belebet uns fein Geiſt, 
befto näher fommen wir ibm, und defto fähiger wer: 
den wie der größern Theilnehmung an feiner Macht und 
Herrlichkeit. _ | | Ä 


Welche Vorzüge haben wir denn nicht in allen dies 
fen Stuͤcken vor fo vielen andern Menfchen und Voͤl⸗ 
ern! Gewiß, auch in Abficht auf uns mag es heißen: 
viele haben gewuͤnſcht und wünfchen noch zu fehen, 
was ihr ſehet, und habens nicht gefehen, und zu bi: 
ren was ihr höre, und habens nicht gehöre, Wie 
viele redliche Seelen mögen nicht unter Heiden, Muha⸗ 
medanern, Juden fenn, die nach Licht, nach Troſt, 
nach Erkenntniß der Wahrheit, nach Gewißheit ſchmach⸗ 
en, die den Ausgang bes Labyrinths von Zweifeln 
und Befümmernifien, in welchem fie herumirren, 
Anaftlich fuchen, die Gert, ihren Schöpfer, und feis 
nen Willen näher kennen zu lernen und in Anſehung 
ihres. fünftigen Schikſals eine weniger fchwanfende 
Hoffnung zu haben wünfchen! Wie viele, bie er dee 
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ſchwachen Daͤmmerung, welche fie leitet, weit gerader 
‚geben, weit mehr Gutes thun, weit edler. gefinnet, — 
die im Kleinen viel treuer find, als wir im Großen, 
"Die das einzelne Talent, das ihnen anvertrauet ift, weit 
beſſer benutzen, "als wir die zehn Talente, Die uns Gott 
gegeben hat! Freylich wird der Allgütige diefe redlichen 
Seelen, diefe aufrichtigen Freunde der Wahrheit und 
der Tugend, deren Wuͤnſche er nach feinem weifen alles 
umfaſſenden Narbe jezt nicht zu erfüllen fe gut finder, 
niche immer in der Finfterniß und in ngewißheit 
:Taffen; freylich wird er fie in einem hoͤhern Stande für 
den gegenwärtigen Mangel-fchadlos halten, ihnen mehr 
"nach dem, was. fie zu thun fich beſtrebten, als nad) 
‘den, Was fie wirklich gethan haben, vergelten, und 
fie mit: jenem’ befeligenden Zurufe beioßnen: Du bift 
: Äbee- wenig getreu geweſen; komm ich will dich über . 
viel feßen. — — — Aber wer find nun wir, M. Th. 
Fr., das wir fehon jezt das willen, das haben, das 
genießen, was jene fo ſehnlich, aber vergeblich, zu 
wiſſen, zu haben, zu genießen wuͤnſchten? Hatten wir 
gerechtere Anfprüche auf dieſe Vorzüge als fie? War 
es unſer Verdienft, das uns aus den großen Haufen 
. der Menfchen bervorzog und fo glüffelig machte? ein, 
nein, lauter Güte, lauter Gnade ift es, Die uns vor⸗ 
gezogen, die uns mit fo unverdienten Segnungen und 
Wohlithaten überfehütter Hat! Auch in Abficht auf uns 
heißt es: Aus Gnaden ſeyd ihre felig, ſeyd ihr zum 
Ehriftentfume berufen ,. und dadurch auf den Weg bet 
Seligkeit geführet worden, und baffelbe nicht aus euch, 
nicht vermöge eurer vorhergehenden Bemuͤhungen, ſon⸗ 
dern Gottes Gabel ee. | | 


O laßt uns biefes erkennen, M. Th. Fr., unfers 
Gluͤks uns vor Gott und Jeſu Chriſto freuen, «es ihm, 
Dem Geber, ibm, dem Stifter, dem Erwerber defiels 
ben von ganzem Herzen verdanken; aber dann auch eis 
nen ſolchen Gebrauch davon hen ‚ der diefes echt 
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nicht in Ungluͤk für uns verwandle, es nicht zur Wer: 
mehrung unſrer Schuld gereichen,, fondern ein göttlich: 
Präftiges Mittel für uns fenn laffe, der höchften menſch⸗ 
lichen Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit immer- näher 
zufomme! Ein Chriſt, M. A, Z., der nicht fehr glüfs 
felig ift und wird, der muß nothwendig fehr ungläffe: 
lig feyn und werden. Hier giebt es Bein Vlittel zwi⸗ 
(hen beyden. Undankbarkeit und Mißbrauch vorzuͤg⸗ 
licher ten ift unten allen Verbrechen das ſchaͤnd⸗ 
lichſte, daſeſchwerſte, das fih am wenigſten entſchul⸗ 
digen läßt. in unheiliges Leben erniedriget und ent: 
ehret jedes vernuͤnftige Geſchoͤpf, aber den Chriſten 
ſchaͤndet es am meiſten, auf den haͤufet es bie haͤrteſte 
Strafe, dem bereitet es die quaͤlendſte Reue; Er iſt 
der Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß, und doch 
nicht thut; das Kind, das ſeinen Vater kennet, die 
ausnehmendſten Beweiſe ſeiner vaͤterlichen Fuͤrſorge und 
Liebe genießt, und ihm doch nicht gehorchet! Der Thor, 
- ber feine Augen vor dem Lichte verfchließt, und in der 
- Sinfterniß wandelt, die Hand des treuften Führers von 
ſich ftöße, und nach dem Abgrunde eilet! — Chriften 
ſeyd ihre, M. TH. 3. O ſeyd es nicht blos mit. dem 
Munde, fend es in der That und Wahrheit, wenn ihr 
nicht wollet, daß euer Schiffal in der zukünftigen Welt 
weit trauriger und fchreklicher fey, als das Schikſal fo 
vieler Menſchen und Völker, denen Jeſus und feine 
Lehre nie befannt worden iſt! Selig, vorzüglich ſelig 
koͤnnet ihr feyn und werden, o feyd und werdet es wirds 
Nlich, gebrauchet alle Mittel dazu, und gebrauchet fie 
mit der redlichften Treue, wenn ihr nicht vor vielen ans 
dern elend feyn und werden wollet! Nur dann, wenn 
ihr fchon bier die Seligfeit des Chriſtenthums zu ges 
nießen anfanget, duͤrfet ihr euch verfprechen, dort im 
böhern Leben die ganze Fülle derfelben zu genießen. ind 
wie viel größer, wie unendlich groß wird fie. dann nicht 
ſeyn, wenn wie ihn, den wir nicht gefehen und dorh 
lieb haben, an den wir nun glauben, und beffen wir 
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uns ſchon jezt freuen, wirklich fehen, fü ſehen werben, . 
wie er ift! O mas füe große herrliche Dinge werden wir 
da nicht fehen und hören ımd empfinden! Welche Aufs 
fehlüffe der Wahrheit! Welchen göttlichen, ganz befties 
‚Digenden Unterricht! Welche Wunder ber böchften 
Weispeit und Macht und. Liebe! Welche Entwiceluns 
gen des großen Werkes Gottes auf Erden und der gans 
zen Reihe unſerer Schikfale! Ja, da werden Wir ganz 
in feinem Lichte wandeln, ganz von feiner Kraft befees 
let fen, und uns feiner freuen mit unausfprechlieher 
und ewiger Freude! Amen. 


ya IX, Brio 


136 Die Vaſchiedenheit der menfehlichen 
Jan Jemen men 


oo IK Predigt. | 
Die Werfchiedenheit der menſchlichen 
Urtheile und Meynungen von Jeſu. 











Text. 
Matthaͤi 16. v. 13 — 16. 


Da — fragte Jeſus ſeine Juͤnger, und ſprach: Wer ſagen 
* bie Leute, daß des Menſchen Sohn fey ? Sie ſprachen: 
Etliche ſagen, du ſeyſt Johannes der Taͤufer; die andern, 
du ſeyſt Elias; etliche, du ſeyſt Jeremias, oder der 
Propheten einer; Er ſprach zu ihnen: Mer ſaget denn 
ihre, daß lich fen? Da antwortete Simon Petrus, und 
ſprach: Du bift Ehriftus, des lebendigen Gottes Sohn. 


| &*- daß wir dich kennen, und den, den du uns 
gefande haſt, Jeſum Chriftum, das ift ewiges 

geben, Quelle ewiger Freude und Gtüffeligkeit! Wie 
Zönnen wir dir doch für diefen aufferordentlichen, alle 
unſre Verdienſte und Erwartungen fo weit überfleigens 
“ den Beweis beiner väterlichen Güte, für die Sendung 
deines Sohnes in die Welt, genug danken? Wie kön 
nen wir diefen deinen Geſandten, den bus fo vorzüglich 
Kiebeft, und der deine tiebe, und die Liebe allee Mens 
ſchen, aller verftändigen Weſen, fo vorzüglich verdies 
net, würdig genug ehren ? Wie uns feineg genug freuen ? 
Wie feine Veranftaltungen zu unfrer Seligfeit forgfäf- 
sig genug benugen ? O dag wir ihn doch alle mit inniger 
| I eber⸗ 
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Ueberzeugung für den hielten, der er iſt, und für ben 
du ihn ſelbſt erklaͤret Haft! O daß wir ihm alle fo auf 
richtig ergeben wären, und. fo willig und freudig geborchs 
ten, als es feine großen DVerbienfte um uns, und das 
ganze menfchliche Gefchlecht erfordern! O daß wir alle 
Durch ihn fo weife und fo felig würden, als er uns mas 
hen kann und will! Lehte uns doch ihn, unfte er⸗ 
habne Würde , und fein großes Werk auf Erden immer 
befier kennen, und immer richtiger beurtbeilen. Webegs 
zeuge uns doch immer mehr durch beinen Geiſt Davon, 
w; er von dir gefommen, von bir bevollmächtiget fen, 
deinen Willen getban und gelehrt babe, und uns zu bie, 
unferm Schöpfer und Vater, führe. Laß fich doch feis 
ne Lehre auch an unfern Herzen als görtliche, beilbeins 
gende Wahrheit verklaͤren. Laß uns ihre ganze Kraft 
und Geligfeit erfahren. Begleite auch jet den Vor⸗ 
trag derfelben mit deinem Segen, gütigfter Gott. Gieb, 
dag wir ihn mit einem guten, lebrbegierigen Herzen 
vernehmen , und laß dadurch unſre Erkenntniß vermeßs 
ret, uns im Glauben geſtaͤrket, und zu einer recht 
Hriftlihen Sinnes s und Lebensart erwecfet: werden. 
Wir bitten dich darum als Bekenner und Verehrer deis 
nes Sohnes Jeſu, und rufen dich ferner in feinem 
Dramen ans Unfer Vater ıc. | 


Matthaͤi 16.0. 123 — 16. 


Da — fragte Jeſus feine Jünger, und ſprach: Wer fagen 
‚tie Leute, daß des Menfchen Sohn fey ? Sie fprachen : 
Etliche fagen, du feyft Johannes der Täufer ; die andern, 

du fenft Elias; etliche, du fenft Jeremias, oder ber 
Propheten einer. Erfprach zuihnen : Wer faget denn ihr, 

daß ich fey ? Da antwortete Simon Petrus, und ſprach: 

Du biſt Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn. u 
gi Stage, die Jeſus in unferm Terte an feine Juͤn⸗ 
ger thut, wer fagen die Leute, daß des Mens 
ſchen Sohn key? . Diefe Frage ſcheint nicht nur neu⸗ 
| | Ss gierig, 
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‚gierig, fondern fogar ebrfüchtig zu ſeyn. Allein ber 
Gebrauch, den er von ihrer Antwort macher, zeiget 
deutlich, Daß er diefe Frage in ganz. uneigennüßigen, 
reinen Abfichten getban babe, Er that fie nicht um fein 
felöft, fondern um feinee Schüler willen. Er felöft 
wußte als Menfchenfenner und als Prophet, den Gott 


mit feinem Geifte erfüllet hatte, wohl, was feine Ge 


genwart, feine Reden, feine Thaten für Eindruͤcke auf 
feine Zeitgenoffen machten, und zu was für Vorſtel⸗ 
ungen und Schfüffen von ihm fie dadurch veranlaßt 
weurden. Er bedurfte nicht, fagt dort der Evangeliſt, 
- daß jemand Zeugniß gäbe von einem Menfchen, 
daß ihn jemand von den Gefinnungen und Abfichten 


-eines Menfchen unterrichtete, er mußte wohl, was i 


im Menſchen war. Aber feine Jünger, die waren 
im Nachdenken wenig geübt, — wankten noch oft 


in ihren Grundfägen, tmaren ihres Glaubens nicht 


‚immer ‚gewiß. Darum ergreift der Herr alle Gelegen⸗ 
beiten, fie zum Nachdenken zu erwecken und barinnen 
zu üben, und ihnen neue Gründe des Glaubens und 
‚der Gebbißheit an die Hand zu geben. Dieß thut er 
auch bier. Er fraget fie: Wer fagen die Leute, daß 
des Menfchen Sohn fey? um daraus die wichtigere 
Srage berzuleiten : und ihr, wer faget denn Ihr, daß 
ich ſey? und die von Petro gefchehene Beantwortung 
diefee Frage: Du bift Chriſtus, des lebendigen Gots 
tes Sohn, die follte auf alle Eindruf machen, fie alle 
im Glauben flärfen, ben allen die Stelle eines ausges 
machten, unleugbaren Grundfaßes vertreten. - Darum 
bekraͤftigte er diefe Antwort fo nachdruͤklich. Fleiſch 
und Blut, fagt er zu feinem Jünger, haben dir das 
nicht geoffenbaret, fondern mein Pater im Hims 
me. Du haft das niche von Menfchen, fondern 
von Gott gelernt. Es ift göttliche Wohlthat, es ift 


Wirkung feines Geiftes, daß du ben fo verfchiedenen 


Mepnungen von meiner Perfon und von meiner Be⸗ 
ſtimmung zue Erkenntniß der Wahrheit gefommen 
\ x | N ift, 
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bift, n diefe Wahrheit fo tief fühleft und fo Herzlich 
So wie es in diefem Stuͤcke zu den Zeiten Jeſu 
gieng, meine chriſtlichen Feeunde, fo geht es gewiſſer⸗ 
maßen noch jezt. Die Uerheile und Meynungen von 
ihm find noch jezt, felbft unter denen, bie fich feine Bes 
fenner und Anhaͤnger nennen, ſehr verfchieden; und 
vielleicht iſt es ber geringfte Theil der fo genannten Ehri⸗ 
fin, die Petro von ganzem Herzen, mit inniger Ueber⸗ 
zeugung, und vollen Wahrheitsgefühl nachforechen 
fönnen: Du bift Ehriftus, des lebendigen Gottes 
Sohn, dur Hift der von Gott verheißene, und von ihm 
bevollmächtigte König und Erretter der Mienfchen , ber 
fie. der Herrſchaft des Irrthums, des Laſters und des 
Todes entreiſſen, ‚und fie auf den Weg der Weisheit, 
der Tugend, und der Glüffeligfeit führen ſoll. Um 
diefes deutlicher einzufehen und richtig von dem in die 
Welt gekommenen KHeilande deuten zu lernen, wollen 
wir num . ' u 
Einige Betrachtungen über. die verfhiedenen 
Urtheile der Menfchen von Jeſu anftellen. 
Zn bem Ende wollen wir 0 
Erſtlich zeigen, wie verfchieden dieſe Urtheile 
find, und 2 Ä 
Dan, vie wir uns bey dieſer Verſchiedenheit 
der Urtheile zu verhalten haben. 


Wir können die Menfchen, die auch unter beit 
Chriften verfchieden von Jeſu denken, zu drey Haupt⸗ 
Hoffen bringen: Die Ungläubigen und Zieifler ; die 
abergläubifehen und heuchleriſchen Chriften; und Die 
wohlunterrichteten aufrichtigen Chriften. J 
. Es giebt, exſtlich ſelbſt unter den Chriſten Uns 
glaͤubige und Zweifler, und zwar von verichtebener 
Art. -Ungläubige aus. Leichtjinn, denen Religion 
und Chriſtenthum „denen alles, was Eruſt und Mad: 
N | | | denken 
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Gluͤkſeligkeit, ob er ihr gleich mit dem Munde für die⸗ 
fes alles erkennet. Mein, dieß alles find Dinge, bie 
ihn nicht rühren, an denen ihm wenig oder nichts ges 
legen ift , die offenbar mit feinen Neigungen und Lüften 
ſtreiten. Er begehret feines folchen Lehrers und Fuͤh⸗ 
rers, der ihn. ganz anders denken und leben lehre, als 
er bisher gedacht und gelebt hat. Er verlanget Beinen 
ſolchen König und Herrn, der jede Sünde verdammer, 


‚und jede Pflicht für heilig erfläret, und deſſen Sim, 
fein Sinn, beifen Wille, fein Wille, deffen Verhal⸗ 
ten das Mufter des feinigen feyn fol. Mein, ihm ift 


Jeſus bloß Bürge und Stellvertreter der Mienfchen, 
Buffer, Verföhner, Hoberpriefter, Opfer für Die 
Suͤnden der Welt; und dieß alles in dee Bedeutung, 
die feinen Leidenfchaften am meiften fchmeichelt und ihn 
in ‚feinen Sünden beruhiget. Dem daß er Sünden 
gethan und Strafen davon zu gewarten habe, das kann 
ex nicht leugnen, und Diefee Strafen münfchet er los 


zu werden, ohne daß er eben der Sünde entfügen, ohne 


Daß er feinen ganzen Sinn und fein ganzes teben ändern 
dürfte. Daß er Fein recht tugendhaftes, frommes 


‚Herz, und daß er wenig vecht gute Thaten verrichtet 


babe, das kann er fich auch nicht ganz verbergen, und 
doch wünfcher er, dereinft ber Belohnungen theilbafs 
tig zu werben, die auf Tugend und Beharrlichkeit in 


guten Werken gefezt find. Um fich. nun diefen Troſt, 


diefe Hoffnung zu verfchaffen, mißbrauchet er die 
Schrift, und ftellet fih Jeſum als eine Perfon vor, 
die alle Strafen aller Menſchen, allee Sünde an ih⸗ 
ver Statt erduldet, die alle das Gute getan habe, das 
die Menfchen felbft bärten thun follen, und die in eis. 


nem folhen Verhaͤltniſſe gegen fie flebe, daß ihnen 
nun, fobald fie es nur glauben, alle jene Strafen ers 


laſſen, und alle diefe guten Thaten fo zugerechnet ters 
den, als ob fie diefelben felbft getban hätten. Go bes 
fleidet man ſich, wie es nur gar zu oft heißt, mit der 
Gerechtigkeit Chriſti, als mit einem Seide, und Bi 

u babey 
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dabey ganz ruhig, ob man gleich von aller eignen Ge⸗ 


rechtigfeit, von. aller innern Tugend und Rechtfchaffens 
beit, ohne welche. fich doch Feine wahre Gluͤkſeligkeit 


denken laͤßt, ganz entbloͤßet iſt: ſo glaubet man mit 
dem Blute Jeſu gewaſchen und gereiniget zu ſeyn, ob 


man ſich gleich immer aufs neue mit vorſaͤtzlichen Suͤn⸗ 
den beflecket: ſo verbirgt man ſich in die Wunden des 
Gekreutzigten als in einem Zufluchtsort gegen bie 
Schrekniſſe des Gewiſſens und der zufünftigen Welt, 
ob gleich) Die Urfachen dieſer Schrekniffe noch immer 
forsdauern und ſich täglich vermehren. Lauter Vor: 
ftellungen und Mißbräuche, die mit dem Geifte des. 
Epriftenthums ftreiten, und auf beybehaltenen und er: 
weiterten jüdifchen Begriffen beruhen, zu. deren Ab: 
ſchaffung das Chriſtenthum beftimmt wer. 


Der mohlunterrichtete, rechtfchaffene Chriſt, meine 


andaͤchtige Zuhoͤrer, der Jeſum aus dem Evangelio 
und Die göttliche Kraft ſeiner Lehre aus Erfahrung 
kennet, dev urtheilee ganz anders, weit richtiger von’ 
feinee Perfon, von feinem Auftrage, von feinem- 
großen Werke auf Erden. Aus inniger Ueberzeugung 


fpeiche er mit Petto in unferm Terte: Du bift Chris 


fius, und Sohn des lebendigen Gottes. Ohne fich 
in ſchwere und vergebliche, mehr Streit als Tugend und 
Seligkeit wirkende Unterfuchungen über das natürliche 
und innere Verbältniß des Waters und feines Sohnes 


Jeſu einzulafien, hält er ſich an die deutlichen Aus: . 


fhrüche des Evangelii, nnd befriediget fich damit, das 
felige Verhaͤltniß zu wiffen, in welchem Syefus gegen 


ihn, und er gegen Jeſum ſteht. — Ja, denket und 


befennet er, das fagen mir feine Reden, feine Thaten, 
feine Schikfale, daß er der eingeborne Sohn des Hoͤch⸗ 
ſten iſt; daß er vor allen, die Kinder und Söhne Gots 
tes heißen, den-größten Vorzug hat; daß er in der genaues 
ſten Vereinigung mit der &. "+ fteht, von ihrer Kraft 
und von ihrem Geifte ganz'ertw ihr fichtbares Eben: 
Bild, ihr Stellvertreter unter ben Menfchen, daß er 

| er 
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Der Geſalbte Gottes, der König iſt, den fehon die Mäs 
ter erwarteten, und der Segen und $eben über alle Voͤl⸗ 
fee verbreiten ſollte. Ja, wer ihn ſieht und Penner, 
bee fieht und‘ Eennet den Vater, Der auf eine ausneb⸗ 
mende Weiſe in ihm und durch ihn wirket, und ſich 
vffenbaret. Wer ihn ehret, der Ehret den Vater, ber 
ibn gefandt hat. Ya, ich verehre ihn als den von 
Gott verorbneten und bevollmächtigten Wiederherſteller 
ber menfchlichen Mechtfchaffenheit und Gluͤkſeligkeit; 
‘als den Lehrer aller Wahrheit, die uns tröften, beru⸗ 
higen, beffern und zu Gott führen kann; als den großen 
Hohenprieſter und Mittler, als den erften Reichsbe⸗ 
dienten Gottes, durch den uns der Allerhöchfte Frieden 
und Gnade verfündiget, durch den er uns feine Wohl⸗ 
thaten und Segnungen mittheilee, und durch deſſen 
Vermittlung der unermeßliche Abftand zwifchen Gott 
und uns weniger abfchredfend für uns geworden, und 
der Weg zu feiner nähern Gemeinfchaft geöffnet iſt. 
Ich verehre ihn als den mächtigen Retter von Suͤn⸗ 
de und Tod, von Knechtfehaft und Elend, der die 
menfchliche Natur zu ihrer böchften Würde erheben, 
uns in Freyheit verfeßn, uns durch feinen Geift 
reinigen und beiligen, die traurigen Folgen unſrer 
Vergehungen tilgen; und uns ber feligen Unfterblich: 
feit fähig und theilhaftig machen fol. Ich verehrte 
ihn als meinen Anführer und Vorgaͤnger. auf dent 
Wege der Tugend und Gluͤkſeligkeit, als das Mus 
fer aller menfchlichen Vollkommenheit, dem ich ini⸗ 
mer Äbnlicher zu werden ftrebe; als ben, Dem der 
Vater alle Gewalt im Himmel und auf Erben gegeben, 
den er zum Haupte ber Gemeinde gefezt hat, dem ich 
allen Gehorfam, alle Ergebenheit fehuldig bin; als 


den, der mir Weisheit, Gerechtigkeit, KHeiligung und 


eukfing geworben iſt; als meinen Heren und meinen 
ort ! | | 


So, M. A. Z., denker und urtheilet der wohlun⸗ 
terrichtete und auftichtig geſinnte Chriſt von Jeſa, dem 
u u | Heilande 
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Heilande der Welt. Go befennet er von ganzem Her⸗ 
zen, daß Jeſus der Ehriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes ſey. Und fo lange er fich an diefes Bekenntniß 
hält, und dieſem Bekenntniſſe gemäß lebet, fo lange 
wird es ihm gewiß weder an Beruhigung und Hoff? 
nung, noch an Kraft zum Guten fehlen. So weit 
geht er aber auch in ſeiner Meynung von Jeſu ſowohl 
von dem Yngläubigen und Zweifler „.als von bem aber⸗ 
gläubifchen und heuchleriſchen Chriften ab. 

Freylich eine große Verfchiedenheit Dee Meynungen 
und der Denkungsart! Huͤtet uch, meine theuerſten 
Freunde, falfche und ber chriftlichen Lehre nachtheilige 
Schluͤſſe daraus zu ziehen. And um biefes zu vermeis 
den,. fo laflet uns noch 

Das Verhalten betrachten, das wir dabey . zu 
beobachten haben. Wir dürfen uns erftlich über 
diefe Verſchiedenheit der Meynungen und Urtheile vor 
Jeſu in aͤltern und neuern Zeiten, unter Chriſten und 
unter Nichtchriſten eben nicht wundern. Sie iſt eine 
ganz natuͤrliche Folge des gegenwaͤrtigen Zuſtandes und 
Verhaltens der Menſchen. Sie hat ihren Grund in 
der Verſchiedenheit ihrer Faſſungskraft, ihrer Denkungs⸗ 
art, ihrer Erziehung, ihrer beſſern oder ſchlechtern mo⸗ 
raliſchen Beſchaffenheit; in der Mamichfaltigkeit ihrer 
aͤuſſern Umſtaͤnde, ihrer Beſchaͤftigungen und ihrer 
Schikſale. In allen dieſen Abſichten iſt kein Menſch 
das, was der andere iſt. Ein jeder hat feine eigene 
Art zu empfinden, zu denken, zu fehließen , feine Ger 
danfen und Schlüffe mit einander zu verbinden und zu 
vergleichen; ein jeder fein eignes Maas von Eınpfinds 
famfeit, von Aufmerkſamkeit, von Scharffinn, von 
Ihätigkeit, von Feſtigkeit; ein jeder hat auch feine eis 
genen Vorurtheile, Irrthuͤmer, KHinderniffe, Hülfss 
mittel, Antriebe, Aufmunterungen, Abhaltungen. Go .. 
verfehieden und .mannichfaltig diefe Urfachen des größern 
oder geringen Fleißes, der beſſern oder fehlechtern Mes 
thode , des mehr oder weniger glücklichen Erfolgs unſers 
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Nachdenkens und unſrer Unterfuchungen über Reli⸗ 
gionsfachen find, eben fo verſchieden und mannichfaltig 
müßen aud) die Wirkungen davon feyn ; und wenn Dies 
fes nicht ftatt finden follte, fo müßte alle Ordnung ber 
Dinge, alle Verknüpfung zwiſchen Urfachen und Wirs 
ungen aufgehoben werben. | 
Eben fo wenig dürfen wir ung zweytens an dieſer 
Berfchiebenheit der Meynungen und Urtheile von Jeſu 
ſtoßen, oder deswegen das Chriſtenthum in den Ver— 
Dacht der Falſchheit ziehen, Keine Art von Wahrhei⸗ 
ten ift je allgemein erkannt und angenommen worden, 
fo einleuichtend und unleugbar fie aud) uns, die wir fie 
erfennen und annehmen, fcheinen mögen, Die Lehren 
der Vernunft und der menfchlichen Weisheit haben eben 
fo viele und mannichfaltige, eben fo hartnaͤckige Wider⸗ 
ſpeuͤche erfahren, - als die Lehren der Schrift. Die 
Vorſtellungen und Meynungen von Gott, find eben fo 
werfchieden nnter den Menfchen, als die Meynungen 
und Vorſtellungeen von Jeſu. Die Wahrheit Bängt 
nicht von dem größern oder kleinern, allgemeinern oder 
eingefchränfteen Benfalfe ihrer Bekenner ab, Sie hat 
ihren Grund in fich felbft; und auch verfannte und 
wißverftandene Wahrheit Hört ‚deswegen nicht auf, 
Wahrheit zu feyn. ‘Der Unglaͤubige, der Zweifler, 
der Abergläubige, der Heuchlee und der Chriſt mögen 
alfo in ihren Urtheilen von Jeſu noch fo weit von ein: 
ander abgeben, das darf uns nicht irre machen; Das 
darf dem Chriftenehum in unferm Augen nichts von ſei⸗ 
nem Werthe benehmen; das kann nicht zwifchen Wahr⸗ 
beit und Irrthum entfheidten., 

Diefe Verfchiedenpeit der Meynungen und Urtheile 
von Jeſu muß uns aber Drittens zum Nachdenken über 
dieſe wichtigen Dinge, zur forgfältigen und unpartheyi⸗ 
fchen Unterſuchung derſelben erwecken. Sie muß uns 
antreiben, unſers Glaubens aus innerer Ueberzeugung 
geroiß zu werden, Dazu weiß ich Pein befieres Mittel 
als’ das. fleißige und mit veblichen Abſichten en 
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leſen der Evangeliſten. Da, M. Th. Fr., koͤnnet ihe 
wit Jeſn bekannt, vertraut werden, ihn ſelbſt hören, 
mit ihm umgehen, ihn in mancherley Umſtaͤnden und 
Auftritten ſehen, ihn im Leben und im Tode begleiten; 
da duͤrftet ihr nur euer Herz den Eindruͤcken, die dieſes 
alles auf euch machen, der Hochachtung und Liebe, die 
euch der Eharakter Jeſu, und feine heilige, tröftliche 
Lehre einflößen wird, öffnen, und dann euren gefüns: 
den Verſtand, euer natürliches Wahrbeitsgefühl den“ 
Ausſpruch darüber thun laſſen. — Wer das Evange⸗ 
lium nicht oft, nicht init vieler Aufmerkſamkeit und un: 
parthenifcher Lehrbegierde gelefen, wer fich nicht mit dem 
Innhalte und dem Geifte deffelben recht bekannt gemache 
bat, der iſt ganz und gar nicht berechtiget von Sefu zu 
urtheilen, viel weniger ihn und ſeine Lehre zu verwer⸗ 
fen. — Wollet ihr alſo eurer Meynung und eures 
Glaubens in dieſem Stuͤcke gewiß ſeyn, & ftudieret 
dieſes in aller AUbficht fo wichtige Buch. Sucher euch 
in die Zeiten, in. die Umftände, in die Denkungsart 
der damals Tebenden Menſchen zu verfeßen, ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe einzufehen ‚und zu fühlen; vergleichet dieſes 
alles mit den Reden und Thaten Jeſu, mit der Abfich: 
ten die er. hatte und haben konnte, und mit den Folgen, 
die fein Werk auf Erden in Abficht auf die übrigen 
Voͤlker und Menfchen baben follte und wirklich gehabt 
bat;.. vergfeicher es mit dem Beſten und Müzlichften, 
was andere Freunde und Befoͤrderer der menfchlichen 
Weisheit und Gluͤkſeligkeit gethan haben und thun 
konnten: fo werdet ihr den natürlichften, - ficherften Weg 
zur Emdeckung der Wahrheit einfchlagen, und fie wird 
euch nicht lange verborgen bleiben. N ' 
Ziehet daben — dieß ift ein anderes unfehlbates Mits 
tel eures Glaubens gewiß zu werden — ziehet die Exfahr 
rung zu Rathe. Lernet daraus, was Jeſus und ſeine 
Lehzre in Abficht auf euch ſind cder ‚nicht find. Go bes 
urtheilet ihr ja, z. B. den Verftand und die Treue eines 
Wegweiſers. Weyn er eich an den Dit, bringe, wohin 
” u 2 “ — , re 


‚manches erklaͤre, was euch ſonſt verwirtte ; ob fle euch 
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ihr zu kommen begehret; odeer wenn ihr doch aus allen 


Unftänden ſchließen koͤnnet, daß ihr unter feiner Ars 
fuͤheung dieſem Orte näher kommet; wenn ihr diefen 
Der vielleicht in der Entfernung erblicket, ſchon auf dem 
Wege dahin den Schuz des dort regierenden Fürften, 


« gder die Vortheile feiner Einrichtungen, Veranſtaltun⸗ 


gen, Anordnungen, erfahre, fehon den Einfluß bes 
mildern Himmelsſtrichs und die größere Fruchtbarkeit 


„des Bodens bemerfet umd genießet :-fo haltet‘ ihr euren 


Wegweiſer für einen treuen und verfländigen Führer, 
wenn ihr folches gleich aus keinen andern Gründen bes 


weiſen und wiſſen koͤnntet. Eben fo beurtheifet ihr den 


Arzt, dem ihr euch anvertrauet. Wenn ihr wiffer, daß 
er andere geheilet hat, Daß ſie ſich ben der Beobachtung 


| fine Vorfehriften mohlbefinden und num einer feftern 


efundheit genießen; wenn er euch felöft ſchon von 
inanchen Beſchwerden beftenet hat; wenn ihe es mer⸗ 
Pet, daß feine Atzneyen, feine Verordnungen nach und 
nach heilſame Veränderungen in euch bervorbringen , 
euch nach und nach munterer,, ſtaͤrket zur Werrichtung . 
eurer Gefchäfte und zum Genuffe unfchuldiger Freuden 
tuͤchtiger machen: fo halter ihr ihn für einen gefchikten, 
irenen Arzt, fo vertrauet ihr euch ihm getroft an, fd 
folget ihr feinen Vorſchriften gern; wenn ihr gleich 
feine Gelehrſamkeit, den Umfang und die Tiefe feiner 
Einfichten und Kenneniffe, nicht zu beflimmen im Stans 
de ſeyd; wenn ihr gleich nicht wiffet, auf welche Weiſe 
und duch welche Mitteel er: fich diefe Einſichten und 


Kenntniſſe erworben, und wie eigentlich feine Arzneyen 


in euern Körpern wirken, und wodurch fie die heilſame 
Kraft erhalten, die fie an euch aͤuſſen. — — — Und 
warum, M. Th. Fr., warum follter ihr es in Abfiche 
auf Jeſum und die Meynung, die ihe von ihm und 


feiner Lehre habe, nicht auch fo machen? Verſuchet es 


nur, ob ench diefe Lehre etwa Auffchlüffe über wichtige 
Gegenftände der Erkenntniß gebe; ob fie euch emwa 


da 
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da Teoſt und verſchaffe, wo ihr fonft Feine 
dattet; ob fie euch mehr Muth und Kräfte zur Beſtrei⸗ 
zung des Boͤſen, und zur Erfüllung eurer Pflicht ers 
theile; 05 ſie euch froßer und zuverfichtlicher an Gott, 
und mit mehr Theilnehmung: und Freude an bie Men⸗ 
fihen denken lehre; ob fie euch in euxen Augen ernies 
drige ‚ober erhöße, euch Gefuͤhl eurer Wauͤrde, ober 
Verachtung gegen euch felbft einflöße; ob fie der Natur 
eine beitere oder finftere Geftalt gebe; ob fie euch etwa 
das Raͤthſel eures gegenwärtigen Zuflandes und ber 
- Bermifhung bes Guten und Böfen in demfelben auf: 
Jöfe, und euch mehr und beffere Ausfichten in Die Zu⸗ 
Zunft Öffne. Und wenn ihr findet, daß die Lehre Jeſu 
das thue, daß fie euch Sort, euerm himmliſchen Bas 
ter, und ben Menfchen, euern Brüdern, näher brins 
ge, euch williger und gefchifter zu allem Guten, euch 
demuͤthiger, ſanftmuͤthiger, gebultiger, liebreicher, 
friedſertiger, woblthaͤtiger, großmuͤthiger, und alſo 
zufriedener, ruhiger, gemeinnuͤtziger mache; wenn ihr 
finder, daß fie nach allen ihren Theilen uͤbereinſtimmet, 
und durch alles Beſſerung und Gluͤkſeligkeit beförbert; 
wenn ihr weife, rechtſchaffene, frohe Menſchen kennen 
lernet, die euch fagen, daß fie folches burch Jeſum und 
feine Lehre geworben, daß fie in feiner Gemeinſchaft 
und in feiner Machfelge gläklich und getroſt find ; wenn 
ihe Hingegen keinen verftänbigen, veblichen Menſchen 





findet, der fagen Mönmte und dücfte, daß er dadurch 


böfe, laſterhaft, unzufrieden, - elend geworden waͤre; 
kurz, wenn ihr euch felbft wohl dabey befindet und fes 
bet, daß fich auch andere wohl haben befinden; warum 
folftet ihr dann nicht. Syefum für einen Lehrer der Wahr⸗ 
beit, der Weisheit, der Tugend, der Gluͤkſeligkeit, 
für einen Erretter und Wohlthäter, für den Heiland 


der Menfchen haften? Warum denn daran zweifeln, 


Daß er von Gore gefandt worden, Wahrheit, Weisheis, 
Tugend, Gtüffeligfeit zu lehren, von Gott, von wel⸗ 
chem alle gute Gaben, alles Licht und alles eben her⸗ 
| K 3 abkom⸗ 
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abkommen ? Warum follter ihr ruch räen nicht. anvet⸗ 
‚rauen, ihm nicht getroſt folgen," nähe Seligkeit von 
ihm erwarten, wenn ihr gleich in Abſicht auf feine Pev⸗ 
fon und auf andere Beweiſe feiner goͤttlichen Sendaug 
icht alle Dunkelheiten zerſtreuen, nicht alle. Zweifel 
auflöfen koͤnnted? Warum nicht mit dem Apoſtel aus 
innigſter Ueberzeugung fügen koͤnnen: Herr, wo ſol⸗ 
en wir hingehen, wo das ſuchen wid finden, was 
rwir ben dir finden? Wo helleres Licht, wo griͤmdlichere 
Bexuhigung, wo mehr Antrieb und Keaft zum Guter, 
wo edlere Gefinnungen und frohere Micſichten? "Mein, 
du Hein haft Norte des ewigen Lebens, beine 
Lehre faſſet Die befte, die zuverlaͤßigſte Anwetſung zur 
Guͤkſeligkeit, zur ewigen Gluͤkſeligkeit in ſich. Wa, 
wir haben es erfanut, aus Erfahrung erkannt, und 
erkennen und erfahren es noch immer, "daß deine Lehre 
von: Gott koͤmmt, daß du nicht von dir ſelber, nicht 
ohne goͤttlichen Auftrag, geredet Haft, daß bu derjenige 
ft; von dem der Bater im Himmel ſagt: Den foht 
Mr hoͤren, dem ſollt ihr gehorchen: — Gewiß, eine 
dirt zu ſchließen, und ſich zu verhalten, die eben fo weiſe 
rals ſicher iſt, meine theureſten Freunde. So wird euch 
Feine Verſchiedenheit der Meynungen und Urtheile von 
Jeſu irre machen. Erfahrung, wiederholte, mannich⸗ 
"fültige, anhaltende Grfahrung, iſt der beſte, beruf: 
gendeſte Beweis für alle, für den Gelehrten, wie fuͤr 
ven:Ungelehrten; ein Beweis, den ein jeder auſtellen, 
ein jeder beurtheilen, und deſſen Ktaft ihm keine Zwei⸗ 
fel,keine Einwuͤrfe, fo unbeantwortlich fie auch ſonſt 
ſeyn möchten, vauben koͤnnen. Saget dem wobhlunter⸗ 
richteten, gruͤndlich gelehrten Schuͤler noch ſo viel gegen 
die Fähigkeiten und Einſichten feines Lehrers; ſaget dem 
fein Vaterland von weiten erblickenden Pilgeimme noch 
fo viel gegen die Treue feines Führers;. faget dem krank 

ewvefenen, und nun gefund gemorbenen Kranken noch 
fo viel von der Ungeſchiklichkeit feines Arztes: alle eure 
Vorſtellungen werden wentg ober nichts bey ihm ·aus⸗ 

’ ‘ richten, 








| Urtheile und Meynungen von Se. 11 
sihten. Sie werden ſich ihres Lehrers, ihres Kührens, 
ihres Arztes rühmen, werden fortfahren, fich ihres 
Unterrichts, ihrer Führung, ihrer Vorſchriften, ihres 
guten Raths zu bedienen, werben fich an fie halten und 
auf fie verlaffen; und fein verſtaͤndiger, unpartheyiſcher 
Menſch wird ihr Verfahren tadeln fönnen. 

Eben dieß, meine andächtigen Zuhörer, müße euch 
aber auch vierteng lehren und davon’ überzeugen, daß 
es nicht.bloß auf richtige Begriffe von Jeſu, von feiner 
Perſon, von feinen Abfichten, von feiner Lehre, fons 
dern vornehralich. Darauf anfomme, saß man fid) ſo 
‚gegen ihr verhalte, ſo feine Abſichten bey fich und ans 
—— ocre, jo feine tere gebranche und befofge; 
wies den Vorſtellangen, die man von allen diefen 
Dingen Bat, gemäß iſt. Jene richtigen Begriffe 
allein koͤnnen uns: nichts helfen, Eben fo wenig als 
es ung hilft, daß wir einen Wegweiſer für einen ver⸗ 
ftändigen und treuen Führer, und einen Arzt für eis 
nen gefchiften amd rechtfchaffenen Mann balten, ſo 
lange wir uns von jenem nicht führen, und von dieſem 
nicht Heilen laſſen, oder fo lange mir von jenen ver⸗ 
fangen, daß er uns einen andern, vielleicht anfänglich 
leichtern und angenehmern, aber von dem Ziele abführ 
renden Weg geben laffe, und von dieſem begehrten, daß 
ee uns Feine bittere Arzneyen verordne , und uns nichts 
verbiete, was etwa bisher unfeem Geſchmacke und unſret 

Gewohnheit gemäß, aber unſrer Gefundheit ſchaͤdlich 
geweſen. Mein, es ift vergeblich, meine thenerſten 
Sreunde, Daß ihr Jeſum für einen Lehrer der Wahry 
heit haltet, wenn ihre nicht das thut, was er euch thun 
heiße, nicht. das unterlaffet, was er euch zu unterlaſſen 
befiehlt, nicht das Koffer und erwartet, mas er euch 
hoffen: und erwarten laͤßt. Es if: vergeblich, daß ihr 
feine Lehre für die vichtigfte, ficherfle Anmeifung zur 
Slüffeligkeit haltet, wehn ihr eure Gluͤkſeligkeit nicht 
da ſuchet, wo er fagt, daß fie allein’ zu finden fen, 
wenn ihr nicht.den Weg dazu betretet, Den ex euch 

84 zeiget, 
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Tert. 
Palm 119. v. 59. 
Ich betrachte meine Wege. 


Gem— Ewiger/ Umendkicher, Underanderlicher, Herr 
und Vater unſers Lebens, Dank und Freude ver⸗ 
ſammeln uns, deine Kinder, vor deinem Angeſichte. 
Laß dir das Opfer des Lobes, das wir dir bringen, 
wohlgefallen, und geuß neues Leben und neuen Segen 
auf uns, deine ſchwachen, duͤrftigen Geſchoͤpfe herab. 
Ja, auch in dem verfloſſenen Jahre Haft du unſer als 
Vater geſchonet, uns mit weifer, värerlicher Liebe ge 
leitet und bis bieher gebracht. Groß und unzählig find 
die Beweife, die wir von deiner Fürforge und Güte err 
halten; groß und unzählig die Wohlthaten, Die wir 
ols Menfhen und als Chriften, in der Natur und 
durch die Religion von die empfangen; mannichfaltig 
und ſchaͤzbar die Freuden , die finnlichen,, Die geiftigen, 
die Andachtsfrenden, die mir von einem Ende des 
Jahres zu dem andern genoffen haben. Danf und 
Lob und Preis ſey dir für alles, die dem höchften Freu⸗ 
bengeber, dem unerfhöpflichen Quell alles Lichts und. 
aller Gluͤkſeligkeit! Haben uns Leiden getroffen, fo haft 
1 25. du 
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du uns biefelben tragen gelehrt, uns ihre Laſt erleichtert; 
ans mancherley Erquickungen dabey genießen und mans 
vherley Nutzen darans ziehen laflen. Sa, gelobet fenft 
du auch für die Leiden, die beine Vaterhand ung aufs 
gelegt und zu unferm Beſten geleitet hat und noch lei⸗ 
tem wird! - Haben wir Gutes für uns und für- andere ger 
ſdan und befördert, ſo kam auch diefes Cute von dir, 
amd gefehah durch dich. . Gelobet fenft du für alle Kräfs 
te, bie du ung. zur. Verrichtung unſrer Gefchäfte geger 
ben, für allen. Beyſtand, den du ung zur. Erfüllung 
amſrer Pflichten geleiſtet haſt. Ya, von bie, durch 
Dich und zu dir find alle Dinge, dir fen Ehre in Ewig⸗ 
Seit! O möchten die frommen Gefinnungen, mit web 
hen. wir dir die Erſtlinge dieſes Jahres heiligen, uns 
in dem ganzen Laufe deſſelben beſeelen! Wie viel ruhi⸗ 
ger. und beffer wuͤrden wir. es dann nicht durchleben ? 
Welche Fehltritte und Vergehungen dann nicht vermeis 
den! Gott, unſre Herzen fliehen dem Cinfluffe ber 
Wahrheit offen. Laß fie tiefe, dauerhafte Eindrücke 
auf biefelben machen, und begleite den Vortrag der Leh⸗ 
ren ber Religion mit deinem alles vermögenden Segen. 
Mir bitten. dich darum im Vertrauen auf die Verbeifs 
fungen, die uns Sefus.gegeben hat, und rufen dich 
feener .in feinem Namen an: Unſer Vater. ıc, | 


Pſalm 119. v. 50. 
Ich betrachte meine Wege. | 


“ 


sy ber Wanderer einen beträchtlichen Theil feines 
Weges zuruͤkgelegt; kommt er aufeinen Scheideweg 
zu ſtehen, wo er feinen bisherigen Pfad verlaſſen und 
einen andern betreten foll: fo ift nichts natürlicher, als. 
daß er fih umſieht, einige aufirierffame Blicke auf den 
zurüfgelegten Weg richtet, ihn mit dem der vor ihm. 
Kiegt , vergleicht, und daraus mancherley Schläffe zieht, 
bie ihm entweder neue Hoffnungen geben, oder feine 
0 | Veſorg⸗ 
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wir uns in dem Falle eines folhen Wanderers. in 
Jahr, alfo ein beträchtlicher Theil unfers kurzen Lebens 
auf Erden, ein Jahr mit allen feinen Geſchaͤften imd 
Freuden und Leiden liegt hinter uns; und ein anderes 
mit allen erwünfchten und widrigen ‘Begebenheiten und 
Zufällen, die es in füch ſchließt, fteht vor uns. Soll; 
gen wir uns von jenem trennen,‘ und Diefes beginnen, 
ohne ernfthafte Blicke auf jenes und dieſes zu richten, 
ohne, wie es in unfeem Terte heißt, unfre Wege zu 
betrachten , die Wege, die wir fehon zuruͤkgelegt, umd 
Diejenigen, bie wir noch vor uns haben ? Iſt gleich ein 
Tag was ber andere ift, der heutige was ber geftrige 
“wor, jeder an und vor fich felbft ein ſehr Heiner Theil 
einer ganzen ununterbrochenen Rethe von Tagen, die 
mit unſrer Geburt anfängt, und mit unferm Tode fich 
endiget: fo machet fich Dach der. Weiſe, bee Chrift, jede 
Gelegenheit und jede Erweckung zum ernſten Nachden⸗ 
ken uͤber ſich ſelbſt und ſeinen Zuſtand zu Nutze; und 
dieſe Gelegenheit und Erweckung dazıt findet er auch: im 
einem folchen Wechſel der Zeit, als die gegenwärtige Aft- 
Er ſieht auf das Vergangene zuräf, und ſieht in. bas 
Sufünftige hinaus. Zwo Arten des Nachdenkens und 
der Betrachtung, M. U. Z., wozu ich euch Heute und 
Morgen unter dem Beyſtande des Höchften einige An: 
feitung zu geben gebenfe. Heute foll uns die Ruͤkſicht 
auf das verflofiene, Morgen die Ausficht in das erft 
angefangene Jahr beſchaͤftigen. 

Die aufmerkſame Ruͤkſicht auf das verſtoſſene Jahr 
veranlaſſet den nachdenkenden Menſchen zu verſchiedenen 
wichtigen und vielumfaſſenden Fragen und Ueberlegun⸗ 
gen. Die vornehmſten davon ſind folgende: | 


Was habe ich in Diefem Abfchnitte meines Lebens 
Gutes genoſſen, und wie habe ich es genoſſen? 
Was für Hebel und Leiden haben mid) da getrofs 
fen, und wie babe ich fie erdulder und benußet ? 
u | Nas 
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Was fuͤr Geſchaͤfte hatte ich zu verrichten, was 

fuͤr Pflichten zu erfuͤllen, und wie habe ich 
‚jene ausgerichtet und dieſe erfuͤllet? 

Was für Fehler habe ich begangen, und wie muß 
und will ich mich Tünftig vor denfelben hüten ? 

Welchen Fortgang habe ich Indeflen auf dem 
Wege der chriftlichen Weisheit und Tugend 

gemacht? 

Was fol mic) alſo das verfloffene Fahr in Ruͤk⸗ 
ficht auf das gegenwärtige lehren? 

Laßt uns diefe fechs Fragen uns umftänblicher vors 
legen, und bey ihrer Beantwortung eben fo unpartheyifch 
als aufmerffam feyn. 

Erſte Frage: Was habe ich in dem verfloflenen 
Jahre Gutes genoflen, und wie habe ich es genofs 
fen ? Wenn der teichtfinnige, dee Lnempfinbliche , der 
Unzufeiedene, der Lafterhafte wenig Spuren bes Guten 
hinter fich erblicket; wenn er vielleicht: Flaget und jams 
mert, weil er feine böfen Abfichten niche erreichen, feine 
ungerechten Unternehmungen nicht ausführen, feine leis 
denfchaftlichen "Begierden nach Ehre, nach Macht, nach 
Reichthum, nach Wolluft nicht befriedigen konnte: ſo 
weiß der nachdenfende, gutgefinnte, dankbare Menfch 
weder Anfang noch Ende zu finden, mwenn,er die Sums 
me aller Güter und Freuden und Wobhlthaten berechnet, 
die er in einem fo berrächtlichen Abſchnitte feines Lebens 
empfangen und genoflen hat, Allenthalben finder er fich 
von Wirfungen und Beweiſen der: göttlichen Fuͤrſorge 
und Liebe, fo wie von der $uft, die ihn beieber, und 
dem Lichte dee Sonne, das ihn erleuchtet, umgeben, 
Welcher Tag, welche Stunde, welcher Augenblif des 
verfloffenen Aahes, denfer er ben fich ſelbſt, war nicht 
Geſchenk, unverdientes Gefchen? meines Schöpfers und 
Waters im Himmel, und welche von allen twaren von 
feinen Woßlthaten, von eben fo mamnichfaltigen, als 
ſchaͤzbaren und unentbehrlichen Wohlthaten, en 
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das Maas der Leiden, die in in dieſem ober jeneni Ab⸗ 
ſchnitte feines Lebens treffen. Oft gebt eine beträchtliche 
Reihe feiner Zoge ftille und ruhig dahin, und nur 
leichte, bald voruͤbereilende Wolken trüben die Heiter⸗ 
Leit feines Geiſtes, und die froßen Ausfichten, die er 
vor ſich hat. Oft folgen aber auch in ‚einem gemiffen 
Zeitraume Widerwaͤrtigkeiten auf Widerwaͤrtigkeiten, 
Ungluͤcksfaͤlle auflinglücsfälle, ein Sturm auf den ans 
dern, und laſſen ihn das Michts des Menfchen, und 
aller feiner irdifchen Anfchläge und Hoffnungen tiefer 
fühlen. Und darüber denket der Weife, der Chrift, 
der noch einige ernfthafte Blicfe auf das verfloffene Jahr 
sichtet, nah. Mit welchen Leiden, fragt er ſich ſelbſt, 
mit welchen Leiden ift es bezeichnet? Waren es Leiden 
von der gewoͤhnlichen, alltäglichen, oder von einer tes 
niger gemeinen und feltnen Art, Leiden der Seele, oder 
Leiden des Körpers? Leiden, die ich mir durch meine 
Unklugheit und Thorbeit zugezogen habe, und als ger 
rechte Strafen meiner Vergehungen anfehen muß ; ober | 
Leiden, die mich ohne mein Verſchulden, vernöge des 
Zuſammenhangs der Dinge, getroffen haben, und die 
ih als Schickungen und Verhängniffe Gottes, als 
Zucht s und Uebungsmittel meines Vaters im Himmel 
betrachten Ponnte? Welche Arten des Werluftes habe 
ich vielleicht in dem verfloffenen Jahre erlitten? Ver⸗ 
luſt an Gütern, oder Verluſt an Ehre und Anſehen, 
oder Verluſt an Geſundheit und. Kräften, oder Verluſt 
an Freunden und Geliebten ?'%Welche Arten von Schmerz 
Babe ich empfunden? Schmerz, der feinen. Grund in 
einem yerrütteten Körper hatte, oder Schmerz über miß⸗ 
‚ Tungene Bemühungen und Uhnternefmungen , oder 
Schmerz über begangene Fehltritte und Sünden und 
ihre fchädfichen Folgen, oder Schmerz über unerwars 
teten MWiderftand und unüberfteigliche KHinderniffe im 
Forſchen nach Wabtbeu im Wirken des Guten, in 
der Anwendung der Kraͤfte, oder endlich Schmerz uͤber 
die Trennung von Perſonen die meine Seele liebte, und 
| vn 
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von denen ich hinwiederum geliebet wurde? Und in 
welchem Verhaͤltniſſe ſtehen dieſe Leiden, dieſer Verluſt, 
dieſe Schmerzen, gegen die genoſſenen Freuden, Be⸗ 

emlichkeiten, Vergnuͤgungen, gegen Gewinn und 

ttgang? Wie weit werden wohl jene von dieſen, 
oder diefe von jenen übermogen? Und weiche merkliche, 
bleibende Veränderung find dadurch in meinem aͤuſ⸗ 
ſern oder innern Zuftande, in Ruͤkſicht auf meinen 
Geift, oder auf meinen Körper, oder auf meine Vers 
bindungen mit andern bewirkt worden?! — — Wie 


babe ich enblich jene Leiden erbulder, jenen Verluſt eva 


tragen, jene Schmerzen ausgehalten? Mit ftiller Uns 
terwerfung unter Gott und feinen ftets guten Willen, 
oder mit Murren und Klagen gegen feine Vorſehung 
und Regierung? Mit der Stärke eines Mannes, der 
ſich ſelbſt beberrfchet und feines Muthes Herr ift, oder 
mit der Schwachheit eines Kindes, das jeber Schlag 


betaͤubet und jede Laſt zu Boden druͤcket? Mit dee 


Geduld und elaffenheit eines Chriſten, ber Gott 
auch dann, wenn er ihn züchtiget, als Water verehret, 
oder mit dem troßigen Stolze eines Lngläubigen und 
Religionsveraͤchters, ber fich der Zucht des Höchften 
widerfeget, und über erlittenes Unrecht lager? Und 
bin ich durch diefe Leiden, durch diefen Veriuſt, durch 
diefe Schmerzeu moralifch befier oder fchlechter gewor⸗ 
den? Haben fie mich erweichet, oder verhaͤrtet? Hae 
ben fie mich Gott, Haben fie mich meinen Brüdern 
näßer gebracht, oder von denfelben entfernet ?_ Haben 
fie mich zur trägen Muthlofigkeit verleitet, oder zur 


Sammlung und Anflrengimg meiner Kräfte erwekt ? 


Haben fie mir die Lehren der Religion, die Uebungen 
der Andacht und Frömmigkeit, wichtiger und theurer, 
oder haben fie mich gleichgültig dagegen gemacht? 


Bin ich in dee Schule des Leidens verftänbiger ; weis 


fer, beſſer, Gott ergebener,, himmlifchgefinnter gewor⸗ 
‚ den? Kann ich alſo mit Zufriedenheit und Ruhe auf 


die uͤberſtandenen Leiden zurüffeßen und. Gott auch 


J. Band. 8 dafür, 
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Dafür, als für Mutel danken, wodurch er meine inne⸗ 
re geiſtige Vollkommenheit befördert, und mich meiner. 
Beſtimmung naͤber bin? un 


Dritte Frage: Was hatte ich in dem verfloffes 
nen Jahre für Beſchaͤfte zu verrichten, für Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, und wie habe ich jene Geſchaͤfte aus⸗ 
gerichtet, und dieſe Pflichten erfuͤllet? An Geſchaͤf⸗ 
ten, an mannichfaltigen wichtigen Geſchaͤften fehlet es 
dem Menfchen, der feine Beſtimmung kennet, und fie 
zu. erreichen firebet, nie; und die meiften Pflichten, 
die uns eimmak obliegen, die Liegen uns fo lange ob, 
als wir Menfchen und Bürger, als wir Gefchöpfe 
und Unterthanen Gottes, als wir Chriften und Erben 
ber Unſterblichkeit ſind. Jedes Jabr fol fo, wie jeder 
Tag, die Summe unſrer nuͤzlichen Arbeiten und unſrer 
treu erfüllten Pflichten vermehren. Se größer dieſe 
Summe in einem. gewiffen Wbfchnitte unſers Lebens 
iſt; deſto mehr haben wir in demfelben gewonnen, 
befto gefegneter und unvergeßlicher ift uns berfelbe ges 
worden. Und auch darüber zieht fich ber nachdenfende 

Menſch bey der Ruͤkſicht auf das verfloffene Jahr zue 
Rechenſchaft. Mit welchen rechtmaͤßigen, guten Be⸗ 
muͤhungen, fraget er ſich ſelbſt, mit welchen nuͤtzlichen 
Arbeiten iſt daſſelbe bezeichnet? Welchen Gebrauch 
habe ich in demſelben von meinen Faͤhigkeiten, von 
meinen Kräften, von meinen Gaben und Geſchiklich⸗ 
keiten, von der Stelle, Die ich bekleide, von dem 
YAmte, das ich verwalte, von dem Berufe, den ich 
treibe,. von den Verbindungen, in welchen ich mit 
andern ftehe, gemacht? Was babe ich als Menfch, | 
als Chriſt, als Ehegatte, als Hausvater, als Freund, | 
als Bruder, als Bürger, gethan ober nicht gethan? 

8 babe ich zur Weförderung des Wohlftandes der 
Meinigen, und zur Beförderung des allgemeinen ‘Ber 
ſten bengetragen ober verfäume? Wo ift meine Zeit, - 
wod ſind meine, Güter, wo find meine Kräfte binge: 

Bu | | om⸗ 
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kommen? Gind fie für mich und für andere verloren ? 
oder find fie noch in Ihren Wirkungen und Folgen vors 
Banden, und fo vorhanden, daß ich mich derfelben 
nicht fchämen und ihren Verluft nicht bereuen. darf? — 
Und wie babe ich meine Gefchäfte getrieben? Wie 
meinen Beruf abgewartee? Wie meine Pflichten ers . 
füllt? Aus Zwang und mit Widerwillen, oder aus 
Meigung und mit Luſt? Mit Nachläßigkeit, oder mit.‘ 
Sorafalt? Aus bloßer Gewinnſucht, oder aus Gehors 
fam gegen bie göttlichen Anorbnungen, und aus Bes 
gierde, meinen Brüdern nüzlich zu feyn? Mit froms 
mer Gewiſſenhaftigkeit, oder mit. eigennüßiger, habs 
füchtiger, eitler Seele? Gorgte und. arbeitete ich bloß 
für mich, . oder für andere? War wir jede Pfliche 
heilig und unverbrüchlih, und 308 -ich die Erfüllung 
Derfelben jedem. äußern Vortheile, jedem vorübergehens 
den Vergnügen vor? . — 


Vierte Frage: Was fuͤr Fehler habe ich in dem 
verfloſſenen Jahre begangen, und wie muß und 
will ich mich kuͤnftig vor denſelben hüten? — — 
Waren es Fehler, die ehmals uͤber mich herrſchten, 
Temperaments⸗ und Gewohnheitsfehler; oder Fehler, 
die mir ſonſt fremde waren, deren ich mich ſonſt nicht 
ſchuldig machte? Waren es Fehler der Uebereilung, die 
mich im Augenblicke der Verſuchung dahinriffen, und 
die ich eben fobald bereute, als ich fie begangen hatte; 
oder fehlerhafte, böfe Gefinnungen und Meigungen, 
die fich nach und nach meines ſchwachen Herzens bes 
mächtigten, nach und nach meinen. Benfall oder meine 
Einwilligung erfehlichen, und mich zulezt das thun oder 
ſagen ließen, was nicht recht war? Blieb ich bey dem’ 
erſten Fehltritte ſtehen, erfantte_ich da mein Unrecht, 
und ſuchte ich es anf-alle Art zu verguͤten; ‚oder lie 
ih mich die Leidenſchaft, Tieß ich. mich falſche Schaam, 
zu andern, vielleicht noch gröbern Fehltritten verleiten? 
Habe ich auf einem gebahmien ebenen Wege, ober auf. 
al nn 2: . einem 
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einem beſonders tauhen und ſteilen Pfade geffrauchel 14 
Bin ic) im harten, anhaltenden Kampfe überwunden, 
oder ohne allen Kampf und Widerftand die Beute meis 
ner Feinde, der Raub meiner Lüfte geworden? — — 
Und was hat mich zu diefen Fehlern und Vergehungen 
verleitet? War es Mangel der Ueberlegung und des 
Nachdenkens, ober Verfänmung der Pflichten der Mes 
ligion , Unterlaffung des Gebetes und chriftlicher Ans 
dachtsuͤbungen? ar es Menſchenfurcht, oder unzei⸗ 
tige Gefaͤlligkeit, die mich meiner eigenen Ueberzeugung 
zuwider handeln Fieß, oder war es die Geſellſchaft und 
das Beyſpiel der Letchtfinnigen und Boͤſen, Die mich 
betaͤubten, und’ans meiner Faſſung ſezten? War es 
Zaghaftigkeit mid Beſtuͤrzung, oder Stolz und Ver⸗ 
meſſenheit, die mich fallen ließen, oder mich dem Falle 
ſo nahe brachten? Und wie bin ich jezt in Ruͤkſicht auf 
dieſe begangenen Fehler geſinnnet? Wie kommen fie mie 
jezt vor? Denke ich mit kalter Gleichguͤltigkeit daran? 
oder durchdringt mich ihr Andenken mit Schaam und 
Reue? Suche ich fie zu entſchuldigen, zu beſchoͤnigen, 
zu vergeſſen; oder bemuͤhe ich mich, fie zu verguͤten, 
und mich immer völliger davon zu befreyen und zu .veis 
nigen? Wie müßen, wie follen fie mir kuͤnftig zur 
Warnung dienen? Was muß ich in diefer Abfücht were 
meiden, was muß ich beobachten? Wie fann und 
muß ich mein Verhalten vorfichtiger und behutſamer 
einrichten? 


Fuͤnfte Frage: Welchen Fortgang habde ſch in 
dem verfloſſenen Jahre auf dem Wege der chriſt⸗ 
lichen Weisheit und Tugend gemacht? Bin ich 
auf demſelben vorwaͤrs oder zusüfgegangen? Iſt es 
‚mie leichtet ober ſchwerer geworden meine Pflichten zu 
etfüllen, und das zu thun, was techt und gut ift? 
Sind mir die Lehren der Religion, die Gedanken von 
Gott, die Beſchaͤftigungen mit Gott und mie mir ſelbſt 
bekannter, oder ‚fremder als ſonſt? Haͤnge ich mepe 
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. uber weniger mit meinem Herzen an bem, mas irdiſch 
- und füchtbar iſt? Iſt die Herrfchaft meiner Bernunft 
über, die Sinnlichfeit befeftiger ? Denke und handle ich 
geſezter, männlicher, freyer? Bin ich felbft unfchuls 
‚digen, finnlichen Vergnuͤgungen und $uftbarkeiten wes 
niger felavifch ergeben ? Kann ich fie leichter entbehren, 
fetchter meiner Pflicht und dem Beften meines Nächften 
anfopfen? Hat fich mein Gefhmadf an dem, was 
wahr, was fchön und gut ift, geftärkt und veredelt? 
Sind mir die höhern , geiftigen Freuden , die Freuden 
des vernünftigen Denfens, die Freuden des Recht⸗ 
und Wohltbuns, bie Freuden dee Andacht theurer und 
lieber geworden ? Koftet es mich weniger Mühe, mich 
feloft zu bezwingen, und mich dem Strome des herrs 
fhenden Verderbens zu twwiderfegen? Weiß ich mich 
auch aus dem verflofienen Jahre folcher Siege über 
. mich felbft und die Welt, folcher moralifch guter Be⸗ 
ſtrebungen und Handlungen zu befinnen, die mich jezt 
noch freuen und ſtets freuen werden? Habe ich mich ir⸗ 
gend einmal, ben irgend einer Gelegenheit ganz als 
Menfh, als Ehrift gezeiger? Habe ich meinem Gewiſ⸗ 
ſen. oder der Rechtſchaffenheit irgend ein Opfer von eis 
nigem Werthe gebracht? Habe ich irgend eine rechte 
wohlehätige, oder großmuͤthige That verrichtet, irgend 
einem Menſchen, oder einer Gefellfchaft von Menfchen 
eine beträchtliche Hülfe, einen befondern Dienſt geleis 
fee? Welche Tage, und wie viel Tage des verfloffes 
nen Jahres find mit folhen Beweiſen der Weisheit 
und der Tugend bezeichnet? — Wie habe ich alfo die: 
fen Theil meiner Laufbahn durchlaufen? Habe ich öfr 
ter, oder ſeltner geſtrauchelt? Das Ziel öfter oder felts 
ner aus dem Gefichte verloren? Bin ich ruhiger, ges 
trofter, muthiger, ftandhafter auf meinem Wege forts 
gegangen, als vielleicht ehmals ? Habe tch mich weniger 
als fonft von dem geraden, richtigen Pfade abwenden, 

und auf Nebenwege verleiten lafjen ? | 
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ESecchſte und lezte Frage: Was pr mich alſo 
das verfloſſene Jahr in Rukſicht au 
waͤrtige lehren? Was fuͤr einen Gebrauch muß ich 
von den in demſelben erlangten Erfahrungen bey mei⸗ 
nem kuͤnftigen Verhalten machen? Wovor warnen, 
wozu ermuntern und verpflichten mich dieſelben? Safz 

> fen mich nicht die in dem verwichenen Jahre genoffes 

nen Freuden und Vergnuͤgungen auch in dem jejt wies 
der angetretenen von der ewigen, unerfchöpflichen Waters 


- güte meines Gottes mancherley Wergnügungen und 
Freuden erwarten ?: Und foll mie das nicht Muth und 
Zuverſicht zur Fortſetzung meiner. Laufbahn einflößen ? 


KHeißen mich nicht die Jelden und MWiderivärtigfeiten, 
 »DBieich etwa erfahren babe, befcheiden,, demüthig, vor⸗ 
»fichtig:fegn , mie Bier auf Erden Fein ungeſtoͤrtes, voll: 
kommenes Gluͤck verfprechen, und mich zum voraus 
"auf mancherley Abwechslungen und Zufälle gefaßt mas 
chen? Habe ich nicht viele wichtige Gefchäfte und 
Pflichten aus dem verfloffenen Jahre in das gegenmärs 


eige herüßer getragen, und fol mir ifre Ausrichtung, 


"ihre Erfüllung niche mit jedem Jahre um fo viel anges 
lkegener ſeyn, um fo viel fchneflee meine Jeit dahin eis 


"tet, und meine Tage fih ibrem Ende näpern? Bin 


ich nicht noch weit von dem Ziele der chriftlichen Voll⸗ 
kommenheit entfernet, und foll dieß nicht meinen Eifer 
“ verdoppeln, bemmfelben mit jedem Abſchnitte meines Le⸗ 


bens näßer zu kommen? Rufet mir nicht alles, wad 


ich in dem zurüfgelegten Jahre genoffen, gelitten, ges 


das Gegen⸗ 


than, erfahren babe, zu: Gott ift Höchft weife und 


hoͤchſt gütigz er mißt Gutes und Böfes, Leiden und 
Freuden, Pflichten und Kräfte fo gegen einander ab, 
wie es das Wohl feiner Kinder erforderte, und das 
Gute hot flets ein großes Uebergewicht über das Boͤſe. 
Befuͤrchte alfo nichts wirklich Böfes, erwarte lauter 
Gutes und ſtets das Beſte von ihm, dem Allguͤtigen. 
Genieße ſeine Wohlthaten dankbar und froh, und 


ſcheue dich nicht aͤngſtlich vor den Leiden, die er in | 
. | bi 
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bich verhängt, denn er Hilft fie tragen, und verwan⸗ 
°pelt fie für dich in Wobhlchaten und Segnungen. Sey 
nur deiner Pfliche getren. Je williger, je unperzügs 
licher, je ftandhafter du fie erfuͤlleſt, deſto leichter und 
angenehemer wird ſie dir werden. Thue das, was du 
"in deinem Stande und Berufe zu de haft, unvers 
deoffen und freudig. Verſchiebe nichts aus Traͤgheit 
auf die ungemifle Sufunft. Vollende ungefänmt, was 
dus zu vollenden vermagſt. Erſetze, verguͤte beine bes 
gangenen Fehler und Berfäumnifle, fo bald und fo 
völlig als du nur kannſt. Hüte dich vor neuen Fehlern 
und Vergehungen, bie immer um fo viel ſtrafbarer und 
fchädlicher werden, um fo viel öfter du fie wieder⸗ 
holeſt. Ergreife und benuge hingegen jebe Gelegen⸗ 
heit, dich in der Weisheit und Tugend zu uͤben, um 
ſo viel ſorgfaͤltiger, um ſo viel leichter ſie dir unbe⸗ 
merkt und unbenuzt entfliehen, und ſetze deinen Lauf 
um ſo viel eifriger fort, um ſo viel naͤher du mit jedem 
Schritte dem Ziele kommſt. Wohl dem, der auf dieſe 
belehtende, warnende, ermunternde Stimme bes zus. 
rüfgelegten Jahres merket, und daraus Weisheit 
lernet! 


| Ja, M. U 3., fo betrachtet ber nachdenkende 
Menſch, der Eprift, feine Wege. So überfhanet 
er jeden Theil feiner zuruͤkgelegten Laufbahn mit ges 
ſchaͤrftem unparthegifchen Blicke. So rufe er bie 
Tage des entflohenen Jahres zurücde, läßt fie noch 
einmal vor feinem Gleifte voruͤbergehen, und ziehe ſich 
über ihren Gebrauch und Genuß zur Rechenſchaft. 
So Lernet er das Vergangene mit dem. Gegenwaͤrtigen 
und mit dem Künftigen verbinden, und leitet aus je⸗ 
nem Kegeln des meifen Verhaltens in Abficht auf 
diefes her. 


9 möchten wir biefes alle thun, meine theureſten 
Freunde! und das erſt angetretene Jahr mit ſolchen 
| 084 | Geſin⸗ 
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Geſinnungen und Beſchaͤftigungen anfangen, forss 
‚feßen und gollenden! Wie ſchuldlos, wie heiter und 
ruhig würbe es dann nicht dahinfließen! Wie gefegnet 
wuͤrde es nicht für uns ſeyn! Innig wuͤnſchet mein 
Herz euch, meine theureſten Freunde! und allen, deren 
Wohl mit dem unfeigen verbunden iſt, dieſen koͤſtlichen 
Segen, und mit demſelben alle andere Arten von Seg⸗ 
nungen und Wohlergehen. Amen. 


Al, Pre 
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Palm 119. v. 59. 
Ich betrachte meine Wege. 


&: ‚ Oberfter Beherrſcher der Welt, Anordner und 
Regierer aller unſter Schikfale, dir verdanken 
wir jeden Tag, jede Stunde umfers Lebens , und von Die 
erwarten wir die Fortdauer deflelben in dieſer und in der 
zukuͤnftigen Welt. Sind unfre Tage auf Erden hoͤchſt 
ungewiß und flüchtig: fo find fie doch in deiner Hand, 
fo werden fie doch von dir, dem Allweiſen, dem Höchfls 
gütigen, beflimmt und geordnet; und. dieß beruhiget 
uns, dieß flößer uns Vertrauen und Zuverſicht ein: 
Denn alles, was von dir kommt, ift Seligkeit, und 
alles, mas dis anorbneft und thuſt, iſt recht und gut. 
Haucheſt du uns Leben ein, fo giebft du uns auch zus 
gleich die Fähigkeit und Mittel zum frohen Genuſſe defjels 
ben. Entziehſt du ung diefes teben, fo führeft du uns 
dadurch ins beffere Sehen, und macheft uns da höherer 
Freuden fähig. Ja, bir, überlafien wir getroft die Bes 
ſtimmung und Einrichtung unſrer fünftigen Tage, Du - 
wirft fie verlängern oder perkärien, ducch Freuden *7 
BE ‘5 dur 
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durch feiden auszeichnen, fo wie es uns, deinen Kin⸗ 
Bern, am heilfamften iſt. Möchten wir fie alle nur fuͤr 
‚ fo wichtig Halten, als fie wirklich find, und fie alle dazu 
- anwenden, wozu du fie uns gegeben haft! Ya, Gott, 
dazu enefchließen wir uns aufs neue mit dem Anfange 
dieſes Jahres, und der Gedanke an deine Gegenwart 
foll uns diefen Entſchluß beilig und unverbrüchlih mas 
hen! O möchte ung keiner der kommenden Tage unge: 
braucht und unbenuzt entfliehen! Möchte ein jeder mit 
recht guten, bie gefälligen Befteebungen und Thaten 
bezeichnet ſeyn! Befeſtige, flärfe uns in diefen from 
nien Geſinnungen, gütigfiee Vater, und laß auch die 
Betrachtungen, die wir jezt anftellen werben, dazu ges 
ſegnet ſeyn. Wir bitten dich als Ehriften mit kindlicher 
Zuverſicht darum, und rufen dich ferner im Namen 
unſers Herrn an; Unſer Water ꝛe. 


J Pſalm 119. v. 59. 
Ich betrachte meine Wege. | on 


Dee iſt unſtreitig ein großer Vorzug des Menſchen 
— vor allen uͤbrigen Geſchoͤpfen des Erdboden, daß 
er an das Vergangene ſo wie an das Zukuͤnftige denken, 
von jenem ſich vieles deutlich vorſtellen, von dieſem 
manches mit mehr oder weniger Gewißheit vorherſehen, 
beydes von dem Gegenwaͤrtigen unterſcheiden, und mit 
demſelben vergleichen, und ſo ſeine Exiſtenz gleichſam 
vervielfaͤltigen kann. Auch dieß iſt Beweis feiner hoͤ⸗ 
hern, uͤberirdiſchen Herkunft, und ſeiner von dem Koͤr⸗ 
per, den Raum und Zeit ſo enge einſchraͤnken, ganz 
verſchiedenen geiſtigen Kraft. Und wohl dem Dienfchen, 
ber diefe edle, göttliche Kraft fo gebrauchet, daß er bars 
aus Weisheit lernet, und füch der Vollkommenheit nds 
hert, welcher ee fähig ift! Der gefchehene Jahreswech⸗ 
ſel, M. A. Z., iſt wie ich ſchon geftern bemerkt habe, 
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‚eine Pe natürliche Beranlaffung und Erwedung zur 
Anwendung und Uebung diefer Ruͤkerinnerungs⸗ und 
Vorausſehungskraft. Wir fühlen es alsdann lebhafter 
als gewöhnlich, daß das Gegenmwärtige nur ein Augens 
blik ift, dee aber mit dem Vergangenen und mit dem 
Künftigen innig zufammenhängt, und von jenem und 
diefen: bald fo bald anders: beflimmt wird. Und wie 
wichtig müßen uns nicht dadurch die vwerfchiebenen Ab⸗ 
ſchnitte unfers Lebens fo wie das Ganze werden, das 
Daraus zufammengefezt if! welchen Stoff. zum Nach⸗ 
‚denken muß uns das nicht geben! Wohlan meine theu⸗ 
reſten Freunde, laßt uns heute fortfahren, biefen Stoff 
fo zu bearbeiten, wie wir es geftern zu thun angefans 
‚gen haben. Geftern Gaben wir noch einige aufmerk⸗ 
fame , ernſthafte Blicke auf das zurüfgelegte Jahr ges 
zichtet. Im dieſer Abfiche Hatte ich mir im Namen 
jedes nachdenfenden Menfchen fechs wichtige Fragen vors 
gelegt. Was für Eures, dachte ich, habe ich in dem 
verfloffenen Jahre genofien, und wie Babe ich es ges 
noffen ? Was für Uebel und Leiden haben mich da ges 
troffen, und wie babe ich fie erduldet und benußer? 
Was für Gefchäfte hatte ich zu verrichten, was für 
Pflichten zu erfüllen, unb wie babe ich jene ausgerich⸗ 
tet und diefe erfuͤllet? Was für Fehler Gabe ich: begans 
gen, und. wie muß und will ich mich Pünftig vor den⸗ 
felben hüten? Welchen Fortgang ‚habe ich in der Zeit 
auf dem Wege der Weisheit und der Tugend gemacht? 
Was ſoll mich alfo das verfloffene Jahr, in Ruͤſicht 
auf das gegenwärtige, lehren? Je unparthenifcher wir 
dieſe Fragen bey uns felbft beantwortet Haben, deſto 
ſchaͤrfer und treffender wird unfer Blik in das Künfs 
tige, deſto richtiger wird unfee Beurtheilung der kom⸗ 
menden Tage ſeyn. Und wie koͤnnen, wie müßen wie 
diefe neue Folge von Tagen, die wir geftern angefangen 
haben, anfehen? Was Fünnen, mas dürfen wir von 
denfelben erwarten? Was fagt, was Ichret A 44 
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befiehlt uns die Ausſicht in Das erſt angetretene 
Jahr? Die Tage, rufet uns alles zu, die Tage, de⸗ 
‚nen wir entgegen ſehen, find eben fo ungewiß als wich⸗ 
eig: ungewiß in Abficht auf ihre Dauer; ungewiß in 
Abſicht auf ihre Befchaffenheit, wichtig in Abſicht auf 
Die Gefchäfte und Arbeiten, die fe uns auflegen; und 
zoichtig in Abficht auf die Folgen, welche dieſe es 
Fchäfte und Arbeiten für uns und für andere haben wer⸗ 
ben. ine zwiefache Ausficht in das angefangene Jahr, 
die unſre ganze Aufmerkſamkeit verdienet. 


Die Tage, denen wir entgegen ſehen, ſind unge⸗ 
wiß in Abſicht auf ihre Dauer. Wer kann mit offe⸗ 
nen Augen und denkendem Geiſte unter den Menſchen, 
ſeinen Bruͤdern, wandeln, und einen Augenblik an 
biefer Wahrheit zweifeln? Welcher Tag, welche Stun⸗ 
be des Jahres vergeht, da nicht Taufende von jebem 
Alter, von jedem Gefchlechte, von jedem Geſundheits⸗ 
zuftande aus dem Lande der Lebendigen hinweggerüft, 
und in das Meich der Todten verfezt werben ? Und wer 
son uns weiß, mann feine Stunde kommen, wann 
ber Tag feines Lebens auf Exden zu Ende gehen wird ? 
Mielleicht werden wir alfo das angefangene Jahr ganz 
durchleben; vielleicht aber auch nur einen größern ober 
Pleinern Theil deſſelben, vielleiche nur einige Monate, 
“ame einige Wochen, nur einige Tage, Wielleicht find 
wir noch weit von dem Ziele unferer irdifchen Lauf 
bahn entferne; vielleicht find wir aber auch demfelben 
ganz nahe. Das weiß nur der mit zuverläßiger Ges 
wißheit, der uns diefes Ziel gefezt, und die Laufbahn 
ongewiefen hat. Wie laut, wie unverhörbar rufet uns 
aber diefes nicht zu: ruͤhme dich nicht, o Menfch, 
ruͤhme dich nicht des morgenden Tages, als ob er 
ſchon da wäre; verlaß dich nicht biindlings auf Zeiten - 
und Tage, die nicht in deiner Gewalt find; verfchiebe 
nichts von dem, was bu jet thun und ‚vollbringen 

kannſt, 
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kannſt, auf die ungemwifle Zukunft: Rechne nicht fo 
auf ganze Donate und Jahre hinaus, als ob du ders 
felden gewiß wäreft. Freylich darfſt du niche gleich dens 
Beichtfinnigen, oder ganz finnfichen Menfchen bloß für 
den gegenwärtigen Augenblif leben und forgen. Frey⸗ 
lich mußt du oft Entwürfe machen, Veranſtaltungen 
treffen, Gefchäfte und Arbeiten vornehmen und anfans 
gen, zu deren Ausführung und Vollendung ganze Mos 
nate, ganze Sabre, vielleicht ganze Jahrhunderte er⸗ 
fordert werben. Das ift deinem Zuftande und deinen 
MWerbindungen mit den übrigen Dingen und Menfchen 
gemäß; Das erhebt deine Natur und beine Beftimmung 
weit über die Natur und Beftimmung der Thiere des . 

eldes; das ift ausdruͤklicher Mille Gottes, der Durch 
edes feiner Kinder für feine ganze Familie auf Erden, 
und durch die Veränderungen und Welle jedes Zeitals 
ters für die folgenden forget. Dun denke und wirke 
‚noch fo weit in die Zukunft hinaus. Umfaſſe mit beis 
nem Geifte und mit deinen Kräften noch fo viele Dinge, 
die noch nicht find, und vielleicht nie fegn werden. 
Dieß kann die nicht zum Vorwurfe gereichen. Nur 
vergiß daben deine Abhängigkeit von Gott, deine Hins 
faͤlligkeit und die Ungewißheit aller deiner Anfchläge und 
Abfichten, aller deiner Bemühungen und Unterneh⸗ 
mungen nicht. Mur veredle dir diefe Ausfichten und 
Beftrebungen dadurch, dag du nicht bloß, nicht vors 
nehmlich für: dich, ſondern noch mehr fir deine Zeits 
genoffen, für deine Nachkommen denkeſt und lebeft, 
Dann wird auch das nicht für Dich verloren feyn, mas 
du nur veranftalten, nur anfangen fannft, aber niche 
auszuführen. und zu vollenden vermagfi.- Dann wird 
dich der Gedanke belohnen ımd erfreuen, daß bu für 
andere ausgeſaͤet, für andere gearbeitet, ihnen Wege 
gebahnet, Ausfichten geöffnet, Mittel und Antriebe zu 
nuͤzlicher Thaͤtigkeit verfchaft, und dadurch die Gluͤk⸗ 
feligfeit deiner ſchon lebenden ober noch ungebornen 
Brüder befördert haft» - 
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ESind die Tage, benen wie in diefem angefangene 
Jahre entgegenfeßen, ungewißin Abficht auf ihre Dauer, 
M. A. 3., fo find fie eben fo ungewiß in Abſicht auf 
ihre Beſchaffenheit. So wenig wir ihre natürliche phy⸗ 
fifche Befchaffenheit vorausfehen, fo wenig wir mit Ges 
wißheit vorher wiflen fönnen, od die Witterung mehr 
beiter oder mehr trübe, gelinder und fanfter , oder fhürs 
mifcher und tauber, reicher an Sonnenfchein, oder reis 
cher an Regen und Gewoͤlke feyn werde: eben fo wenig 
koͤnnen wir die moralifche Befchaffenheit der kommen: 
den Tage vorausfehen; eben fo wenig koͤnnen wir mit 
Gewißbeit vorher wiflen, ob fie uns mehr Freuden oder 
mehr Leiden, mehr Annehmlichkeiten oder mehe Bes 
fehwerden, mehr erwuͤnſchte oder mehr widrige Weges 
benheiten und Zufälle mitbringen werden. Gute und 
böfe, heitere und trübe Tage mechfeln in dem menfchs 
lichen geben fo wie in dee Natur immer mit einander 
ab; Jene folgen auf diefe und biefe auf jene, Aber 
meiſtens nach folchen Gefegen, daB wir weder die einen 
noch die andern bemerken, ‚bis fie wirklich da find. So 
war es in dem verflofienen Jahre: ſo wird es auch in 
dem gegenwärtigen ſeyn. Vielleicht fiehen uns in dem⸗ 
felben manche erwünfchte und erfreuliche, vielleicht aber 
auch manche widrige und traurige Begebenheiten und 
Zufälle vor. Vielleicht werden wir unſre Gefchäfte 
mit glüflichem Fortgange treiben, und unſre Unterneh⸗ 
mungen werden ıms- gelingen: vielleicht werden wir 
aber auch unuͤberſteigliche Hinderniſſe, unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten dabey antreffen, und unſre Abſichten 
und Entwuͤrfe fahren laſſen muͤßen. Vielleicht werden 
wir uns einer feften, ununterbrochenen Geſundheit und 
Munterkeit zu erfreuen haben: Vielleicht aber auch uns 
ter manchetlen Schmerzen-und Schwachheiten feufzen. 
Vielleicht werden wir das Gluͤk des häuslichen Lebens, 
das Gluͤk der Liebe und der Freundſchaft ruhig und uns 
geflört genießen: vielleicht werben wie aber aug von 

| denen, 
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denen, die wir lieben, „Busch Entfernung, durch Zus 
fälle, durch ihren oder unfern Tod getrennet, oder dee 


- Genuß jenes Gluͤckes wird uns durch andre Widerwaͤr⸗ 


tigfeiten, ducch Kummer und Gram, verbittert werben.. 


D5 jenes, ob diefes; warn und in welchem Maaße 


jenes ‚oder dieſes geſchehen; ob das angefangene Jahr, 
gleich den meiſten Saften bes Lebens, ftille und unbe⸗ 
merke dahingleiten, und fich weder durch fein Gutes 
noch durch fein Boͤſes von andern unterfcheiben, oder 


ob es fich durch befonders glüfliche, oder durch befons 


—r- 





ders unglüfliche Weränderungen von feinen Geſchwiſtern 


" auszeichnen werde : das alles ift uns unbefannt: das 


alles ift für ung hoͤchſt ungewiß; das Alles hat uns der. 
öberfte Regent der Welt, der auch unfee Schikfale res. 
ieret, ans eben fo weifen als gütigen Lirfachen vers 
orgen! — Und was lehret uns diefe Ungewißheit in 


Ruͤkſicht auf die gute oder böfe Beſchaffenheit unfrer 


fünftigen Tage? Rufet fie nicht einem jeden von uns 


mit Tone: Stimme zu: gebrauche beine Gefundheit und 


deine Kräfte jezt, da du fie haft, und wende: fie unver 


zuͤglich und unausgefezt zu den beſten und twichtigften 
Dingen an. Du weißt ja nicht, wie lange du fie uns 


eſchwaͤcht behalten, wie bald du fie ganz oder zum 
Theil verlieren wirft. Genieße die Güter des Lebens, 
die die Got gännet, und genieße fie mit. frohem Her⸗ 


zen; verſchiebe ihren Genuß und Gebrauch nicht auf 


die ungewiſſe Zukunft, und laß deine Brüber, die eben 


ſo Hinfällig wie du find, jezt Theil daran nehmen, Wer 


weiß, wie balb dir Krankheit, oder Ungluͤk, oder dee 
Tod deine Güter, oder deine Freunde entreißt? Sey 
befcheiden, ſey mäßig im Gluͤcke. Sey nicht ftolz auf 
deinen Reichthum, auf dein Unfehen, auf deine Ges 


' fundbeit, auf deine Stärke, auf deinen Verfliand, Die _ 
Sonne kann ſich bald verfinftern, der fchönfte Sons 


mertag kann fich mit einem eben fo unerwarteten als 
fürchterlichen Ungewitter endigen. Verzage aber auch 
im 
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im Unglüde nicht, Es iſt eben fo unbefländig, eben 


fo viefen Abwechslungen unterworfen, als das Gluͤk. 


| 


Auf den heftigften Sturm folget fanfte Stille; der | 


fehwärzefte Himmel erheitere fich oft ſchnell, und fein 


holder Einfluß erquicher und erfreuet den müden Wan: 


derer eben fo fehr, als ihn feine vorige finftre Geſtalt 
erſchrekt hatte. 


Sind die Tage, denen wir in dem angefangenen 
Jahre entgegen ſehen, auf der einen Seite ungewiß, 
ſo ſind ſie auf der andern fuͤr uns und unſre Bruͤder 
wichtig. Wichtig in Ruͤkſicht auf die Arbeiten und 
Geſchaͤfte, die ſie uns auflegen, und wichtig in Ruͤk⸗ 
ſicht auf die Folgen, die ſie fuͤr uns und andere haben 
werden. 


Wichtig, ſage ih, find die kommenden Tage in 
Hüfficht auf die Arbeiten und Gefchäfte, die fie uns 
auflegen. Nas giebt es nicht alles in dem Laufe eines 
Jahres für uns und für andere zu denken, zu thun, 


zu beforgen, zu veranftalten.! Welche Gelegenheiten, 
welche Antriebe, welche Aufforderungen zur Thätige 


keit, zum Fleiße, zur Anftrengung unfree Kräfte, zum 
Gebrauche unfrer Gaben und Gefchikiichkeiten finden 
wie da nicht. Und wie fehnell eilen nicht Stunden, 
Tage, Wochen, Monate für den Menſchen, den ein 
edler Thätigkeitstrieb befeelet, dahin! Mit jedem Tage 
erwachen wir zu neuen Pflichten und Sorgen, zu neuer 
Gefchäften und Arbeiten. Mit jedem Tage finden wir 
neuen MWiderftand, den wir bezwingen, neue Hinder— 
niffe und Schwierigkeiten, die uns anfpomen, üben , 

ärken follen; und jeder Tag ift für uns und unfre 
Brüder verloren, an welchem wir folche zu thun aus 
Traͤgheit und Nachlaͤßigkeit verfäumen, 


On, 


⸗ 


’ 
' 
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Ja, wichtig find die Tage, denen du ben dem An 


tritte diefes Jahres entgegen ſiehſt, o Juͤngling. Es 


find Tage der Zurüftung, der Vorbereitreug zu deinen 
fünftigen geben. - Tage, in welchen bu den Grund zu 
deiner eigenen Vollkommenheit und Gflüffeligfeit, den 
Grund zu einem vernünftigen und frohen Genuſſe des 
tebens legen; Tage, in welchen du dich zum  brauchbas 
ven Mitgliede der Häuslichen und bürgerlichen Gefells 
fchaft, ‚zum verftändigen. und rechtfchaffenen Ehegatten, 
Vater, Freunde, Lehrer, Richter, Künftler, Kaufz 
mann bilden; Tage, in welchem du edeln Saamen auf 
die zufünftige Ernde ausſtreuen, in welchen du die 
einen reichen Vorrath von nüzlichen Kenntniffen, von 
guten Fertigkeiten und Gefchiklichkeiten fanmeln und 
erwerben follt. O verfenne die Wichtigkeit der Tage 
deiner Jugend nicht. Sey baushälterifch, fen forgfäls 
tig in dem Gebrauche derfelben. Verſchwende fie nicht 
im Taumel jugendlicher Lüfte und Thorheiten; nicht in 
leeren und fruchtlofen, obgleich fonft ehrbaren Gefells . 
haften; nicht in finnlichen, obgleich unfchuldigen, 


Vergnuͤgungen und tufibarkeiten. Wende fie alle, diefe 


furzen, flüchtigen Tage, wende fie alle zur Bearbeitung - 
deines Geiſtes und deines Herzens, zur Entwickelung 
und Ugbung deiner Fähigkeiten und Kräfte, zur beften 
Borbereitung auf die Cefchäfte deines Standes und 
Berufes an. Suche die Stille, die Einſamkeit und 
entziehe dich ige dem Gerdufche der Welt und ihren bes 
trüglichen Freuden, wenn du einft.der Welt recht nüzlich 
werden, und ihre beffern edfern Freuden froh genießen 
willſt. Der Verluft der Tage deiner Jugend würde 
unerfezlich. für dich feyn, und ihre nachläßige Anwen⸗ 
dung würde. Dich in dem: ganzen faufe ‘deines Lebens 
kraͤnken und ftrafen, - 
Wichtig find die Tage, denen du mit dem Antritt 
diefes ‚Jahres entgegen fiebft, o du, der du im männs 
lichen Alter, im. vollen Gefühle und Genuffe ‚deiner 
Kräfte biſt. Dies find die Tage Deiner größten, ;beften 
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. im Ungfüce nicht. Es ift eben fo unbeRänbig ‚eben 


fo vielen Abmechslungen unterworfen, als das Gluͤk. 


"Auf den Heftigften Sturm folget fanfte Stille; der 


fehwärzefte Himmel erheitere fih oft fehnell, und fein 


holder Einfluß erquicket und erfreuet ben muͤden Wan⸗ 
derer eben fo ſehr, als ihn feine vorige finftre Geſtalt 
erſchrekt hatte. | 


Sind bie Tage, denen wir in dem angefangenen | 


- Sabre entgegen fehen, auf der einen Seite ungewiß, 
fo find fie auf der andern für uns und unfre "Brüder 
wichtig. Wichtig in Ruͤkſicht auf die Acheiten und 
Sefchäfte, die fie uns auflegen, und wichtig in Ruͤk⸗ 
ſicht auf die Folgen, die fie für uns und andere Gabe 
werben, j 


Wäichtig, fage ich, find die kommenden Tage in 
Ruͤkſicht auf die Arbeiten und Gefchäfte, die fie uns 
auflegen. Was giebt es nicht alles in dem kaufe eines 
Jahres für uns und für andere zu denken, zu thun, 
zu beforgen, zu veranftalten.! Welche Gelegenheiten, 
welche Antriebe, welche Aufforderungen zur Thaͤtig⸗ 
keit, zum Fleiße, zur Anftrengung unfrer Kräfte, zum 
Gebrauche unſrer Gaben und Gefchiktichfeiten: finden 
wir da nicht. Und wie fehnell eilen nicht Stunden, 
Tage, Wochen, Monate für den Menfchen, den-ein 
edler Thaͤtigkeitstrieb befeelet, dahin! Mit jedem Tage 
erwachen wir zu neuen Pflichten und Sorgen, zu neuen 
Gefchäften und Arbeiten. Mit jedem Tage finden wir 
neuen Widerfland, den wir bezwingen, neue Sinders 
niffe und Schwierigkeiten, die uns anfpornen, üben, 

ärken follen; und jeder Tag ift für uns und unſre 

rüder verloren, an welchen wir folche zu thun aus 
Traͤgheit und Nachlaͤßigkeit verfäumen. 


Ja, 


⸗ 


auf das angefangene Zahr. 177 


Ja, wichtig find Die Tage, denen du bey dem Ans 
tritte dieſes Jahres entgegen fiehft, o Juͤngling. Es 
find Tage der Zuräftung, der VBorbereititig zu Deinem 
fünftigen Leben. Tage, in welchen bu den Grund zu 
deiner eigenen Vollkommenheit und Gfüffeligfeit, ben 
Grund zu einem vernünftigen und frohen Genuſſe des 
Lbens legen; Tage, in melchen du dich zum brauchba⸗ 
ren Mitgliede der häusfichen und bürgerlichen Gefells 
fhaft, zum verftändigen. und rechtfchaftenen Ehegatten, 
Bater, Freunde, Lehrer, Richter, Künftler, Kauf⸗ 
mann bilden; Tage, in welchem du edeln Saamen auf 
die zukünftige Ernde ausflreuen, in welchen bu bie 
einen reichen Vorrath von nüzlichen Kenntniffen, von 
guten Fertigkeiten und Geſchiklichkeiten fammeln und 
erwerben ſollſt. O verfenne die Wichtigfeit der Tage 
deiner jugend nicht. Sen baushälterifch, fen forgfäls 
tig in dem Gebrauche derſelben. Verſchwende fie nicht 
im Taumel jugendlicher Luͤſte und Thorheiten; nicht in 
leeven und fruchtlofen, obgleich fonft ehrbaren Geſelle 
haften; nicht in finnlichen, obgleich unſchuldigen, 
Vergnuͤgungen und Luſtbarkeiten. Wende fie alle, diefe 
furzen, flüchtigen Tage, wende fie alle zur Bearbeitung 
deines Geiſtes und deines Herzens, zur Entwickelung 
und Ugbung deiner Fähigkeiten und Kräfte, zur beften 
Vorbereitung auf die Gefchäfte deines Standes und 
Berufes an, Suche die Stille, die Einfamkeit und 
entziehe dich ißt dem Geräufche der Melt und ihren bes 
trüglichen Sreuden, wenn du einft.der Welt recht nüzlich 
werden, und ihre befiern edlern Freuden froh genießen 
wilft. Der Verluft der Tage deiner Jugend würde 
unerſezlich für dich feyn, und ihre nachläßige Anwen⸗ 
dung würde. dich in dem ganzen Jaufe deines Lebens 
kraͤnken und ſtrafen. 

Wichtig ſind die Tage, denen du mit dem Antritte 
dieſes Jahres entgegen ſiehſt, o du, der du im maͤnn⸗ 
lichen Alter, im vollen Gefuͤhle und Genuſſe deiner 
Kraͤfte biſt. Dies ſind die Tage deiner groͤßten, beſten 
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Thaͤtigkeit; die Tage, da du am weiteſten um dich her wir⸗ 
ken und am meiſten Gutes und Nuͤzliches wirken kanſt und 
ſollſt; die Tage, da die Geſellſchaft dir Dienſte, die ſie dir 
ehmals leiſtete, wieder von dir verlanget, und Vergel⸗ 
tung für ihre mannichfaltigen Wohlthaten von dir ers 
wartet, die Tage, da du für die Deinigen, fie deine 
Kinder, für deine Mitbürger, für deine Nachkommen, 
forgen,, und den Grund zum Wohl von vielen andern 
legen ſollſt; die Tage, die es entfcheiden, ob du beine 
Pflicht als Menſch und als Bürger erfüllt, deine Ber 
ſtimmung auf Erden erreicht, und ein gemeinnüßiges 
oder gemeinfchädliches Leben geführt habe. O laß fie 
dir nicht ungebraucht entfliehen, dieſe Tage der männli: 
chen Stärke und Thaͤtigkeit. Sey und werde und thue 
in denfelben alles, was du in deiner Lage, nach deinem 
Berufe, in deinen Verhaͤltniſſen ſeyn und thun und 
werden kannſt. Strenge deine Kräfte an, und werde 
in dee Anwendung derfelben nicht verdroffen. Suche 
nicht Ruhe, ehe du gearbeitet, nicht Lohn, ehe du ihn 
verdienet haft. Verlange nicht zu erndten, ehe du ges 
pflanzet und geſaͤet haſt. Denke und handle weder als 
Juͤngling noch als Greis in dem Alter des Mannes. 
Ernftes Nachdenken, und reife Ueberleguug müffe alle 
beine Schritte, und nüzliche Gefchäftigfeit alle deine 
Tage bezeichnen. 

Wichtig find endlich Die Tage, denen du in dem 
angefangenen Jahre entgegen fiebft, o du, ber du Dich 
ſchon dem höhern oder höchften menfchlichen Alter näherft. 
Es find Tage der größern Sammlung deines Gemüths, 
der ernfthaftern Vorbereitung auf deinen Uebergang in 
das fünftige Leben; Tage der reifern Weisheit, der ges 

uͤbteren Tugend, der eremplarifchen Frömmigkeit. 

wende fie dazu an, wozu fie die der Urheber und Er: 
halter deines Lebens gegeben hat. Erſetze, vergüte, fo 
‘viel du kannſt, das Fehlerhafte, das Mangelhafte, das 
VWerſaͤume deiner vorigen Tage. Thue alles Gute, 
j \ . Was 
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was du noch thun kannſt und thun follft, um fo unvers 
jüglicher, um fo viel fehnefler deine Tage und Stunden 
dahineifen, um fo viel näher fie ihrem Ende find. Theile 
deine Erfahrungen den Unerfahrnen mit, warne fie 
vor Deinen Vergehungen und Fehltritten. Laß bein Bey⸗ 
fpiel fie unterrichten, laß das Licht deiner Weisheit und 
Tugend helle um dich leuchten , lehre die Juͤnglinge und 
die Männer, welchen Troft, welche Seligkeit ein gutes 
Gewiſſen und der Blik auf ein wohl vollbrachtes Leben 
dem Menfchen gemwäßren, und wenn du fie durch deinen 
Wandel tugendhaft und chriftlich leben gelehret haſt, fo 
lehre fie nun auch den Lohn der Tugend getroft erwarten, 


und dem Tode unerſchrocken ſich naͤbern. 


Die Tage, denen wir in dem Laufe des angefanges 
nen Jahres entgegen fehen, find aber auch wichtig in 
Kükficht auf die Folgen, die fie für uns und für ans 
dere, in diefer und in der zufünftigen Welt, Gaben koͤn⸗ 
nen und werden. Go fehnell, fo unbemerft unſre Tage 
verfehmwinden, fo mannigfaltig und groß ift doch der 
Einfluß eines jeden in unſre Vollkommenheit und Gluͤk⸗ 
feligfeit.e. So unbeträchtlich ein Jahr unfers Lebens 
gegen die ganze Summe berfelden zu feyn fcheint, fo 
zahllos und unabfehlich find Doch die Folgen, die es nach 
fich zieht. Wer ein Jahr durch Nichts thun, durch 
Böfes thun verliert, wie viel hat dee nicht verloren! 
Wer ein Jahr durch anhaltenden Fleiß, durch den beften 
Gebrauch feiner Zeit und feiner Kräfte gewinnt, wie 
viel bat der nicht gewonnen! Wie groß ift nicht bie 
Summe von guten oder böfen Gedanken, Begierden, 
Entwürfen, Beftrebungen, Thaten, die ſich in einem 
Jahre häufen! Wie groß maß alſo auch die Summe von 


„guten oder böfen, von müzlichen ober fchädlichen Wir⸗ 


fungen feyn, die biefes alles für uns und für andere 
bat! Wie viele Begierden und Wuͤnſche koͤnnen wir 
nicht in einem Jahre in uns erregen und unterhalten, 
die uns entweder erhöhen oder erniedrigen, ehren ober 

Ma ſchaͤnden, 





xg@ Hie Ausſicht 

ſchaͤnden, zu den Thieren herabſetzen, oder der Gottheit 

naͤher bringen! Wie viele Worte koͤnnen wir nicht in 

einem Jahre reden, Die unſre Bruͤder entweder erfreuen 

oder betruͤben, ermuntern oder niederſchlagen, die ihnen 

erbaulich oder anſtoͤßig ſind? Wie viele Handlungen 

koͤnnen wir nicht in einem Jahre verrichten, die entwe⸗ 

der Vergnuͤgen oder Mißvergnuͤgen, Troſt oder Kum⸗ 
mer, Elend oder Gluͤckſeligkeit um uns her verbreiten, 

und deren wir uns entweder ewig mit Zufriedenheit er⸗ 


innern, oder an die wir nie ohne Schaam und Verwir⸗ 


rung denken fönnen! Wie genau hängt nicht alles, was 
wir denken und reden und thun , mit einander zufams. 
‚men! Wie fruchtbar ift oft ein Gedanke, eine Begierde, 
eine That an hundert andern äßnlichen Gedanken, Bes 
gierden und Thaten! Wie genau ift nicht dabey die Vers 
bindung, in welcher wir alle gegen einander ftehen, und - 
wie mannichfaltig der Einfluß, den einer auf den andern 
bar! Wie felten Pönnen wir etwas reden oder tun, das: 
sicht mehr oder weniger auf andere wirkte, amd wie: 
wenig I es gemeiniglich in unfeer Gewalt, das, was 
wie Boͤſes oder Schädliches geredet und gethan haben, 
wieder zurüßzunehmen, und die Folgen deffelben, die 
immer im Verborgenen fortwirken, aufjzußeben! Wel⸗ 
chen Einfluß muß nicht endlich unfer gegenmärtiges 
Verhalten in unfte fünftigen Schiffale, unfer Leben auf 
Erden in unſer deben nach dem Tode haben, da Diefes 
eine Fortſetzung und Vergeltung von jenem ſeyn foll? 
Rufet es uns nicht mit lauter Stimme zu: Wache über 
dich ſelbſt, wache über alle beine Gedanken und Begiers 
den, Reden und Handlungen. Halte nichts für gleich: 
gültig, was dich oder andre in irgend einer Abficht vers 
ftändiger oder unverftändiger,. beſſer ober fchlechter , 
gluͤkſeliger oder elender machen; nichts, mas dir irgend 
einmal, in diefer oder in der zufünftigen Welt, Freude 
oder Kummer verurfachen, Ehre oder Schande bringen 
kann. Beurtheile die Tage, die Stunden, Die vor dir 
find, beurtheile ihren Werth und ihr Gewicht nicht bloß 
0 na 
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nach dem, was du an biefen Tagen, in dieſen Stunden 
thuſt oder nicht thuft, fondern auch nad dem, was 
diefes Thun oder Nichtthun wahrfcheinlicher Weiſe für 
Folgen in allen künftigen Zeiten haben wird. Verbinde 
ber allem, was du vorhaft und thuſt, das Gegenmärrige 
mit dem Zukuͤnftigen, dein Verhalten mit der Mechens 
(haft, die du einft Davon geben follft, deinen Uebungs⸗ 
ftand mit dem Vergeltungsftande, der Deiner wartet.- 


Ya, meine theureften Freunde! fo wollen wir ben 
Tagen Diefes angefangenen Jahres entgegen ſehen. Ihre 
Ungewißheit foll uns befcheiden und  vorfihtig, ihre 
Wichtigkeit ſoll uns thätig und gefchäftig machen. Go 
wird uns Peiner unbenuze und ungenoffen entfliehen. So 
werden mir feinen ganz und auf immer verlieren. Go 
werden wir fie alle unfrer Beftimmung und dem Willen 
Gottes gemäß durchleben, und einft von allen in einem 
beffern, weniger Veränderungen unterworfenen , Wen 
unverwelliche Zrüchte einerndten. Amen 
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x Predigt, | 
Flüchtigfeit, des menfchlichen Leben. 








zert- 
ı Ehronica 30. v. 15. 


Unfer Leben auf Erden iſt wie ein Gchatten, und iſt 
fein Aufhalten, 


.. 


(Ser, der du allein durch Dich ſelbſt beſtehſt, allein 


unabhaͤngig, ewig, uͤber allen Wechſel der Zeit 
und der Umſtaͤnde erhaben biſt, wir fuͤhlen unſre Ab⸗ 
haͤngigkeit von dir und von allem, was auſſer uns iſt, 


‚ amd beten dich als den Urheber und Erhalter unfers 


/ 


Lebens demuͤthigſt an! Jedes Jahr, jeder Tag, jede 
Stunde unfers Lebens rufet uns zu, daß wir bloß durch 
dich find und beftehen ; daß wir ohne dich nichts find, 
nichts haben und nichts vermögen ; und daß es bloß auf - 
Beinen Willen anfömmt, ob wir feyn oder nicht feyn, 
wie lange wir bier und wie bald wie in einem andern 
Zuftande ſeyn ſollen. Alle unfee Tage fliehen fchnell 
Dabin, und oft Überfälle uns ihr Ende, da wir noch 
weit davon entfernt zu fenn glaubten. Schreflich würs 
De uns diefe unvermeidliche Empfindung unfrer Abhäns 
Higkeit und, Schwachheit — traurig der Gedanke an 
Die Flüchtigfeit und Ungewißheit unfser Tage ſeyn, wenn 
wir nicht von die, fondern von dem Zufalle, von einer 
blinden Nothwendigkeit abhiengen; wenn wir dich nicht 
als den Allweifen, den Höchftgüitigen, als unfern Va⸗ 
Ser kennten, der immer auf uns ſieht, für uns ſorget, 

und 
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und uns ſtets liebet und. wohlwill, er mag unfte Tage 
verlängern oder verkürzen, uns eben oder Tod zufens 
den! fo lange wir das wiſſen, uns Deffen getröften 
dürfen, wie ruhig fönnen wie da nicht ſeyn, wie ficher 
und hoffnungsvoll uns von dem Strome der Zeit forts 
führen — uns dem Orte unſrer Beflimnung, dem 
Anfange unfers höhern Lebent zuführen laſſen: Wie ges 
troft unſrer frühen oder fpätern Ankunft in den Woh⸗ 
nungen der Linfterblichen entgegen feßen! Ach, mache 
bu uns felbft diefes Troſtes, dieſer Hoffnung immer 
fähiger, barmherziger Gott! Laß uns doch die Fluͤchtig⸗ 
feit unfter Tage lebendig erkennen, innig empfinden, 
nie vergeflen und uns dadurch zur beften, wuͤrdigſten 
Anwendung derfelben angetrieben werden! Gegne doch 
die ehren, die man uns igt in Diefer Abficht vortragen 
wird, und erhöre unfer Gebet durch Jeſum Chriftum, 
in deffen Namen wir dich ferner anrufen: Unſer Water ꝛtc. 


1 Ehronica 30. d. 15. 


Unfer Leben auf Erden ift wie. ein Schatten, und ift Fein 
Yufbalten, 


HJ 

Ser wieder ein Jahr vorbey! Mit diefem Gedan⸗ 

| fen, meine andächtigen Zuhörer, mit diefem Auss 
rufe beginnen und fchlieffen wir wohl die meiften Jahre 
unfers tebens. Es iſt der gemeinfte, natürlichfte Ges 
danke, den uns ein folcher Zeittwechfel an die Hand giebt, 
und den er uns gleichfan aufdringt, wir mögen ihn 
haben wollen oder nicht. Aber fo gemein er iſt, dieſer 
Gedanke, fo wahr, fo groß, fo wichtig-ift ee auch! 
So fehr verdienet er, daß wir ihm nachhängen und ihn 
recht lebhaft zu denken ſuchen! — Freylich wiſſen wir 
es vorher, baß ein Jahr nur eine beftimmte Anzahl von 
Tagen, von Stunden, von Minuten, von Augenblis 
den in fich faſſet — wiſſen es vorher, daß diefe Augen: 
blicke, diefe Minuten, diefe Stunden, diefe Tage in 
M4 einem 
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einem umunterbrochenen, unaufhaltbaren, reiſſenden 
Strome dahinfließen; daß wir keine von dieſen Augen⸗ 
‚blicken, Minuten, Stunden, Tagen aufhalten, ver⸗ 
dängern, zurüfrufen fönnen; dag wir und mit ung alle 
Dinge, die um und neben uns find, immer fortruͤcken, 
forteilen, unferer Beflimmung und unferm Ende näher 
kommen; Daß nichts zuräde geht, nichts ftille ſteht, 
Daß ſich alles beftändig feiner Auflöfung, oder Wer: 
wandlung, oder Entwicklung, feinem Tode oder feinem 
höhern Leben nähert. Das wiffen wir alle, das glauben 
wir alle, und doch wundern wir ung immer von einem 
Tage zum andern, von einem Jahre zum andern, über 
Die Slüchtigkeit der Zeit und über die Hinfälligfeit des 
menſchlichen Lebens. Wir werden täglich, flündlich, 
augenbliflich älter, veifer zum Grabe und zur Ewigkeit. 
Das wiſſen wir alle, das glauben wir alle, und boch 
wundern wir uns Darüber, fo oft uns irgend ein Zufall 
oder ein merkwuͤrdiger Zeitpunft daran erinnert, daß 
wir ißt Älter und dem Tode um fo viel näher find, als 
vor fo viel oder fo viel Stunden und Tagen und Jahren. 
Und woher koͤmmt denn dieſe Verwunderung? Gewiß 
Daher, daß wir Feine Tebendige, anfchauende Erkennt⸗ 
niß, Fein recht inniges Gefühl-von diefer Sache haben, 
daß wir mehr davon reden als daran denfen, mehr an: 
dern nachfagen als fefbft empfinden. Und eben dies iſt 
denn auch die Urſache, warum alles diefes Wundern 
und Reden und Klagen über die Fluͤchtigkeit der Zeit 
und die Kürze des menfchlichen Lebens bei den allermeiz 
ſten Menfchen fo ganz und gar unnüße und unfeuchtbar 
iſt; warum man in den leztern und in ben erſtern Tagen 
Des Jahres, und alfo gerade zu der Zeit, wo diefe Ges 
danken die ftärffie Wirkung thun follten, mit feinen 
Stunden, mit feinen Tagen, mit feiner Zeit- eben fo 
verſchwenderiſch umgeht, fie eben fo Teichtfinnig vertäns 
delt und verfcherzer, eben fo eifrig auf Mittel, fie noch 
geſchwinder zu vertreiben, denket, als ob man fie nicht 
für fur; und flüchtig erfanne und fich nicht über ihre 
6 uͤrze 
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Kürze und Flüchtigkeit,, fondern über ihre Menge, ihre 
Dauer und ihren langſamen Gang beflagt hätte. Wie 
ganz anders würden wir uns nicht verhalten, mern wie 
von dieſer allergeroiffeften, allerunleugbarſten Wahrheit 
eine recht lebendige Ueberzeugung haͤtten! Wie ſorgfaͤl⸗ 
tig wuͤrden wire da nicht die Zeit ausfaufen! Wie eifrig 
an unſrer Beſſerung arbeiten! Wie ungefäumt tunfre 
wichtigern und wichtigſten Angelegenheiten in Richtigkeit 
zu bringen ſuchen! Wohlen meine theuerſten Freunde, 
wir wollen-ung bemühen, dieſe Ueberzeugung zu erlangen, 
und. dann fehen, mozu fie uns antreiben und wozu wie 
fie gebrauchen müffen. Wir wollen alfo einige Betrachs 
tungen tiber die Fluͤchtigkeit unſrer Jahre, und 
ee erhalten, wozu uns diefelbe verpflichtet, 
an e ei, ’ ı 

Unfer Leben, fagt David in unferm Terte, und 
mit ihm fagen es alle Zeiten, alle Völker, alle Men⸗ 
fhen, unter Leben auf Erden ift wie ein Schatten 
und ift Fein Aufhalten. Und fo ift es, meine theuer⸗ 
fin Freunde, und fo wird es ftets fen, fo lange wie 
in diefem terdifchen, ungewiffen geben wallen. Die 
‚Tage, die Sabre unfers Lebens eilen dahin, eilen mit 
unbegreiflicher Schnelligkeit dahin, und ehe wir ung 
umfeben, find fie verfehwunden. Und, das empfinden 
wir niemals lebhafter, als wenn fie ſchon wirflich vers 
ſchwunden find. Die Ausficht in.ein Jahr, das wir 
erft anfangen, und die Ruͤkſicht auf daffelbe, wenn wir 
es eben geendiget haben, wie verfchieden find die nicht! 
Treten wir das Jahr erſt an, fo feheint ung ber Zeits 
raum zwifchen dem Anfange und dem Ende deffelben 
fehe groß zu ſeyn. So viel hundert ganze Tage, fo viel 
taufend und wieder taufend Etunden, etlichemal hun⸗ 
dert taufend Minuten, die zu einem einzigen Jahre ges 
bören, welche Summen! Wie viel gehört nicht dazu, 
bis man alle diefe Tage und Stunden durchlebt hat! 
Was läßt fich nicht alles in der Zeit thun und ausrich⸗ 
ten! Wie viele Bergnögungen und Freuden faffen fich 
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da nicht genieſſen! Wie viele Veränderungen koͤnnen 
ſich nicht unterdeſſen zutragen! Wie oft wird uns vielleicht 
die Zeit lange werden! Wie oft werden wir die Ankunft 
eines gewiſſen Tages, einer gewiſſen Woche, eines 
gewiſſen Monats mit Ungeduld heranwuͤnſchen! Wie 
oft wuͤnſchen, daß wir um etliche Stunden, etliche Tage, 
etliche Wochen aͤlter ſeyn moͤchten, um dieſes oder jenes 
zu erleben, zu erfahren, zu genießen! — — Aber wie 
ganz anders urtheilen wie nicht, wenn nun das Jabr 
zu Ende iſt! Wo find nun, heißt es da, wo find. alle 
die Tage, die Stunden, die Minuten, die ich bey hun⸗ 
derten, bey taufenden, bey bunderttaufenden vor mir 
ſah, und kaum. zu uͤberſehen vermochte? Wie ſchnell, 
wie unmerflich find fie nicht alle entflohen! Wie wenige 
von allen haben Spuren, fichtbare, bleibende Spuren 
von fich zuruͤkgelaſſen? Sind nicht. die allermeiften ver: 
ſchwunden, ohne daß ich es gewahr wurde, ohne daß 
ich) mit Bewußtſeyn und Ueberlegung daran gedachte, 
daß fie ba wären, und daß fie bald nicht mehr da feyn 
würden? Wie- viele davon habe ich verträumt und ver: 
fchlafen? Wie viele find mir gleichfam unter der Hand 
enefchlüpft, ehe ich fie gebrauchen, ehe ich mich ent: 
Schließen fonnte,. wozu ich fie gebrauchen follte! Wie 
wiele habe ich ſchlechterdings verloren, ohne im geringften- 
zu wiſſen, mo fie bingefommen find, was aus ihnen 
geworden, was für Gutesoder Böfes-an denfelben auf 
meine Rechnung geſezt worden ift! — — Und no 
find nun alle die großen Dinge, Die.ich in dem verflofs 
fenen Jahre ausrichten wollte! Alle. die Entwürfe,. zu 
deren Ausführung ich. daffelbe beſtimmt hatte! Habe ich‘ 


‘fie wirklich ausgerichtet, ausgeführer? Iſt es nicht ſehr 


oft bey den bloßen Zurüftungen und Veranſtaltungen 
dazu geblieben? Gind mir nicht die Gelegenpeiten fo 
wie die Zeit dazu fehr oft entwiſcht, ehe ich mich recht 
befinnen konnte? — Und das, was ich wirklich ausge: 
eichtet und ausgeführet habe, koͤmmt es mie nun noch 
fo groß, fo wichtig vor als damals 7 Iſt nicht das meifte: 
3 | . davon 
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davon eben fo hinfaͤllig und flüchtig ale die Zeit, in wels 
her es wird und gefchieht ? Hat fich nicht fchon das 
meifte davon in die Dunkelheit des Vergangenen verbors 
gen, in den ‚alles verfchlingenden Abarund der Zeit vers 
ſenkt? — — So find endlich alle die Freuden und 
Vergnuͤgungen, die ich mir in dem verflofienen Jahre 
verfprach , und. die mir bey dem Antritte derſelben fo zahl⸗ 
reich. und fo lang dauernd vorfamen ? Habe ich fie alfe 
g.noffen? Mir Bewußtſeyn und Zufriedenheit genoffen ? 
Haben fie die ungebufdige Erwartung, womit ich ihnen 
entgegen fah, erfüller? Wie manche davon hat mie . 
nicht dee Strom ber Zeit, und bie unerwarteten Um⸗ 
fände, die er mit fich führte, entriſſen! Wie manche 
andere wider meinen Willen abgefürze! Wie oft fchienen 
mir Anfang und Ende derfelben unmittelbar auf einans 
der zu folgen und das Ganze nur ein Schattenbild zu 
feyn, das fich niche fefthalten läßt, unb in eben dem 
Augenblicke verſchwindet, da man es zu erhafchen meys 
net! Und Diejenigen, Die ich wirffich genoffen Habe, 
wo find fie ? Sind nicht fehon viele davon ganz vergefs 
fen? Iſt mir von den andern mehr als ein ſchwaches 
Andenken, eine dunkle Erinnerung übrig geblieben ? 
Und’ fo find die guten wie die böfen Tage, die Stunden 
der Erholung wie die Stunden der Arbeit, Die Augen: 
blife des Vergnügens wie bie Augenblicke des Kum⸗ 
mers voruͤbergegangen! Die Zeit brachte fie auf ſchnel⸗ 
len Flügeln herbey, und eben ſo fchnell entflohen fie mie 
ihe in das Meer der Vergangenheie! Was iſt alfo ein‘ 
Jahr mit allen feinen Tagen und Stunden, Gefchäften 
und Vergnuͤgungen, Freuden und teiden? Wie bald, 
wie unvermerkt ift es vorbey! Wie nahe grenzet der erfte 
und der lezte Tag, die erfte und die lezte Minute deffels 
ben an einander! Gewiß, unſer geben auf Erden iſt wie 
ein Schatten; fchneller als der ‘Pfeil, der Durch die Luft 
fleugt, eilen unfte Tage vorüber, und ift Fein Auf⸗ 
halten! nn nl 
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Und was ein Jahr ift, meine anbächtigen Zuhoͤrer, 


Das find zehen, das find zwanzig, dreißig Jahre, das 
iſt das ganze menfchliche Leben. Sie find alle gleich 
kurz, gleich flüchtig, gleich unaufhaltbar. Sieh zuruͤk, 
0) 


Menſch, von weichem Alter du auch ſeyn magit, fie 


zurüf auf das Vergangene, und fage, ob nicht alles 
von eben derfelben unſteten, Kinfälligen, jeden Augens 
blik fich ändernden nnd ſchnell vorüber gehenden Natur 
und Beſchaffenheit fer. — Sage, o Juͤngling, mo 
find Die Fahre deiner-Kindheit ? Sind ſie dir ige mehr 
als ein Traum, ein fanfter laͤchelnder Traum, der aber 
febr wenige Spuren von fich zurüfgelaffen hat? Sind 
sicht beine erſten zehn, zwoͤlf Jahre als eben fü viel Tage 
verſchwunden? . Haft dir nicht den allergröfiten Thei 
derfelben durchlebt, ohne zu wiflen. ohne es gewahr zu 
werden, daß du lebteſt? Sind nicht taufenderlen Auf⸗ 
tritte und Abwechslungen in der Natur und in der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft eben fo unbemerkt vor beinen Augen 
vorbengegangen, als ob du fie nicht gefehen haͤtteſt? 
Kannſt du Dich von diefen drei oder vier taufend Tagen 
die du fo verteäumt haft, nur des zehnten, nur des hun⸗ 
derteſten Theils noch erinnern? Sage, o Mam, wo 
Fund deine Juͤnglingsjahre7 Und mwo- die erften Jahre 
Deines gefezten, männlichen Alters? In welchem Kir: 
bei von Wünfchen und Hoffnungen und Entwürfen und 
Derfuchen und feblgefchlagenen Erwartungen, und von 
neuen Entwürfen und neuen Werfuchen und nochmals 
vereitelten. Erwartungen, in welcher Ebbe und Fluth 
von Verlangen ımd Genuß, von Vergnügen und Lieber: 
druß, von angenehmen und widrigen Begegniffen find 
nicht alle dahin geſiroͤmt, haben fie fich nicht alle in das 
Meer der Vergangenheit geftürze! Und was ift die von 
Dtefem allen übrig geblieben ? Iſt nicht das meifte von 
dem , was du gethan, genoffen, gelitten haft, fo wie 
Die Zeit felbft verſchwunden, auf immer verſchwunden? 
— — Und du, der du dich dem Ende deiner Laufbahn 
naͤherſt, Greis, wo ift dein vergangenes Leben? * 








des menfchlichen Lebens. 139 


find deine Kindheitsjahre, beine Sünglingsjaßee, deine 
beften männlichen Jahre ? Sieh zuruͤk auf die ganze 
lange Bahn die du durchlaufen haft! Iſt fie dir fange 
oder kurz geworden? Biſt du langſam oder geſchwinde 
hieher, fo nahe ans Ziel gekommen? Erſchrakſt du 
nicht oft, wenn da die verfloffenen Tage und Jahre 
überrechneteft ? Kam es dir nicht oft vor, als ob du dich 
in deiner Mechnung müßteft betrogen haben? Folgten 
nicht die verſchiedenen Abfchnitte Deines Lebens fo fchnell, 
fo unvermerft auf einander, daß du fehon lange Mann 
warft und noch Juͤngling zu feyn glaubteft,, fchon lange 
die Höhe erftiegen hatteſt und Dich noch derfelben zu naͤ⸗ 
hern Dachteft ? Und da du nun auf der lezten Stufe des 
tebens ftebft, in welche Dämmerung ‚haben ſich ſchon 
die meiſten niedrigern Stufen defielben verloren! Wie 
dunkel ſchweben dir die meiften Bilder ber vorigen Zeiten 
vor! Wie nahe haben fich viele Begebenheiten und Zus 
fälle in deinem Gedädgeniffe an einander gereihet, zwis 
ſchen deren Entſtehung fo manche ganze Jahre verfloffen 
find! Kannft du es leugnen, fühleft du es nicht lebhaft, 
daß unfer eben auf Exden wie ein Schatten ift, daß 
unfre Tage wie ein Gefchmäz vorbeyeilen und fich nicht 
aufhalten laſſen? 

Und was von dem Dergangenen wahr ift, meine 
enbächtigen Zuhörer! das gilt auch von dem Zukuͤnf⸗ 
tigen. So flüchtig die verfloffenen Jahre waren, fo 
fehnell jene verfchwunden find, eben fo ſchnell werden 
such diefe verſchwinden. Irre Dich nicht, o Menfch, 
vielleicht ſiehſt du ige nach deinem Alter, nach deinen 
Kräften, nach deinem Gefundheitszuftande noch zehn, 
zwanzig, fünfzig Jahre vor dir. Kine fehr große 
Summe von Minuten, von Stunden, : von Tagen ! 
Eine weite Ausficht auf ein bluͤhendes unabfehliches 
Gefilde von Befchäftigungen und Vergnügungen ! Aber 
wirft dus fie auch alle durchleben, diefe Sabre , die noch . 
die ungewiſſe, fo bettügfiche Zukunft umpäller ? Weißt 
bu nicht, daß in biefer Zeit noch weit mehr —— 
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ſterben muͤſſen, als gegenwaͤrtig auf dem ganzen Erd⸗ 
boden wohnen? Weißt du nicht, daß keine Stunde des 
Tages und keine Stunde der Nacht vorbeygeht, in 
welcher nicht tauſende, die noch laͤnger zu leben hoften, 
ihr Ziel erreichen? Und wer verſichert dich davon, daß 
du nicht mit unter dieſer ungeheuern Zahl von Opfern 
des Todes und des Grabes begriffen ſeyſt? Aber wenn 
du auch alle dieſe Stunden und Tage und Jahre durchs 


lebeſt, wie bald wirft du fie Durchlebet haben! Wie 


viele Entwürfe machen, die du nie ausführen kannſt! 


Wie viele Arbeiten anfangen, bie bu nie zu vollenden 


- 


vermagfi! Wieviele Begebenheiten zu erleben wünfchen, 
die fich erft lange, nachdem du Die Schaubühne verlaffen 
baft, zuteagen werden! Mach: wie vielen Vorzuͤgen, 
Gütern, Vergnügungen wirft du nicht ſtreben, die Dich 
bie Kürze und Flüchtigkeit deiner Tage nie erfireben läßt! 
Wie viel fden und pflanzen, was bir. die fehnell vors 


benhyeilende Zeit nie in voller Mluͤthe zu fehen, viel 


weniger einzuerndten und zu genießen erlaubet! Wie viel 


eher die Abnahme deiner Kräfte fühlen, als du es er- 


martereft! Wie plözfich dich da erblicken, wo du noch 
lange, Lange nicht hinzukommen gedachteft! Und wenn 
Du denn da -bift, wie kurz wird dir nicht alles, alles 
Vergangene, wie unbegreiflich die Schnellinkeit vorkom⸗ 
men, mit welcher deine ganze ‚ Zeit auf Erden, ber 
anze Zwifchenraum zwifchen deiner Geburt und deinem 
de dahingefloſſen ift! Wie innig wirft du dann nicht 
die Wahrheit des Ausfpruchs Davids in. unferm Terte 
füßlen: Unſer Leben auf Exden ift wie ein Schatten und 
it ‚Bein Aufhalten! Ä Ä 
Aber wenn du fie fehon ie nicht leugnen kannſt, 
ſchon igt mehr oder weniger empfindeft, diefe Wahrheit, 
o Juͤngling, Mann, reis, o fo denke, fo lebe doch 
ſchon ißt fo, wie es dieſer Wahrheit gemäß ift; fo, wie: 
du dereinft, wenn das Ende beiner Tage da ift, gedacht 
und gelebt zu haben wünfehen wirft! — Sind deine 
Tage, deine Fahre fo flüchtig, eilen fie fo fehnell 
0 | nn voruͤber, 
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vorkber, o fo vertändfe, verſcherze, verträume 
fie ja nicht! Mache fie nicht durch Leichtſinn, durch 
ein gar zu zerſtreutes, gebanfenlofes Leben, durch bes 
täubende, beraufchende Luſtbarkeiten noch flüchtiger, . 
noch unbemerkbarer, noch unnüger für Dich! Suche das 
Bewußtſeyn deiner felbft ſtets zu erhalten, das Bewußt⸗ 
ſeyn, daß du biſt, daß du ein Menſch, ein Chriſt, ein 
unſterblicher Menſch, ein zur hoͤchſten Gluͤkſeligkeit be⸗ 
rufener Chriſt biſt, daß du hierin einem Uebungs: und 
Vorbereitungsſtande lebeſt, und daß du bald in den 
Stand der Vergeltung uͤbergehen werdeſt. So fluͤchtig 
deine Tage, deine Jahre ſind, ſo wichtig ſind ſie doch 
in ihren Folgen! So leicht du derſelben itzt vergiſſeſt, 
fo unvergeßlich werden fie dir doch dereinſt ſeyn! So 
wenig Spuren fie von ſich zuruͤkzulaſſen ſcheinen, fo 
gewiß laſſen fie doch taufendfache unaustöfchlihe Spuren 
zuruͤcke, die der Allwiffende ſieht, der fie Dir zugemefien 
bat, der dich dereinft über ihre Anwendung zur Rechens 
ſchaft ziehen wird, und. die du ſelbſt alsdann fehen, in 
einem erfreulichen oder in einem fchreflichen Lichte ſehen 
wirſt, wenn du das, was bu hier gefäet, einerndten, 
und die Fruͤchte deiner Werke effen ſollſt. Laß fie Die 
alſo ja nicht unbemerkt, ungebrauche, unbenußet ent: 
tinnen. Denke ja nicht, daß ein Tag, daß etliche Tage 
wenig zu bedeuten haben, daß fie in Abficht auf die ganze 
Summe deiner Tage in Peine Betrachtung fommen. 
Jeder bat feinen Werth, feine Beftimmung, feine Fols- 
gen, und je Fürzer und flüchtiaer fie alle find, deſto 
größer ift der Werih, defto sig,figer die Beſtimmung, 
defto beträchtlicher find Np-&tgen eines jeden. Wende 
fie alfo alle dazu an, wozu fie dir der Schöpfer und 
Erghalter deines Lebens gegeben hat; dazu, wozu du fie 
gewiß anmwendeftwärdeft, wenn du vorher wüßteft, daß 
nur noch wenige andere Darauf folgen werden! 

Sind ferner deine Tage, deine Jahre fo flüchtig, 
vo Menſch, eilen fie fo fehnell vorüber, laſſen fie fich 
weder aufbalten noch zuruͤcke rufen: o fo behiche 

a 


108 Filuͤchtigkeit 
Das nicht auf Morgen, was du heute thun kannſt; 
denn du weißt nicht, ob. du den morgenden Tag erieben 
wirft, — weißt nicht, ob dir derfelbe nicht unbemerkt 
and ungebraucht entſchluͤpfen, ober dir nicht ganz andere 
Arbeiten, ganz andere Gefchäfte und Sorgen auflegen 
werde. Dur der gegenwärtige Augenblik ift dein, ift 
in-beiner Gewalt; verlierſt du den, fo iſt er auf immer 
verloren, und tauſend andere koͤnnen dir dieſen Verluſt 
nicht erfegen. Lerne heute, was: du heute lernen kannſt; 
lege heute. den Fehler, das Laſter, die boͤſe Gewohnheit 
ab, die du. heute für Fehler, für Lafter, für böfe Ger 
wohnheit erferine mußt; übe dich heute in der Tugend, 
in welcher du Dich heute‘ zu üben Gelegenheit findeft; 
thue heute die gute That, die du heute zu thun Veran⸗ 
laſſung und Antrieb und ‚Kräfte haft; und wenn du, 
dann den morgenden Tag erlebeft, fo wird er dir noch 
andre Dinge zu lernen, noch andre Fehlex zu verbeflern 
und abzulegen, noch andre Tugenden auszuüben, noch 
andre gute Thaten zu verrichten Mittel und Gelegenbeit 
‚geben; und fo, abernur fo, wirft du immer weiſer und 
beſſer werden, und dich feines deiner Tage ſchaͤmen, dem 
Verluſt von feinem beklagen dürfen, | . 
Willſt du alfo deine fo flüchtigen Jahre und Tage 
gleichfam aufhalten, fie Dir unvergeßlich und auf immer 
erfreulich machen, o fo bezeichne fie alle mit weifen guten 
Thaten, fo mie fie dir deine Umſtaͤnde, deine Verbin⸗ 
dungen, deine Berufsgefchäfte täglich an die. Hand ges. 
ben! Laß fih z. B. en einen durch einen ftarfen Se: 
weis deiner chriftlichenggßemurb, den andern durch eine 
großmürbige Aufopferung iges eignen Vortheils oper 
deines Vergnügens, den dritten Durch den Gieg Über 
irgend eine heftige Leidenſchaft, Den vierten durch die 
beträchtliche Hülfe, die du einem Armen und Elenden 
leifteft, den fünften durch eine befondere Uebung dee 
Sanftmuth und Geduld auszeichnen; laß feinen vorbeys 
geben, von befien Anwendung du nicht dir. felbft und 
dem, der diefen Tag über Dich leuchten laſſen, an 
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haft geben koͤnnteſt; Beinen, an welchem du nicht deine 
edlen Kräfte geuͤbt, nicht etwas Gutes und Nuͤzliches 
gethan, nicht irgend einen Gedanken, eine Gefinnung, 
eine That für die zukünftige Welt aufgehoben und in dem 
Schaz geleget haͤtteſt, der deinen gamen Reichthum im 
Grabe, und den Grund deines Reichthums im Himmel 
ausmachen wird. Wenn du das thuſt, dann mögen 
deine Tage noch fo flüchtig ſeyn, noch fo (nel vorbens 
Alen , ihre Werke, und die Früchte ihrer Werke werden 
die Doch bleiden, werben bey allem Wechſel der irdiſchen 
hinfälligen Dinge bein Eigenthum bleiben, ſtets ihren. 
Werth behalten, ftets und ins Unendliche fortwirken 
and unbewegliche Grunde zu deiner ewigen Freude und 
Seligfeit legen. 
Laſſet euch dieſe Lehren der Weisheit vorzüglich: 
empfohlen ſeyn, o ihr alle, die ihr noch in der Bluͤthe 
eurer Jahre ſteht, noch nicht das maͤnnliche Alter erreicht, 
oder daſſelbe noch nicht weit uͤberſchritten habt. Huͤtet 
euch, Daß euch die Vorſtellung von der noch fangen Dauer 
eures Faum recht angefangenen Lebens nicht täufche, nicht 
zur Nachlaͤßigkeit in Abficht auf eure wichtigften Anger 
legenheiten verführe, Ihr koͤnnet, ich will es euch zur 
geben, und willes euch herzlich wünfchen, wenn es euch 
heilſam iſt, ihr koͤnnet noch viele Sabre erleben, ihr fend 
vielleicht noch weit vom Ziele entfernet, Aber ungewiß 
und flüchtig werben alle eure Jahre feyn, und ihe werdet 
immer viel früher am Ziele ſtehen als ihr es glaubtet, 
immer ‚viel nicht gethan, viel nicht vollendet haben, mas 
ihr dann gethan und vollendet zu haben wuͤnſchen wers 
det, O verlaffer euch nicht auf die ungemifle auunft! 
Verſchwendet die gegenwärtige Zeit nicht in der berrügli 
hen Erwartung derjenigen , die noch kommen fol und 
" vielleicht nie kommen wird! Gedenket eures Schöpfers 
in eurer Jugend; wendet. eure erften beten Jahre Dazu 
an, euch feines Wohlgefallens zu verfichern , meife' und 
tugendbaft und der Seligkeit der zukünftigen Welt fähig 
zu machen; arbeiter ißt, da ihr Zeit und Kräfte dazu 
4 Band, N | babt, 
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habt, an dieſen wichtigſten Angelegenheiten, zu bevem- 
gluͤklichen Beſorgung ſo viel Zeit und Kraͤfte erfordert 
werden; und wartet ja. nicht damit, bis die böfen, fin⸗ 
ſtern, läftigen Tage des hoͤhern Alters erben kommen, 
die felbft für den Weiſen und Frommen nicht ohne Ber 
ſchwerden, und dem, bet nicht weife und fromm iſt, 
ſehr oft unerträglich find. nn 
Und wir alle, meine andächtigen Zuhörer! laßt 

uns die Flüchtigfeit unfers Lebens nie vergeflen, _ uns, 
feine Rechnung auf das, was noch nicht iſt, und viels 
feicht nie ſeyn wird, machen, unfte Zeit forgfältig aus: 
kaufen, fie wohl benutzen, und wirken, fo lange es Tag 
iſt, damit uns nicht die Nacht unbereitet überfalle, ba. 
niemand wirken kann! Laßt uns diefes, und alle künftige 
Jahre unfers tebens, es mögen ihrer viel oder wenige 
feyn, in der Furcht ‚und Uede Gottes, mit Recht: und 
Wohlehun zubringen, bamit Der, in defien Hand alle 
unfre Tage und Jahre find, mit Wohlgefallen auf uns 
—— ſehen und ſie alle ſegnen und begluͤcken mögen 
me Ä | 
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XIII. Predigt. 
u Ä Die 
derſchiedenen Quellen des Gefuͤhls der 
Eitelkeit aller irrdiſchen Dinge, 








Prediger Salomo 1. v. 2. 
| Alles ift eitel, ſprach der Prediger, alles iſt eitel, 


ott, unerfhöpflicher Duell alles Seyns, alles tes 
bens, aller Gluͤkſeligkeit, dich beten wir als den 
allein Ewigen und Unveränderlichen in tieffter Demuth 
an, wind der Gedanfe an dich, unſern Schöpfer und 
Vater, laͤßt uns ſelbſt bey dem lebhafteſten Gefuͤhle 
von unſrer Nichtigkeit und der Nichtigkeit aller ierdifchen 
Dinge nicht muthlos werden, Sa, wir fühlenes, daß 
wir Auıfferft ſchwach und Hinfällig find, und daß alles, 
was uns umgiebt, eben fo hinfällig und vergänglich ift, 
als wir ſelbſt. Mit jedem Sabre, das wir zurüflegen, 
nähern wir uns dem Ziele unfter Laufbahn, und mie 
demfelben dem Augenblicke, wo alles Sichtbare vor ung 
verſchwindet und. in Nacht verſinkt. Auch bier ſchenkeſt 
bu ung viele Güter, viele Vergnügungen und Freuden; 
aber ihr Beſij ifb hoͤchſt ungewiß, ihr Genuß waͤhret 
nur eine kurze Zeit, Nichts koͤnnte uns bey dem mans 
nichfaltigen Wechſel beruhigen, nichts unſern nach Gluͤk⸗ 
ſeligkeit ſchmachtenden Geiſt befriedigen, wenn wir dich 
und Deine gnaͤdigen Geſinnungen gegen uns nicht kenn⸗ 
ten, wein wie nicht wuͤßten und glaubten, daß du won 
Ewigkeit zu. Ewigkeit. Die Guͤte und. Liebe ſelbſt N | 
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Ja, an dieſem Gedanken haben wir einen feſten, unbe⸗ 
weglichen Grund der Beruhigung und der Zufriedenheit. 

Durch dich find wir, durch dich beftehen wir, Durch Dich 

genießen wir ſchon iht unzäplich viel Gutes, und durch 

dich dürfen wir hoffen, ewig fürtzudauern und ewig 

glüffich zu werden. O möchte uns biefer große, felige 

Gedanke ſtets gegenwärtig, möchte er unfer Fuͤhrer, 
unſer Lehrer, unfer Teöfter auf jedem Pfade unfers Le⸗ 

bens feyn! Wie richtig würden wir dann nicht alles bes 

urtheilen, wie weislich alles benußen, wie ficher und 

getroft uns unfeer Beſtimmung nähern! O lehre uns 

doch die Dinge diefer Welt für das haften, mas fie find, 

unſre Wünfche und Begierden. in Anſehnug derfelben 

mäßigen, und mehr auf das Unſichtbare als auf das 

Sichtbare ſehen. Segne auch zur Befoͤrderung diefer 

Abſichten die Betrachtungen, die wir itzt anzuftellen ' 
gedenken. taß Uns die Wahrheit erfennen und durch 
die Erkenntniß derfelben weife und felig werden. Wir 
bitten dich als Verehrer Jeſu mit Findlicher Zuverfiche 
darum, und rufen dich ferner im Vertrauen auf feine 
Verheiſſungen an: Unſer Vater x. — 


u Prediger Sal, 1. v. 2. | 
Alles ift eitel, ſprach der Prediger, Alles ift eitel. 
prints iſt natürlicher, M. U: 3. als daß man bey | 
dem Webertritte aus einem Jahre in das andere die 
Hinfaͤlligkeit und Fluͤchtigkeit, die Eitelkeit alles deſſen, 
was irrdiſch und ſichtbar ift, Iehhafter als gemößnlich | 
empfinde. Man erinnert ſich dann an fo viele Dinge, 
die man ungeduldig erwartete und fehnlich herbey wuͤnſch⸗ 
‚te, und an fo viele andere, denen man mit Unruhe ents 
‚gegen fah , und fich nur gezwungenerweiſe näherte, und 
‚die nun alle längft verfchwunden und mit fo vielen Freu⸗ 
den und feiden, mit fo vielen Entwürfen und Hoffnuns | 
‚gen in das Meer der Vergangenheit verſunken hd. | 
W — es, 
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Alles, heißt es dann, alles iſt eitel: Alles ift von eben 
fo kurzer als ungewiffee Dauer; nichts befriediget den 
menfchlichen Geift ; nichts erfüllet ganz die Erwartung, 
die man Davon hatte; alles I weniger, als es ſcheint, 
alles Leiftet weniger als «6 verfpricht. In diefen Klas 
geton ſtimmt die ganze Welt mehr oder weniger ein. 
Menfchen von den verſchiedenſten Ständen und Claſ⸗ 
fen, der König und der Tageloͤhner; Wienfchen von 
den verfchiebenften Denkens : und Sinnesart, der Weiſe 
und der Thor; Menfchen von ganz entgegengefejten 
Schikſalen, der Gluͤkliche und bee Unglüflihe: alle 
zufen einander feüher- oder ſpaͤter als das Reſultat ihrer 
Erfahruugen zu: Alles, alles ift eitel. So fehr aber 
"auch die Menſchen oft in Worten mit einander überein: 
ſtimmen, fo weit ‚geben fie in Gedanken und Gefinnuns 
gen von einander ab: Chen daffelbe Wort . eben derſelbe 
Ausſpruch hat einen. fehe verfchiedenen Sinn, und ift 
bald wahr, bald falſch, je nachdem fie von dieſer oder 
von einer andern Perfon ,- in diefer oder in einer andern 
Abſccht, in diefer oder in einer andern Gemuͤthsverfaſ⸗ 
füng ; gebraucht und ausgefprochen werden. - Go verhält 
es fich auch nrit dem eben fo befannten als verbrauchten 
Spruche unfers Textes: alles if eitel. Geine Bedeu⸗ 
tung · iſt fo mannichfaltig und fo verfchieden als der mos 
ralifche Charakter und der gegenwärtige Gemuͤthszuſtand 
derjenigen , die ihn im Munde führen. Go viel Waßrs 
heit der eine Damit ausdruͤcket, ‘fo viele Irrthuͤmer Bes 
bauptet der andre dadurch. Wollen wir bendes von 
einander unterfeiden lernen, umd das baben denken 
amd ‚empfinden, was ber Weiſe dabey denket und em⸗ 
pfindet, fo muͤſſen wir die Menſchen, die alle dieſe 
Sprache fuͤhren, in verſchiedene Claſſen eintheilen, und 
den Werth einer jeden genau beſtimmen. Und dieß iſt 
die Abſicht meines gegenwärtigen Vortrags. = 
AAlles aſt eitel: Dies ift bald die Sprache bes Ufi⸗ 
gläubigen und das Zweiflers; bald die Sprache des Leicht⸗ 

— M3* ſinnigen; 
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ſinnigen; bald die Sprache des Unzufriednen; bald die 
Sprache des ‚finnlichen Menfchen;: bald endlich die 
Sprache des Weiſhennn. 
Alles jſt eitel: fo. fpricht der Ungläubige, dee 
BZweifler, mit verächtlichem, ſpoͤttiſchem Ton von als 
lem, was er ſieht und. erfährt, was ihm und andern 
"begegnet ; von allem, was die Natur Schönes und Be: 
wundernswuͤrdiges in fich, faſſet; von allem, was die 
Mepſchen Edles und Großes gethan haben und noch 
‚thin. Ihm iſt alles bloße, Schein, bloße Taͤuſchung; 
alles Wirfung- eines blinden Zufalls, eines unvermeids 
lichen Schikfals. Er verkennt alle Abfichten, alle Ends 
zwecke, allen Zuſammenhang dee Dinge; er verkennet 
. den Höchft vollfommenen Geift „ der fie alle mit einander | 
. verbindet, alle zu einem ungertrennlichen Ganzen vers | 
knuͤpfet, und fie alle nach den Geſehzen der hoͤchſten 
Weisheit und Güte regieret. Wie eitel, wie gang niche _ 
‚tig und unbedeutend muß nicht dem Ungluͤklichen, der 
‚fo denfet, alles vorkommen, was in. ihm und auſſer 
ihm it und geſchieht! Wie finfter, wie tobt muß Ihm 
nicht die Iebenvolle Schöpfung, wie raͤthſelhaft und ver⸗ 
worren das Werk der: bemundernswärdigften Ordnung, i 
wie traurig fein Schiffaf und das Schikſal feiner Brür , 
der vorkommen! Der Anblik yon Schönheiten und Guͤ⸗ 
‚teen, deren Urſprung und Abfichten er nicht kennet; das N 
Gefuͤhl von fo vielen Uebeln, die nach feinem Urtheile 
‚ganz und auf immer Uebel find; die Empfindung van h 
„ maticherfen 7 :higfeiten und Kräften „die er. nicht u ges | 
branchen, von taufend Wünfchen und Begierden, die . 
er nicht zu befriedigen weiß; die Ausſicht auf Das.Gcab, , 
‚das ſich für ihn und füc alle feine Vergnuͤgungen und 
Freuden bey jedem Schritte, den er thut, oͤffnen kann; | 
. „die zahlloſen Trümmer von Zerftsrung und Verweſung, J 
die er allenthalben vor ſich ſieht, und.über welche er 
allenthafben hinwandelt · Wie niederſchlagend wien 
ſaHOmerzbaft muß ihm das nicht feyn! Wel hen Werth 
oͤnnte dieſes alles, welchen Werth fein Dafein „amd; 
J e 
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fein leben feläft in feinen Augen haben, da alles, wie 
er glaubet, heute eder morgen auf immer verſchwindet 
und feine Spur von ſich zurüf lägı? Wie bitter müflen 
ihm da nicht oft feine füfjeften Vergnuͤgungen, wie uns 
ſchmakhaft feine lebhafteſten Freuden, wie druͤckend die 
taft des Lebens werden! Dein, follft du nicht unter dem 
Gefühle der Eitelfeit aller iredifchen Dinge erliegen, o 
Menſch, follen deine Klagen darüber nicht firafbarer Tas 
del der höchften Weisheit und Güte feyn: fo laß den 
Gedanken an Gott, den Glauben an.Gott, Licht in 
diefe Finfterniß bringen, und dich aus. biefen dunkeln 
Fergaͤngen von Zweifeln herausfuͤhren. Erkenne und 
verehre die alles umfaffende und alles leitende Hand des 
Schöpfers und Beherrſchers der Welt. Erkenne deine 
und aller Gefchöpfe Beftimmung zu hoͤhern Stufen des 
Seyns und des Lebens. . Bleibe nicht bey einzelnen 
Dingen und Zufällen, nicht bey dein erften Gliede der 
unermeßlichen Kette deiner Schiffale ſtehen. Betrachte 
und beurtheife die Theile in ihrer Verbindung mit dem 
Ganzer, und das Gegenwärtige in feiner Verknuͤpfung 
mit dem Zufünftigen. Go wirft bu da Ordnung und 
Abfichten entdecken, wo du nichts als Verwirrung und 
Widerfpruch zu erblicfen glaubteft ; und das Gefühl von 
dee Eitelkeit aller iredifchen Dinge wird did) zivar ‘Bes 
(heidenheit und Mäßigung Iehren, aber Dir weder dem 
Genuß wahrer Freuden, noch Hoffnung eines beſſern 
Zuftandes rauben. 


Alles ift ganz eitel : fo lautet ferner die Sprache bed 
eichtfinnes, der alles nur obenhin, alles flüchtig und 
infeitig betrachtet. Dem $eichtfinnigen ift es zu muͤh⸗ 
im, zu verdruͤßlich, die Dinge, die er vor ſich bat, 
ach‘ allen ihren Theilen zu unterſuchen, fie mit einan- 
er zu vergleichen, nach ihren Gründen und Abfichten 
ı fragen‘, und fo ein richtiges. Urtheil pon ihrem Werthe 
fällen. Er bleibt bey ihrer aͤuſſern Geſtalt, bey ihren 
ichften, in die Augen fallenden Wirkungen ſtehen. Er 
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haͤlt ſie fuͤr das, mas fie zu ſeyn ſcheinen, und bekuͤm⸗ 
mert ſich nicht um das, was ſie wirklich ſind. Freylich 
muß ihm da alles hoͤchſt eitel, hoͤchſt unwichtig, hoͤchſt 
unbedeutend vorkommen. Alles ſcheint in einer beſtaͤn⸗ 
digen Ebbe und Fluth zu ſeyn: alles veraͤndert gleichſam 
mit jedem Augenblicke feine Geſtalt und Anſehen: 
alles nähert fich feinee Auflöfung, feiner Zerſtoͤrung, 
feiner Verwandlung. Entſtehen und Vergeben, Leben 
und Sterben folgen allenthalben eben fo gewiß als ſchnell 
‘auf einander. Michts von allem, was fichtbar iſt, 
ſcheint von einiger Feſtigkeit und Douer zu ſeyn; auf 
nichts von dieſem allen kann ſich der Menſch mit Sicher⸗ 
heit verlaſſen. Alles entſchluͤpft ihm unter ſeiner Hand, 
‚und entzieht ſich ihm oft unwiederbringlich, wenn er ſei⸗ 
nes Beflggs am gewiſſeſten zu ſeyn glaubte. Welche 
traurige, ſchmerzhafte Eindrüde von Unbeftand und 
Nichtigkeit muß dies nicht auf den Mienfchen machen, 
der fih vom Scheine taͤuſchen, von äuffern Geftalten 
blenden läßt? Freylich, wenn du fo denfeft, o Mienfch, 
ſo fannft du in deinem gegenwärtigen Zuftande, nichts 
‚Großes, nichts Edles, nichts deinen Begierden und 
Beftrebungen Würdiges finden; fo kann nichts von 
allem, was du bift und haſt und thuſt, won allem, was 
Dir und andern begegnet , viel Gewicht oder einen geoßen 
Werth in deinen Augen haben. Du mandelft unter 
lauter Schatten, und alle deine Gefchäfte und Freuden 
Kind kindiſche Spielwerfe. "Sollen fie das nicht feyn, 
ſollſt du den Werth Diefes Lebens und feiner Güter ers 


fennen und empfinden, fo entfage dem Leichtfinne. {aß 


Aufmerkſanikeit und Ernſt feine Stelfe einnehmen. Lebe 
dich im ſtillen, anhaltenden Nachdenken über alles, mas 
du ſtehſt und thuſt; dringe mit Demfelben Durch die dufs 
ſere Huͤlle, durch die veraͤnderliche Geſtalt der Dinge; 
forfihe nach dem, was fie wirklich find und einſt ſeyn 
und werden follen ; ferne Schein und Wahrheit, Geſtalt 
und Weſen von eindnder unterfcheiden; ferne deine und 
ihre Beſtimmung kennen. Go wird die alles viel wich: 
, r nn a N tigen 
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tiger und größer vorkommen, fo wirft du auch in dem, 
was hinfällig und flüchtig ift, meife und deiner ganzen 
Aufmerkſamkeit wuͤrdige Abfichteu entdecken; fo wirſt 
du alles durch tauſend Veraͤnderungen und Verwand⸗ 
lungen ſeiner groͤßern Vollkommenheit und ſeiner Vol⸗ 
lendung ſich naͤhern ſehen; ſo wird auch dein Leben mit 
allen ſeinen Geſchaͤften und Freuden einen wahren, blei⸗ 
benden Werth fuͤr dich haben. 


Auch der Unzufriedene rufet oft voll Unmuth aus: 
alles, alles iſt ganz eitel. Nicht, als ob er die Guͤter, 
die Vergnuͤgungen, die Vorzuͤge dieſer Welt fuͤr unwich⸗ 

tig und ſeiner Wuͤnſche und Beſtrebungen unwerth hielte. 
Im Gegentheil, er ſchmachtet und ſtrebet oft mit ganzer 
Seele darnach, und glaubet nicht gluͤkſelig zu ſeyn, wenn 
er fie nicht in einem gewiſſen Maße befigen und genießen 
fann. Und fo lange er fein Ziel verfolget, fo lange er 
es zu erreichen hoffet, fo, lange denfet er an nichts wes 
nigee als an die Eitelfeit und den Unbeſtand der irrdi⸗ 
ſchen Dinge, und jede Klage, die er von andern daruͤber 
führen hoͤret, kommt ihm feltfam und ungerecht vor, 
Er hoffet in dem Beſitze deſſen, was er füchet, dauer⸗ 
bafte Ruhe und bleibende Gluͤkſeligkeit zu finden. Aber 
wenn er num feines Zieles verfehlet, wenn er feine weite 
reichenden Entwürfe nicht ausfüßren, uud feine unge⸗ 
mäßigten Begierben nicht befriedigen kann; wenn alle 
feine Anfchläge und Bemühungen vereitelt werden; wenn 
er ſich zuruͤckziehen, einſchraͤnken, feine. hohen Anfprüche 
aufgeben, und ſich mit dem gewoͤhnlichen Leos ber 
Sterblichen befriedigen foll; dann verändert alles feine; 
Geftalt in feinen Augen; danı verliert: auch das Schöne: 
und Gute, Das er wirklich hat und beſizt, feinen ganzen: 
Werth fir ihn; dann ſieht er nichts als Unbeſtand und: 
Taͤuſchung, und rufet voll Unmuths über feine fehlges 
fhlagene Hoffnungen und Erwartungen aus: alles, 
altes iſt ganz eitel. Ja, deine Hoffnungen, und Erwar⸗ 
tungen find,gitel, o Unzufriedner. Aber worauf gruͤn⸗ 
word M5 deten 
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deten ſich denn deine großen Anſpruͤche? Was berechtigte 
dich, fo viel zu hoffen und zu erwarten? Warum hiel⸗ 
teſt du das Weränderliche für unveränderlih, und das 
Ungewiſſe für gewiß ? Warum flürzteft du dich fo zuvers 
ſichtlich auf Dinge und Menfchen, die eben fo hinfällig 
| und vergänglich find, als du ſelbſt biſt? Warum ſuch⸗ 
reſt du deine Gluͤkſeligkeit da, wo fie nicht zu finden ift ? 
Mein, klage nicht die Eitelkeit der Dinge, Plage Dich 
ſelbſt und deinen eignen Unverftand an, wenn dich Uns 
jüfttedenheit quaͤlet. Mitten unter allen noch fo veraͤn⸗ 
derlichen und abmwechfelnden Auftritten diefes Erdenle⸗ 
Gens ift der Weiſe, der Chrift doch zufrieden. Er fuchet 
feine Zufriedenheit nicht in dem, was vergänglich iſt 
und mur eine kurze Zeit währe; er fircher fie in fich felbft 
- und in feinem zur Unfterblichfeit gefchaffenen Geiſte; er 
ſuchet fie in dem Gedanfen an Gott, den Eigen und 
Unweandelbaren, und in der Ausficht auf unaufhörliche 
Faortdauer, und Beftändige Annäherung zur Vollkom⸗ 
menheit. Wirft du Deine Zufriedenheit und Gluͤkſelig⸗ 
keit da ſuchen, o Menſch, fo wirft du fie gewiß finden, 
und auch Dann befaften, wem alles um dich her weg: 
faͤllt, -verfchwinder, and fich delſſem Befige und Genuffe 
entzieht. Und dann wirft. du die Wahrheit jenes Auss 
ſptuchs des Apoftels erfahren: die Welt vergeht mit 
ihter Luſt, wer aber den Willen Gottes thut, der bleibe 
in Ewigkeit. 0 a 


22 Alles ift gang eitel: das ift viertens ſehr oft bie 
Sprache des ganz finnlichen, und von finnlichen Lüften 
Bis zum Ueberdruſſe gefättigten Menfchen. Ein folcher 
Menſch ſachet feine. ganze Gluͤkſeligkeit in dem, was 
ſeunliche, thieriſche Begierden reitzet und zu befriedigen 
verſpricht; er kennet keine andre Güter, Peine andre 
Vergnügungen und Freuden, als folche, die feinen Sins 
nen fehmeichein, oder die ihm aͤuſſere blendende Vorzuͤge 
gerväßren. Ein weichliches, wolluͤſtiges Leben, ein 
glänzendee Aufzug, betaͤubende Zerfireuungen und uf 
es: 2** arkeiten 
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Barfeiten find fein höchftes Gut. Nun bar er Reichthum 
und Ueberfluß, Ehre und Anſehen in vollem Maaße 
genoffen; er bat den engern oder weitern Kreis von 
‚Luftbarkeiten, in welchen * ſeine Lage einſchloß, durch⸗ 
laufen, hat ihn ſchon oft durchlaufen und ihn auf man⸗ 
cherley Weiſe zu erneuern, zu veraͤndern, zu erweitern 
geſucht. Aber noch hat er das nicht gefunden, was er 
ſo aͤngſtlich und muͤhſam ſuchte. Sein Herz iſt leer, 
ſeine ſinnlichen Werkzeuge ſind geſchwaͤcht, ſeine Em⸗ 
pfaͤnglichkeit für jedes Vergnuͤgen dieſer Art nimmt ab, 
die Stille folgt auf das Geräufche, und die Einfamfeit 
nimmt immer mehr. die Stelle der zerſtreuenden Gefells 
fhaft ein. Und num ſieht er fih von dem Ziele feiner 
Wuͤnſche eben fo weit entfernt, als er es bey dem Eins 
tritte in feine taufbahn war. Und doch find feine Kräfte 
. verzehrt, und er näßert fich mit ſtarken Schritten dem 
Ende feines Sebens. Kein Wunder, wenn er nun das 
allgemeine Klaglied anſtimmt: Alles , alles ift ganz eitel; 
alles ift nichtig und Qual des Geiſtes. Aber, ift deine 
Klage wohl gegründet, o Ungluͤklicher? Umfaßte denn 
Dein Schmachten und Streben wirklich alles, was Mens 
ſchenfreude und Menfchenglüffeligfeit befördern und ges 
währen kann? Biſt du denn ein ganz finnfiches Ge⸗ 
ſchoͤpfe ? Warſt du keiner andern als ſinnlicher Vergnuͤ⸗ 
gungen fähig? Boten ſich dir Feine andre als finnliche 
renden dar? Fuͤhlteſt du das nie in die, was dich fo 
weit Über die Thiere des Feldes erhebt und zum Vers - 
wandten dee Engel macht? "Waren dir die Vergnuͤgun⸗ 
gen: des Geifles und des Herzens, die Vergnügungen 
der Tugend und des Wohlthuns, Die Freuden der An⸗ 
dacht fo ganz unbekannte Dinge? Und wenn fie es was 
zen, waren fie es ohne beine eigne Schuld ? O haͤtteſt 
du aus diefen Quellen gefchöpft, tie wuͤrdeſt du etwas 
von Ueberdruß und Ekel erfahren, nie würdeft du deinen 
Geſchmak daran verloren, nie über Saͤttigung und 
Maugel des: Reiges der Neuheit geklagt haben.“ Der 
Kreis: deinen Wergnuͤgurgen. Hätte ſich mit-Jedeni Jahre 

. Deines 


zog Verſchiedene Quellen des Gefuhls 
deines Lebens erweitert, und dir Ausſichten geoͤffnet, die 
eben fo unbegrängt.als deine Begierden ſind. 


Alles iſt eitel: fo ſpricht endlich auch der Weiſe, 
der vernuͤnftigdenkende Menſch, der die Dinge dieſer 
Welt fuͤr das haͤlt, was ſie ſind, und ihren Werth rich⸗ 
tig beurtheilet. Und in ſeinem Munde iſt dieſer Aus⸗ 
ſpruch lauter Wahrheit. Nicht Zweifelſucht, nicht 
Leichtſinn, nicht Unzufriedenheit, nicht getaͤuſchte Sinn⸗ 
lichkeit, ſondern ſtilles Nachdenken und ruhige Ueberle⸗ 
gung, heißen ihn aus allem, was er in der Welt und 
unter den Menſchen ſieht und erfaͤhrt, den Schluß ma⸗ 
chen: alles iſt eitel. Ja, ſo denket der Weiſe: allent⸗ 
halben ſehe ich fehlgeſchlagene Hoffnungen, getaͤuſchte 
Erwartungen; allenthalben viel Muͤhe und Arbeit ohne 
bie - erwünfchten Fruͤchte Dderfelben, viel Anftrengung 
ohne fuhsbaren Erfolg, mühfames Schmachten und 
Streben nach dem Ziele und weite Entfernung von dem 
<. felben; allenthalben Menjchen, die das nicht feyn und 
, haben und thun und genießen fönnen, was.fie ſo ſehn⸗ 
lich wünfchten und boften. Hein, zum kaufen hilft - 
nicht ſchnell ſeyn, zum Streit hilft nicht ſtark ſeyn, zum 

Reichthum hilft nicht klug ſeyn. Selöft die wohluͤber⸗ 


legteſten Entwü:fe und die kluͤgſten VBeranftaltungen , 


die zechtmäßigften Unternehmungen fönnen vereitelt wer⸗ 
den; die beflen Bemühungen fönnen fruchtlos feyn. 
Ihr Erfolg hänge von: Zeit und Gluͤck, von taufend 
Umftänden ab, die nicht in unſrer Gewalt find, die wir 
größtentheils weder vorherſehen, noch herbeyſuchen, noch 
fo benußen koͤnnen, wie es unfern Abſichten und Wuͤn⸗ 
ſchen gemäß iſt. — Und wo find die Gläffichen, deren 
- Begierden nach irrdifchen Gütern und Vorzuͤgen ganz 
befeiebiget wären, und bie in der Befriedigung Ders 
felben alles gefunden Hätten und noch faͤnden, was 
fie darinne ſuchten? Zeuget nicht immer ein Beduͤrf⸗ 
niß das andere? Ensfieht niche immer ein Wunfh 
aus dem andern ? Wo tft Der Menſch „dem Reichthum 
FE I und 
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und Veberfiuß, oder Ehre und Anfehen, ober Mache: 
ımd Gewalt, oder finnliches Vergnügen , ober alle dieſe 
Güter und Vorzüge in iprer Verbindung, die bleibende 
Ruhe, die völlige — verſchaft haͤtten, wor⸗ 
nach wir alle ſchmachten! Wie ker bleibt dabey gemei⸗ 
niglich das Herz! Wie oft werden fie durch geheimen 
Kummer , oder durch widrige Zufälle verbittert? Wie 
viele Wuͤnſche laſſen fie unerfuͤllt! Wie viele Begier⸗ 
den unbefriediget? Wie wenig ſind fie alle den er 
Fähigkeiten und Kräften unfers unfterblichen Geiftes 
angemeffen! — Und wie ungewiß ift nicht ihr Beſiz, 
wie kurz und augenbliklich ihr Genug! Reichthum 
und Armuth, Hoheit und Niedrigkeit, Geſundheit 
und Krankheit, Gluͤk und Ungluͤk, wie oft, wie 
ſchnell wechſeln fie nicht mit einander ab! Wie wenig 
koͤnnen wir auf irgend etwas davon mit Sicherheit 
zäßln! Und wie oft verändern nicht Gefchäfte, 
Stand, Alter, Zufälle unfern Geſchmak, unfee Nei⸗ 
ngen, unſre Empfängfichfeit für gewifle Arten des 
ergnügens und ver" Gtäffettgtet? Wie oft wird- 
uns das zum Ueberdruſſe und zum Efel, was wir erſt 
mit der heftigſten Sehnſucht begehrten! Lind werm auch 
diefes nicht wäre, wie bald verwelfen nicht unfte Kräfte, 
wie bald verſchwindet nicht unfer Leben mit allen feinen 
Vorzügen und Annehmlichkeiten and Freuden! Sa, 
alles ift eitel: alles Irrdiſche und Sichtbare ift dem 
größten Unbeflande, dem mamnichfaltigſten Wechſel 
unterworfen: alles ift hinfaͤllig und flüchtig. Hier 
finder unfee Geift Feine umgeftörte Ruhe, kein reines 
und wmvermifchtes Vergnügen, Feine ganz befriebdis 
gende Gluͤkſeligkeit. Hier verfeßlen wir dieſes erbar 
benen Zieles gänzlich, vder wir erreichen es nur fpäte 
und ſehr unvolllommen, Wollen wie als Weiſe den 
fen und handeln, fo müffen wie die Dinge dieſer Welt 
fo gebrauchen, als gebrauchten wir fie nicht, uns von 
nichts täufchen und fefleln Taffen, und unfte vornehm⸗ 
ſten Begierden und Beſtrebungen auf bas Unfcht 
— are 
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auch , und von die uͤnterrichtet, wiffen wir es, daß wir 
nicht ganz Staub, daß wir zu einem hoͤhern Leben bes 
ſtimmt find, daß unſer Geift unfterbfich ift, und ſich, 
wenn alles um ihn ber zerbricht und zerfällt, zu dir, fets 
nem Schöpfer und Water, erheben, und in dir, und 
ben dir ewige, immer zunehmende Gluͤckſeligkeit finden 
wird ! Und dies tröfter, Dies berubiget uns bey dem Ges 
fuͤhl unſter Schwachßeit und Hinfälligkeit. Dies mas 
PN uns erſt Diefes Kurze, ungewiſſe Erdenleben wichtig. 
Nun wirb es Schule, Hebung, Vorbereitung zu einer: 
hoͤbern, vollkommnern Art des Dafeyns und der Wirk 
ſamkeit. Nun wird es Zeit der Ausſaat, auf welche 
ber Tag der Erndte, jener ewigen Erndte folge. O 
Gott, möchten wir doch unſer Leben ftets fo anfehen 
und ſo gebrauchen, wie er feiner Beſtimmung gemäß 
it! Möchten wie doch unſre "Sterblichfeit und unfte 


Unfterblichkeit nie vergeffen, und dadurch recht weife 


werden!: Schenke. ins, diefe Weisheit, barmherziger 
Water, als den erften, den beften Segen, den wir uns 
heute gemeinfchaftlish von dir erbitten. Laß uns dieſe 
Weisheit das ganze Jahr hindurch leiten und führen, 
uns vor jeder Thorheit und Suͤnde bewahren, und zw. 
jeder guten That antreiben, und uns jede Freude des 
Lebens füßer, jedes Leiden beffelben leichter machen.’ 
Möchten auch die Lehren der Weisheit, die man uns 
itzt vortragen wird, recht viel dazu beytragen! Begleite 
fie doch mit.deinem Lichte und mir deiner Keaft! Laß fie 


« 


Ans recht wichtig werden, und die Fuͤhrerinnen unſers 


ganzen Fünftigen Lebens ſeyn! WWerfichert, daß unfre - 


Wuͤnſche dir wohlgefallen, bitten wir dich mit indlicher 

Zuverſicht um die Erfüllung derfelden, und rufen dich 
erner im Damen deines Sohnes, unfers Kern und 
Heilandes, an: Unfer Vater ꝛtc. | | 
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Die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibt in Ewigfeit. 


rinnert uns gleich jeder Tag an die Wergänglichfeis 
ww aller iredifchen Dinge; rufet uns gleich jeder Tag 
zu, daß unfer geben fchnell dahin eilet, daß wir dem 
Ende.deffelben immer nahe find : fo rufen uns doch ges 
wife Tage des Jahres diefes mit noch lauterer Stimme 
zu; und wie gut ift es nicht, daß dieſe gleichfam ihre 
Stimme über jene erheben und uns dadurch nöthigen, 
auf Erinnerungen und Warnungen zu merfen, denen 
wir fo ſelten mit Vorſatz ein aufmerffames Gehör vers 
kiben, Zu ſolchen Tagen gehoͤret unftreitig jeder bes 
trächtlichere Abfchnitt unfers Lebens, jeder Jahreswech⸗ 
fl, Wem fteller fish. da der Gedanke nicht in größerer 
Klarheit dar, wem fällt da das Gewicht des Gedankens 
nicht ftärker auf: Schon iſt wieder ein ganzes Jahr das 
bin, von den wenigen Jahren oder Tagen, die ich viels 
‚Teiche noch zu leben habe, ein ganzes Jahr dahin, mie 
alien feinen Entwürfen und Ausfichten, mit allen feis 
nen Gefchäften und Arbeiten, mit allen feinen Lei⸗ 
den und Freuden dahin, — von dem unaufbaltbaren 
Strome der Zeit verfchlungen, — ſchon größtentheils 
aus unferm Gedaͤchtniſſe ausgelöfcht — vielleicht nur 
noch in wenigen Spuren fichtbar! Wie lange fam uns 
die Dauer deflelben bey feinem Anfange vor, und wie. 
unmerflih, wie nichts ift fie nun in unfern Augen! 
Wie viel dachten wie nicht in demfelben auszurichten, 
wie. viel Gutes zu thun und zu genießen, und wie wenig 
ift vielleicht von diefem allen geſchehen! Und fo geht ein 
Sahe nach dem andern, fo gehen fie alle dahin, und 
, wenn ihr Ende da iſt, fo fheinen uns Anfang und Ende 
ganz nahe an einander zu graͤnzen. — Und. fo ift esimit 
' allen aͤuſſern, finnfichen Dingen, fo ift es mit der gans 
zen fichtbaren, Melt befchaffen. , Alles ift in einem uns 
aufbörlichen Fluſſe, in einer beftändigen Ebbe und Fluth; 
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alles der Vergaͤnglichkeit, der Aufloͤſung, der Zerſtoͤ⸗ 
xung unterworfen. Die Welt vergeht mit aller ih⸗ 


rer Luſt, mit aller ihrer Pracht, mit allem, was ſie 


Schoͤnes und Reizendes in ſich faſſet: nur wer den 


Willen Gottes thut, der bfeibet in Ewigkeit. 
Dies rufet uns auch der heutige Tag mit lauter Stimme 
zuM. Th. Fr. O laßt uns auf feine Stimme hören, 
und: uns feine heilfamen Lehren und Warnungen wohl 
zu Nutze machen. Euch dieſelben vorzuhalten und zu 
Gemürhe zu führen, dazu habe ich meinen gegenwärtis 
gen Vortrag beſtimmt. — 


Und was rufet uns denn eigentlich dieſer Tag ‚was 


rufet uns der Ausſpruch des Apoftels in unferm Texte 


in Ruͤkſicht auf die Vergaͤnglichkeit aller irrdifchen Din⸗ 
‚ge zu? Was flr Lehren und Warnungen geben fie 
uns dadurch) ? 


Berne, rufen fie uns zu, lerne den Werth der : 


Dinge richtig ſchaͤtzen und fie für das Kalten, was fie 
find: Verlaß Dich auf das Vergängliche nicht fo, als ob 
es unvergänglich wäre: befremde dich über den Verluſt 
defielben nicht fo, als ob du etwas verloren haͤtteſt, 
deſſen Bel; die auf immer gewiß gewefen wäre: ſtrebe 


nicht mie dem Eifer und der Hiße darnach, als ob dus 


es immer behalten koͤnnteſt: gebrauche, genieße, benuße 


es um fo viel forgfältiger und unverweilt, um fo viel 


chen Fannft: fuche durch den weifeften, beften Gebrauch 


deſſelben dauerhafte , ſtets bleibende Vortheile Daraus zu 


ziehen: ſtrebe endlich nach dem Unvergänglichen und 
Emwigen, und laß das Thun des Willens Gottes, das 
allem, was du bift und haft und thuft, Dauer und 
Feftigkeit giebt, bein Haupegefchäfte feyn. Lauter War⸗ 
nungen ımd Lehren DL. Th. Fr. Die wohl verdienen, daß 


weniger du weißt, wie lange du es befißen und gebraus 


wir fie umftändlicher erwägen, nnd uns tief ins Herz 


gerne, 


\ 
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.. Lerne, rufet uns alfo die Vergaͤnglichkeit aller irr⸗ 
diſchen Dinge zu, lerne den Werth der Dinge rich⸗ 
tig ſchaͤtzen; lerne ſie fuͤr das halten, was ſie ſind. 
taß dich ihren Schein nicht blenden, ihre prahleriſchen 
Verſprechungen niche taͤuſchen. Sie find nicht das, 
was fie zu ſeyn fcheinen; fie leiften nie ganz das, mas 
fie verfprechen. Sie fcheinen oft unveränderfich, immer 
diefelben zu ſeyn, weil ihre aͤuſſere Geſtalt oft lange im⸗ 
mer diefelbe bleibt; aber mit jedem Augenblicke geben 
die mannichfaltigften Veränderungen in ihnen vor, mit 
jedem Augenblicke werden fie abgenußt, geſchwaͤcht, 
werden reifer zur Auflöfung und plözlich verſchwindet 
Geftalt und Weſen. Sie ſcheinen feſt und dauerhaft 
zu feyn, fcheinen Jahrhunderten, Jahrtauſenden zu 
troßen , und dann werden fie von einem Bleinen unvers 
fehenen Zufalle erfchürtert und zerrüttet, oder von einem 
beftigen Sturme zertrümmert und in den Staub geiwors 
fen. Sie verfprechen dir Unterſtuͤtzung, Troft, Erqui⸗ 
dung durch alle Auftritte des Lebens hindurch; und dann 
entziehen fie ſich verraͤtheriſcher Weiſe deiner Hand und 
entfliehen Dir, ehe du die Hälfte Deiner Laufbahn vollens 
der haſt. Sie verheifjen dir reine Freuden, vollkommene 


Gluͤkſeligkeit; und dann findeft dis dieſe Freude mit eir 


nem reihen Maaße von Leiden vermiſcht, und dieſe Gluͤk⸗ 
feligkeit tft weder deinen Bedürfniffen, noch deinen Bes 
gierden angemeflen, und wird nicht felten von Mangel 
und Elend begleitet. Nein, lerne Schein und Wahr⸗ 
heit von einander unterfcheiden, Laß dich Beine Geftafs 
ten, Peine Schatten täufchen,, fo glänzend fie auch ſeyn 
mögen. . Entlarve, enthülle diefe betrüglichen Geftalten, 
beleuchte. dieſe Schattenbilder mit dem Lichte der Were 
nunft. Dringe fo viel möglich in das Innere der Dine 
ge, und ſchaͤtze fie nicht nach dem, was fie zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, fondern nach dem, was fie wirklich find, nicht 


nach dem, mas dir ihre aͤuſſere Geſtalt, ihr erfter Ans 


blik verfpriche,, fondern nach dem, was fie wirklich zu 
leiſten vermögen, _ Halte vn alfo nicht für einen Buͤr⸗ 
ur 4‘ .:€ so. 2 oo. ..r . 


ger, 


- geoßen verdienftvollen Thaten: auch der ift vergaͤnglich. 


wird durch das frifchere Andenken irgend einer andern, | 
verdunkelt; und die Diachwelt wird weder teuer noch 


% 
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er, fondern nur für einen Gaft und Fremdling in dieſer 
elt, ihre Guͤter und Freuden nur fuͤr geliehene, er⸗ 


dorgte Guͤter, für voruͤbetgehende Freuden, und ſie ſelbſt 


init allem, was fie in ſich faſſet, nur für einen hoͤchſt⸗ 
veränderlichen Schauplaß, wo ein Auftritt den andern 
verdrängt, Leid und Freude, Gluͤk und Unglüf auf die 


. mannichfaltigfte Art mis einander abwechſeln, Taͤuſchung 


auf Taͤuſchung folge, und durch neue Täufchung un⸗ 


. terhalten wird, und inzwifchen alles fich, immer mehr 
- feiner Entwiklung und Auflöfung naͤhert. 


Verlaß dich, rufet uns ferner bie Vergaͤnglichkeit 


aller irrdiſchen Dinge zu, verlaß dich auf dag ( was 


vergaͤnglich ift, nieht fo, als ob es unvergänglich 
wäre. Stüße dich nicht auf Rohrſtaͤbe, die fo ſchwach 
nnd zerbrechlich find. Gründe das Gebäude deiner 
Grükfeligkeit nicht auf Sand, wenn es nicht von jedem 
Windſtoſſe umgeworfen, von jeder Waſſerfluth weäges. 
hwennne werden fol. Werlaß dich nicht auf deinen 

eichthum ; er ift vergänglich,, taufend Zufälfe koͤnnen 
dir ihm heute oder morgen entreißen und dich in Armuth 


und Dürftigkeit verſetzen; und früher oder fpäter wirft 
du iin gemiß 


verlieren und nackt und bloß in den Schoos 
der Erde zuruͤkkehren. Verlaß dich nicht auf den Glanz 
des Anfehens und der Ehre, der dich umgiebt, nicht 
auf den Schimmer, ben deine duffern Vorzüge von ſich 


werfen: fie find vergäuglich, taufend Zufäaͤlle können 


jenen Glanz verdunfeln und diefen Schimmer ſchwaͤe 
chen; Niedrigkeit und Verachtung folgen oft fehnell auf 
Hoheit und Pracht, und früher oder fpäter verfinfen die 
glänzendften Aufzüge in Die Macht des Stabes, Ver⸗ 
[aß dich nicht auf den Ruhm deiner Weisheit, oder beiner 


Auf der Laufbahn des Ruhmes drängt einer den andern 
‚hinweg ; das Andenken deiner edlen, patriotiſchen That 
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dankbarer feyn, als es die Vorwelt geweſen ift, die fo 


viele würbdige Namen und Taten der —— uͤber⸗ 
geben hat. Verlaß dich nicht auf die Vergnuͤgungen 
und Freuden, die dich itzt umſchweben: ſie ſind alle 
vergaͤnglich, koͤnnen leicht in Schmerz und Leiden auss 
arten, wechfeht oft mit denfelben ab, gaufeln oft, gleich 
einem Irrlichte, um uns ber, und führen uns, wenn 
wir ihnen blindfings trauen, zulezt nach fumpfigten Ge 


genden, wo diefe betrügliche Leuchte verſchwindet, und 


uns der Finſterniß und ihren Schrekniſſen überläßt. 

Verlaß dich niche auf beine Schönheit. und Stärke: 
fie ift fo vergänglih, fo Kinfällig als die Blume des 
Feldes, wenn der Wiub darüber gebt, fo ift fie nicht 
mehr da, und ihre Stäste kennet fie nicht mehr; fie 
welket bald durch inuern Kummer , bald durch Auffere 
Zufälle, glei dee Roſe dahin, die ein verborgener 
Wurm zernaget, oder ungünftige Witterung . ihres 
Schmurfes beraubet; und früher oder fpdter find Schöus 


‚beit und Stäsfe die Beute des Grabes. Verlag dich 


nicht auf deine geiftigen Kräfte, nicht auf deinen Vers 
fand, nicht auf deinen Scharffing, nicht auf deine Bers 
nunft, nicht auf dein Godaͤchtniß, nicht auf den Schag 
deiner · geſammelten Kenntniſſe and Einfichten: auch fie 
find vergängfich, find den größten Veraͤnderungen un 
terworfen, koͤnnen auf hunderterley Art geſchwaͤcht, 
jerrüttet werden, verloren geben, und fo bu lange dieſe 
iredifche Hütte bewohneſt, hängt die Lebhaftigkeit, die 
Wirfamfeit, die Stimmung beines Geiftes von tau⸗ 
ſend, oft fehe unbedeutenden, Dingen ab, die nicht in 
deiner Gewalt ſind. Verlag dich nicht anf ferbliche 
Freunde, ale ob fie unfterblih wären: fie find alle 
ſchwach wie du, Hinfällig wie dus, veränberlich wie du; 
fie koͤnnen dir, du kannſt ihnen entriffen werden; und 
Fein Band der Liebe oder der Freundſchaft ift fo feft ge 
knuͤpft, das. der Tod nicht anflöfen ſollte. Verlaß dich 
endlich nicht auf dein Leben, rechne nicht auf viele 
Sabre hinaus: beine Tage rn ja nur einer Hand Del 
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dein Leben iſt einem Morgentraume ähnfih, — eben 
fo ungewiß als kurz. — Alles, was did umgiebt, 
Bann feine Dauer verfürzen, und jeder Tag, jede Stum: 
de, jeder Augenblik koͤnnen die legten für dich ſeyn. 
Mein, verlaffe dich auf nichts, was vergänglich iſt, fo 
als ob e8 unvergänglich wäre. Sonſt wirft du immer 
getäufche werben, und dich in deinen Erwartungen ims 
mer betrogen finden. | Zr 


Pefremde dich alfo, rufet uns drittens die Ber: 
gänglichkeit aller terdifchen Dinge zu, befremde did) 
alſo über den Verluſt deflen, was feiner Nature 
nad) vergänglich iſt, nicht fo, als ob Du etwas 
verloren haͤtteſt, deffen Beltz dir auf immer gewiß 
geweſen wäre. Befremde dich nicht, wenn deine 
Anfchläge oft vereitelt, deine Lnternehmungen oft jerz 
nichtet, wenn die Werke deines Fleißes oder deiner Kunft 

zerſtoͤret, wenn dir deine Befigungen oder deine Ber: 
gnügungen entzogen werden, wenn ſich der ganze Schau⸗ 

"oz um dich ber dndert und die meiſten Verhaͤltniſſe 
zwiſchen dir und den duffeen Dingen, nicht mehr das 
find, was fie die ehmals waren. Befremde dich nicht, 
wenn deine Kräfte abnehmen, beine Geſundheit verbiäs - 
Get, dein Körper fich verzehret, deine Munterkeit vers 

ſchwindet, der Freund deines Herzens dir entriffen wird, 
bie Cefellfchaft Dich verläßt; wenn ein Band nach dem 
andern, das dich an diefelbe knuͤpfte, aufgelößt, wenn 
ein Vergnügen nach dem andern, das ihr fonft fo viele 

Reize in deinen Augen gab, die unſchmakhaft wird, 
und du zufezt faft einfan und freudenlos da ftehft, und 
mit zitternden Fuße zwifchen den tebendigen und den 
Todten ſchwankeſt. Murre nicht, Plage nicht, befchufs 
dige weder Gott noch die Menſchen, wenn dur diefe trans 
rigen Erfahrungen anftelleft; aber befchuldige deine eigne 
Thocheit und Leichtglaͤubigkeit, wenn fie Dir unerwartet 
And. Dieß alles konnteſt und follteft du ja lange vor⸗ 
ausfehen; auf diefes alles konnteſt und follzeft du dich 

nt ja 
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ja lange zum voraus gefaßt . igte 
ſich ja ſelbſt als —— an. Alles bot dir nur vor⸗ 

ickungen und Freuden, hinfaͤllige Vor⸗ 
theile und Guͤter an. Nichts verſprach die ungeſtoͤrten, 
ewigen Beſiz und Genuß, und ohne den groͤbſten 
Seibſtbetrug konnteſt du keinem ſolchen Verſprechen 
Glauben beymeſſen. Nein, alle Veraͤnderungen, alle 
Abwechsiungen, alle Umkehrungen der Dinge, fo groß 
mid feltfam fie auch ſeyn mögen, find in der Natur dies 
fer Dinge gegründet, find ben ihrer Vergaͤnglichkeit und 
Hinfälligkeit unvermeidlich und unaufhallſam; fie gehoͤ⸗ 
ren zu .dem von der höchften Weisheit feſtgeſezten Laufe 
der Welt, und den Weifen, den Chriſten befremdet 
nichts, was eine Folge dee von Gott gemachten Eins 
richtungen und Anorbnungen iſt. | 


Strebe aber auch nicht, dies ift die vierte Wars 
nung, welche uns die Wergänglichkeit aller irrdiſchen 
Dinge giebt, firebe nicht nad) dem, was vergaͤng⸗ 

lich ift, fo. als ob es unvergänglich wäre - Mäf 
fige deinen Eifer und deine Hige in der Verfolgung die 
fer Dinge, Wende nicht alle deine Kräfte dazu an, de 
wuͤrdeſt fie nur verfchwenden, und. einft ihren Verluſt 
bereuen. Jene Dinge find keines fo großen Aufwandes 
von Anftrengung, von Arbeit und Mühe wert. Ja, 
wenn du fie ewig befigen und genießen koͤnnteſt, dann 
moͤchteſt du immer alles daran wagen, alle deine Kraͤfte 
daran wenden, um dich ihres Beſitzes und Genuſſes zu 
verfichern. Aber fo arbeiteft du aufs Ungewiſſe, arbei⸗ 
teſt für Augenblicke, und heute oder morgen find alle 
Fruͤchte deiner fo mühfamen, den Geift niederdrücenden 
und den Körper verzeßrenden, Wrbeit dahin, Ringe 
alſo nie mit der ungeflümmen Begierde, mit dem un⸗ 
aufhaltbaren Eifer nach Reichthum und Schägen diefer 
Erde, als. 05 diefe Reichthuͤmer und Schäge ewigbeis 
bende Güter wären, als ob fie dich ins Grab und ih 
| die zufünftige Welt begleiten, und da den Grund deiner 
| - D4 boͤhern 
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hoͤhern Gluͤkſeligkeit ausmachen koͤnnten. Strebe nicht 
mit der leidenſchaftlichen Hitze nach Ehre und Hoheit, 
nach Würden und Vorzuͤgen, als ob du die Höhe, zu 
"welcher du dich einmal empor gehoben: haft, auf immer 
behaupten, koͤnnteſt, als 06 fich nicht bald dein Staub 
mit dem Staube des niedrigften deiner Brüder vermis 
ſchen werde, oder als ob.jene Würden und Vorzüge dore 
noch ihren Werth behielten, wo nichts, fhlechterdings 
nichts als Nechefchaffenheit und Tugend geften. Jage 
nie den Freuden und Luſtbarkeiten diefee Welt fo ängfts 
ich nach, laß fie Dich nie fo viel Nachdenken und Sor⸗ 
gen foften, die nie fo viel Zeit und Kräfte rauben, als 
ob fie dein ganzes Herz befriedigen, als ob fie dir nie 
entzogen, nie verbittert, nie unſchmakhaft und efelhaft 
werben koͤnnten, als ob es Freuden ber Ewigkeit wären. 
Hein, fuche alle diefe Dinge fo, wie der Pilgeim die 
Nothwendigkeiten und Bequemlichkeiten feiner Reife fir: 
het. Seße dich gleich ihn da niemals fefte, wo du 
vielleicht nur wenige Tage oder Stunden bleiben kannſt. 
Scene gleich ihm alles, was dich befaften, ermuͤden, 
amd die Gefahren und Beſchwerden deines Weges vers 
mehren koͤnnte. Nimm an allen jenen Freuden und 
Vergnuͤgungen den Untheil, den dee Frembling daran 
nimmt, der nirgends einheimifch ift, und nach feinen 
Vaterlande eilet. Laß das Bergängliche nie Endzwel, 
fondern nur Mittel deiner vornebmften , eifrigften Be⸗ 
firebungen ſeyn; laß es nie alle deine Aufmerkſamkeit 
an fich Heften, nie alle deine Kräfte erfchöpfen, dich nie 
fo bienden und fefleln, daß du barinnen deine ganze, 
beine hoͤchſte, beine bleibende Gluͤkſeligkeit ſucheſt. 


Gebrauche, rufet fuͤnftens die Vergänglichkeit 
allee irrdifchen Dinge dem Mienfchen zu, gebrauche, 
genieße, benuge das Vergaͤngliche um fo viel forgs 
- fältiger und unverweilter, um fo viel weniger du 

weißt, wie fange du es befigen und, gebrauchen 
kannſt. Setze den rechtmäßigen, erlaubten Gebrauch 
| a, und 
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und Genuß biefer Dinge nicht auf eine Zeit hinaus, bie 
vielleicht nie für Dich erfcheinen wird. Gebrauche Deine 
Kräfte ige, da du fie Haft, gebrauche fie unverzüglich 
zum Recht und Wohlthun, fo eingefehräuft fie auch 
feyn mögen, und warte damit nicht, bis du ein größes 
res Maaß von Kräften in deiner Gewalt haft; denn 
vielleicht wird dir Diefes größere Maaß nie zu Theil 
werden , vielleicht wirft du auch das, was du ige haft, 
nicht mehr lange ungeſchwaͤcht behalten. Gebrauche 
deine Guͤter, deine Befigungen, deine Vorzüge, ges 
brauche fie noch heute zu deiner Erhaltung, ju deiner 
Bequemlichkeit, zu deinem Vergnuͤgen, zum Beſten 
deiner Brüder, denn vielleicht find fie morgen nicht mehr 
dein , vielleicht wird fie dir morgen der Zufall, der Bes 
trug, der Tod entreiffen. Genieße jebe unſchuldige Luft, 
jede edle Freude, die ſich dir anbietet, genieße fie mit 
weifer Mäßigung und frohem Herzen fobald fie fich die 
anbietet, und dir feine höhere Pflicht ihren Genuß vers 
beut, denn ihr fünftigee Genuß ift ungewiß, und viel 
Teiche ift die Summe ber Luſt und ber Freude, bie die 
bier befehieden ift, bald vollendet. Gebrauche unb ges 
nieße bein Leben dazu, wozu es bir dein Schöpfer ge: 
geben hat, und thue es igt, da du es thun Fannft, fuche 
ist das zu feyn und zu werden, was du bier ſeyn nk 
werden follft, denn du weiße ja nicht, ob du morge 

noch leben, morgen noch die Pflichten deines Lebens er⸗ 
füllen, und den Endzwek deines Hierſeyns wirſt erreis 
chen koͤnnen. Schiebe alfo Leine gute That auf; führe. 
deine guten Enefchlüffe ungefäumt aus; thue beute.alles, 
was du heute thun kannſt; traue nichts ohne Noth der 
ungewiffen Zukunft an; ergreife und benuße jede Gele⸗ 
genbeit, Gutes zu thun und beſſer zu werben, unver⸗ 
züglich, denn dis weißt nicht, ob fie je wieder kommen 
werde. Laß dir jeden Tag, jede Stunde wichtig feyn ; 
vielleicht ift es der lezte Tag, bie legte Stunde, die du 
in deiner Gewalt haſt. ws alfo unabläßig, fo lange _ 
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es Tag ft, damit Dich nicht die Nacht unverfehens 
uͤberfalle, da niemand wirken kann. | ' 





Ya, ſuche ‚und dieß iſt eine ſechſte Lehre ‚die uns 
die Vergaͤnglichkeit aller irrdiſchen Dinge prediget, — 
durch den weiſeſten, beſten Gebrauch des Ver⸗ 
gaͤnglichen, unvergaͤngliche, ewige Vortheile dar⸗ 
‚aus zu ziehen. Lerne die große Kunſt, durch Weis⸗ 
beit und Tugend die Natur der Dinge gewißermaßere 
umzufchaffen, des Klüchtige feſtzuhalten, dem Hinfaͤl⸗ 
ligen Beftändigkeit zu geben, die Zeit dem Steome ber 
Vergeſſenheit und das Sterbliche der Gewalt des Todes 
zu enteeiffen. Laß alle deine Befchäftigungen rechtmäßig 
und gemeinnüßig, alle deine Bergnügungen unſchuldig, 
affe deine Freuden edel, alle deine Beſtrebungen des 
Menſchen und des Ehriften würdig, alle deine Tage mit 
guten, feommen Thaten bezeichnet; laß bein ganzes’ 
Leben tugendaft und mwohlthätig ſeyn; wähle lauter 
weife und gute Menfchen zu deinen Freunden ; ‚und dann 
wirft du die Früchte deiner Arbeit ewig genießen, dich 
beiner Vergnuͤgungen und Freuden ftets mit Zufriedens 
heit erinnern, das Ziel deiner Befteebungen nie verfehs 
fen, deine Tage die und deinen Mebenmenfchen unvers 
ich machen, und dich ber Folgen deines Lebens uns 
aufbörlich zu erfreuen haben, und deine Freunde in einex 
Beffern Welt wieder finden. Dann wirſt du nichts ganz 
und auf immer verlieren. Dann wird nur bie täufchende, 
veränderlihe Geftalt der Dinge für dich verſchwinden, 
und das Weſentliche derfelben, alles, was ihnen einen 
wirffichen innern Werth giebt, wird dir ewiglich bieis 
ben. Dann werben die deine Geſchaͤfte, deine Güter; 
deine Freuden, beine Thaten, beine Freunde, Deine 
Sabre, deine Tage, deine Stunden ‚ins Grab und in 
die Emigfeit nachfolgen, und fih da in andern ſchoͤnern 
Geftalten dir zeigen, und da den Grund zu deiner höhern 
Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit legen. Ruhig wirft 
“ pur dann das Gerüfte niederreiſſen, und fich zertruͤm⸗ 
mern 
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mern ſehen, wenn bu vermittelft deſſelben ein ungerfider 
bares Gebäude aufgeführt Haft. Gerne wirft du das 
Sichtbare, das nur eine kurze Zeit währe, mit dem 
Unfichtbaren,, das ewig dauert, vertaufchen, wenn dir 
jenes den Weg zu diefem gebahnet, und dich zum Ge⸗ 
nuſſe deſſelben gefchikt gemacht hat. 


Darum ſtrebe, rufer die endlich die Vergänglichs 
feit aller irrdifchen Dinge zu, fiecbe nach dem Unvers 
gänglichen und Ewigen, und laß das Thun des 
Willens Gottes, das allem, was du bift und haft 
und. thuſt, Dauer und Feſtigkeit giebt, dein Haupt⸗ 
umgiebt, vergänglich und Kinfällig iſt; wenn gleich 
alles, was Leben und Odem bat, fo wie dein Körper 
firbe und wieder zu Staub wird: fü iſt doch bein Geiſt 
unvergänglich, unfterblich, fo bleibt und vermehret ſich 
doch feine Volllommenheit ewig. Ja, wer ben Willen 
Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit; der hat Gott, 
den: Unveränderlichen, den Ewigen, den nie verfiegens 
den Quell alles Lebens und aller Gluͤkſeligkeit zu feinem 
Beſchuͤtzer, zu feinem Freunde; der hat an ihm eine 

Stuͤtze der Hoffnung und der Zuverficht, bie feine Zeit 
und fein Zufall ſchwaͤchen, die ihm weder Tod noch. 
Grab entreiffen Fönnen. Ja, wer weife und tugends 
haft lebt und Gott gefällt, der kann getroft alles um 
fi) her ſich verändern und verwandeln, bie Zeit unauf⸗ 
haltbar dahin firmen, fein Leben mit ber Schnelligkeit 
eines Pfeiles forteilen, und das Ende aller Dinge fi 
mit jedem Augenblicke nähern ſehen; der verliert nichts, 
wenn andere.noch fo viel, wenn fie alles verliereri, dee 
gewinnt, wenn er amı meiften zu verlieren fcheint.. Er 
verwechſelt das Wergängliche mit dem Yinvergänglichen, 
das Irrdiſche mit, dem. Himmliſchen, den Schein mit 
der Wahrheit, eine Teimerne Hütte mis einer Behae 
fung von Gott erbauet, die ewiglich dauert, Freuden 
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der Kindheit mit Freuden des teifern Alters, Arbeiten 


des Schülers, mit Gefchäften des Mannes, einen ' 


. engen Kreis von fierblichen Freunden und Geliebten 
mit der Verfammlung der vollendeten Gerechten, mit 
der Gefellfhaft allee Seligen, Unfterblihen. Er 
geht durch den Tob ins höhere Leben, vom Hoffen 





zum Genuſſe, vom Kampf zum Siege, von der Ar⸗ 


beit zur Ruhe, aus dem Stande der Unvollkommen⸗ 


beit in den Stand-der Vollkommenheit über. D dar 
um ftrebe, firebe mit unaufbakbarem Eifer, mit ans 


geſtrengten Kräften, nach dem Unvergänglichen und 
Emwigen, o du, ber du ige die Mergänglichkeit aller 


irrdifchen Dinge fühleft, und Dich Uber dieſelbe zu er⸗ 
heben wuͤnſcheſt. Strebe nach Weisheit, : nach, Tu 


gend, nach Frömmigkeit. Strebe nach den Wohlge⸗ 
fallen Gottes, nach immer größerer Aehnlichfeit, nach 
immer näherer Gemeinfchaft mit Gote und mit feinem 
Sohne Jeſu. Strebe nach den Belohnungen, nach 
den Güteru und Vorzuͤgen der zukünftigen Welt. 
Thue den Willen Gottes, thue ihn mie Luft und 
Sreude. Mer ihn thut, der bleibt in Ewigkeit, der 
erndtet ewig die berrlichften Früchte von feinem Gehor⸗ 


Dies, meine andäcdhtigen Zuhörer ! rufet uns die 
Vergaͤnglichkeit aller irrdiſchen Dinge an jedem Tage 
unſers Lebens und insbefondere an dem heutigen mit 
lauter Stimme zu. Solche wichtige kehren und Wars 
nungen giebt fie une. O wohl, und ewig wohl dem, 


dee diefe Lehren der Weisheit zu Herzen nimmt, der 


dieſen heilfamen Warnungen Gehör giebt. und ihnen 
Folge leiftet! Der bleibt bey dem Umfiurze aller irrdi⸗ 
ſchen Dinge unerfchüttert, und feine Gluͤkſeligkeit ift 
fo unvergänglich, als der Gott, auf deſſen Macht und 
Güte fie io geünbet. Ä Ä 


Und 
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Und fo meine theuerfien Freunde! müffe auch euer 
Siun und euer Verhalten befehaffen, fo feft eure Gluͤk⸗ 
feligfeit gegründet feyn! Dies iſt der erfle, Der vors 
nehmfte Segen, den euch mein Herz bey dem Anfange 
diefes neuen Abfchnittes unfers Lebens von Gott erhits 
tet, und mit bemfelben müflen alle andere Arten von 
Segnungen euch und allen, an deren Wohl euch am 
neiften gelegen ift, im reichen Maaße zu Theil werben! 

en, 


B XV. Dt 


xV. Prediger. 


¶ Die Ruͤkſicht auf die Folgen unfrer 


Handlungen, | 








Text. 
Galater 6. v. 7. 
Was der Menſch ſaͤet, das wird er erndten. 


2.0 

$%; der du mit deinem unendlichen Verfiande das 
Vergangene, das Gegenwärtige und das Zukünfs. 

tige umfaſſeſt, und alles, was ige ift und gefchieht, 
nach den Folgen anfiehft und beurtheifeft, die es von 
Ewigkeit zu Ewigkeit haben wird, auch uns deine Kine 
der, die wir dein Bild tragen, haft du nicht bloß auf 
das Gegenwärtige eingefchränft, auch uns haft du das 
Vermögen gegeben, in die Zukunft hinauszuſehen, und 
diefelbe bey allem, was wir ißt find und hun, in Bes 
trachtung zu ziehen. Wir wiffen, dag du uns zu einem 
hoͤhern Leben beſtimmt Haft, daß wir einer immer zu: 
nehmenden Bolltommenpeit und Gluͤkſeligkeit fähig find, 
daß wir ung igt zu dieſem hoͤhern geben vorbereiten und 
gefchift machen, baß wir hier den Grund. zu diefer hoͤ⸗ 
bern Vollkommenbeit und Gluͤkſeligkeit Tegen follen, und 
daß unfer gegenmärtiges Verhalten mie unfern kuͤnfti⸗ 
gen Schiffalen in der genauften Werbindung ſteht. 
- Gott, wie wichtig muß uns nicht alles werden, waswir 
ige find und thun, und nicht find und thun, wenn wie 

J n | es 
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es aus. dieſem Geſichtspunkte betuachten ! Zu speicher 
forgfältigen, treuen Anwendung unfeer Faͤhigkeiten, 
unfrer Kräfte, unfter Zeit, unſrer Güter follte uns das 
nicht antreiben! O möchten wie es doch nie vergeffen, 
Daß du uns nicht bloß für dieſes Furze, ungewifle Er⸗ 
denleben, fondern für die Ewigkeit beftimme haft, und 
daß die Folgen defien, was wir igt thun oder nicht thun, 
ſich in die Ewigkeit erſtrecken! Uns dort umvergängliche 
Scäße zu. fanımeln,-uns bort bleibender Ehre und ums 
verwelklicher Vorzüge fähig und würdig zu machen, einen. 
feftien Grund für das Zufünftige zu legen; O möchte 
Dies das Ziel, das erhabene Ziel ſeyn, Das wir alle 
flets vor Augen hätten, und nach welchem wie alfe mit 
unabläßigem Eifer firebten! Erhebe du. felbft unfern 
Geift über das Sichtbare und Gegenmwärtige, barmher⸗ 
ziger Vater, laß uns das Unfichtbare, das Zukünftige 
immer wichtiger werden, und lehre uns ale Menſchen 
denken und leben, die einen hoͤhern Zufland und in deme 
felben ewige DVergeltungen erwarten. Segne in Diefer 
Abſicht die Betrachtungen, die wir it Darüber anzu: 
ftellen gedenken, und erhöre tinfer Geber durch Jeſuͤm 
Epriftum unfern Herrn, in deſſen Namen wie dich ferner 
anrufen und ſprechen: Unſer Water zc. | 


\ Galater 6. v. 7- R 
Was der Menfch ſaͤet, das wird er erndten. 


nfee Gtüffeligfeie und unfer Elend hängen freylich 

° nicht. ganz, von ung ſelbſt ab. Taufend Dinge, 
bie aufler uns find, und über welche wir keine Gewalt 
baben, koͤnnen fehr viel dazu beytragen. Der Körper, 
den wir von ber Natur erhalten; die erſte Erziehung, die 
‚wie befommen; die Dienfchen, unter welchen wir leben; 
die Gefchäfte, die wir treiben müffen; Die Zeit, wann 
wir auf diefem Schauplaße erfcheinen, ‚und. die Rolle, 
‚die uns, auf demſelben angeroiefen. ift; Die Verbindungen, 
in 


—8 


2. De Kifh — 
in welchen wie mit fo vielen aͤuſſern hoͤchſt veränderlichen 
Dingen ſtehen; die Verkettung unſrer Schikſale mit 
den Schikſalen fo vieler unſter Bruͤder: Wie viel Eine 
fluß hat nicht Diefes alles in unſre Gluͤkſeligkeit oder in 


unfer Elend; und wie wenig hängt dieſes alles von uns, 
von unferer Wahl, von unfern Maaßregeln, von unz 


ſerm Verhalten ab! und welcher denfende Menſch kann 


feine und aller Dinge gänzliche Abhängigkeit von dem 
Schöpfer und Beherrſcher der Welt verkennen ? Wel⸗ 
her Chriſt kann daran zweifeln, daß alle, Eleine und 


große Begebenheiten und Zufälle von ihm angeorbnee 


und vegieret werden; daß er Tod und Leben, Gluͤk 


und Ungfüf, teiden und Freuden, nach feinem weiſen 
Wohlgefallen unter die Mienfchen austheile; daß an feis 


nee Gunft und an feinem Segen, weit: mehr als an 
allen unfern Sorgen und Beftrebungen gelegen fen ! 
Inzwiſchen ift und bleibe doch unfer eignes Verhalten 


‚ ber nächfte, der vornehmſte Grund unfrer Gluͤkſeligkeit 


unſers Elendes. Nachdem umfer Verhalten fo oder ans 


zwiſchen unſrer Gtüffeligkeit oder unſerm Elende fefiges 


ders beſchaffen iſt, Dürfen. wir alles von Gott hoffen 
und erwarten, oder müflen alles von ihm befürchten. 
Und, er, der Allweife, bat ſchon in, der erfien Anlage 
und Einrichtung der Dinge die mannichfaltigfte und 


genauefte Verknüpfung zwiſchen unferm Verhalten und 
fejt ; und fo hat er es in unfte Gewalt 7 — jene zu 


befoͤrdern und dieſes zu vermeiden. Je orgfaͤltiger wie 
auf die Folgen unfers Verhaltens merken, und je mehe 
wie uns nach denfelben richten, deſto gemwifler werden 
wir den meiften und fürchterlichften Mebeln entgehen und 
‚uns der wefentlichften Güter und Freuden verfichert. 
Was der Menſch füet, Das wird er erndten: Das 
ift und bleibet wig Yusfpruch Gottes, Ausfpruch der 
möchten wir diefes ftets bebenfen, 


Wabhrheit ſelbſt! 


M. Th. Fr. ſtets auf die Folgen unfrer Handlungen 


merken und ſie bey allem, was wir vornehmen und 


thum, mit in Anſchlag bringen! Wie weiſe, wie tu⸗ 


gendhaft 
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gendhaft wuͤrden wir dann nicht leben! Wie ſehr unfre 
Gluͤkſeligkeit befördern! Wohlan M. A. 3. laßt uns im 
dieſer Stunde die Ruͤkſicht auf Die Folgen unſrer 
Handlungen als eines der vornehmſten Mittel zur 
Tugend betrachten. 


Laßt uns zu dem Ende erſtlich bie Sache ſelbſt ers 
Mären , sber die Verknuͤpfung zwiſchen unferw. Hands 
lungen und ihren Folgen bettachten, und Dann einige 
Schlüffe und Verhaltungsregeln daraus ziehen, 


Sechs Anmerfüngen werben die Verknüpfung 
zwiſchen unfern Handlungen und ihren Folgen, 
und alfo auch die Wichtigkeit ber Ruͤkſicht auf.Diefelben 
in das gehörige Licht fegen. oo 


Die erfte ift diefe: Keine Handlung ift ohne 
Folgen. es in der Welt ift auf taufendfache Art 
in einander geflochten und mit einander verfettet; alles. 
iſt Urſache und Wirkung zugleich ; jede Urſache iſt Wire 
fung einer vorhergehenden Urſache, und jede Wirkung 
wird wieder Urfache einer _folgenden Wirkung. Go 
auch unfte Handlungen. Gie find Wirkungen von ins 
nern oder Auffern Urſachen, und werden wieder Lirfas 
den, Veranlaſſungen, : Gelegenfeiten zu mancherley 
Wirkungen in uns und auffer uns. Jede Bewegung, 
in der moralifchen,, wie in der phyſikaliſchen Welt, pflans 
jet fich fort, theilet fich mit, und keiner von uns kann 
den Ort oder die Zeit beftimmen, wo und wann fie zu 
wirken aufhören wird. "Und das, M. A. 3. ift nicht 
bloß von beſondern, viel Geräufch und Anfehen erregens 
den, oder fichtbare -MWeränderungen und Umkehrungen 
im Staate verurfachenden menſchlichen Handlungen 

wahr. Nicht bloß die großen Thaten des Helden oder 
des Patrioten, nicht bloß die ſchwarzen Verbrechen des 
Eroberers oder des Tyrannen, nicht bloß das Verhalten 
des Heiligen, oder das Verhalten des Boͤſewichts; nein, 
auch die gemeinſten, die alltaͤglichſten, die kleinſten 
41. Band. P Hand⸗ 
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| Handlungen haben ihre Folgen. Auch bie flille , vere 
orgene Tugend wirfet Gutes; auch das im Finſtern 
fchleichende Lafter richtet Unpeit und Berderben an; auch 
der Peine, verzeihliche Fehler flifter Boͤſes. Alles bar 
Einfluß ins Ganze; alles erreget, veranlaſſet, befördere 
taufend andere Handlungen, in der Nähe und in der 
Berrie, mittelbarer oder ‚uminittelbarer Weile. in 
jeder, deu Privarmanıt wie der Fuͤrſt, und ber Niebrigfte 
wie der Vornehmſte, hat eine Stelle, wo er etwas gilt, 
einen größern- oder Fleinern Kreis von Menfchen und 
Dingen, auf. welche er wirket, unter welchen fein Bey: 
fiel, feine Worte und Werke, fein Thun und Laſſen, 
nie ganz gleichguͤltig und ohne Folgen find, und durch 
welche er wieder auf taufend andre Einfluß hat. Ein 
jeder hat Hausgenoffen, Freunde, Verwandte, Mit: 
Bürger, Untergebene, über twelche ee mehr oder weniger 
permag, deren Verhalten fich megt oder weniger nach 
hem feinigen ‚richtet. Ein jeder Bann an feinem Orte 
und- in feinem -Kreife guten Saamen, oder Unkraut 
usftreuen, ‚ein Wohlthaͤter Oder ein Verderber feiner 
Brüder, ein Freund oder ein Feind der Menfchen feyn. 
Und da kann oft eine kleine, unbedeutend. fcheinende 
Handlung 48 feuchtbar an Folgen ſeyn. Da kann oft 
die bloße Verſaͤumung der Pflicht eben ſo ſchaͤdliche 
Wirkungen hervorbringen, als die offenbar boͤſe That. 
Itzt ſchwiegeſt du, da, wo du reden, wo du die Sache 
ber Waprheit, der Unfhuld, der Tugend verteidigen 
ſollteſt. Der.andere hält dein Schweigen für Billigung, 
wird dadurch in Irrthum geführt, und verbreitet Diefen 
Irrthum fo weit, als. nur fein Wirkungskreis reicher. 
Itzt entfällt die ein böfes, verführerifches Wort: das 
unwiſſende Kind, der unvorfichtige Juͤngling fängt es 
auf, nimmt es an, richtet ſich danach, entfchuldigee 
ſich damit, und dieſer giftige Keim entwickelt fih in 
ibm und Durch ihn vielleicht in vielen andern, und zeuget 
eine ganze Reihe yon Thorheiten und Sünden, Itzt 
‚unterläßt du aus, Trägheit oder aus $eichtfinn eine ie 
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liche Pflihe, und dadurch ſchwaͤcheſt du ben deinen 
Hausgenoffen, ben deinen Kindern die Heiligkeit und 
Würde diefer Pflicht, giebft ihnen Muth und Vorwand, 
fie auch zu unterlaffen, und machft vielleicht fie, und 
durch fie auch andere gleichgüftiger gegen Ordnung und 
Pflicht. Und fo ift es mit allen unfern Handlungen. 
befchaffen. Keine ift ohne Folgen, keine bleibt ohne 
Wirkungen. Sind diefe Folgen und Wirkungen nicht 
immer moralifcher,, fo find fie doch phyſikaliſcher Art, 
und auch dieſe befördern Gluͤkſeligkeit oder Elend unter 
den Menfchen, unb haben dadurch wieder Einfluß in 
ihr fittliches Verhalten. 


Meine zweyte Anmerkung ift diefe: Jede boͤſe 
Handlung zieht böfe Folgen nad) fi). Boͤſe Fol⸗ 
en in ung; bir Folgen auffer uns, Unordnung und 
—* in uns; Unordnung und Zerruͤttung auſſer 
uns. Daß Suͤnden und Thorheiten fruchtbare Quellen 
von Schmerzen, von Krankheiten, von Bekuͤmmerniſ⸗ 
fen und Sorgen, von Leiden, von Uebeln jeder Art 
find; daß fie den Menfchen oft mit Armuth, mit 
Schande, mit der Verachtung und dem Haſſe feiner 
Nebenmenſchen ſtrafen; daß fie ihn oft in das tieffle 
Elend ſtuͤrzen: das weiß und glaubet jedermann. In⸗ 
jwifchen gefchieht dies 'nicht immer, wenigftens nicht 
immer. auf eine fichtbare iind auffallende Weiſe. Allein, 
. daß jede Sünde, jede Thorheit dem Menfchen fchader, 
jede böfe That böfe Folgen nach fich zieht: das ift niche 
weniger. gewiß, ob es gleich weit feltner bemerkt wird, 
So oft wir etwas böfes denken und thun: fo oft weichen 
wie von den Geſetzen der Wahrheit und der Ordnung 
ab; fo oft denfen und uerbeilen wie falfch; fo oft räus 
fchen wir uns felbft; fo oft wollen und begehen wir eta 
was, das wir nicht wollen und begehen follten; fo oft 
verſchwenden wir unſre Kräfte, und äußern fie fo, wie 
wir fie nicht aͤuſſern follten. Und was Pann Dies anders 
zur Folge haben, als daß nach und nach, mehr oder 
| P 2 weniger 
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weniger, das Ucht der Wahrheit in uns verdunkelt, 


unfer Verſtand geſchwaͤcht, unfee Empfindung von dent, 
was recht und unrecht, gut: und, böfe ift, abgeftumpft 
wird, daß unfre Neigungen und Kräfte eine unordents 


fiche, widernatuͤrliche, verkehrte Richtung bekommen, 


daß ein Irrthum den andern zeuger, eine $eibenfchaft 
die andere erreget, eine Thorheit die andere zu Hülfe 


xufet, .eine Sünde zur andern verleitet! Und find‘ Dies, 


wicht böfe, ſchaͤdliche Folgen? Muß dies nicht die trau⸗ 
rigfle Unordnung und Zerpättung in uns verurfachen ? — 
So oft wir aber auch Boͤſes than, fo oft ſchaden wir 
andern, fo oft verurfachen wir 


verfäumen wir Pflichten, an beren. Erfüllung unfern 


Drebenmenfchen viel, gelegen iſt; fo oft nerfchmwenden wir 
Fahigkeiten und Kräfte, die wer ihnen und dem Dienfte 


der Welt ſchuldig find ; fo oft verlieren wir Luſt und Zeit 
zu nüglichen Geſchaͤften; fo oft werben wir kaltſinniger 


umd gleichgüftiger gegen das gemeine Beſte; fo oft wer 
den unfre Gefinnungen gegen andre unedler, niedriger, 
gemeinfchädlicher ; ſo oft geben wir mehr oder weniger 


nordnung und Zerrüts 
tung anffer uns. Denn fo oft wir Boͤſes thun, fo oft 





Merfonen ein boͤſes, verführerifches Beyſpiel, fügen 


ihnen an ihrer Geſundheit, oder an ihrer Ehre, oder ar 
ißren Gütern, oder an ihrer Moralirät Unrecht zu, und 
Zerwickeln bald mehrere bald wenigere in die perberblis 
chen Folgen unſrer Tporheiten und Sünden. Und fo 
zieht jede böfe Handlung böfe Folgen für uns und für 
andere nach ſich; bald offenbar, bald im Werborgenen ; 
bald in Ruͤkſicht auf irrdifchen Wohlſtand, bald in Ruͤk⸗ 
ſicht auf geiſtige Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit. 


ODritte Anmerkung: Jede gute Handlung siehe 


“gute Folgen nach) fich. Gute Folgen in uns, gute 
Folgen auffer uns. Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit 


in uns; Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit auffee uns. 
Mechtfchaffenheit und Tugend find nie ſchaͤdlich, nie vers - 


geblich, nie ohne bleibenden Nutzen; und dieſer Bus 


— 
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iſt nicht auf bie zufünftige Welt eingefchränkt, ſchon in 
ber gegenwärtigen ift er fo gewiß und groß Als mannichs 
faltig. Ihr verldumder die Tugend, ihr entehret Gott, 
ben höchften Befoͤrderer und Beſchuͤtzer der Tugend, 
Menfhen, die ihr diefelbe für ein Hinderniß der Gluͤk⸗ 
feligkeit , für eine Quelle bes Leidens und bes Elendes 
ausgebet , oder ihr alle Belohnungen und Freuden, bie 
fie zu erwoarten bat, erft nach dem Tode ihrer Verehrer 
anmeife. Mein — Ruhe, Orbnung, Friede, Ders 
gnuͤgen, Gluͤkſeligkeit find ſchon ige ihre unzertrennlichen 
Gefäprtinnen. Mein, ihre Vortheile und Freuden find 
fhon ißt weit reiner, weit größer, ale alle Freuden und 
Vortheile des Lafterhaften, Dein, jede gerechte, jede 
gute, jede wohlthätige, jede tugendhafte That belohnet 
ſich ſelbſt, befoßnet fich fogleich, verbreitet ihren gefeg: 
neten Einfluß über alles und bringt in uns, und auffer 
uns, die angenehmften, nüzlichften Veränderungen und 
Wirkungen hervor. Können wir je etwas Gutes denken 
amd. thun, ohne den Geſetzen der Wahrheit und bes 
Mechts gemäß zu handeln, ohne richtig von dem Werthe 
der Dinge und von unfern Verhältniffen gegen diefelben 
zu urtheilen, ohne uns im vernünftigen Denken, in der 
Wahl des Beften, in der Selbſtbeherrſchung zu üben, 
ohne unfee Neigungen auf würbige Dinge zu richten, 
ohne unfern Gefchmaf an dem, was ſchoͤn und gut ift 
zu befeftigen, ohne unfre Kräfte ihrer Beſtimmung ges 
mäß zu gebrauchen? Und befördert nicht diefes alles 
unfre innere geiftige Vollkommenheit? Muͤſſen wir nicht - 
durch diefes alles mmer weiſer, immer beffer, immer 
freyer, immer zufriedner mit ung felbft, immer getrofter 
gegen Gott, immer fregmüthiger gegen bie Menſchen 
werden? Und find Dies nicht wahre Vortheile, felige 
Folgen eines rechtmäßigen, tugendhaften Verhaltens ? 
Traͤgt auf dieſe Weiſe nicht jede, auch die kleinſte, gufe 
Handlung etwas zur Summe unfrer Gluͤkſeligkeit bey? 
— — Und wer kann wohl. daran zweifeln, daß mir 
duch gute Handlungen andern in allen Abfichten nuͤtzen? 
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"Was erhaͤlt, was befördert die Ruhe, die Sicherheit, 


die Ordnung, den Wohlftand eines Volks, einer Ger 


ſellſchaft, wenn es nicht Gerechtigkeit und Tugend ift? 
as verbindet die Menſchen ftärker mit einander, was 


flößet ihnen mehr Zutrauen gegen einander ein, was 
erleichtert ihnen ihre Leiden und Beſchwerden, ihre Ges 


fhäfte und Arbeiten, mas vervielfältiget und verfüßer 
ihnen ihre Freuden mehr, als Gerechtigkeit und Tugend? 


Sa, fen gerecht, fey billig, fen gütig, fen mitleidig 
und wohlthaͤtig, rede die Wahrheit, fen deinen Pflich⸗ 
ten und Verfprechungen treu, fen vorfichtig und weiſe, 
laß das Licht deiner guten Werke vor den Menfchen 
leuchten, denfe und lebe als ein Ehrift: Welche felige 








Folgen wird nicht diefes alles für taufend und wie 


der taufend deiner Brüder haben! Wie vielen Uebeln, 
wie vielem Elende wirft du dadurch abhelfen! Wie vie: 
len Thorbeiten und Sünden, wie vielen Verbrechen 
vorbeugen! Wie viele gute Gefinnungen und Thaten in 
andern erwecken und veranlaffen! Wie viel zur Summe 


der menfchlichen Glückfeligfeit Heyteagen! Ya, jede gute 


‚Handlung zieht gute Folgen nach fih, wenn es gleich 





nicht ben jeder fichtbar und merklich fl. Was im Ber: 


borgenen, im, Stillen wirfet, das wirfet deswegen nicht 
weniger; und weder Glanz noch Geräufch beflimmen 
den wahren Werth der Dinge, | | 


Meine vierte Anmerkung ift diefe: Die Folgen 
unfrer Handlungen, der guten wie der böfen, und 
Diefer wie jener, erſtrecken fich ins Unendliche. Sie 
hören nie auf, in uns und auffer uns zu wirken, Gutes 
oder Boͤſes, Glüffeligkeit oder Elend in uns und auffer 
uns zu befördern, wenigſtens koͤnnen wir Die Zeit, wenn 
fie zu wirken qufhören werden, nie vorausfehen, nie 
beftimmen. Gie wirken fort, ohne daß wir es wiſſen, 
ohne daß wir es wollen, wenn wir fie ſchon laͤngſt vers 

ſſen, ſchon längft bereuer Gaben, wenn in-dem nähern 
reife um uns ber Feine Spuren davon mehr ne 
J ind. 


— 


auf die Folgen unſrer Handlungen. 231 


find. Sie wirken fort, wenn wir gleich unfte Den 


kungsart and unfer Verhalten ändern, wenn wir gleich 
in ganz andre Verbindungen mit den übrigen ‘Dingen 
treten, wenn mir gleich diefen Schauplag verlaffen und 
iu einen ganz andern Zuftand übergehen, Sie wirken 
fort, wenn wir ſchon im Grabe und in ber Ewigkeit 
find‘, und da die Früchte deffen, was wir hier ausgefäet 
haben, einerndten.- Streueft du guten Saamen aus, 
ſo vervtelfältiger fich der Ins Lnendliche, wenn bu gleich 
hicht meh weißt, daß du ihn ausgeftreuet haſt. Die 
guten Gedanken, Empfindungen, VBorfäße, die du in 
einem deiner Brüder erwecfeft, die guten Thaten, zu 
weichen du einen deiner Brüder antreibft, veranlaffeft, 
ermunterſt, Die erwecken, veranlaffen, befördern wieder 
durch ihn in andern und durch diefe in noch mehreren 
ähnliche Gedanken, Empfindungen, Vorſaͤtze, Thaten, 
und noch in Jahrhunderten, in Jahrtauſenden koͤnnen 
fromme Gedanken entftehen, edle Empfindungen rege 
werden, Töbliche und gemeinnuͤtzige Thaten geſchehen, 
die ohne dieſe erfte Veranlaſſung nie entſtanden, nie rege 
geworden, nie gefcheben wären; und je weiter fich die 
Bewegung in der moralifchen wie in der phyfifchen Welt, 
von dem Punfte ihrer Entſtehung entfernet, deſto größer 
wird der Greis ihrer- Wirkfamkeit, defto mehr Dinge’ 
unifaffet fie mit demfelben, wenn fie gleich, aus jenent 
Punfte betrachtet, fchon lange aufgehört zu haben fcheint. 
Der Troſt, die Freude, die Glüffeligfeit, Die du itzt 
um dich her verbreiteft, Pönnen noch in Jahrhunderten, . 
in Jahrtauſenden Troft und Freude und Gluͤkſeligkeit 
unter den Menfchen- verbreiten, wenn gleich Feiner von 
ihnen die Quelle kennet, aus welcher fie urfprünglich 
bergefloffen find. — Aber auch das Unfraut, das Du 
ausſtreueſt, wuchert weit um fich ber, und pflanzet ſich 
oft ohne dein Wiſſen, vielleicht wider deinen Willen von 
einem Menfchengefchleähte zum andern‘, von einem Fahr: 
hunderte zum andern fort. Die ſchaͤdlichen Grundfäge, 
die du itzt, mündlich ober fchriftlich, durch Worte oder 
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durch Werke, ausbreiteſt, koͤmen noch deine ſpaͤteſten 
Nachkommen und durch fie Menſchen, die die gan 
fremde ſind, vergiften. Das boͤſe Beyſpiel, das du itzt 
den Deinigen, oder deinen Mitbuͤrgern, deinen Zeitge⸗ 
noſſen giebſt, kann ſie und durch ſie tauſend andere in 
den eatfernteſten Gegenden und Zeiten verfuͤhren. Die 
Thorheiten und Sünden, die du ige begehſt, koͤnnen 
noch lange nach deinem Tode neue Thorheiten und Suͤn⸗ 
den zeugen. Go wirket Gutes und Boͤſes immer fort, - 
verbreitet fich immer weiter, vervielfäftiget fich immer 
mehr, und erſtrecket fich in feinen Folgen ins Unendliche. 
Und je größer dein Anfehen, je erhabner die Stelle ift, 
. bie bu befleideft, je glänzender deine Vorzüge find, deſto 
"mehr gute oder böfe Folgen ziehen beine Handlungen 

nach ſich. | = 
Und diefe Folgen M. U, 3. dies ift meine fünfte 
Anmerkung, diefe Folgen unfrer böfen , fo wie unfrer 
guten Handlungen Türmen in den meiften Sällen, 
wenigftens in dieſer Welt, nie ganz aufgehoben 
und vertifget ‚werden. Wir Pönnen, wie muͤſſen 
ihnen freylich entgegen wirken, wenn es fchädliche Fol⸗ 
gen böfer Handlungen find, aber felten werden wir fie 
völlig vergäten, oder ihren Kortgang ganz hemmen 
koͤnnen. Das Gute, das wir einmal unterlaflen, der 
Beytrag, ben wir einmal zur menfchlichen Gluͤkſeligkeit 
38 entrichten verfäumt haben, hat auf immer die Sum⸗ 
me des Guten, die Summe der Glüffeligfeit, die unter- 
ben Dienfchen flatt haben könnte, vermindert, und fein 
nachfolgender Eifer kann dieſen Mangel eigentlich ers 
fegen, weil wie nie zu viel. Gutes thun und wirken koͤn⸗ 
‚nen. Das Boͤſe, das wir einmal geredet ober gethan 
haben, greift oft fo fehnell um ſich, machet oft in kurzer 
Zeit fo mannichfaltige und tiefe Eindrücke aufandere, daß 
-alle unfere Bemühungen, ben dadurch angerichteten Schas 
Den wieder gut zu machen, wo nicht ganz vergeblich, 
Doch ſehr unzulaͤnglich find. Iht verlaͤumdeſt du einen 
.. UUnſchul⸗ 
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Unſchuldigen, ober macheft die Tngend eines Rechtſchaf⸗ 
fenen verdächtig; bald darauf bereueft du Deinen Fehler, 
nimmſt jehe Verlaͤumdung zuruͤcke und zeigeft den Un⸗ 
grund diefes Verdachts; aber jene hat fich ſchon fo weit 
verbreitet und dieſer ben manchen fchon fo tiefe Wurzeln 


gefaßt, daß du den guten Ruf des Linfchnidigen und 


das verdiente Anfehen des Kechtfchaffenen nie gauz wies 
der herzuftellen vermagſt. Itzt hinderſt du ein gutes 
Vorhaben, itzt beförberft du ein boͤſes Unternehmen, 
und jenes unterbleibt mit allen feinen gemeinnuͤ 


Solgen, und biefes koͤmmt mit allen feinen verberblichen 


Wirfungn zu Stande, wenn du gleich nachgehends 
deine Sefinnungen, und dein Verhalten in Abficht auf 
jenes und dieſes veränderft. Alles M. TH. Fr. was wie 
einmal geredet und getan Gaben, das ift nicht mehr in 
unferer Gewalt, das gebt gleichfam in ber Richtung, Die 
wir ihm gegeben haben, fort, und wirket das, mas «6 
nach feiner Natur und Beſchaffenheit wirken kann. 
Selbſt Buße und Beſſerung Fönnen , wenigftens in dem 
gegenwärtigen Zuflande der Dinge, bie Folgen unfrer 
boͤſen, gemeinſchaͤdlichen Handlungen nie ganz aufhe⸗ 
ben. In uns bleibt immer Schwaͤchung, Mangel, 
Verluſt, und auſſer uns mancherley Arten der Unord⸗ 
nung und des Elendes. — Inzwiſchen keimt auch der 
gute Saame, den wir ausgeſtreut haben, ohne unſer 


Zuthun und bey allen Gefahren, denen er unterworfen 


1 


iſt, fort, und weder Neid, noch Eiferſucht, noch Bos⸗ 


heit koͤnnen es ſchlechterdings hindern, daß er nicht hier 
oder dort, früher oder ſpaͤter, aufbluͤhen und Früchte 
tragen ſollte. Rechtſchaffenheit und Tugend haben den 


Allmächtigen zu ihrem Beſchuͤtzer und Befoͤrderer, und 
unter feiner Aufficht Söhnen ihre Bemühungen, Gutes 
zu wirken, nie ganz vereitelt werden. - on 
Ja, und dies iſt meine ſechſte und lezte Anmerkung 
die guten oder boͤſen Folgen unſrer Handlungen 


erſtrecken ſich bis in g. Ersigkeit, Sie beſiunmen | 
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da unfern Zuftand, unfer Schiffal, den. Grad unfree 
Gluͤkſeligkeit und Vollkommenheit, oder unfers Klendes 
und unſers Mangels. Das Gegenwaͤrtige iſt der Grund 
des Zukuͤnftigen und dieſes eine Folge von jenein. Hier 
Anlage, dort Eutwiklung; bier Vorbereitung, dort 
Genuß; Hier Uebung, dort Vergeltung; bier Zeit der 
Ausfaat, dort Zeit der Erndte. Wer reichlich ſaͤet, Det 
wird auch reichlich erndten. Je mehr gute Thaten du 
hier verrichteſt, defto mehr Zufriedenheit und Vergnügen 
wird dir ihr Andenfen dort gewähren ; dort, wo du ihre 
Wirkungen mehr nach ihrem ganzen Umfange zu über: 
ſehen vermagft. Se größer der Grad der Weisheit und 
der. Tugend ift, den du hier erreicheft, deſto leichter und 
fchneller wirft du dort zuimmer höherer Vollkommenheit 
und Gluͤkſeligkeit fortgehen. Jemehr du hier deinen 
Gerſchmak reinigeft und verebelft, defto reinere und edlere 
Freuden warten deiner dort. Je mehr du hier zur Gluͤk⸗ 
feligfeit deiner Brüder bengetragen haft, deſto mehr 
wirft du dort dazu beyzutragen fähig und würdig fen. 
Je weniger Fehler und Schwacdhheiten du mit in .die 
zufünftige Welt bringft, defto weniger ſchwerere oder 
ſchmerzhaftere Webungen wirft du in derfelben zu deiner 
Reinigung und Vollendung bedürfen. Kurz, je beffee 
und gemeinnüßiger wir bier find, deſto vollfommener 
: und glüffeliger werden wir dort ſeyn — Aber auch um: 
gekehrt: jeböfer und geineinfchäblicher bier , defto elender 
und unglüfliher dort. Ja, je mehr ungerechte, böfe 
Thaten du bier verübeft, o Menſch, deſto quäfender 
wird dir dort ihr Andenken feyn; dort, wo du fie un? 
verlarot, in ihrer ganzen Scheußlichfeit und Gemein⸗ 
ſchaͤdlichkeit erblicken wirft. Je mehr Unordnung und 
Zerrättung bier in deiner Seele, herrfchet und herrſchend 
bleibt, je giedriger und verkehrter ihre Begierden und 
Meigungen find, defto unfähiger wird fie dort jedes edlern 
Mergnügens, jeder höhern Freude, jedes Vorzugs und 
jeder Belohnung ſeyn. Je mehr du hier deine Bruͤder 
beleidiget, betruͤbt, beeintraͤchtiget, verſucht, perfuͤhrt; 
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je mehr Tränen und Seufzer dis ihnen ausgepreßt haft; 
je fchädlicher du ihnen auf irgend eine Art geworden bift; 
je mehr Menfchen durch dich und deine Schuld böfe oder 
weniger gut, oder elend und unglüffich geworden find; 
defto mehr Beſchaͤmung vor dir ſelbſt und vor aller Welt, 
defto mehr und defto peinlichere Vorwürfe von deinem 
eignen Gewiſſen und von den Ungfüflichen , die du mit 
dir ins Verdyrben binabzogft, oder die Opfer deiner 
Ungerechtigkeit , deiner Bosheit, deiner Trägheit, deiner 
- verfäumten Pflichten wurden, warten dort deiner. Je 
größer die Schuld, defto ſchwerer die Strafe. Aa, was. 
der Menfch hier ſaͤet, das wird er dort erndten. Wer 
auf das Fleifch fäer, wer nur feine finnfichen tüfte zu 
befriedigen fucht , der wird Verderben davon einerndten, 
Wer aber auf den Geift ſaͤet, nah Wahrheit und Tus 
gend firebet, und Die auch ben andern gern befördert, 
der wird ewiges Leben, ewige Gluͤkſeligkeit dafür zum 
Lohne bekommen. 


Sdo mannichfaltig, ſo innig, fo unaufloͤslich iſt die 
Verknuͤpfung zwiſchen unſern Handlungen und ihren 
Folgen. Go reiche und nie ganz verſiegende Quellen 
der Gfüffeiigfeit oder des Elendes find fie für uns und 
für andere, Iſt aber dem alp, M. Th. Fr. bleibe 
keine Handlung fchlechterdings ohne Folgen; zieht jede 
boͤſe Handlung böfe Folgen; zieht jede gute Handlung 
gute Folgen nach ſich; erſtrecken fich diefe Folgen ing 
Unendliche; können in den meiften Fällen weder jene 
noch diefe aufgehoben werben ; begleiten ſe uns in die 
Ewigkeit und. beftimmen fie da unfern Zuftand: wie 
wichtig muß nicht die beftändige Ruͤkſicht auf die Folgen 
unfrer Handlungen, welch ein Fräftiges Mittel zur Tu⸗ 
gend muß fie nicht ſeyn! Willſt du dieſes Mittel gebrau⸗ 
hen, 0 du, der bu nach Tugend und Gluͤkſeligkeit ſtre⸗ 
beft, fo laß dich die Betrachtungen, die wir ißt angeftelle 
baben, in deinem ganzen räuftigen Verhalten leiten, 
Halte 


El 
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Halte alfo feine Handlung, fo klein und uns 
‚ bedeutend fie feheinen mag, fuͤr fchlechterdings 
gleichgültig; weder innere noch Auffere, weder Die Ges 
danfen und. Begierden, die. deine Seele im Innerſten 
zeuget, noch die Worte und Werke, wodurch fie fich 
aͤuſſert. ‘Denn feine diefer Handlungen bleiber ohne alle 
Folgen; jede kann und wird dir und andeen mehr oder 
weniger. nügen oder ſchaden. Feder Gedanke, der in 
Die auffteigt, kann dich zur Wahrheit leiten oder zum 
Irrthum verführen; jeder zum Keim von taufend andern 
wahren oder falfchen, nüzlichen oder fchädlichen Gedan⸗ 
fen werden. Jede Begierde, die fih in dir reger, 
kann deinen Neigungen eine beſſere oder fchlechtere Rich; 
tung geben, und dich, wenn Gelegenheit und duffere 
Umftände fich darbieten, zur guten oder zur böfen That 
antreiben. Jedes Zeugniß, das bu der Wahrheit, 
‚Der Unfchuld, der Tugend giebft oder verweigerfi, kann 
Die Sache der Wahrheit, der Unfchuld, der Tugend 
befördern oder hindern. Jedes, nicht ganz unmwichtige, 
Sefpräche, das dur führer, kann deinen Geſellſchaf⸗ 
tern erbaulich oder anftößig werden, Fann guten Saaınen 
oder giftiges Unkraut unter ihnen ausftveuen. Jede 
That, die dus verrichteft, Fan Ordnung oder Unords 
nung, Mugen oder. Schaden fliften, Vergnügen oder 
Mißvergnügen erregen, gutes ober böfes Beyſpiel wer: 


den. Darum halte Feine deiner Handlungen für ganz 


gleichgültig. Wache über alle, thue fo viel möglich, 
alles, was du thuft, mit klarem Bewußtſeyn deiner 
ſelbſt, mit Nachdenken, mit \Jeberlegung. Laß Dir deine 
Pflicht, deine Beftimmung, deine Würde, deine Vers 
Hältmifle gegen Gore and die Menſchen ftets vor Augen 
feyn, fo wirft du, ohne aͤngſtlich zu werden, eben fo 
chnell als fiher, das wählen, das denken, Das reden, 
08 thun, was recht und gut iſt, und im jedem Falle 
das Sole ke 9 d | I 
Beurtheile alſo zweytens jede Handlung, die 
du vorhaſt oder thuſt, nicht bloß nach dem, * 
11 {4 
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fie tet ift, fondern vornehmlich nad) den Folgen, 
die fie haben kann und wird. Frage dich alfo, wenn 
du Dich zu irgend einer Handlung entfchließeft, nicht 
bloß: ift fie angenehm? fondern auch: wird mir ihr 
Andenfen dereinft angenehm fenn? Nicht bloß: iſt fie 
mie nüzlich ? fondern auch: ift dee Nußen, ben fie mir 
und andern ſchaffet, überwiegend und dauerhaft ? Nicht 
bloß: iſt fie itzt ſchaͤdlich? Zieht fie itzt Beſchwerden 

oder Verluſt nach ſich? ſondern auch: wird ſie kuͤnfti 
ſchaͤdlich ſeyn? Wird ſie dann Verluſt oder — 
ſich ziehen "Nicht bloß: wie verhält fie ſich gegen meis 
nen Auffern Wohlſtand? fondern auch: welche Wirfuns 
gen wird fie in Ruͤkſicht auf meine innere Vollkommen⸗ 
beit, auf meine Gemürhsruße, auf die Gtüffeligfeit 
meiner Brüder haben? ‘Denke, lebe, hande alfo nicht 
bloß für das Gegenwärtige, fondern auch für das Zus 
kuͤnftige. Setze dich nie durch Sinnlichkeit und. teiches 
finn zu den Thieren des Feldes herab , die bloß das Ge⸗ 
genmärtige empfinden und bloß nach den Einbrüden, 
welche das Gegenwaͤrtige auf fie machet, handeln und 
handeln müffen , fondern fehäge und gebrauche den Ber: 
. zug deiner Natur, nach welchem bu in die Zukunft hin⸗ 
ausfehen und biefelbe mit dem Gegenwaͤrtigen und dem 
Vergangenen verbinden fannft. — ue nichts, was dich 
in die Zukunft gereuen, was da dich oder andere un⸗ 
gluͤkſelig machen wuͤrde, wenn es gleich itzt noch ſo viele 
Reitze fuͤr dich haben ſollte. Unterlaſſe nichts, wovon 
du dir und andern in der Zukunft bleibende Freude und 
Gluͤkſeligkeit v rſprechen darfſt, wem es gleich ige un⸗ 
angenehm uud muͤhſam ſcheint. Saͤe nichts aus, was 
* nicht fruͤher oder ſpaͤter eine geſegnete Erndte hoffen 
Id t. ” . 

Sieh daben nicht bloß auf die nächften, ſondern 

auch anf die entferntern Folgen deiner Handiims 
gen. Denke fters, daß fie ind Unenbliche fortwirfen , 
wenn du ihre Spuren ganz verloren haſt. Thuſt du, 
Gutes und fcheins es his ige ganz vergeblich und Frucht 
08 
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[08 zu ſeyn, fo tröfte, fo erınuntere dich mit der Aus⸗ 
fit, daß der gute Saamen, den du igt ausſtreueſt, 
vielleicht lange verborgen bleiben, vielleicht erſt nach 
Saprhunderten aufgehen und Früchte tragen werde. 
Wirſt du zum Boͤſen verfucht, und verfpricht dir viels 
leicht igt alles Verborgenheit, Straflofigkeit, ungeftörten 
Genuß des verbotenen Bergnägens oder des ungerechten 
Vortheils, fo laß dich die Vorftellung bee fehädlichen 

Wirkungen davon abſchrecken, die deine böfe That ger 

wiß, aber vielleicht erft in fpätern Zeiten für dich und 
andere nach fich ziehen würde. Du lebeft, du wirkeft 

. ja niche für einzelne Tage oder Jahre, du Iebeft, du 
wirkeſt für Jahrhunderte, für Jahrtauſende, für die 
Ewigfeit ; und wenn du diefes bedenkeſt, wie leicht wird 
es dir nicht feyn, das Gute auch dann zu thun, wenn 
es dir ißt Peinen fichtbaren Vortheil gewährt, und das 
DBöfe auch dann zu fliehen, wenn er-dir itzt noch fo viel 
Nutzen oder Vergnügen verfpricht. | 


Woaͤge viertens, mein chiftlicher Bruder, waͤge 
die Folgen des Guten und des Boͤſen gegen einane 
der ab, wenn du zwifchen beyden wählen mußt, 
and wähle und thue das, was die und andern die 
größten, die bauerhafteften Vortheile und Freuden zu 
serfchaffen vermag. Vergleiche das flüchtige, ſchnell 
vsorüberraufchende Vergnügen, das dir die böfe That 
itzt gewaͤhret, mit der langen Quaal, diefie dir bereitet; 
den Augenblif der findlichen Luft, mit den Jahren der 
vergeblichen Reue, die einft darauf folgen; die unges 
bundene Freyheit, womit dich itzt Thorheit und Lafter 
an fich locken, mit der Knechtſchaft und Sclaverey, in 
welche fie dich früher oder fpäter flürzen werden; den 
‚ungerechten Vortheil, den du dir itzt erwerben Lönnteft, 
mit den Gewiſſensbiſſen, die dir einft feinen Beſiz vers 
‚gällen würden. — Vergleiche aber auch auf der andern 
Seite die mühfame Anſtrengung, womit du itzt vielleicht 
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deine Pflicht erfuͤlleſt und nach chriftlicher Vollkom⸗ 
menheit firebeft, mit dem frohen Bewußtſeyn der treus 
lich erfüllten Pfliche und dem Genuſſe der Vollkom⸗ 
menheit, die du. früher. oder ſpaͤter gewiß erſtreben 
wirft. Vergleiche die Gewalt, die du dir ige vielleicht 
antpun mußt, um beine Leidenſchaften zu bezwingen, 
mit der Freyheit, Die du dadurch erringeft, und der 
Würde, die dir das in deinen "eignen Augen geben 
muß und wird. Vergleiche das, was du ige, viel, 
leicht nicht one Verluſt und Müpe, zum Beften ans 
derer traͤgſt und duldeſt und thuſt, mit den weit groͤſ⸗ 
fern Uebeln, die du dadurch von ihnen abmwendeft, mit 
der Hülfe, die du ihnen leiſteſt, mit dee Gluͤkſelig⸗ 
keit, die du beförderft, mit den Vergeltungen, die 
dich Gott, und dein Herz in allen Pünftigen Zeiten 
davon hoffen laſſen. Vergleiche ben Kampf weniger 
Tage oder Jahre mit dem Triumphe der Ewigkeit, 
die Leiden diefer Zeit mals.ber Herclichkeit der zukünftigen 
Welt, die furzen bald vorübergehenden Beſchwerden des 
gegenwärtigen, mit den Belohnungen und. Freuden des 
zufunftigen Lebens, Ä 


Laß alfo dieſes zukuͤnftige höhere Leben und den 
Einfluß deiner gegenwärtigen Handlungen in daſſelbe 
Dir ftets vor Augen ſeyn. Betrachte, beurcheite, 
wähle, verwirf, genieße, dulde, leide, thue, unter: 
laß alles in Rüfficht auf den Stand der Vergeltung, 
dee auf Dich wartet. Denke oft: jeder Vortheit, 
jede Luft, jede Freude, Die ich itzt mit Verlegung 
meiner Pflicht erfaufe, Die würden dann Verluſt, 
unerfezlichee Verluſt, Duelle des Schmerzens und 
dee Traurigfeit für mid) ſeyn. Jeder Vortheil, jede 
Luſt, jede Freude hingegen, die ich it der Pflicht und 
der Tugend aufopfere, Die werden dann Gewinn, 
ewiger Gewinn, Duelle unaufpörlicher Luft und Freu⸗ 
de für mich feyn, Alles Gute, was ich itzt thun kann 

und . 


‘ 
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und nicht thuk, das vermindert dann.bie Summe mei⸗ 
ne Gtüffeligfeit. Je befier oder je ſchlechter bier Die 

Ausſaat ift, deſto erfreulicher ober trauriger wird 

dort die Erndte ſeyn. Darum will ih Gutes 

hun, und im Gutesthun nicht müde werben ‚ benz 

—* ſeiner Zeit werde ich erndten ohne Auſboren. 
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XVI. Predigt. 


Regeln des weiſen Verhaltens in 
| Abſicht auf unfere Wuͤnſche. 





zer 
Spriiche Sal. 11. v. 23. 


Der Gerechten Wunſch muß doch wohl gerathen, und der 
Gottloſen Hoffen wird Ungluͤck. 





Ge allwiſſender, allgegenwaͤrtiger Gott, bu kenneſt 
unſre Gedankeu von ferne; alle, ſelbſt unſre lei⸗ 
ſeſten Wuͤnſche ſind dir unverborgen. O moͤchten ſie 
nur alle ſo beſchaffen ſeyn, daß du ſie mit gnaͤdigem 
Wohlgefallen bemerken, und als Wuͤnſche, die mit 
deinen weiſen Abſichten uͤbereinſtimmen, erfuͤllen koͤnn⸗ 
teſt! Aber wie viele unweiſe, thoͤrichte, uns erniedri⸗ 
gende, dir misfällige Wuͤnſche mögen nicht and) aus 
unſern Herzen und unferm Munde zu deinem Throne 
binauffteigen, und vor dir von unfrer Schwachheit und 
Suͤndhaftigkeit zeugen! Und wie unglüdlich würden wie 
: fon, wenn du fie zur Strafe unfrer Thorbeit alle ers 

füllteft! Mein, die bringen wir fie alle im Gefühle unfrer 
Schwachheit und Unmiffenheit zur Beurteilung ber, 
deinem Willen follen fie alle unterworfen feyn. Du 
kenneſt uns alle weit beffer als wir uns felbft kennen, 
und Tiebeft uns alle weit mehr als wir uns felbft lieben. 
Du kannſt unendlich mehr hun, und thuſt unendfich 
mehr, thuft: uns und allen Beinen Kindern unendlich 
LBand. | O mehr 
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mehr Gutes, als wir wünfchen und verftehen koͤnnen. 
Sieb uns denn ftets, o bu, der du fo gerne giebft, gieb 
uns ftet6 das, was deine weiſe, barmherzige Güte für 
uns gewaͤhlet und beflimmet hat, wenn wir auch gleich 
dich nicht darum bitten follten, und verfage und entzieße 
uns alles, was uns fchädlich feyn Fönnte, wenn wir es 
auch noch fo ſehnlich wünfchten. Stärke uns in diefen 
feommen Gefinnungen durch. die tehren der Weisheit, 
deren Betrachtung uns ißt befchäftigen fol. Laß fie 
unſre Befferung und unfre Berubigung kraͤftig beförs 
dern, und erböre unſer Geber durch Jeſum Ehriftum, 
in deffen Namen wir Dich ferner anrufen: Unſer Vater ꝛtc. 


| " Sprüche Sal, IL v. 23. 


Der Gerechten Wunſch muß doch wohl gerathen, und d 
Oodttloſen Hoffen wird Ungluͤt. 
Oder: Gerechte begehren nichts als das Gute, der Un⸗ 
gerechten Hoffnung verſchwindet. 


| Wenn je viele Wuͤnſche in dem menſchlichen Herzen 
aufſteigen und ſich unter mancherley Geſtalten zu 
offenbaren oder zu verbergen ſuchen; und wenn je die 
Wuͤnſche der Menſchen einander auf tauſenderley Art 
durchkreutzen und widerſprechen und aufheben, ſo ge⸗ 
ſchieht es an ſolchen Tagen wie der heutige if. Wer 
fießt nicht. bey dem Webertritte aus einen Fahre in das 
andere irgend einige Augenblicke auf das Vergangene 
zurücke und in das Zukünftige hinaus, und wuͤnſchet da 
nicht, daß manches fünftig anders feyn möchte als es 
. bisher geweſen ift? Wer koͤmmt nicht bey folchen Gele: 
genbeiten allen feinen Freunden und Bekannten mit gus | 
ten Wünfchen entgegen, und empfängt nicht: binwieders 
“ um von ihnen Die Aeuſſerungen ihres Verlangens ung 
glüklich zu willen ? Wie verfchieden find aber nicht diefe 
Wuͤnſche! Und wie weit verfchiedener die Auellen aus 
welchen fie berfließen! Jene wünfshen fih und andern - 
. | , unmoͤge | 
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unmögliche und widerſprechende; dieſe ungerechte und 
gemeinſchaͤdliche; noch andere zwar erlaubte und ums 
ſchuldihe, aber Doc) lange nicht: die wichtigften und beſten 
Dinge, Hier find Wuͤnſche, die fich auf Wahrheit, 
auf Weisheit, auf herzliches Wohlwollen gründen ; dort 
find andere, die Früchte bes Irrthums, dee Thorheit, 
des Leichtſinns, oder der Falſchheit und Verſtellung 
find. Hier fließt der Mund von dem Über, wovon das 
Herz voll ift; dort weiß das Herz nichts von dem, wos 
von der Mund überfließt. Der eıne läßt feinen Wunſch 


in fich auffemmen,, deſſen er fich vor Gott oder vor. dem. 


Menfchen fhämen dürfte: der andere heger Wuͤnſche in 
feinem Innerſten, die ee vor jedermann auf das forge 
fättigfte zu verbergen Urſache bat, und die er oft niche 
einmal fich ſelbſt recht zu geftehen ſich getrauet. Und fo 
M. U 3. ift es mit den Wünfchen des Menfchen niche 


nur an ſolchen Tagen wie ber heutige, fondern in feinem. 


ganzen geben befchaffen., Gute oder böfe, weife oder 
 shörichte, edle oder niedrige NBünfche begleiten und vers. 
folgen ihn immer mehr oder weniger auf allen Schritten 
feiner irrdifchen Laufbahn, Und eben diefe Münfche 
können ungemein viel zu feiner Gluͤkſeligkeit, oder zu 
feinem Elende beytragen, je nachdem fie befchaffen find.. 
Mer alfo ſich felbft und feine Gluͤkſeligkeit liebt, M. 
Th. Fr. dem duͤrfen Wuͤnſche, und insbeſondere folche, 
die nicht etwa fchnell durch die Seele fahren, und weiter 
feine Spur von fich zurüßlaflen , fondern Die wir unter⸗ 
halten, denen wir nachbängen, die fich in unſrer Seele 
teftfegen, nicht Be Dinge feyn, Wie leicht 
koͤnnen nicht ſolche Wuͤnſche, wenn. fie aufs Boͤſe ger 
richtet find, zu ſtarken, unruhigen, ungeftümen. Be⸗ 
gierden, und dieſe, zu heftigen Leidenſchaften werden; 
iu Leidenſchaften, ans welchen lauter Tod und Verder⸗ 


ben quite? Dein, dem Weiſen, dem Chriften, iftjeder 


Wunſch, ‚der in ihm auffteigs, eine Sache, die ihn vers 
beſſern oder verfchlimmern, Die ihm nuͤzlich oder ſthaͤd⸗ 
lich werden, die Einfluß in feine Vollkemmenheit und 
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Gluͤkſeligkeit haben kann, auf die er alfo merfet, die 


ee nach den Regeln der Wahrheit und der Weisheit- bes 


urtheilet, und wogegen er fich fo verhält, wie es dieſen 
Vorfchriften gemaͤß iſt. Und aus diefem Gefichtepunfte 
M. A, 3. möchte ic) euch in diefer Stunde die menfchs 
lichen Wuͤnſche betrachten lehren. Zu einem folchen 
roeifen und chriftlichen Verhalten in Abficht auf dieſelben 


möchte ich euch ermuntern und anführen. Laſſet mich. 
euch zu dem Ende einige Megeln geben, vermittelſt 
welcher ihr. es vermeiden koͤnnet, durch Wuͤnſche 


zu fündigen und unglücklich zu werden. : Die Beobs 
achtung dieſer Megeln wird euch in. die Klafle der Ges 
rechten feßen, deren Borzug vor den. Lingerechten der 
weiſe König in unferm Texte anpreifet, wenn er ſagt: 
Der Gerechten Wunfch muß doch wohl geratfen, und 
der Gottloſen Hoffen wird Ungläf, oder richtiger: Ges’ 
rechte wuͤnſchen nichts als das Gute, und der Ungerech⸗ 
a Dofmung verſchwindet, ihre Erwartung wird nicht 
uͤllet. 


Sollen euch M.A. Zub. eure Wuͤnſche weder zum 
Boͤſen verleiten, noch ungluͤklich machen, ſo ſchraͤnket 


dieſelben in Abſicht auf irrdiſche vergaͤngliche Dinge, 


auf aͤußere Vorzuͤge und Guͤter immer mehr ein. 
Je weniger ihr von Dingen dieſer Art wuͤnſchet, je 
mehr ihr euch dabey auf das Nothwendige und We⸗ 
ſentliche eiuſchraͤnket, deſto gewiſſer duͤrfet ihr euch die 
Erfuͤllung eurer Wuͤnſche verſprechen. Je weiter ſie ſich 
hingegen erſtrecken, je mehr aͤuſſere Güter und Vorzuͤge 
fie umfaſſen, deſto weniger koͤnnen fie alle erfuͤllet wer⸗ 
den, deſto oͤfter muͤſſen euch eure Erwartungen taͤuſchen, 
deſto oͤfter muß alſo eure Gemuͤthsruhe geſtoͤret und der 
Genuß deſſen was ihr habt, euch verbittert werden. 
Denn eben die Dinge, eben die Guͤter und Vorzuͤge, 
die ihr zu erlangen wuͤnſchet, die wuͤnſchen auch tauſend 
andere zu erlangen, und ihre Anſpruͤche darauf ſind eben 
ſo gegruͤndet ober ungegruͤndet als bie eurigen. Und Pr 
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koͤnnen manche von diefen Dingen nur einem, manche 
nur wenigen , Feines kann allen in eben demſelben Maaße 
zu Theil werden, Alle Laufen bier nach dem Ziele, aber 
nur Einer trägt den Preis davon. In dieſer Abfiche 
verhält es fich mit aͤuſſern, iredifchen Gütern und Vor⸗ 
jügen ganz anders als mit geiftigen und ewigen, Diefe 
koͤnnen von taufenden gefucht und von taufenden erlangt 
und genoflen werden, ohne daß fie dadurch das gerinafte 
von threm Werthe verlören, oder daß einer von allen 
etwas darunter litte; jene hingegen bekommen den größs 
ten Theil ihres Werths bloß dadurch, daß fie nur we⸗ 
nigen gemein find. Wer nach biefen, nach Weisheit, 
Tugend, geiftiger innerer Vollkommenheit, nach Ger 
meinfchaft mit Gott und mit Jeſu, ernftlich verlanger 
nnd ſtrebet, der wird feines Wunſches nie ganz verfeh⸗ 
len; mer fi nach jenen, nach Reichthum, nach Ehre 
und Macht, nach andern Arten von Gluͤksguͤtern feh: 
net, der muß in den meiften Fällen ſich vergeblich dar⸗ 
nad) ſehnen, muß alfo in den meiften Faͤllen durch eben 
dieſe Wünfche, die er nicht im Zaume zu halten wußte, 
unglüßfich. werden. _ | 


Eine zweyte Regel des Verbaftens in Abſicht auf 
eure Wuͤnſche M. A. 3. iſt diefe: wuͤnſchet nichts 
ungerechtes, nichts embilliges, nichts, Das mit den 
Gefegen der Ordnung und der chriftlichen Tugend ftritte, 
den ſolche Wünfche mißfallen Gott, und würden etich 
früher oder fpäter gewiß befchämen, fie möchten erfüllet 
‚werden oder unerfüllt bleiben, Willſt du alfo vdiefer 
Vorſchrift der Weisheit folgen, mein chriftficher Brus 
‚der, fo wuͤnſche nicht, daß Gott Dich, der du zwar fein 
Kind aber doch nicht feine ganze Familie bift, fo ſegne, 
fo begluͤcke, fo hervorziehe, daß dadurch ſeine übrigen 
"Kinder beeinträchtiget werden, oder bie Ordnung und 
Das Beſte der ganzen Familie darunter leide. — Wim: 
ſche nicht, Daß dir folche Unternehmungen und Gefchäfte 
gelingen , dis entweder offenbar zur Bedruͤckung und zum 
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wolten, 
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Schaden deines. Nächften abzielen , oder doch den Kegeln 
des Rechts und der Billigfeit und ben Geboten des 


felben als guter Thaten vor Gott und Menfchen oder 
auch vor deinen eignen — ruͤhmen duͤrfteſt. — 
Wuͤnſche nicht, daß deine Thorheiten und Vergehungen 


keine unangenehme ſchaͤdliche Folgen nach ziehen, 


oder daß du der Strafe deiner Sünden ſchon in dieſem 
geben ganz entgehen moͤchteſt, denn das würde mit den 


Gefegen der Ordnung und der Gerechtigkeit flreiten, und 
weder für dich noch für andere gut fegn, denn fie und 
du ſelbſt follen dadurch gewarnet und von ähnlichen Bers 

gehungen und Thorheiten zurüßgehalten merden. — 

uͤnſche endlich denjenigen, die dic) etwa beleidiget ha⸗ 


ben, oder die beine Mitwerber um irgend einen Vorzug 
find, oder bir bey der Verfolgung deiner Abfichten Hin⸗ 
dernigfe in den Weg legen, oder dich fonft einfchränfen 
und zuruͤkhalten, ja nichts Boͤſes; denn diefer Wunſch 


Chriſtenthums nicht fo angemeflen find, daß du Dich ders 


wäre ſehr ungerecht, wäre nicht der Wunſch eines Kine 
des Gottes, unfers barmberzigen , nachfichtsvollen Ba: 


ters im Himmel, nicht der Wunſch eines Chriften, eines 


Nachfolgers des fanftmüthigen und liebevollen Jeſu, 
fordern der Wunfch eines boshaften, vachfüchtigen 


Menfchen, der Wunſch eines Schaven feiner Luͤſte 


und feidenfchaften, dem es bloß um die Befriedigung 


derfelben zu thun iſt, die Mittel dazu ſeyn weiche es 


x 


Sollen euch eure Wuͤnſche nicht ungluͤklich machen, 


. meine andächtigen Zußörer! fo wuͤnſchet Drittens nichte 


Unmoͤgliches, nichts mit der Natur und Drönung 


der Dinge ſtreitendes. Wuͤnſchet alfo nicht Rofen 
ohne Dornen zu pflücen, nicht das Ziel zu erreichen, 


ohne den Weg, ber dahin fuͤhret, zurüczulegen, nicht 


ohne Weisheit und Tugend glüffelig, nicht ohne Auf⸗ 

merffamkeit und Nachdenken und Ernft und Muͤhe weife 

und tugendhaft zu werden, denn dag find unmegliche | 
| . inge, | 
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Dinge, — Wuͤnſchet nicht in einer veraͤnderlichen Welt 


keine Abwechslungen des Gluͤckes zu erfahren; nicht 


einen zaͤrtlichen, empfindlichen Koͤrper zu haben, der 


zugleich unverlezbar ſey; nicht unter Menſchen zu leben, 


denen gar Peine Fehler noch Schwachheiten ankleben; 
nicht Kinder zu haben, bie fchon ale Kinder das gefezte 
Weſeu und den weifen Ernſt des reifern Alters zeigen; 
nicht mit Freunden begluͤkt zu fenn, bie ohne alle Ruͤk⸗ 


ſicht auf fich ſelbſt Bloß für euch lebten, ſich ganz für 


euch anfepferten, und bie ihr in gar Peiner Abſicht ſcho⸗ 
nen duͤrftet; nicht von Menſchen beherrfchet und regieret 


zu werden, Die ifre. Gewalt nie mifbrauchen und des 


Endzweks ihrer Regierung nie verfehlen koͤnnten; denn 
dies alles find unmögliche, widerfprechende Dinge. — 
— — Wuͤnſchet aber auch nichts, was zwar nicht uns 
möglich , aber nur unter gewwiffen Bedingungen und auf 


. eine gewiſſe Art möglich ift, wenn Ihe‘ euch nicht zur 


gleich diefe Bedingungen und Beſtimmungen davon 
wollet gefallen laſſen. Wuͤnſchet alfo nicht bloß einen 
Theil von etwas, das fich nicht trennen läßt; nicht Ans 
neßmlichfeiten und Vortheile oßne bie unauflöslich das 
mit verbundenen Beſchwerden oder Einfehränfungen; 
nicht fogleich und auf einınal das, was vermöge feine 
Natur und ber feftgefezten Einrichtung der Dinge nur. 
nad) und nach und ftufenmweife erlangt-werden kann. — 
Wuͤnſchet ihr alfo von Gott mit Kindern gefegnet zu 
ſeyn, fo laſſet euch denn auch die Sorgen, die Mühe, 


die Bekuͤmmerniſſe, die Einfchränfungen eurer Freyheit 


und eures gefellfchaftlichen Vergnuͤgens gefallen, die ihre 
Erhaltung, ihre Erziehung, ihr Fortkommen in ber 
Welt nothwendig mit ſich bringen. — Wuͤnſchet ihr 
wohlerzogene Kinder zu haben, die euch zur Ebre und 
zur Freude gereichen, ſo duͤrfet ihr nicht begehren, daß 
fie ſolches ohne euer Zuthun, ohne eure forgfältigften,, 
anbalbereften Bemühungen werden, nicht begehren, da 
Srüchte einzuerndten, wo ihr nichts auegefäet habt, oder 
ba gute, fehöne Früchte einzuerndten , wo ihr fchlechten 
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Saamen ausgeſtreuet, oder doch das Unkraut. frey und 
‚ungehindert habt aufwachſen und wuchern laſſen. — 
Wuͤnſchet ihr euer Vermoͤgen betraͤchtlich zu vermehren, 
eure Handlung oder euer Gewerbe zu erweitern und recht 
bluͤhend zu machen, ſo duͤrfet ihr nicht zugleich ein ganz 
ruhiges, ſorgenfreyes, weichliches, uͤppiges Leben wuͤn⸗ 
ſchen, und euch nicht daruͤber beſchweren, wenn euch 
‚manche Unternefmung mißlingt, manche Gefahr übers 
eilet, mancher Verluſt fchmerzet, manche Verwiklung 
‚der Gefchäfte euch in Verlegenheit feßet, denn jenes 


‚amd dieſes hängt in den meiften Fällen unauflöslich zus 


ſammen. — Wünfcher ihr euch: von euern Nebenmen⸗ 
‚(chen auszeichnen, fie an Vorzuͤgen und Verdienſten 
zu übertreffen, fo Darf es euch auch. nicht befremden, 
wenn ihr von Mitwerbern um .diefen Preis gedrängt, 


und gedrüft, von Miedrigern beneidet, von Hoͤhern 


zuruͤkgeſtoßen, und von allen weit firenger als andere 
Menſchen beurtheilet werdet. — Wünfchet ihr wichtige 
Stellen im Staate ober in der Kieche zu _beffeiden, fo 
duͤrfet ihr nicht zugleich wünfchen, unumfchränfte Herrn 
‚eurer Zeit, eurer Kräfte, eures Thuns und taflens zw 
fern; fo muͤſſet ihe euch alle Einfchränkfungen , allen 
Zwang, alle Knechtſchaft felbft gefallen laſſen, die mit 
‚diefen Stellen verfnüpft find. — Wuͤnſchet ihr das Gluͤk 
der Sreundfchaft zu genießen, und es lange zu genießen, 
ſo dürfer ihr nicht verlangen, daß fich eure Freunde 
bloß. und immer nach euerm Sinne und Willen richten, 
VBloß dulden und leiden und nie handeln , bloß geben und 
nichts dafür wieder empfangen, euch nie durch ihre Sehe 
ker und Schwachheiten befchwerlich fallen und euch zwar 
an allen ihren Freuden, aber nie an ihren Leiden Theil 
neben laſſen. — Wünfcher ihe in der Erkenntniß der 
Wahrheit weiter zu fommen, die tiefeen Gründe ber 
Wiſſenſchaften und Künfte zu erforfchen. und gleichſam 
in ihre Geheinmifle eingeweihet zu werden, fo widerfpres 
het euch ja nicht dadurch, daß ihr fogfeich alle Dunkel⸗ 
heiten zu zerſtreuen, alle Abgruͤnde auszufüllen, alle 
| 0 | Hinder⸗ 
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Hinderniſſe zu überfteigen, alle Knoten aufzuloͤſen, alle 
Fragen der Wißbegierde zu entfcheiden, und ohne viele 
Mühe und Arbeit die Krüchte zu genießen verlanget, bie 
nme der Lohn bee muͤhſamſten Arbeit, des anbaltendes 
ften Fleißes, des vorfichtigften Fortgangs und des Fin 
duldigften Ausharcens find und ſeyn können. — W 

fchet ihr endlich ein hohes Alter zu erreichen, fo werbet 
dann auch nicht ungeduldig und mürrifch, wenn euch 
‚die Befchwerden und Schwachheiten deffelben druͤcken, 
und verlanget nicht mit der Weisheit und Würde bes 
Alters, mit feinem veifen und richtigen Urtheile, mit 
feiner größern Ruhe zugleich die Munterkeit und Stärke, 
die Lebhaftigkeit. und das Feuer der Jugend zu genießen, 
oder, welches eben daſſelbe ift, zugleich alt und doch 
auch) jung, ober nicht alt zu ſeyn. Kurz, wuͤnſchet ihr 
in allen diefen und ähnlichen Fällen das eine zu haben, 
fo laſſet euch auch das andere gefallen. Ts find Dinge, . 
die zufammengehören, und die man entweder ganz und ſo 
wie fie. find, annehmen, oder auf die man ganz Deus 


zicht thun muß, 


Eine vierte Regel des weifen Verhaltens in Abfiche 
auf eure Wünfche, meine andächtigen Zuhörer! ift dieſe: 
Wuͤnſchet nie irrdiſche Güter und: Dorzüge ohne 
alle Bedingung, nie als Dinge, die fhlechterdinge 
zu eurer Gluͤkſeligkeit gehören, weil ihe nie mit Ges 
wißheit vorher wiſſen koͤnnet, ob fie euch wirflich nüzlich 
und heilſam feyn würden. Nie mancher, meine theuers 
ften Fremde! iſt ſchon dadurch, daß er folcher Wuͤnſche 
Entwiklung geſehen hat, elend, weit elender geworden 
als er vorher war, oder zu ſeyn glaubte! Jener, der 
in der Dunkelheit lebte, wuͤnſchte aus derſelben her⸗ 
vorgezogen, in einen weitern, hoͤhern Wirkungskreis 
verſezt, mit einem gewiſſen Anſehen und Glanze beklei⸗ 
det zu werden, und eine wichtigere Rolle in der Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſpielen. Nun iſt er aus ſeiner Dunkelheit, 
aber auch zugleich aus feiner Zube heransgeriſſen: nun 
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lebet und webet er in einem weiten Wirkungskreiſe, 
aber feine Fähigkeiten und Kräfte haben fich nicht zu⸗ 
gleich. mit demfelden erweitert: nun find vieler Augen 
auf ihn gerichtet, aber nicht alle fehen mit Wohlwollen 
und Beyfall auf ihn; viele, vielleicht die meiften, ſehen 
ihn mit neidifchen, eiferfüchtigen,, verächtlichen Augen 
an. Und um wie viel unzufriebener und unglüflicher 
ift ee nun nicht geworden als er ehmals war! — Ein 
‚anderer wünfchte reich zu werden, um nicht auf die ein⸗ 
fachen, unfchuldigen Vergnuͤgungen der Natur und des 
ftillen häuslichen Lebens eingefchränft zu ſeyn, um fich 
‚mehr fehen zu laffen, um an allen gefellfehaftlichen Luſt⸗ 
barkeiten und Freuden Theil zu nehinen, um Kunft und 
Natur, Mothdurft und Bequemlichkeit, Einfalt und 
Pracht mit einander zu verbinden, und jede Quelle der 
feinern Luſt und des ausgeſuchtern Bergnügens um fih 
her zu Öffnen, und aus denſelben feinen Durft nach 
Gluͤkſeligkeit zu flillen. Nun ift er- feines Wunfhes 
gewäßret, er iſt reich geworden; bat alle gefellfchaftfiche 
Luftbarfeiten genoffen und wieder genoſſen; hat alle 
Werkzeuge und Mittel des Wohllebens und der Freude 
um fich ber verfammelt, und ihre Wirfüngen und ihren 
Genuß auf. mancherlen Art zu vervielfälligen geſucht; 
aber — fein Durft nach Gluͤkſeligkeit ift nicht geftillet; 
Natur und Unfchutd haben fih, von geräufchvollen,, 
erfünftelten Freuden verfcheucht, weit von ibm entfernet, 
die reinften haͤuslichen Vergnuͤgungen find gänzlich. ent: 
flohen; und er kann es oft, wenn alles um ihr her ſtille 
äft, nicht laͤugnen, daß er durch die Gewährung feines 
Wunſches weit mehr verloren als gewonnen hat. — 
Jener Kinderlofe wünfchte fih Kinder, denen er feine 
Güter, feine Einfihten, feine Tugenden, feine Hands 
fung, fein Gewerbe, feinen guten Namen binterlaffen, 
in welchen er nach feinen Tode fortleden Pönnte. Nun 
bat ee Kinder: aber Kinder, die das nicht find und nicht 
leiften, mas er ſich von ihnen verfprochen hatte; Kinder, 
die fein Gewerbe verachten, feine Lehren vr ‚ 
. Ä inem 
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feinem Bpfpiele nicht folgen, feinen guten Ruf verbuns 
fein, fein Vermögen verpraflen; Kinder alfo, die ihm 
fein Alter noch weit freudenlofer und trauriger machen, 
als er beforgte , Daß es ihm in feinem kinderlofen Stans 
de feyn würde, — — Und dies iſt die Gefchichte fehe 
vieler, Die erft nach gewiffen irrdifchen Gütern und Vor⸗ 
zügen geſchmachtet, diefelben als notwendige unentbehes 
liche. Seile ihrer Glüffeligfeit angefehen, und dann 
ducch die Erfüllung ihrer Wuͤnſche getäufcht und weig 
slender als vorher geworden find. Laffet euch ihr Bey⸗ 
fpiel zur Warnung dienen, meine theuerfien Freunde! 
wiinfchet Peine Giger und Vorzüge diefer Art. ohne Bes 
dingung , laflet eure Begierden nach denfelben nie heftig 
werden, ‘ 


Unterwerfet vielmehr, und dies ift eine fünfte Regel 
des weifen Verhaltens hiebey, unterwerfet vielmehr 
alle eure Wuͤnſche dem Willen Gottes. Ka, mein 
hriftfiher Bruder, lege jeden Wunſſch, der in deinem 
Herzen auffleigt, deinem Vater im Himmel vor. Prüfe 
ihn vor feinem Angefichte, und überlafle es feiner weifen 
Güte, ob und wie derfelbe erfüllt werden foll oder nicht. 
Darfit du ihn nicht vor den Thron deines Gottes und 
Vaters bringen: fo ift das Beweiſes genug, Daß en 
thöricht und böfe ift; und dann verwirf und unterdruͤcke 
ibn ſobald und fo völlig als du nur kannſt. Wenn m 
aber auch jede Prüfung aushaͤlt; wenn dur dich deſſelben 
vor dem Allwiffenden und Allgegemvärtigen niche ſchaͤ⸗ 
men darfft: fo verbinde ihn doch ſtets mit dem eben fo 
wahren als frommen Gedanken, dag nur der Allweiſe 
deine Bedürfnife und deine Beftimmung und das, mas 
deinen Bedürfniffen am beſten, abhelfen, und dich zw 


deinee Beſtimmung am ficherften führen fann , vollkom⸗ 


men kennet; daß nur Er der Zufammenhang aller Dinge 
und alfo aud) aller deiner Schiffale uͤberſieht; und daß 
alſo Er allein weiß, was dir in allen Abſichten und auf 


alle Zeiten nüzlich und gut ift. Sein Wille müffe pur Ä 
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ſtets der Deinige, und alle deine Wuͤnſche muͤſſen dem⸗ 
ſelben völlig unterworfen ſeyn. Wünfche du nur mit 
Dem ganzen Ernſte deiner Seele, den Willen Gottes 
zu thun, und Sort wohl zu gefallen, in diefem Stande 
Der Zucht und der Uebung recht weife und tugendhaft 
und fromm, und dadurd) eines höhern feligern Standes 
‘in der zufünftigen Welt immer fähiger zu werben; Das 
wünfthe dir und allen, die du Tiebeft und denen du wohl: 
willſt; und thue dann von deiner Seite und an deinem 
Orte alles, mas die Erfüllung dieſer Wuͤnſche befördern 
kann; und thue es mit ankaltender unabläßiger Treue: 
d werden Dich deine Wuͤnſche, weder ſtrafbar noch uns 
gluͤklich machen; fo wirft du nie vergebfiche Wuͤnſche 
thun; ja fo wirft du deiner Wuͤnſche immer völliger ges 
währet werden, je eifriger fie find, und je getrofter 
ni zuoerfichtlicher bu das thuſt, was fie dich thun 


»WVeergeſſet endlich über dem Wuͤnſchen deffen, was 
he nicht habt, ja niche dag Gebrauchen und Genief- 
en deſſen, was ihr fchon habt. Dies M. Th. Fr. 
aft ein nur gar zu gemeiner Fehler der Menſchen, eirie 
nur gar zu fruchtbare Quelle ihres Elendes oder ihres 
Mangels an Gluͤkſeligkeit. Sie feßen ben Gebrauch) 
und Genuß ihrer Fähigkeiten und Kräfte, ihrer Güter, 
Three Vorzüge, ihrer Anfpriiche auf Vergnuͤgen und 
Sende, ihrer Gründe und Mittel zu einem zufriedenen 
und froben geben immer weiter hinaus, und wollen 
ſich dieſer Dinge nicht eber fire fich und andere bedienen, 
bis fie noch, mehr Fäbigkeiten und Kräfte, noch mehr 
Guͤter, noch mehr Vorzüge, noch mehr Anfprüche auf 
Vergnuͤgen wid Freude, noch mehr Gründe und Mittel 
Jur Zufriedenheit geſammelt und erlangt haben. Der 
Eine wuͤnſchet erft den Umfang feiner Einfichten und 
Kenntniſſe um fo viel oder fo viel zu erweitern, ehe er 
Diefeiben zum Beſten feiner unmiflenden oder doch weniger 
als er unterrichteten Brüder anwendet; ein *7 
vn möchte 
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moͤchte gern ſeinen Reichthum, und ſeinen aͤuſſern 
Wohlſtand erſt bis zu einem gewiſſen Grade vermehren, 
ehe er ſich die erlaubten Bequemlichkeiten und Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens vergoͤnnet; ein Dritter ſieht mit 
ungeduldigem Verlangen einer etwas hoͤhern Stelle, 
einem groͤßern Wirkungskreiſe entgegen, um dann auf 
einmal alle feine Kraͤfte zu aͤuſſern und recht viel 
Gutes zu wirken; ein Vierter begehrt nur erſt ſeine Kin⸗ 
der groß zu ziehen und fie in glüffichen Umſtaͤnden und 
Verbindungen zu fehen, und dann will er feines Lebens 
froh werben und ein ruhiges Alter geniefien; noch ein 
Anderer feufzet nur nach günftigern Umſtaͤnden, nach 
beffeen Zeiten und Menfchen, um der Welt bie Dienfte 
zu leiften, die er ihr ſchuldig zu feyn glauber, und die 
er ihr zwar ſchon ißt, aber vielleicht nicht mit der Aus: 
fiht des beften Erfolges leiften koͤnnte. Und fo find 
und leben und weben die meiften Üienichen, von unru⸗ 
bigen Wünfchen verfolgt, weit mehr in der zukünftigen‘ 
als in der gegenwärtigen Zeit, wo mehr in einer bloß 
möglichen als in der wirklichen Welt; genießen das nur 
in der Erwartung, mas fie in der That und Wahrheit 
genießen könnten, und shun das nur im Worfaße, was 
fe wirklich zu tbun vermögend wären. Aber wenn dus 
nun, o Menſch, dieſer Wünfche nicht gewähret wirft, 
wenn bu diefe zukünftige Zeit nicht erfebeft, wenn Diefe 
mögliche Welt nie wirklich, deine Ermartung nie’ ers 
füllt, dein Vorſatz nie ausgeführt wird: wie viel haft 
du dann nicht in allen diefen Abfichten verloren! Wie 
ſehr dich ſelbſt geräufche! Wie viel Gutes nicht gethan 
und wie viel Gutes nicht genoffen, das du hätteft thun 
und genießen können, wenn eitele Wuͤnſche weniger 
“über. dich vermochte Hätten! Dein, zieße den Traum 
nicht länger der Wahrheit, das blog Mögliche nicht 
den Wirklichen wor! Gebrauche deine Fähigkeiten und 
Kräfte, fo eingefchränft fie auch fenn mögen, und 
warte nicht auf eirie Erhöhung derfelben, die du viele 
bicht vergeblich erwarten wuͤrdeſt. Genieße bas Gun, 

as 
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das dir Gott giebt, ‚mit weißer, Hriftlicher Maͤßigung, 


und fen nicht fo lange undankbar gegen ihn und feinds 


[4 


- Schmerzen, ungebinderten Fortgang aller eurer Untere 
nehmungen, wuͤnſchen? Sa, wenn ich euch als Ges. . 


felig gegen dich felbft, Bis er bir noch mehr Gutes ger 
geben hat. Werde deines Lebens it in Unſchud, 


durch den beiten, edelften Gebrauch deſſelben froh, 


igt, da du es weiße und fühleft, daß du lebeſt; und 


rechne ja nicht auf Tage und Jahre, Die dur vielleicht 


nie erleben wirft. Leiſte der menfchlichen Geſellſchaſe 


itzt die Dienſte, die du ihr leiſten kannſt, ſo unbetraͤcht⸗ 


lich ſie auch ſeyn moͤgen, und verſaͤume ja nicht das 


geringere Gute, das du gewiß thun kannſi, wenn du 
nur. willſt, um dee Groͤſſern willen, das da vielleicht 
nie zu thun vermagſt, fo febnlich dus es auch wünfchen, 


Wirke in dem Kreife, der dir ie Angemwiefen ift und, 
thue es mit Ernſt und Treue, da du nicht wiffen kannſt, 
ob dir hier jemals ein anderer und größerer werde ange⸗ 
toiejen werden; wirke nach Dein Bey piele Jeſu, ſo 
lange es Tag iſt, damit dich nicht die Macht überfalle, _ 


da niemand wirken kann. So werben Dich nie unrus 
hige Wuͤnſche nach dem was du nicht daft und nicht 


kannſt an dem Gebrauche und Genuffe desjenigen vers 


hindern, was du fehon haft und zu thun vermagft. 
So werden dichüberhaupt deine Wünfche nie weder zum 
Boͤſen verführen noch unglücklich machen. . 


Und mas, meine theuerflen Freunde, mas foll ich 
euch nun an dieſem, guten Wuͤnſchen gebeifigten Tage 
anmünfchen, wenn meine Wuͤnſche fo befchaffen ſehn 
follen,. wie.es den Vorſchriften der Weisheit und der 
Religion gemäß ift? Soll ich euch Reichthum, irrdi⸗ 
ſches Gluͤt, Macht und Gewalt, Tanges Leben, zahle 


reiche Nachkommenſchaft, gänzliche Entfernung allee ° 


widrigen Zufälle, Befreyung von allen feiden und 


ſchoͤpfe betrachten müßte, Die ihre ganze Beſtimmung 
bier auf Erden erreichten Und. nach diefem Leben nichts 
J — zu 
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zu hoffen noch zu fürchten hätten, ja. dann würde ich- 
euch jene Dinge als den ganzen Innbegriff eurer Gluͤk⸗ 
feligfeit unbedingt und unumfchränkt anwuͤnſchen. Aber 
fo — da ich euch als vernünftige, meralifche, unfterbs 
lihe Geſchoͤpfe, als Chriften ebre, die zu einer hoͤ⸗ 
been Vollkommenheit berufen find: fo kann ich euch: 
von jenen Dingen nur das anwuͤnſchen, wovon Gott 
der Allwiflende und Allguͤtige weiß, daß es euch wirklich 
heilſam und nuͤzlich iſt. Er, der allein Weiſe, ver 
unfer aller Vater ift, er fchenfe euch alfo fo viel Ges 
ſundheit und Stärke, fo viel Reichthum, fo viel Ans. 
feben und Ehre, fo viel Fortgang in euren Gefchäften,: 
fo viele und fo ruhige und heitere Lebenstage, als nicht 
nur. eure gegenwärtige, fondern auch eure fünftige 
Gluͤkſeligkeit, nicht nur euern Auffern Wohlſtand, 
fondern auch eure innere geiftige Vollkommenheit bes 
fördern kann; fo viel, als ihe dereinft felbit für das 
befte Theil erkennen werdet, wenn fich euch der Zufams 
menbang eurer Schiffale in einem hellern Lichte dars 
ftellen wird. V 
Aber das, was ich euch allen, ohne Beſorgniß des 
Jerthums und der Reue, ohne alle Bedingung und 
Einſchraͤnkung und mit empfindungsvollen Herzen und 
froher Zuverſicht anwuͤnſche: das iſt Weisheit und 
Tugend und Froͤmmigkeit; das iſt Freude in Gott und 
Zuverſicht zu Gott; das iſt ein reines Herz und ein un⸗ 
beflektes Gewiſſen; das iſt Luſt und Kraft zum Recht⸗ 
und Wohlthun; das iſt die frohe Ausſicht und die ge⸗ 
troſte Erwartung eines beſſern ewigen Lebens; das iſt 
Zufriedenheit mit allem, was Gott will und weiſer Ge⸗ 
brauch alles deſſen, was er uns. giebt, und fronme 
Aufopferung alles deſſen, was er wieder von uns fürs 
dert; kurz, das find wahre, bleibende, ewig Daurende 
Güter; Vorzüge und Geligkeiten, beren Früchte wir 
noh im Grabe und jenfeits des Grabes einerndten, 
durch deren Geyuß wir bier und bors immer Gott ges 
". \ ee fälligen, 


— 
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fälliger, immer volldommener und glüffeliger werben‘ 
Finnen. Diefe Güter, diefe Vorzüge und Seligkeiten, 
die wolle der. barmberzige, gütige Water im Himmel, . 
der fo gerne fegnet und wohlthut, euch meine theuerften 
Freunde! und allen, deren Wohl uns am meiften ange: 
legen tft, in immer reicherm Maaße ſchenken, und Die 
soolle er uns alle immer beffer gebrauchen und immer 
völliger genießen lehren! Go fann und wird es uns 
gewiß nie an irgend einem wahren Guten fehlen, fo 
Önnen und werden wir unfte Beſtimmung gewiß 
erreichen und glüffelig feyn und es-immer mehr werden! 
en. 


xVn.Pre⸗ 
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\ XVII. Predigt. 


en Das 
Betragen der Juͤnger Jeſu bey feinem 
Leiden und Tode und die Art, wie die Evans 
geliſten diefe Sefchichte erzählen, als ein Bes 
weis ihrer Rechtfchaffenheit und goͤtt 
lichen Sendung betrachtet, 








Text. 
Zohannis 20. v. 31. 


Dieſe Dinge find geſchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus fep 
ber Chriſt, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den 
Glauben das ewige Leben habt In feinem Namen, 


ott, der du unſer Gott und unfer Vater bift, wie 
I. frenen uns gemeinfchaftlich darüber, daß wir Dich, 
unfern Schöpfer und Vater, und den, ben du gefünbe 
baft, Jeſum Cheiftum kennen, wir danken die für alle 
Wohlthaten und Vorzüge, mit welchen du. uns als 
Chriſten begnabiget haſt. Du haft uns felbft Durch dei⸗ 
ven Soßn von einem Willen und von unſrer Beſtim⸗ 
mg unterrichtet, and uns den Weg gezeiget,, den wie 
‚gehen muͤſſen, um wahrhaftig und ewig gluͤklich zu 
werden. Du haſt uns an der chriftlichen Lehre die fichers 
fie, ereufte Fuͤhrerin durch alie Irrwege diefes kebeng, 
die befte Tröfterin im Leiden und im Tode gegeben; und 
du Haft fie mis allen Merkmalen der Wahrheit und der: 
.L Band. Blarie 
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Glaubwuͤrdigkeit verſehen, die wir nur“ vernänfeigen 
weiſe verlangen koͤnnen. Ihr ganzer Inhalt zeuget da⸗ 
von, daß ſie von dir, dem Vater des Lichts, dem Ur⸗ 
heber aller Gluͤkſeligkeit herkomme, und uns wieder zu 
dir fuͤhre. Gelobet ſey deine Guͤte, o Gott, fuͤr dieſes 
herrliche, unſchaͤzbare Geſchenk! O daß es uns allen ſo 
wichtig und ſo heilſam waͤre, als es uns nach deinem 
gnaͤdigen Willen ſeyn koͤnnte und follte! O daß wir ung 


alle mit feſtem Glauben an dieſe goͤttli e febre bielten 9. 


uns ihrer Leitung und Fuͤhrung zuverſichtlich anver⸗ 


trauten, ihren Voͤrſchriften treulich folgten, und ihre. 


ganze Kraft zu unſeer Beſſerung und Beruhigung em> 
pfaͤnden! Wir find bier verſammelt, o. Gott, um uns 
im Glauben an dieſe Wahrheit zu ſtaͤrken. Segne doch 
die Betrachtung, die wir in dieſer Abficht-ahftellen wer⸗ 
den Laß uns die Gründe der Wahrheit deutlich einſe⸗ 
ben , ihre Stärfe zu unfter Weberzeugung erfahren, und 
präge fie ſelbſt unſerm Gedächmiffe und unferm Herzen 
fo tief ein, daß fie uns zur Gewißheit bringen, und zue 
unveränderlichen Richtſchnur unfers Verhaltens dienen. 
Wir bitten dich darıım im Namen deines Sohnes Jeſu, 
md rufen ferner im Vertrauen: Unſer Water ıc. 


Johannis 20. ©, 31. 


Diefe Dinge find gefchrieben, dafs ihr glaubet, Sefus fey 
der Chrift, der. Sohn’ Gottes, und daß ihr durch den 
Glauben dad Leben habt in feinem Namen, . 


— 


gli Wahrheit folcher Wegebenheiten, die ſich ver - 
unſern Zeiten zugetragen haben, gründet fih, wie 


befannt, auf das Zeugniß derjenigen Perſonen, die diefe 
Begebenheiten mit angeſehen, oder felbft Antheil daran 
gehabt haben, Haben fie die Nachrichten vor dem, 
was fie in dieſer Abficht gefehen oder gehört, und was 
"fie dabey gethan haben, ſelbſt ſchriftlich Kinterlafien ; 
haben es mehrere von ihnen gethan; und Baben fie es 


— 


— 


—— 
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zu eben ber Zeit, da fich die Sache zugetragen, oder 
doch nicht lange nachher gethan: fo wird es um fo viel 
leichter, ,. zu einer zuverläßigen Gewißheit von dem, was 
geſchehen ſeyn foll, zu gelangen. Sind wir erft durch 
das allgemeine und von einer Zeit zur andern befräftigte 
Zeugniß der Gefchichte davon verfichert,, daß bie fchrifts 
lichen Nachrichten, Die Ihnen zugefchrieben werben, wirk⸗ 
lich von ihnen herkommen; fo dürfen wir nur feibft 
diefe Diachrichten Iefen, mit einander vergleichen, und; 
daraus auf den Charakter ihrer Verfafler ſchlieſſen. Je 
meßr- Webereinftimmung in den Hanptfachen, je weniger 
gefuchte Gteichförmigfeit in Nebenumftänden, je mehr 
Aufrichtigfeit, Unpartheylichkeit und Einfalt, in Anfes 
hung defien, was erzählt, und der Art und Weiſe wie 
16 erzaͤhlt wird, je mehr charakteriftifches in Abſicht auf 
die Derfonen, die Derter, die Zeiten, wovon bie Rede 
ift, fich in diefen Nachrichten finder; deſto gewiſſer find- 
wir Davon, daß ihre Verfaſſer rechtfchaffene und wahr⸗ 
»beitfiebende Perfonen geweſen, die uns nicht durch Er⸗ 
dichtung haben hintergehen wollen ; und. wenn die Din⸗ 
ge, welche fie bezeugen, von der Art find, daß fie felbft 
nicht Damit hintergangen werden konnten, fo haben wie - 
alle Beweiſe von.der Wahrheit und Zuverläßigfeit ihrer 
Erzählung, die wir nur vernünftiger Weiſe verlangen 
können. Wendet diefes, M. U. 3. wendet diefes auf - 
die Evangeliſten und ihre Schriften an, fo werdet ihr 
bald finden, wie.groß ihre Glaubwürdigkeit fey.. Zween 
von ihnen, Matthäus und Johannes, waren Augen 
und Ohrenzeugen alles deſſen, was fie ausfagen, gewe⸗ 
fen, und die beyden andern, Marcus. und Lucas hatten: 
ihre Nachrichten niit Fleiße von denjenigen eingeſammelt, 


welche Die Sache am beften wiſſen fonnten und wußten. - 


Alle haben Schriften hinterlaffen, Die ihnen das Alter: 
thum ſtets bepgelegt bat, „und. .die von, den. frübeften 
zeiten-an von Sreunden und Feinden fr. ihre Schriften 
gehalten wurden. Alle kommen in den Hauptfachen - 
mit einander überein, und alle gehen in magcherlen Ne⸗ 
.— R257Eben⸗ 
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Benumftänden von einander ab. Affe unterfcheiden ſich 


burch eine edle Einfalt in ihrer Erzäplunsgart und durch 


eine völlige Offenherzigfeit und Unpartheylichkeit. Alte 
erzäßfen bloß, was fie gefehen oder gehört haben, ents 
halten ſich alles eignen Urteils im Schreiben, fo, wie 
teute fchreiben, denen es bloß um die Wahrbeit zu thun 
iſt. Wer ihre Schriften mit Aufmerffamfeit und ohne 


Vorurtheile lieſt, der wird ſich des Schluffes,, daß die 


darinnen erzäßlten ‘Dinge fich wirklich fo zugetragen has 
Bew, nicht erwähren koͤnnen. — Um euch diefes deutli⸗ 
Her zu zeigen, M. U. 3. und euch dadurch im Glaus. 
ben an die chriftliche Lehre zu ftärfen, fo wollen wie 
diesmal bey einem befondern Theile der Erzählung der 
Evangeliften fteßen bleiben. Wir wollen die Art und 


Weife, wie „Die Gefchichte Des Leidens Zefu von . 


ihnen erzaͤhlet wird, als einen Beweis ihrer 
Glaubwuͤrdigkeit, ihrer Mechtfchaffenheit und ihrer 
göttlichen Sendung betrachten. Wir müflen alfo 
aus ihrer Gefchichte von dem Leiden Jeſu fo wohl dar: 


fihten durch wohlgemeinte Erdichtung zu befördern .ges 
fucht haben. Wir wollen beydes mit einander verbinden, 


und bald jenen, bald diefen Theil ihres Charakters in - 


fein wahres &icht zu feßen fuchen. Dies wird uns leh⸗ 
ten, daß, wie unfer Tert fagt, diefe Dinge nicht nur 
dazu gefehrieben, fondern auch ſehr gefchikt dazu find, 


uns zu beweifen, daß wir glauben; Jeſus fen ber Chriſt, 


ber Sohn Gottes, und daß wir duch den Glauben 
das ewige Leben haben. | 


| Wir bemerken vor allen Dingen: die größte edel⸗ 
ſte Einfalt in den Erzaͤhlungen der Evangeliſten von 
dem Leiden und Tode Jeſu. Sie erzaͤhlen dieſe 


Begebenheiten ohne alle Vorbereitung, ohne alle Kunſt, 
ohne alle Leidenſchaft, ſogar ohne alle Theilnehmung, 


" 


thun, daß fie rechtſchaffene, von allen eigennägigen 
böfen Abfichten meit entfernte Männer , als auch, Daß 
fie nicht ſolche Weife geweſen find, die ihre guten Ab: 








— — 
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in der gewößnlichen Sprache des gemeinen Lebens, fo 
wie ein jeber unftudirter gemeinee Mann von gefunden 
Derftande, das, was er gefehen und gehört bat, und 
wovon er Zeuge gemwefen ift, erzähle. Die wichtigften . 
Umftände, die fonderbarften Wendungen diefer Ges 
dichte, die merkwuͤrdigſten Vorfallenheiten die fh 
daben ereigneten, erzählen fie in eben der fimplen, unges 
fünftelten, natürlihen Schreibart , wie die ı gemeinften 
Dinge. — Ihre Erzählungen haben dabey ungemein 
viel charakteriftifches, das ift, ungemein viel, das nur 
fie fagen fonnten und mußten, das ſich nur fire Diefes 
Boll, für diefe Zeit, für diefe Sache ſchikte. Leſet zum 
Beweiſe davon ihre Erzählung von dem Fußwaſchen, 
von dem Abendmahle , von dee dabey gefchehenen Be: 
zeichnung und Entdeefung des Verraͤthers, von ihrer 
leiten Unterredung mit ihrem Lehrer, von dem Verhal⸗ 
ten Jeſu und feiner Jünger im Garten. Und in dem 
ganzen Verlaufe der Leidensgefchichte, wie viele Fleine 
Umftände bemerken fie da nicht, die nur Augen sund 
Ohrenzeugen, nur Menfchen, die damals Iebten, bes 
merken Sonnten? Dapin gehören z. B. folgende Züge: 
daß dee Knecht, den Petrus verwundet, Malchus ges 
heiffen ; Daß Hannas der Schwiegervater des Caiphas, 
und. daß diefer Caiphas eben derjenige gerefen, der in _ 

dem jüdifchen Rathe die Meinung geäuflert habe, es feh 
befier, daß Ein Menfch für das Bote fterbe, als daß 
das ganze Volk umkomme; daß der Jünger, der Petrus 
den freien Eingang in den Pallaft des Hobenpriefters 
verfchaft, fehon vorher da befannt, und daß der Knecht 
des Hohenpriefters, ber Petrum im Pallafte zur Rebe 
geſezt, ein Verwandter desjenigen geweſen, der ben der 
Gefangennehmung Jeſu verwundet worden; daß es & 
bräuchlich gewefen, jährlich auf das Ofterfeft einen Ges 
fangnen loszulaffen ; daß eben damals Barrabas, ein 
berüchtigter Mörder gefangen gefeffen; daß der Tag, da 
Jeſus gekreuziget worden, eben der Müfltag , oder der 
Worbereitungstag zur. Pafchafeger geweſen; daß Die 
| Rz | Bors 
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. ‚ Worgefejten des jübifchen Volkes deswegen nicht in ben 
Pallaſt des heidniſchen Richters Bineintreten wollen ; 
‚daß. dee Ueberrok Jeſu ungenäßt, aus einem Stuͤcke 
gewirkt geweſen; daß die Soldaten darum gelofet haben ; 
daß bey dem Kreuge Jeſu feine Mutter, und feiner 
Mutter Schwefter, Maria, Cleopbas Weib, und Mas 
ria Magdalena, und der Sünger, den Jeſus vorzuͤglich 
lieb hatte, geftanden; daß die Juden wegen der Heilig: 
keit des Tages, Pilatum gebeten, den Leichnam nicht 
am Kreuge hängen zu laſſen; daß die Seite Jeſu mit 
_ einem Speer geöfnet worden, und dag Blut und Waſ⸗ 

fer berausgefloffen; daß Joſeph von Arimathia, ein 

Rathsherr, fih den Leichnam Jeſu von Pildto ausges 
beten, daß er und Nicodemus ihn nach der Weiſe der 

Juden einbalfamire und-in ein neues, in einen Selfen 
. gehauenes Grad, gelegt haben, in welchem noch niemand 
- gelegen hatte. — Alle diefe und fo viele andere ähnliche 
Feine Umftänbe geben der Leidensgefchichte Jeſu die größte 
. Glaubwürdigkeit, und laffen uns nicht daran zweifeln, 
daß ihre Verfaſſer wirklich zu der Zeit gelebet und den 
: Antheil an diefen Begeberibeiten gehabt haben, der ihnen 


‚ zugefchrieben wird. te verfegen uns mitten unter die 


handelnden Perfonen; fie bezeichnen dieſe Perſonen, die 


Zeiten, die Derter, die Umflände genau, aber doch fü 


kurz und auf gewiſſe XBeife fo nachläßig, wie man Men⸗ 
ſchen und Dinge bezeichnet, die noch. vorhanden find, 
. und die jedermann kennet. Sie laffen uns alles, was 
vorgeht, ſelbſt fehen und Hören, und fuchen nichts zu 


verbergen und nichts in ein vorzügliches Licht zu ſetzen; 


. fie machen es fo, wie es Perfonen machen, denen es 

bloß um die Wahrheit zu thun iſt. Doch dies ift 

nicht alles, | . u. 

Wir finden ferner in ihrer Erzählung von dem Leiden 
und Tode Jeſu die größte Aufrichtigkeit und Offenher⸗ 

zigkeit; das ruhigſte, zuverſichtlichſte Vertrauen auf 
ihre gute Sache und auf die unleugbare Wahrheit ihrer 
Ausſage; die edelſte Sorgloſigkeit wegen anfhehenbee 

| 0 ider⸗ 
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Miderſpruͤche und zu beforgenber Anſtoͤße. Keine Ans 
merkung zur Enefchuldigung ihrer eigenen Fehler und 
Vergehungen: Peine Anmerkung zur Widerlegung bee 
Anklagen die gegen Jeſu vorgebeacht worden: feine Ans 
merfung zur 9 inwegräumung oder Schwächung bes 
Anftofles, den diefes alles den Juden und den Griechen . 
geben mußte. Laßt uns biefes ftückweife näher erörtern. 


Alſo erfilich Peine Anmerkung zur Entſchuldi⸗ 
gung ihrer eignen Gehler und Dergehungen. Unb 
wie mannichfaltig, wie groß waren die nicht? Wie 
viele Urfachen hatten fie nicht, fich derfelben zu fchämen ? 
Einer von ihnen läßt fich den niedrigften Geiz verleiten, 
feinen Lehrer, feinen Anführer, feinen Wohlchäter zu 
verrathen und ihn um dreyßig Silberlinge feinen erbit⸗ 
gertften,, boshafteften Feinden in die Hände zu liefern; 
noch vor Dec Ausführung feines ſchaͤndlichen Vorhabens 
voird er von feinem Meifter gewarnet und führt daſſelbe 
defien ungeachtet wenige Augenblicke darnach aus: da 
Jeſus in dem Garten Gethſemane von einer beftigen 
Angſt überfallen wird, und in. dem Umgange mit feinen 
verftändigften und vertrauteften Schülern einige Erho⸗ 
Inng fuchen will, überlaffen fich diefe dem Schlafe, und 
feben der größten Gefahr unbeforge und unempfindlich) 
entgegen : da Jeſus von feinen Feinden gegriffen und 
weggeführt wird: fo fliehen fie alle, und überlaflen ihn 
erſchrocken und feigherzig „feinem .Schiffafe: felbft Pe: 
trus, der ihn erft unvorfichtigerweife vertheidigen wollte, 
verleugnet ihn bald. darauf dreymal in. dem Pallafte des 
Hobenpriefters: und nach feinem Tode verfchlieflen fie 
fih alle in ihre Häufer aus Furcht vor den Juden. 
Weihe Schwachbeiten, welche Fehler, welche ftrafbaye 
Bergehungen find diefes nicht ? Und diefes alles erzählen 
die Evangeliften von fich felbft und von ihren Brüdern 
in- ihren eignen Schriften, ohne fich deswegen im ger 
zingften zu entfchuldigen. Welch eine feltne Aufrichtigs 
keit und Offenherzigkeit! Mich nur einem Barige 
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fondern ſelbſt einem Weiſen, ter bloß feine Weisheit 
zur Führerin und zur Stüße hat, muß doc) viel daran 
gelegen ſeyn, feinen Charakter in dem beften, ihm und 
ſeiner Sache günftigften, Lichte zu zeigen, Wird er’ 
wohl unnöthiger und ungezwungnerweiſe Dinge von ſich 
fagen und fehriftlich fagen, die ihn der Furchtſamkeit, 
der Wankelmuth, der Undankbarkeit, ber Untreue vers 
daͤchtig machen, die das Zutrauen derjenigen, bie er 
gewinnen will, nothwendig fchwächen müflen ? Wird 
and muß er nicht ſolche Dinge entweder mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, oder zweifelhaft machen, ober mit den 
swahrfcheinlichften Entſchuldigungen begleiten? Die 
Evangeliſten thun nichts von diefem allen. Und wer. 
nöthigte fie denn fo zu handeln? Manche von biefen 
Fehlern und Vergehungen waren ja nur ihnen, andere 
, mr wenigen Perfonen befannt , und alle wären in kurzer 
Zeit in Vergeffenheit gerathen. Gewiß, nichts als ihre 
natürliche, unuͤberwindliche Liebe zur Wahrheit, nichts 
als ihre eigne Redlichkeit und Offenherzigkeit, und das 
Bewußtſeyn des hoͤhern Benftandes, den fie genoffen, 
und des mächtigen göttlichen Schußes , deſſen fie fich 
für ihre Sache zu erfreuen hatten, konnte fie bewegen , 
fo von ſi h zu fehreiben , und fich dadurch der Gefahr 
eines ſolchen Verdachts bloß zu ſetzen. | 


= Berner: Peine Anmerkung zur Widerlegung der 
Anklagen, die gegen Jeſum vor feinen Richtern von 
Dem WVolke und von feinen Vorgeſezten vorges 
bracht worden! Und wie ſchwer waren nicht dieſe 
Anklagen! Jeſus wurde befchuldiget, daß er dem Kai: 
fer den Gehorfam verfagt, daß er das Wolf zum Aufs 
rubr gereist, daß er ſich zu ihrem Könige aufgeworfen, 
daß er von dem Tempel verächtlich gefprechen, daß er 
Geott geläftert babe. Welche Befchuldigungen! Wie 
viel hätten nicht die Evangeliften zur Widerlegung ders 
felben ſagen, wie viel hätten fie nicht von dem fanften,, 
Stillen, menfchenfrennblichen, wohlthätigen ; weifen und 
Zu BE ugen 
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Hugen Berhalten Jeſu, von feiner firengen und heiligen - 
Sittenlehre, von feinen Ermahmingen zur Demuth, 
zur Sanftmuth, zur Geduld, zur Liebe der Feinde, 
fagen; wie viele Züge hätten fie nicht von feinem Chas 
rafter und aus feinem Leben anführen koͤnnen, die mit 
offen diefen Beſchuldigungen offenbar flritten und fie 
gänzlich zernichteten ? Welche Gelegenheit hatten fie 
nicht, den Meid, die Eiferfucht, die Bosheit der 
Schriftgelehrten und Pharifier, die Heucheley und 
Herrſchſucht dee Oberften des Juͤdiſchen Volkes in das 
gehaͤßigſte Licht zu fegen und Rache über diefe Ankläger 
und Verleumder der Unſchuld, Über biefe Mörder des 
größten Wohtthäters ihrer Mation zu fchreyen? Welche 
Gelegenheit das Unſchikliche, das Widerfprechende, das 
geidenfchaftliche, Das Tumultuarifche ihres ganzen Vers 
fahrens mie Jeſu zu zeigen und daraus auf ihre böfen 
Abſichten zu fehließen ? Die Evangeliften thun nichts 
von dieſem allen. Sie erzählen alle diefe Beſchuldigun⸗ 
gen, alle diefe Kunftgriffe der Bosheit ohne fie zu wis 
derlegen, ohne die, geringfte Anmerkung _barüber zu 
machen. Der einzige Johannes fage: Pilatus babe 
gewußt, daß man ihm Jeſum aus Meid uͤberantwortet 
habe. Woher koͤmmt diefe ſcheinbare Sorglofigfeit fire 
die Ehre ihres Heren und für feine gute Sache ? Woher 
diefee Mangel des theilnehmenden Eifers? Es war die 
Gefchichte der Unſchuld, die fie erzählten. Dieß wuß⸗ 
ten, Dies empfanden fie; und die Unſchuld vertbeibigee 
ſich ſelbſt. Es war die Gefchichte der von Gott ſelbſt 
gerechtfertigten Unſchuld; Dies beruhigte fie. Das, was 
fie. erzaͤhlten, betraf nicht ihre fondern Gottes Sache, 
und fie wußten es: aus unleugbaren Erfahrungen, daß 
es Gottes Sache ſey. Ihm konnten fie diefelben getroft 
überlaffen, von ihm fonnten fie zuverfichtlich erwarten, _ 
daß er diefelbe gegen alle Beſchuldigungen der Luͤgen und 
der Bosheit vertheidigen, daß er die Ehre feines Soh⸗ 
nes, feines Gefandten, vetten und feine Feinde und 
Widerſacher befehämen werde. . 
| Ro | Keine 
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Keine Anmerkung endlich zur Hinwegraͤumung 
und Schwaͤchung des Anſtoſſes, den. diefe uners 
warteten Schikſale Zefu den. Juden und den 
Griechen geben mußten! Den Mann, . der fih für 
„einen von Gott gefandten. Lehrer, für den Erretter 
Iſtraels, für den, den Vätern verheiffenen und von feis 
‚nen Zeitgenoffen fo fehnfich erwarteten, Meſſias ausges 
geben, diefen Mann von feiner eignen, folche große 
Erwartung hegenden Nation verworfen, von ihren Haͤup⸗ 
‚teen und Vorſtehern, von ihren Gefezlebrern angellagt , 
der groͤbſten Verbrechen befchuldiget, und als einen Bes 
truͤger, als einen Feind Gottes und feines Gefeges ver: 
urtheilet und gefreußiget zu fehen, welche widrige Eins 
‚drücke mußte Dieß nicht auf Die Zufchauer und alle dies 
zjenigen machen, die diefe Gefchichte nach ihnen leſen 
würden? Wie verwirrte fie nicht ſelbſt anfänglich feine 
Schüler und Verehrer; und wie Teicht konnten fie nicht 
aus ihrer eignen Erfahrung auf die Wirkung fließen , 
‚bie fie bey andern hervorbringen müßte? Und warum 
‚bemühen fie fi denn nicht, diefen uͤblen Folgen vor: 
‚zubeugen ? Konnten fie nicht den erhabenen Charakter, 
den Jeſus in feinem Leiden und bey: feinem Tode gezeigt 
und unverändert beybebalten hatte, in ein belleres Licht 
. .feßen? Nicht feine ftille, bewundernswuͤrdige Größe 
‚anpreifen ? Dicht die vortheilbafteften Schlüffe für ihn 
‚und feine Sarhe aus ben wunderbaren Dingen, bie bey 
- and nach feinem Tode vorgiengen, herleiten? Nicht 
Jeigen, wie Himmel und Erde, wie die ganze Natur, 
wie Gore ſelbſt dem unfchuldig ſterbenden Jeſu Zeugniß 
gegeben ? Nicht bemerken, wie oft die Weiſeſten und 
Beſten unter den Menfchen, die größten Wobhlthaͤter 
ihrer Brüder, aͤhnliche Schiffale erfaßren haben? Die 
Evangeliften thun nichts von biefem allen. Sie fagen 
ans wohl, wie fich Jeſus bey den verfchiebnen Auftrit⸗ 
sen feines Leidens verhalten, wo er gefchtwiegen, mo er 
geredet, was für Gefinnungen .er gegen. Gott und bie 
Menfchen geäuffert babe. Sie erzählen uns, was fich 
Ze | — —— in 
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‚in dee Stunde feines Todes für aufferordentliche Dinge 

jugetragen, und was für Eindrüde fie auf einige Zu⸗ 
ſchauer gemacht haben. Aber fie mifchen feine Urtheile 
‚darüber ein; ziehen feine Schlüffe daraus; fuchen ihre 
Leſer für nichts einzunehmen, und vor nichts zu warnen ; 
fie erzäblen alles, es mag ihrer Abficht günftig oder 
‚ungünftig zu ſeyn fcheinen; und bleiben bey ihrer Erzaͤh⸗ 
‚lung ftets kaltbluͤtig und unpartheyiſch, ſtets unbeforge 
‚wegen dee Folgen. Warum? Sie wußten, daß alles 
Anſtoßes, Alles Aergernifjes ungeachtet das Evangelium 
denen, die da glauben, göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit ſey. Sie waren von der Auferſtehung Jeſu 
auf das gewiſſeſte verfichert. Dies harte ihnen allen 
Anſtoß an feinem $eiden und Tode benommen; und die 
‚mit Zeichen und Wundern begleitete Predigt von feinem 
wiedererlangten geben und von feiner Herrlichkeit, mußte 
auch bey andern eben dieſelbe Wirkung bervorbringen, 
Und nun Ä | 


- Noch einige Anmerkungen M. A. 3. liber dag 
erhalten der Juͤnger Seh bey und nach feinem 
Leiden und Tode. Ein Verhalten, das fie nicht nur 
über allen Verdacht des Betrugs und bee Bosheit erhebt, 

‚fondern das fich nicht erflären läßt, wenn wir nicht mit 

ihnen Jeſum für einen göttlichen Gefandten in dem 
firengften Sinne erfennen.. Wären fie Schüler eines 
bloßen Weifen gewefen, die ſich mit ihm und unter fich 
felbft beredet hätten, ! den Menfchen gewiſſe nüzliche Leh⸗ 
ren vorzutragen, und diefe Lehren Ducch fhifliche Er⸗ 
dichtungen von der. Höhen Herkunft und den befontern 

Schiffalen ihres Lehrers zu unterfiüßen, fo würden fie 
ſich bey diefen Vorfallenheiten ganz anders betragen, 
oder diefelben ganz anders befchrieben und erzähler haben. 
Sie handeln bey. diefen Begebenheiten ger nicht nach 
einem vorbergegangenen, Entwurfe, nad) gewiſſen bes 
ſtimmten Abfichten; das ſieht man deutlich. Alles ift 
ihnen unerwartet; alles befrember fie; fie wiſſen nA 

. nichts 
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nichts zu finden; ſie wiſſen nie recht woran ſie ſind; ſie 
ſehen nichts voraus; ſie thun nichts gemeinſchaftlich; 
fie uͤberlaſſen ſich der Beſtuͤrzung, der Verwirrung, der 
Muthloſigkeit. Iſt dies ein Betragen, das ſich fuͤr 
Maͤnner ſchicket, die nach dem angenommenen Erklaͤ⸗ 
rungsgrunde von dem weiſeſten unter allen Menſchen 
Dazu auserleſen worden, das ſchwerſte, muͤhſaniſte Ges 
ſchaͤfte unter ſo vielen unguͤnſtigen, abſchreckenden Um⸗ 
ſtaͤnden zu unternehmen und auszuführen; für Männer, 
Die nach einem fehr fünfllichen und weitläuftigen Plane 
an der Aufklärung und Verbefferung des menfchlichen 
Gefchlechts arbeiten und diefer Abſicht Ruhe und teben 
aufopfern; für Männer, die durch ihre eigne Weisheit 
- amd Stärke den jüdifchen und heidnifchen Aberglauben, 
den Gögendienft und das Laſter flürzen, und die größten 
Mevolutionen unter den Menfchen bewirken follten ? 


Inzwiſchen zeigen fich eben diefe Maͤnner wenige 
Wochen hernach ganz anders. Gie find voll Much, 
voll Linerfchrockenbeit, voll Eifer für die Sache der 
Maprheit; fie fchenen weder Gefahr noch Leiden, und 
"fo bleiben ſie bis an ihr Ende. Wie laͤßt fich biefes er; 
klaͤren, wenn nicht unterbeflen Das gefchehen ift, was 
fie bezeugen, wenn nicht unterdeffen Jeſus von den 
Todten auferflanden tft, und fie.von feinem wiederer⸗ 
langten geben auf das zuverkäßigfte verfichert hat? Köns 
nen $eute von dem Charakter der Apoftel ihren Wankel⸗ 
muth, ihre Schüchternbeit,. ihre Furchtſamkeit, ihre 
tiebe zum Irrdiſchen und Sinnlichen auf einmal fü bes 
zwingen, daß ſich nachgehends in einer ganzen langen 
Reihe von Jahren gar Feine Spur mehr bavon entdeden 
laͤßt? Koͤnnen Leute, Die nach allem, was wir von ih: 
rer Denkungsart und’ von ihrem vorhergehenden Vers 
halten wiflen, zur Erfindung, zur Unternefmung und 
Ausführung eines fo groſſen und fehmeren Werkes als 
das ihrige war, weder Verſtand noch Klugheit, noch 

Menfchenkenntniß, noch Herzhaftigkeit, noch Edelmuth 

u genug 


| 
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genug gehabt hätten, wenn fie fich ſelbſt dabey waͤren 
überlaffen gewefen,, koͤnnen folche Leute, fo bald fie nur 
wollen, alle diefe Eigenfchaften, alle diefe Gaben und 
Kräfte, auf einmal erlangen, fie ftets beybehalten, fie 
ben allen Gelegenheiten Auffern und dadurch folche Dinge 
ausrichten, als fie wirklich ausgerichtet haben, wenn ſie 
nicht unterbeflen die augenſcheinlichſten Beweiſe von Der 
Wahrheit defien mas fie ausfagen, und Die ftärffle Ver⸗ 
fiherung eines hoͤhern göttlichen Beyſtandes erhalten 
baben? Mein, in der Matue der menfehlichen Seele⸗ 
fönnen wir den Grund davon nicht finden, wenn wir 
nicht aufferordentliche Begebenheiten vorausfegen, die 
fie gleihfam umgefchaffen, Die fie zu ganz andern Mens 
ſchen gemacht, die den Aeuſſerungen aller ihrer Schwachs 
iten, Mängel und Fehler das Gegengewicht gehalten 
aben. Haben fie nicht unter der Anmeifung ihres ges 
weſenen Lehrers felbft, der fie an Weisheit, an Stärfe 
des Geiftes, an Edelmuth und Standhaftigfeit fo weit 
übertraf, Die vorausgefezte Verabredung getroffen, fo 
baben fie folches nad) feinem Tode, da ihnen alle ihre 
Erwartungen fehlgefchlagen waren, und fie feinen Fuͤh⸗ 
ver hatten, noch viel weniger thun koͤnnen; und daß 
jenes nicht gefehehen fey, davon zeuget ihr ganzes Ver⸗ 
halten ben dem teiden Jeſu, indem man in bemfelben 
richt Die geringfte Spur von Entwürfen und Abfichten, 
fondern gerade das Gegentheil davon findet. | 
So ungulänglich und unbegreiflich aber diefe Vor⸗ 
ausfegungen und Erklärungen find, fo befriedigend iſt 
der Aufſchluß, den uns bie Gefchichte felbft von dieſer 
Sache giebt. Sind die Jünger Jeſu wirklich das , wos 
für fie fich ausgeben; find fie Boten Jeſu, die nichts - 
anders ‚bezeugen, als was fie gefehen und gehört haben : 
fo ift alles deutlich; fo hängt alles mit einander zuſam⸗ 
men ; fo reden und handeln fie fo, wie es in jeden Falle 
ihrem Charakter und dem Grade ihrer Erkenntniß gemäß 
war, Es find fchwache, fehlerhafte, aber doch verſtaͤnde ze 


und 
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Leidensgefchichte Jeſu im Glauben an die Wahrheit‘ 
und Goͤttlichkeit der chriftlichen Lehre ſtaͤrken. Wach 
ſolchen innern Mierfmalen wird doch die Glaubwuͤrdigkeit 
aller Schriftfteller, allee Geſchichtſchreiber beurtheilet. 
Wo man eine ſolche kunſtloſe Einfalt im Erzaͤhlen, eine 
ſolche Aufrichtigkeit und Offenherzigkeit, eine ſolche Un⸗ 

partheylichkeit, einen ſolchen, wegen der Folgen unbe⸗ 
ſorgten ruhigen Gang der Erzaͤhlung wahrnimmt, da 
kann man ſich nicht enthalten auszurufen: Hier iſt Wahr⸗ 
heit! Hier iſt Natur! Dies iſt die Sprache des ehrlichen 
Mannes! Dies iſt der Ton der Rechtſchaffenheit! So 
ſpricht der glaubwuͤrdige, ſeiner Sache gewiſſe Zeuge! 
Und wie heißt wohl die Schrift, die Geſchichte, in welcher 
dieſe Kennzeichen der Glaubwuͤrdigkeit mannichfaltiger, 
offenbarer, auffallender wären, als in den Schriften der 
Evangeliften, als in ihren Nachrichten von dem Leiden 
und Tode Jeſu? Warum follten. fie denn nur hier nicht 
"gelten, nur hier verfannt werden? Würde Dies nicht 
Partheylichkeit von unfrer Seite, würde es nicht einalls 
bereits dagegen Gemuͤth anzeigen? Würde es nicht eine _ 
eigenfinnige oder ſeltſame und verwöhnte Denfungsart 
vorgusfegen, die ſich nicht mit den natuͤrlichſten, der 
Sache gemäßeften Beweiſen befriedigen will, ſondern 
andere verlangt, bie fonderbarer. und aus tiefen, nur 
wenig Menfchen faßlichen Gruͤnden bergeholt wären? O 
M.chr. Fr. verfennt Die Sprache der Natur, der Einfalt, 
ber Rechtfchaffenbeit; verkennt die Stimme der Wahr⸗ 
beit nicht. Beurtheilet fie nicht nach dem Tone, der ihzt 
in dee Welt, oder in Buͤchern herrſchet, ‚fondern nach 
der Befchaffenheit und dem Beduͤrfniſſe der Zeiten und 
der Menfchen,, da fie durch Jeſum und feine Boten ſprach. 
Suchet doch zumellen die Stille um ihr da ohne alle gere 
ſtreuung mit ruhigem Gemuͤthe Gehoͤr zu geben, Deffnet 
ihr da eier Herz, merket auf die Eindrüce , die fie auf. 
daffelbe machen, auf die Empfindung die fie in euch er⸗ 
zegen wird; fehet ob diefer Unterricht der Wahrheit, ob 
diẽeſe Empfindungen nicht eurer Mare und.eusen * | 
Ba .- . Ä vduͤrfe 
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bärfntfien gen, od fie niche gut, edel, beruhigend 
find, ob fie nicht Liebe zu Gore und den Menfchen in 
euch erwecken, ob fie nicht euern Geiſt erhöhen, euer Herz 
erweitern, und ech mit Ausfichten und Hoffnungen 
erfreuen, Die des weifeften, gütigften Schöpfers und des 
vernünftigen , einer fo großen Voltfommenheit fähigen 
Menschen würdig find. Und wenn ihr es fo finder, o 
fo haltet diefe: Wahrheit feft: fie ift von Gott; das bes 
‚weifen die Wirkungen, die fle in euch hervorbringe, und 
die Quelle, woraus ihr fie gefchöpft habt. - Sie ift vom 
Sort; denn ſie machet euch weifer und. beffer und gluͤkſe⸗ 
fir. Sie kann euch nicht irre führen; folget ihr ges 
teoft , gehorchet allen ihren Vorſchriften ohne Bedenken 
und ohne Ausnahme, Ihr werdet ihre Stimme immer 
befier Eennen, ihre Befehle immer mehr verehren, euch 
ihrer Führung immer zuverſichtlicher Aberlaffen ferien. 
Und fo wird. fie euch durch. alle Labyrinthe diefes Lebens 
ſicher hindurch führen; fie wird euch. zu Jeſu, der fie 
euch bereit bat, und zu Gott, der Urquelle alles 
‚San, ale Wahrheit und aller Gluͤkſeligkeit führen, 
en, j oe 
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| xvm. Predigt. 
Die Geſchichte des Leidens und Ster⸗ 


bens Jeſu als ein Beweis ſeines erhabenen 
Charakters und ſeiner goͤttlichen 
| Sendung. \ 





00. Tert 
Matthaͤi 20. v. 17. 18. 19. 


Und er zog hinauf gen Serufalen, und nahm zu fi die 


. -zwblf Jünger befonders auf dern Wege, umd fprach zu 


- Ahnen? Siehe, wir ziehen hinanf gen Serufalem, und 
des Menfchen Sohn. wirb den SHohenprieftern und 
Schriftgelehrten überantwortet werden, und fie werben 


ihn verbammen zum Tode; Und werden ihn überante 


worten den Heiden, zu verfpotten, und zu geiffeln, und 

zu kreutzigen; und am dritten Tage wird. er wieder 
auferfichen. 

Sort, der dis Himmel und Erbe mit unumfchränf; 

ter Macht und Weisheit beherrfcheft und über alles, 


was wir denken koͤnnen, unendlich erhaben bift, dich 


verehren wir in tieffter Demuth als unfern und der gan⸗ 
zen Welt Schöpfer und Herrn. Dich beten wir als 
unfern Vater und Wohlthaͤter an. Dir verdanfen wir 
mit vereinigten Herzen alle geiſtliche und leibliche Guͤter 
und Vortheile, die wir beſitzen, alles Licht, das uns 
erleuchtet, allen Troſt der uns erquicket, alle Hoffnung, 


De uns obelebet. >) Gm, was haft bu ihr on une 


amd Sterbens Jeſu u. . arg 


Uniduͤrdigen gethan, um uns dieſes ticht, dieſen Troſt, 
dieſe Hoffnung zu verſchaffen! Welche Proben deiner 
mehr als vaͤterlichen Fuͤrſorge und Liebe haſt du uns nicht 
dadurch gegeben! Du haſt deinen Sohn, deinen Gelieb⸗ 
ten, zu unſerm Beſten in die Welt geſandt und ihn fuͤr 
uns in den Tod dahin gegeben; du haſt uns an ihm 
den vollkommenſten Lehrer und Seligmacher geſchenkt, 
ums durch ihn von. deiner Gnade verſichert, und von 
unſrer Beftimmung und von unfern Pflichten unterrichs 
ter und uns den Weg zur höchften Gluͤkſeligkeit gebahnet, 
und. wir haben Gründe genug, uns in dieſer fo gnädigen 
Dffenbarung: beines Willens vollig zu berußigen. Dank, 
ewiger Dank fen die, dem Vater der Gnade und der 
Barmherzigkeit dafür gegeben! Ach laß uns doch diefe 
koftbarften Geſchenke deiner Güte ftets für das haften, 
was fie wirffich find; lehre fie uns alle gebührend fchäßen 
und wuͤrdig gebrauchen. Gieb, daß wir dich und den, . 
den du gefande Haft, Jeſum Chriftum immer beſſer 
kennen und immer würdiger ehren lernen , Damit unfer 
Gfaube an ihn und feine göttliche Lehre immer fefter, 
unfer Gehorſam gegen feine Gebote immer williger und 
freubiger und unfer Vertrauen auf beine Verheiffungen 
immer völliger werde. Segne zur Beförderung diefer 
Abfichten bie Betrachtungen, bie wir itzt anflellen wers 
ben. Laͤß fie ung erleuchten und von der Wahrheit uͤber⸗ 
jeugen, und laß diefe Ueberzeugung dauerhaft und an 
guten Werfen fruchtbar fen. Wir bitten dich darum 
tm Damen Jeſu Chrifti deines Sohnes, der uns gelehrt 
hat, Dich alfo anzurufen: -LUnfer Vater . © 


Matthaͤi 20. v. 17. 18, 19: 
- Und er zog hinauf gen Jeruſalem, und nahm zu ſich die 
zwoͤlf Singer beſonders auf dem Wege, und ſprach zu 
ihnen: Siehe, wir ziehen hinauf gen Jeruſalem und de 
Menſchen Sohn wird den Hohenprieſtern und Schriftge⸗ 
lehrten uͤberantwortet werden, und fie werdei-ihn ver ⸗ 
| SS dam⸗ 
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dammen zum Tode; Und werben ihn überantwortanden 


Heiden, zu verfpotten, und zu geifleln, und zu kreutzi⸗ 
gen; und am dritten Tage wird ey wieder auferftehen. 


nie Heiland kuͤndiget in unferm Texte feinen Yüngern 
r fein bevorſtehendes Leiden und Sterben an. Er 
redet umftändlich und mit völliger Gewißheit davon, 
als von einer Sache, die ihm nach ‚allen ihren Theilen 
wohl befannt war, und die zu einer beftimmten Zeit uns 
ausbleiblich erfolgen würde. Dieſe Anzeige feines Leis 
dens, die er, wie wir aus der evangeliten Gefchichte 
wiffen, verfchiedenemale wiederholet hatte, ftellee uns 
feinen Charakter von einer ſehr verefrungswürdigen 
Seite vor. . Wenn wir auch nicht daraus fchließen wolle 
ten, daß er feine. Fünftigen Schiffale als ein Prophet 
aus göttlicher Offenbarung vorhergewußt babe, was doch 
bey feiner fo umftändlichen Vorherverkuͤndigung derfels 
en, beren Erfüllung von fo vielen frenen Handlungen 
der Menfchen abhieng, hoͤchſt wahrſcheinlich wird, fo 
koͤnnen wie. doch gewiß feine Aufrichtigfeit und Recht⸗ 
fchaffenheit in diefem Betragen nicht verkennen. Ex 
fehmeichele feine Anhänger mit Feiner falfchen Hoffnung, 
Er ſuchet fie nicht durch Verfprechungen-von Vortheilen, 
die ihren Wünfchen gemäß wären,. zu gewinnen oder 
in feiner Machfolge zu erhalten. Er machet ihnen viels 
mehr Dinge bekannt , die mit allen ihren bisherigen Ers 
wartungen offenbar flritten, Die alle die angenehme 
Ausſichten von weltlicher Hoheit und Macht, ‚an welcher 
fte fich fo oft ergößt harten, auf einmal vernichteten , 
und die nothwendig ihren Glauben an ihn und feine Lehre 
fhwächen, ihren Muth niederfehlagen und fie auf das 
Aufferfte verwirten mußten, Anſtatt des Thrones, den 
‚se nach: ihren Gedanken als der König Iſraels beſteigen, 
anftart ber: fiegreichen Herrſchaft, die ex bald über alle 
Voͤlker des Erdbodens führen, anſtatt der erhabnen Ehe 
‚zenftellen, zu welchen er fie und feine übrigen Freunde 
in feinem Reiche erhöhen ſollte, Fündiger Er ihuen * 
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dab er Ber Gewalt der Hohenprieſter und Schriftgelehr⸗ 
ten, dee Macht der Heiden Üüberantworter, daß et vers 
fpottet, gegeiffele, zum Tode verurrheile werben, und 
am Kreuße fterben würde; und in Anfehung ihrer ſelbſt 
giebt er ihnen bey manchen Gelegenheiten deutlich zu 
verſtehen, daß ihnen Ähnliche Schiffale bevorftünden, 
daß Beratung, Schmach, Verfolgung, Schmerzen 
und Tod auf fie warteten. Iſt dies das Betragen, i 

dies die Sprache eines Argliftigen,, oder eines Herrſch⸗ 
füchtigen, der fi einen Anhang zu machen und vermit: 
teift defjelben feine unlautern Abſichten zu erreichen fur 
cher ? Iſt es nicht vielmehr das Betragen iſt es nicht 
die Sprache der edelſten Offenherzigkeit, der reinften Liebe 
zur Wahrheit, der gröften Rechtſchaffenheit? Ja, ift 
es nicht das ‘Beträgen , ift e8 nicht die Sprache einer 
Derfon, deren Geift fich über alles, was ſinnlich und 
ieedifch ifl, erhebt, und bloß auf das Unfichtbare und 
Ewige ſieht; einer Perſon, die fich. foicher Abfld;ten 
bewußt, und zu einem folchen Werke beſtimmt ift, zu 
deren "Beförderung Peine fleifchliche irrdiſche Klugheit 
gehört, und die bey allen zu befuͤrchtenden Anftößen 
doc) erreicht und ausgeführte werden müflen, weil es 
Abſichten und Werke Gottes find, der felbft aus der Fin⸗ 
ſterniß Licht hervorzubringen und duch Mittel, bie 
ſchwach und unfchiffich zu feyn fcheinen, den Rath feiz 
ner Weisheit zu erfüllen weiß? — — — Doch, bie 
Abſicht meines ‚heutigen Vortrages ift nicht, ben diefer 
Vorherverfündigung, als Weiſſagung betrachtet , ftehen 
zu bleiben. Unſere Tertes s Worte — A. 3. habe ich 
euch nicht ſowohl wie eine Vorherverkuͤndigung bes bes 
torjteßenden $eidens und Sterbens Jeſu, als vielmehr 
wie eine ins kurze gefaßte Gefchichte deffelben vorgefefen, 
um den Charakter unfere Heilandes aus dieſer Gefchichte . 
zu beftimmen, und uns im Glauben an feine göttliche 
Sendung zu flärfen. Mir ift die Gefchichte feines Lei⸗ 
dens und Sterbens ein ftarfer Beweis feiner göttlichen 
Sendung und des immer Urforungs feinen Sebre- 
| —. 3. ie 
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Sie heißt mich ihn als. den Geſandten, ale den Sohn 
Gottes verehren, und uͤberzeuget mich davon, daß er 
wirklich der gemwefen, für ben er fich ausgegeben. bat, 
Vielleicht bin ich unter dem göttlichen Benftand und 
Segen fo gluͤklich euch die Sache in eben dein Lichte-vors 
zuftellen, in welchem fie fich mir zeiget. Folget mie um 
fo viel aufmerffamer in biefen Betrachtungen, um fe 
vielmehr euch daran gelegen feyn. muß, eures Glaubens 


4 


gewiß zu werben. 


Wir haben euch neulih M. Fr. bey einer andern 
Gelegenheit gefagt, daß wir uns, wenn wir eine vers 
nänftige und.fefle Lleberzeugung von der Wahrheit des 
Chriſtenthums haben wollen, an die Hauptfache halten 
müflen, und daß wir uns in Diefer Abſiche völlig beru⸗ 
higen koͤnnen, fobald wir hinfängliche Gründe haben uns 
Davon zu verfichern, daß Jeſus, der Stifter der chrifts 
lichen Religion, weder andere aus unlautern Abfichten 
zu bintergeben gefucht, noch felbft ein Betrogener oder 
Schwärmer, noch auch ein bloßer wohldenkender und 
gutgefinnter aber nicht. von Gott gefanbter Weiſer gewe⸗ 
fen. Diefe Gründe finde ich unter andern in der Ge⸗ 
ſchichte feines Leidens und Sterbens. . Sie giebt mir die 
ſtaͤrkſten Beweiſe feiner Rechtſchaffenheit, die ftärfften 
Beweiſe feiner gefezten, ruhigen und weiſen Gemuͤths⸗ 
faſſung, die ſtaͤrkſten Beweiſe feiner mehr als menſchli⸗ 
chen Einſicht, feiner. göttlichen Sendung an die Hand. 


AAlſo erſt die Beweife feiner Rechtfchaffenheit. 
5 Kaum ift es nöchig M. A. 3. diefen Beweis zu führen. 
ſo deutlich Leuchter .er. jedem nachdenkenden Menfchen in 
die Augen. Iſt Jeſus zu feinem Leiden und Tode nicht 
gezwungen worben; er ift demfelben. freywillig entgegen 
gegangen, und hat er in bemfelben eben den Charakter 
behauptet, den er vorhin an fich genommen Hatte: fo 
muß aller Verdacht bes Betrugs, aller. Verdacht irrdi⸗ 
ſcher und weltlicher Abſichten bey ihm wegfallen. Ein 


Betruͤ⸗ 
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Betruͤger, obee ein Menſch, der unter dem Vorwande 
der Religion Reichthuͤmer, oder Ehre, oder Macht und 
Gewalt, oder ſinnliche Vergnuͤgen ſuchte, wird ſich der 
ohne Noth den Haͤnden feiner Haſſer und Werfolger, 
dem ſchmerzlichſten und ſchmaͤhlichſten Leiden und Tode 
übergeben ? Wird er Das als ein Mittel zur Beſtaͤtigung 
feiner tügen mählen, mas ihn auf immer aller Hoffe 
nung, feine unlautern Abfichten zu erreichen , beraubet, 
und ihm und feinee Sache in den Augen feiner Feinde 
und Freunde hoͤchſt nachtheilig iſt? Was hätte Jeſum 
wohl bewegen koͤnnen, ſich bee Grauſamkeit und Wuth 
ſeiner Widerſacher zu uͤberlaſſen und ſich ſelbſt in den Tod 
zu ſtuͤrzen, wenn er unter dem Scheine der Heiligkeit 
und Tugend unordentliche Leidenſchaften zu befriedigen, 
oder weltliche Abſichten zu verfolgen geſucht haͤtte? War 
dieſes wohl das Mittel dieſen Leidenſchaften ein Genäge 
zu thun, oder dieſe Abſichten zu erreichen? Waren ſela⸗ 
viſche Strafen, war der ſchimpflichſte Kreutzestod der 
Weg, der ihn auf den Thron Iſraels fuͤhren, der ihm 
Ruhm verſchaffen, oder Anhaͤnger erwerben konnte? 
Hat er aber nicht dieſes alles freywillig erwaͤhlet? Hat 
ex ſich nicht aus eignem Triebe dazu verftanden ? Haͤtte 
er sticht feinem Leiden und feinem Tode leicht und auf. 
mancherley Art entgehen können ? Er kannte die Gefin: 
nungen des Volks und feiner Sorgeleiten , kannte die. 
Geſinnungen ſeiner Juͤnger und Schuͤler, mußte was er 
ſich von ihnen verſprechen oder nicht verſprechen, in wie 
weit er ſich auf fie verlaſſen durfte oder nicht. (Er konnte 
elfo , bey feiner unleugbaren Klugheit und Vorſichtig⸗ 
feit, won feinen Feinden nicht unvermuthet uͤberfallen 
werben. (Er hatte auch Auswege genug vor ſich, fich 
ihren Nachſtellungen zu entziehen. Das Dfterfeft war 
vor der Türe; ein Feſt, an weichem fi Millionen 
Menſchen aus allen Gegenden des jübifchen Landes und 
der benachbarten Länder in Jeruſalem einfanden. Wie 


leicht muͤßte es ihm wicht gemwefen ſeyn, fich unter einer 


fo großen Menge von Menfchen zu verbergen! Ja, ‚nie 
S4 tieicht, 


. 
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leicht, einen großen Theil dieſes Volks, das mit ſo ſehu⸗ 
licher Ungeduld auf einen irrdiſchen Erretter wartete, 
an ſich zu ziehen, wenn er ihnen nur einmal in dieſer 
Erwartung geſchmeichelt, ihnen nur einige Hoffnung 
zu. Erfüllung derſelben gegeben, und ſich an ihre Spitze 





geſtellet hätte. Und wie leicht wäre es ihm, wenn er 


auch. diesmal ſeine Abſicht verfehlt haͤtte, geweſen, ſich 
unter der Beguͤnſtigung einer ſolchen allgemeinen Ver⸗ 

wirrung, mit der Flucht zu retten, und auf beſſere Maß⸗ 
regeln zur Ausführung ſeines fehlgeſchlagenen Eutwur⸗ 
ſes zu denken? Hoͤren wir nicht ſelbſt ſeine bitterſten 
Feinde, die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, voll 
Bekuͤmmerniß ſagen: Ja nicht auf das Feſt, auf daß 
nicht ein Aufruhr unter dem Volke entſtehe? Und iſt 
denn wicht ein Krieg , deffen Ausgang doch. allemal uns 

gewiß ift, und bey bem man fich wenigftens den Ruhm 
der: Entſchloſſenheit und Tapferkeit erwerben, und auf 
Dem fogenannten "Bette der Ehre flerben kann, ift ber 
nicht einem unvermeidlichen,, Iangfamen und ſchimpfli⸗ 


chhen Tode weit vorzuziehen? Wuͤrde wohl ein Betruͤger, 


der zwilchen beyden wählen müßte, jemals den Feten 
wählen? Hein, fo gewiß es ift, daß Jeſus nicht wider 
"feinen Willen zu feinem Leiden genöthiget worden, Daß 
er demfelben auf mancherley Art hätte entgehen koͤnnen, 
und baß er fich aus eigner Wahl, nach reifen Ueberle⸗ 
gung dazu verflanden und es mit unveränderlicher Stande 
—2* ausgehalten hat, ſo gewiß iſt es auch, daß 
er Beine boͤſe Abſichten verfolget, Peine irrdiſche Vor⸗ 
theile geſucht, ſondern durch den lezten Auftritt ſeines 
‚ Lebens die ſtaͤrkſten Proben von der Rechtſchaffenheit und 
Aufeichtigfeit gegeben Habe, die man in feinem ganzen ° 
vorhergehenden Verhalten an ihm bewundern, die das 
Ungereimte und Widerfprechende der wider ihn vorges - 
brachten Anklagen beftätigen,, und die feine Richter ſelbſt 
auf das fenerlichfte erkennen mußten. Auch haben es ' 
die Gegner des Chriſtenthums nur ſelten, und immer zu 
- ihrer eignen Beſchaͤmung gewaget, . den fo reinen, fo 
uns _ > bei: 
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heiligen, ſo verehrungswuͤrdigen Charakter Jeſu, mit 
bdem ſo unwahrſcheinlichen Wormurfe des Betruges und 


der Bosheit zu beflecken. Aber deſto oͤfter haben ſie ihn, 


oͤbgleich aus eben ſo ſchwachen Gruͤnden und mit eben 


ſo ſchlechtem Erfolge fuͤr einen Betrogenen oder Schwaͤr⸗ 
mer ausgegeben, den eine erhizte und in Unordnung 


gerathene Einbildungskraft verleitet habe, ſich einer be⸗ 
ſondern goͤttlichen Erleuchtung und Bewirkung zu ruͤh⸗ 
men, und füch ſelbſt für eine wichtigere Perſon zu halten, 
als er in der That gewefen. Allein, auch mit dieſem 
Vorgeben ſtreitet die Geſchichte feines Leidens und Stets 
bens offenbar. " 


" &o wie fie mie bie ftärfften Beweiſe feiner Recht⸗ 
ſchaffenheit giebt, fo giebt fie mie auch Die ftärkften ‘Bes 
weife feiner ungeſchwaͤchten Dernunft, feiner ges 
fezten,, ruhigen und weiſſen Semhthefa 
in der That, M. Fr. wenn ich Jeſum unmittelbar vor 
feinem Leiden mit feinen Juͤngern über diefes Leiden und 
über die Folgen defjelden mit dem ruhigſten Gemuͤthe 
und mit einer bewundernsmürdigen Weisheit fich unters 
reden , und fie mit.ber ganzen Zärtlichfeit eines Vaters 
und Freundes, aber * in einem ſanften und gelaſſenen 
Tone troͤſten und unterrichten hoͤre, wenn ich ihn im 
Garten Gethſemane ſich tert eben dieſes Leiden, nach 
feiner Befchaffenheit und Gr 
liche und Schmerzliche deſſelden auf das lebhafteſte em⸗ 
pfinden, vor dem Anblik deffelben erfchreefen und fich 
darüber Ängftigen, um die Abwendung deſſelben bey 
Gott anbalten,. und fich denn doch dem Willen feines 
himmliſchen Vaters unterwerfen und in demfelbigen bes. 
rüßigen ſehe; wenn ich gewahr werde, mir welcher Ges 


ung Um 


Be vorftellm, das Schimpfs 
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duld und Nachſicht er ſelbſt iin Diefen -bevenflichen Ums 


fländen feine ſchwachen Freunde behandelt, wie gütig er’ 


ihre Fehler entfchufdiget, und was fuͤr weiſe Verhal⸗ 


tungsregeln er ihnen giebt; twenn ich Darauf bemerke, 


wie er feinen Feinden mit gefejtem und ruhigen Weſen 
nd Ss — 


ent: ⸗ 
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Pr geht, feinen Verrärher ohne alle Heftigkeit be⸗ 


Bi 
Be —— — —— ‚ die Hitze eines ſeiner 


üngers forget, und feinen Geift Gott als feinem Vater 
übergiebt. n ich dies alles überlege, fo finde ich 
nicht bie geringfle Spur von Schwärmerey , ober einer 
erhizten, unerdentlichen Cinbildungskraft, fondern ges 
rade das Gegentheil von dieſem Charakter, nämlich, 
zuhige Vernunft, geſezte männliche Weisheit, und doch 
ſehe zaͤrtliche menfchliche Empfindung... Nein, bee 
Echwaͤrmer würde fi) in dieſen Umſtaͤnden ganz anders 
alten, er würde fein Leiden nicht gefühlt, oder das 
Gefühl deffelben gewaltſamerweiſe unterbräft und forgs . 
fähig verborgen; (Er würde bie gute Sache, für welche 
N | | te 
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Schüler und Freunde angewandt; Er wuͤrde (eineg 
ven ken Set fir bie ibm dadurch erwiefene 


Aber follte. Jeſus vielleicht ein bloß menſchlicher 
Weiſer geweſen ſeyn, den die Begierde, die Verbeſſerung 
und Gluͤkſeligkeit ſeiner Bruͤder zu beſoͤrdern, zwar nicht 
verwirret aber doch begeiſtert, der ſeine den Menſchen 
ſo nuͤzliche Lehre durch — die ihr das gehörige 
Anfehen geben follten,, unterſtuͤzt und ſich zulezt zur Des 
Mrberung feiner wohlchätigen Abfichten aufgeopfert hätte ? 
Mein, M. F. ich finde in der. Gefchichte. feines Leidens 
und Stechens eben fo wenige Spuren. eines ſolchen En⸗ 

uflasmus, als ih Spuren des Betrugs ober - bee 

chwaͤrmerey in derfelben gefunden habe, ja ich Fannn 
dieſe Geſchichte nicht erklaͤren, wenn ich nich Jeſu me 
als menſchliche Einſichten zuſchreibe, wenn ich nicht eine 
goͤttliche Sendung vorausfege. Ich will itzt nicht ſagen, 
Bap ſch Erdichtungen way der Urt, ‚als wir fies aunepe 

NT — — men 
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men müßten, mit dem Charakter eines wahren Weifen, 

der großmüthig genug wäre, fein Leben für das Beſte 
anderer dahinzugeben, wohl nicht vergleichen ließen. ch 
will nur dies einzige bemerken, daß Jeſas durch die frey⸗ 
willige Uebernehmung diefes Leidens dem Charakter eines 
ſolchen Weiſen, und ſeinen eigenen wohlthaͤtigen Abſich⸗ 
ten offenbar woͤrde zuwider gehandelt haben. Ein ſolcher 
MWeiſer muß der Welt oder der Geſellſchaft, deren Dienſt 
er.fich gewibmet hat, fo fange nüzlich. ya,fenn füchen , 
als ihm nur immer möglich ift. Jeſus hätte nur wenige 
Jahre Öffentlich gelebt und gelehrt. Er she‘ mit der 
Aufklaͤrung und Verbefferung feiner Nation, er war ſelbſt 
in dem linterrichte feiner Schhfer, die künftig feine Stelle 
vertreten follten, noch gar: nicht weit gekommen. "Die 
Vorurtheile und Laſter, die er beftritt, herrſchten noch 
beynahe unumfchränkt: das Licht, das er feinen Brüs 

dern aufgefteft harte, war noch einer ſchwachen Mor: 
gendämmerung aͤhnlich. - Es war hoͤchſt wahrſcheinlich, 
Daß es bald wieder von ber herrſchenden Finfterniß würde 
„üiberwältiget werben. Der gute Sanme, den er aus: 
eftreuet hatte, hatte kaum zu Feimen angefangen und 
edurfte einer ängern Wartung und Pflege, wenn er 
aufbluͤhen und Früchte tragen follte. Bey folchen Um⸗ 
ſtaͤnden wird der Weiſe feine Stelle nicht verlaffen, wenn 
‚ er nicht dazu gezwungen wird, ober feines Unternehmens 
uͤberdruͤßig geworden, und in eine gänzliche Muthloſig⸗ 
Leit verſunken iſt. Keines von benden läßt fich von Jeſu 
fügen. - Fn feinem bisherigen Verhalten findet fich Feine, 
Spur des geſchwaͤchten Eifers oder eines verzagten Geis 
fies. Es leuchtet zu viel Ueberlegung, zu viel Stands 
haftigkeit, zu viel gefeztes Weſen, zu viel Much auge. 
allen feinen Reden und Handlungen hervor; Er zeiget 
zu viel Gewalt über feine finnlichen Empfindungen, zu. 
Bel Gleichguͤltigkeit gegen die aͤuſſern Dinge, zu viel 
Stärke des Geiſtes, als dag man mit einigem Grunde 
vermuthen koͤnnte, daß er auf einmal fo tief herabgeſun⸗ 
. Ten wäre, ober daß er fo bald und fo-plözlich alle Hoff⸗ 
| nung 
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nung aufgegeben hätte. (Eben fo wenig noͤthigten ihn 
aͤuſſere Umſtaͤnde, feine kaum angetretene Laufbahn fe 
fruͤhzeitig ‘zu verlaſſen. Denn auſſerdem, daß er ſich, 
wie wir vorhin augemerft haben, ſehr leicht in einer ſo 
volkreichen Stadt hätte verbergen, oder fich aus derſelben 
an einen entlegenen unbekannten Ort hätte begeben Eöny 
nen, auſſerdem, fage ich, hatte er ſich ſchon Achtung 
und Liebe genug unter dem Vollke erworben, um bey 
einem vorfichtigen Verhalten vor offenbarer Gewalt ficher 
zu ſeyn; und an Diefer Vorſichtigkeit und Klugheit konnte 
es ihm, der ſolche Proben des Scharfſinns und einer 


tiefen Kenntniß des menſchlichen Herzens gegeben, gewiß 


ohne feinen Willen nicht fehlen. Die ganze damalige 
Verfaſſung des Juͤdiſchen Staats erleichterte ihm dabey 
Die Sorge für feine Erhaltung, wezu ihn feine Abſicht 
ſchlechterdingo verbunden Hätte, auf alle Weiſe. Die 
‚vielen Partheyen, in welche das Volk und feine Vor⸗ 
gefezten gettennt waren, und die Eiferfischt und Feind⸗ 
Mbaft, die zwiſchen ihnen herrſchte, hätten ihm, der fie 

alle kannte, hundert Mittel. an die Hand: gegeben, fich 

aus weit gefaͤhrlichern Umſtaͤnden herauszuwickeln, ale 
Diejenigen waren, in welchen er ſich bisher befunden 

Hatte, , Und warum follte derjenige, ber Fein. Bedenken 
‚geteagen hätte, fich faͤlſchlich für den. Sohn Gottes aus: 
‚zugeben. und die Religion zur Befoͤrderung feiner uͤbri⸗ 
gens guten Abfichten zu mißbrauchen, Bedenken getras 
gen. haben, zumeilen etwas zu reden oder zu thun, das 

dieſer oder jener Parthey gefallen, das ihn ‚gegen ben 
Haß und die Berfolgung der übrigen geſchuͤzt, bas ihre 
Aufmerkſamkeit von ihm abgezogen und Diefelbe auf ihre 
‚eigenen Angelegenheiten gerichtet ,. und das ihn alfe Zeit 
‚und Muße gegeben hätte, laͤnger nüzlich zu fenn und 
‚feine wohlthaͤtigen Entwürfe weiter auszuführen ? Wel⸗ 
‚cher bloß menfchliche Weiſe has fich jemals ein. Gewiſſen 
Daraus ‚gemacht, ſich ſolcher Umſtaͤnde zu feinem Vor⸗ 

theile oder zum Vortheile der Wahrheit und der Tugend 

zu bedienen ? Paulus ſelbſt, Der nach: mehr.alg Bei, 
. aber 
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Aberaffen, und die eigen efieben. fo Dutch Tine Töne 


zu nußen gefucht hätte, wie hier: vorausgefezt wird, fo 
‚Liege fich dieſes Betragen mit feiner Weisheit und mit 
feinen Abſichten vereinen. Aber daß er in der erſten 
Bluͤthe feines männlichen Alters; bey vollen Kräften, 
"in feinen beften Jahren, da er kaum zu arbeiten angefans 
‚gen hatte, und doch nicht one Hoffnung des guten Er⸗ 
Folgs arbeitete, da die Erndte, wie er felbft fagte,.fo 
„groß und der Arbeiter fo wenig waren, da er auf der 
einen Seite noch fo unendlich viel Gutes thun, noch fo 
viele Blinde erleuchten, noch fo viele Irrende zurechte 
‚beingen, noch A viele Sclaven des Laſters in die Freyheit 
‚fegen, noch fo viel befümmerte Seelen teöften , noch fo 
- siehe Lehrer und Befoͤrderer der Wahrheit und. der Tu: 
‚gend für die Fünftigen Zeiten bilden fonnte, und da es 
ihm auf der andern Seite nicht an Aufınunterung dazu 
fehlte, ſondern er ſich mit der gegründeten Hoffnung ei⸗ 
‚ner weit allgemeinern und bauerhaftern Beſſerung feiner 
Bruͤder ſchmeicheln konnte, daß er unter diefen Umſtaͤn⸗ 
‚ben und. bey folchen Ausfichten ſich freywillig in. den 
Tod geſtuͤrzet, und doch, weber vor, noch ben demſel⸗ 
‚ben, nicht die geringften Zeichen vom aufgegebenen Ab⸗ 
ſichten, von Ueberdruſſe des Lebens, ven Werzweiflung 
‚oder von Bereuung feines gefaßten Entſchluſſes von ſich 
- „blidden laſſen, das M. Sr. laͤßt ſich nicht erklaͤren, das 
zlaͤßt fi mit dem Charakter der Weisheit und Recht⸗ 
ſchaffenheit, die ihm Feinde und Fremde einräumen muͤſ⸗ 
‚fen, nicht vereinen, wer er ein blofer weifer Menſch, 
‚wenn er nicht der Geſandte Gottes gewefen, für din. er 
ſich ausgegeben , wenn er nicht die ftärkften Verſicherun⸗ 
gen gehabt hat, baß es der Wille Gottes ſey, daß er itzt 
fterben follte, und.daß der Gott, der ihn aefandt habe, 


‚fein angefangenes Werk nicht werde ins Stecken geraten 


laſſen, fondern daſſelbe Herrlich Ginausführen, fo fehr 

auch alle aͤuſſerliche Umſtaͤnde dieſer Erwartung zuwider 
„waren, — Iſt hingegen Jeſus der Gefandte, der Sohn 
: Gottes : fo ift fein Verhalten in Anſehung ſeines teidens 


und 
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und Todes dem Charakter, den er bisher behauptet 
hatte, vollfommen gemäß; fo hängen alle Theile deſſel⸗ 
ben genau mit einander zufammen ; fo läßt fich alles aus 
dem, was wir fonft von ihm willen, völlig erklaͤren. 
Nun that ee nichts anders, als was Gott haben wollte, 
dag er thun follte. Nun vollführte er durch fein freys 
williges Leiden und Sterben den Nath Gottes von der 
Erföfung der Menfchen, und überließ die Folgen davon 
mit völliger Zuverficht demjenigen, dee diefen Rath ges 
faßt und dieſe Mittel zu unfrer Begnadigung und Beru⸗ 
higung feftgefezt hatte Nun Ponnte er feine Laufbahn 
nicht lange nach feinem Eintritte in dieſelbe ſchließen, 
und doch verfichert ſeyn, Daß er das Ziel derfelben erreicht 
habe. Nun konnte er fein kaum angefangenes Werk 
der Erleuchtung nnd Beflerung dee Menfchen mit ruhi⸗ 
gem Gemuͤthe ſeinen in allen Abfichten noch fo ſchwachen, 
zaghaften, wanfelmüchigen,, terbifchgefinnten und von 
aller menſchlichen Weisheit entbloͤßten Schülern übers 
geben. Dun durfte er nicht fürchten, daß fie das Aer⸗ 


gerniß feines Kreußes von ihm abwendis machen , oder 
daß fie fein frühzeitiger Tod zu bald fich ſelbſt und ihren 
geringen Einfichten und ihrer noch geringeen Klugheit 

überlafjen würde. . Er wußte, daß fie feine Auferſtehung 


und die mannichfaltigen unwider ſprechlichen Beweiſe, 
die er ihnen davon geben würde, gleichfam zu neuen 
Menfchen umfchaffen, und mit einem unuͤberwindlichen 
Muthe, mit einer alle Befchwerden, alle Schmach und 
Verfolguug. verachtenden Freudigkeit waffnen ; er wußte, 
daß ihnen Gott feinen heiligen Geift, befondere Gaben 
der Weisheit und des Verſtandes geben, daß er ihnen 
ſelbſt die Kraft Wunder zu verrichten mittheilen, und fie 
dadurch in den Stand. feßen würde, der Predigt von 


dem gefreußigten ‚und wieder auferfiandenen Jeſu uns 
‚ zählige Anhänger zu verfchaffen. So war er alfo auf: 


das gewiflefte davon verfichert, daß er die Abficht, die 
großmuͤthige Abfiche, warum er in die Welt gekommen 
war, warum er bisher gelehrt hatte, und warum er nun 
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leiden wollte, nicht verfehlen werde. Bo konnte er zu 
eben der Zeit, da alle feine Bemühungen vereitelt zu 
ſeyn fehienen, da feine Feinde und die Feinde der Wahr⸗ 
beit und der Tugend über ihn triumphirten, als ein Held, 
der feines Sieges gewiß war, ausrufen: Es ift voll 
bracht. So fonnte er feinen Geift mit getroſter Zuver: 
fiht den Händen feines Vaters übergeben und wußte, 
daß er das auf Erden gaben und ausgerichtet hatte, 
was er nach dem Willen Gottes thun und ausrichten follte, 


Und fo, M. Th. Sr. ſtralet die göttliche Hoheit Jeſu 
mitten aus feiner Niedrigkeit hervor. Go zeiget er fich 
ſelbſt in den bedenklichen Stunden , da er fich der Gewalt 
feiner Feinde Übergiebt und am Kreüße ſtirbt, als den 
Geſandten Gottes. So koͤnnen und müffen uns die 
Zeit feines Leidens und die Art, wie er demfelben entge⸗ 
gen gegangen ift und daſſelbe erduldet hat, die ftärkften 
Beweiſe davon geben, daß er weder unlautere, irrdifche 
Abſichten gehabt, noch ein von feiner Einbildungskraft 
getäufchter Schwaͤrmer, noch ein bloßer Weiſer, fondern 
dee Sohn Goties, ein von Sort aufferordentfich in die 
Welt gefandter Lehrer und Herr der Menfchen gemwefen. 
Dies, M. Th. Fr. dies müfje uns im Glauben an ihn 
und feine Lehre flärfen, uns gegen alle Anfälle des 
Spottgeiftes und der Zweifelfuht ſchuͤtzen, und das 
Evangelium zu einem Fräftigen Mittel der Seligkeit für 
uns machen. Seine Lehre ift zwar an und vor fich felbft 
vortreflich, fie faſſet die richtigfte und befte Anweiſung 
zue hoͤchſten Tugend und Gluͤkſeligkeit in fih. Uber erft 
Dadurch wird fie vecht gefchift uns zu beffern und zu bee 
ruhigen, wenn wir fie. für die Lehre eines göttlichen Ge⸗ 
ſandten erkennen. Erſt dadurch bekoͤmmt fie Anfehen 
und Kraft genug, unſere heftigen Leidenſchaften zu ber 
zwingen, unſere fleiſchlichen Luͤſte zu beſiegen, uns gegen 
den ſtaͤrkſten Reiz der Suͤnde und des Laſters zu waffnen, 
uns in den groͤßten Truͤbſalen zu troͤſten, und uns ſelbſt 
im Tode aufzurichten. Erſt dadurch bekoͤmmt ſie ai 
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ben und Kraft genug, ſich unfer ganzes Herz und alle 
unfre Neigungen zu unterwerfen, und uns zu einem recht . 
willigen, freubigen und flandhaften Gehorſame gegen die 
Geſetze der Ordnung und der Vollkonmenheit zu bewegen, 
So laßt uns denn diefe Lehre ſtets betrachten und gebraus 
hen M.A. Z. Wir haben alle Gründe dazu, die wis 
nur vernünftigermeife verlangen fönnen. Der Charakter 
Jeſu iſt nichts weniger als zweydeutig. Je mehr wie 
uns mit demſelben bekannt machen, je ſorgfaͤltiger wir 
alle Theile ſeines Verhaltens und ſeiner Seite mit 
einander vergleichen, deſtomehr werden wir in der Webers 
zeugung von feiner göttlichen Sendung befeftiget werden. 
Und dies ift die Hauptfache, worauf in ber chriftlichen 
Religion alles anfömmt. Sind wir unpartheyiſch und 
aufrichtig genug ung an diefe Hauptfäge zu halten, Je⸗ 
fum- als den Gefandtn Gottes zu verehren, und feinen 
Vorſchriften, und feinem Benfpiel nach dem Maaße bes 
Lichts und der Kräfte,,. die uns Gott barreicht, treulich 
zu folgen; ſo wird gewiß unfer Glaube nicht aufhören, 
er wird immer fruchtbarer an guten Werken, immer 
. reicher an Teoft und Beruhigung für uns werden, und 
uns dereinft zu dem erhabnen Ziele der Seligkeit führen, 
zu welcher uns Gott durch Jeſum Ehriftum berufen hat, 


Amen, 


- 
.. . ” . 
D ’ . . S 
.. R 
« . ’ LEER JR 
T XIX. Ye 
\ 
» 
, ne . 
x on 
“ .. 


bvieſer Tag! Welche Beweife deiner Huld und Liebe ſtellet 
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| . XIX. Predigt. 
Die Feyer des Todes Jeſu. 
| m . Eu . n " a b 
Tert. 
| 1 Corinthir 11. v. abßbLb66ÿ. | 
Denn ſo oft ihr von dieſem Brod eſſet, und von dieſemn | 


Kelch trinket, fallt ihr des Herrn Tod verkuͤndigen, 
bis daß er kommt. —— BER 





GE ,feyerliche Andacht verfammelt ung, beine Kins 
h der, heute vor deinem Angefichte, An welche ers 
habene, teöftliche Lehren der Religion erinnert uns nicht 
er uns nicht dar! Welche Ausfichten von Gluͤkſeligkeit 
Öffnet er uns! Ja, wir erblicten, wir erfennen und 
verehren dich bier als Water, als den gütigften, hulds 
zeichften Water, der ſelbſt fehlerhafter, fündiger, fleafe 
Barer Kinder ſchonet, ihnen Gnade und Vergebung vers 
tündigen , fie feines Wohlwollens und feiner Liebe verfis 
chern, fie zu ſich und zur Gluͤkſeligkeit ufen, und, um 

ihnen die zunerläßigfte Gewißheit davon zu geben, feinen 
| ohn, feinen Geliebten am Kreuße für fie fterben laͤßt! 
Wie könnten wir nun an deiner Huld und Likbe zweifeln 7 
Wie koͤnnten wir ben Weg verkennen, der zur Vollkom⸗ 

menfeit und Gtüffeligkeit führen? Wie ohne Zuverſicht 
und Freudigkeit auf diefem Wege wandeln, da et mit 


ten Suhpfen beines Goes Jeſu bezeichnei if, ben 
\ a ” W 
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vn wieder von den Todten auferwecket und zu deiner 
Rechten im Himmel uͤber alles erhoͤhet haft? DO möchten 


wir nur dieſe Wunder deiner Liebe und ber Liebe deines ' 


Sohnes Jeſu ſtets, möchten wir fie aud) ige fo bebenfen, 
wie es Mienfchen , für die du fo viel gethan, die du fo 
Hoch begnadiget haft, zukommt! Moͤchten Danf und 


Freude und Liebe und Ergebenheit und Gehorfan gegen 


dich, und den, den du uns zum Heilande gefchenkt haft, 
unſte Seelen ganz durchdringen, und fih in unferm 
ganzen geben duch einen recht tätigen und unverdreſſe⸗ 
nen Tugenbdeifer duffern! Möchten auch die Betrachtuns 
gen, die uns it befchäftigen fellen, in dieſer Abficht 

efegnet fenn! Laß doch das Licht ber Wahrheit unfern 

erfand erleuchten, und unfer Herz beleben und erwärs 
men. Wir. bitten dich im Namen unfers Heren und 
Hellandes, Jeſu Chrifti darum, und rufen bich ferner 
* ſeine Verehrer mit kindlicher Zuverſicht an: Unſer 

ater ꝛꝛc. 


I Corinih. ın v. 26. 


Denn ſo oft ihr von dieſem Brod eſſet, und von dieſem 
Kelch trinket, ſollt ihr des Herrn Tod verkuͤndigen, 


H ‘1, M. A. 3. feyern wie das Todesfeſt Schu. 
Welch eine Feyer fuͤr denkende, empfindſame Men⸗ 
ſchen! Fuͤr Chriſten, die Jeſum als ihren Lehrer, als 
ihren Erretter und Wohlthaͤter, als ihr Haupt und ihren 
Herrn, als den Freund ihrer Seele kennen und lieben, 
die ihn als den eingebornen Sohn des Vaters verehren! 
Was verdienet Ernſt, Nachdenken, Theilnehmung; 


was Bewunderung, Dankbarkeit, Freude, wenn es 


nicht der heilige, großmuͤthige, ſegensvolle Tod Jeſu 
iſt? Wie tief muß nicht ſelbſt den Zweifler, den Unglaͤu⸗ 
bigen, der noch Gefuͤhl fuͤr edle und große Geſinnungen 
und Thaten hat, der Tod eines ſolchen Unſchuldigen, 


T 3 eines, 
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eines ſolchen Menſchenfreundes, eines ſolchen Wohl 
thaͤters ſeiner Brüder ruͤhren! Und uns, M. Th. Fr. 
uns, die wir ſeine Schuͤler, ſeine Verehrer, ſeine Un⸗ 
terthanen ſind; uns, die wir ihm Licht und Troſt und 
Hoffnung und Seligkeit verdanken; uns, die wir in 
ſeinem Tode die Verſicherung unſers Lebens, in ſeiner 
Erniedrigung den Grund unſrer Erhöhung finden; uns, 
die wir uns zur Feyer feines Cedächtniffes in dem Ges 
brauche feines Abendmahls anfchicken ; uns follte der Tod 
unfers Heren ungeräbrt laſſen? Nein, ferne fen diefer 
Kaltſinn, biefe Fuͤhlloſigkeit, dieſer Undank von uns! 
Nein, fuͤr uns iſt es heilige, unablaͤßige Pflicht, und 
die reichſte Quelle des Troſtes und der Seligkeit, den 
Tod des Herrn zu verkuͤndigen. So oft ihr, ſagt der 
Aupoſtel in unferm Terte, fo oft ihr von. diefem Brod 
effet ımd 'aus Diefem Kelche trinket, follt ihr den Tod 
des Herrn verfündigen, bis dag er kommt. Wohlen, 
meine chriftl. Brüder! laßt uns dieſer Pflicht nachlom: 
men, und aus biefee Duelle Nahrung und Erquickung 
für unfern Geift und unfer Herz fhöpfen. Laßt uns auf 
der einen Seite die vornehmften Umftände und Abſich⸗ 
ten des Todes Jeſu, und auf der andern die from⸗ 
men Empfindungen und Gefinnungen erwägen, welche 
die Betrachtung defielben in ung erwecken fol, 


Jeſus ſtarb unfchuldig. Dies iſt der. erſte Um⸗ 
ſtand, der ſeinen Tod merkwuͤrdig machet. Und wie 
vereiniget ſich nicht alles, um ſeine Unſchuld zu verkuͤn⸗ 
digen und uͤber alle Zweifel zu erheben! Hier iſt ſein gan⸗ 
zes, fehlerloſes, untadelhaftes, heiliges Leben, das ihn 
weder das Auge Gottes, noch die Augen der Menſchen 
ſcheuen ließ, und ihn berechtigte, voll Zuverſicht Feinde 
und Freunde zu fragen: Wer iſt unter euch, der mich 
einer Suͤnde zeihen kann? Dort iſt die augenſcheinliche 
Verlegenheit ſeiner Widerſacher und Anklaͤger, irgend 
eine wahrſcheinliche Beſchuldigung auszufinden, die 
Verdacht auf ihn werfen, und den Glanz feiner Tugen⸗ 

den 
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den verdunkeln koͤnnte. Hier ift fein Dlichter, ber bey 
aller feiner Gleichguͤltigkeit gegen Wahrheit und Reli⸗ 
gion, bey allem Eigennuge und allee Menſchenfurcht, 
die ihn befeelten , fich doch nicht enthalten konnte, Öffents 
lich und zu verfchiebnen malen zu bezeugen: ich finde 
feine Schuld an dieſem Menfchen; dort fein Verraͤther, 
der der Zeuge feines Verhaltens, der Yahre lang fein 
Schüler , fein Vertrauter geweſen war, und nun, von 
Gewiſſensbiſſen gefoltert, den Sohn feiner Untreue hin⸗ 
wirft, und das befchämende Bekenntniß ablegt: ich 
babe Unrecht gethan, ich habe unfchuldig Blut verrarhen. 
Hier ift die Teblofe Natur, die durch ihre ungewößnlichen 
Erfcheinungen an dem Tode diefes Unſchuldigen gleiche 
ſam Theil nimmt, Finſterniß und Schrecken über alle 
Umſtehende verbreitet, und einen Heiden felbft ausrufen 
laͤßt: Fuͤrwahr, diefer ift ein frommer Menſch, er ift 
Gottes Sohn gewefen. Dort ift der Schöpfer und Herr 
der Natur, der diefen unfchuldig Gerödteten wieder aufe 
erwecket und zu feiner Rechten im Himmel über alles ers 
höher. Welche Zeugniffe, welcher Triumph der unbes 
flefteften Unfhuld! Ya, Hier. war mehr als Unfchuld. 
Hier war das erhabenfte, glänzendefte Verdienſt. Der 
unfchuldige Jeſus war zugleich der heiligfte Verehrer 
Gottes, der größte Wohlthäter feiner Brüder, ber edels 
fie Freund der Menſchen. Sein fehlerlofes Leben war 
zugleich das vollkommenſte Mufter der Nechtfchaffenheit, 
ber Tugend, der Großmuth, der Aufopferung für das 
gemeine Beſte. Helfen und wohlthun war fein beftäns 
diges, fein einziges Geſchaͤfte. Schmerzet es euch, 
‚edle, empfindfame Seelen, wenn ihr einen Unſchuldi⸗ 
gen, follte er auch weiter Feine Vorzuͤge noch Verdienſte 
haben, leiden fehet, wie tief muß es euch nicht rühren, 
wenn ihre den.gröften, den beften‘, den verdienftuolleften 
aller Menfchen, ihren Erretter und ihren Herrn, leiden 
ſehet, wenn ihr fehet, daß Jeſus, anftatt des Beyfalls, 
bes Danfes, der Unterwerfung, die ihm feine Zeitges 
noffen für feine wohlthaͤtigen tem Bemühungen ſchin 
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dig waren, von ihnen verachtet, verworfen, auf das 
aͤuſſerſte mißhandelt, zum Tode verurtheilet, und als 
ein Verbrecher gekreutziget wird! Welches Herz, das 
einiges Gefuͤhl fuͤr Wahrheit und Tugend hat, und den 
Werth ſo ſeltner, ſo unvergleichbarer Verdienſte nicht 
ganz verkennet, kann da ungeruͤhrt bleiben? 


So unſchuldig Jeſus litte und ſtarb, M. A. 3. 
eben ſo freywillig, ſo unerſchrocken und ſtandhaft gieng 
er ſeinem Leiden und ſeinem Tode entgegen. Er kannte 
ſeine Feinde, kannte ihre Geſinnungen und ihre An⸗ 
ſchlaͤge gegen ihn, kannte ſeinen Verraͤther, und wußte, 
an welchem Orte und zu welcher Zeit ihn derſelbe ſeinen 
Widerſachern zu uͤberliefern gedachte. Er wußte, wie 
das Volk gegen ihn geſinnet war, in welchem Anſehen 
er bey einem großen Theile deſſelben ſtund, wie unzufrie⸗ 
den es mit feinen Beherrſchern und Vorgeſezten war, 
und wie wenig Mühe es ihn würde gefofter haben, dafs 
felbe durch einige ihm ſchmeichelhafte Hofnungen gang 
zu gewinnen, und zu jedem, noch fo gefäßrlichen,, Un⸗ 
ternehmen, zu bewegen. Wie leicht ‚Härte er alfo niche 
den Nachſtellungen feiner Feinde entgehen, wie leicht 
Die Abficht feines Verraͤthers vereiteln, wie leicht ſich 
entfernen, oder fich unter der Menge von Fremdlingen, 
welche das Dfterfeft zu Jeruſalem verfammelte, verbers 
gen, oder ſich durch feine Anhänger furchtbar machen 
Können! Wie leicht Hätte er felbft, da er in den Händen 
feiner Feinde war, alle ihre Beſchuldigungen widerlegen, 
fie Öffentlich vor dem Richter entlarven und befchämen, 
und diefen Dadurch nöthigen Fönnen, feiner eignen Ueber⸗ 
jeugung gemäß, die verfolgte Unfchuld zu fchügen! 
Aber Sefis that nichts von diefem allen. Freywillig 
gieng er feinen Feinden entgegen, überließ ſich ganz ihrer 
Gewalt, fehwieg bey alten ihren Anklagen und Laͤſterun⸗ 
gen, ſchalt nicht, da er gefcholten warb, drohete nicht, 
da er litte, fondern übergab fh und fein Schikſal mie 
ruhiger Seele dem, der da recht richten, Er vun 
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daß es der Wille des Waters war, daß er Teiben und 
ſterben follte. Und das war ihm genug; auch in den 
finſtern Augenblicken genug, da diefer Wille ber Gott⸗ 


beit mit unduechbringlichen Dunkel für ihn umbhuͤllee 


war. Vater, nicht, was ich will, fondern was du 





Vertrauen auf Gott abgelegt wie Er? 


willft, dein Wille geſchehe. Das war die Sprache feis 
nes Herzens, fo wie bie Sprache feines Mundes, ber 
Ausdruf feines ganzen Lebens, fo wie feines ganzen: Lei⸗ 
dens. Fühlte er gleich, da er alle die ſchreklichen Sce⸗ 
nen der Schmach und des Leidens, die feiner warteten, 
ganz nahe vor fich erblifte, fühlte er da die Bitterkeit 
des Kelches, den er trinken follte; — fühlte ex: dieſelbe 
fo innig und ganz, daß ihn Zittern und Zagen überftel, 
und feine empfindungsvolle Seele unter der Laſt, die fie 
drüßte, zu erliegen fchien: fo zeigte fich fein. Geiſt balb 
wieder in feiner ganzen Größe und Stärke; er befizgte 
alle Schrefniffe , die in umfiengen, gieng aflen Leiden, 
allen Schmerzen, gieng dem grauſamſten Tode muchig 
entgegen, blieb gelafien und ſtandhaft bis an fein- Ende, 
und trank fo feinen bittern Kelch nicht nur ohne Wider⸗ 
fezlichkeit, fondern voll Hoffnung und gewiſſer Zuver⸗ 
ficht auf die Hülfe desjenigen ang, ber ihm. Lenfelben 
Dargereicht hatte. Wer, M. Th. Fr. hat je fo.gelitten, 
wie Jeſus lite? Wer je folche Proben von Seelengroͤße, 
von Standhaftigkeit, von Unterwerfung au: Gott und 
Aber, weiten Tod ift auch wohlthätiger geweſen, 
weſſen Tod bat wichtigere. und heilſamere Abſichten 
befördert als der feinige? Der Tod Jeſu war. zuvoͤrderſt 
eine Öffentliche und - unverwerfliche Beſtaͤtigung feiner: 
Lehre, feines Charakters, feiner goͤttlichen Sen 
ding. Er flach aufdas, was ww. gelebt, hatte, Ichrte 
es noch am Kreuze, und befiegelte die uhr eht deſſel⸗ 
ben mit feinem Blute. Er behauptete den Charaktet, 
den er an fih genommen hatte, bis an has Ende feines . 
Lebens, bewies ſich im Ste, wie. im Leben, als Ben 
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beifigften Verehrer Gottes und der Tugend, als den 
edelſten, thätigften Freund und Wohlthaͤter der Men⸗ 
ſchen, als den Sohn und Geſandten Gottes, feines 
hininmiliſchen Vaters, als einen unbeſtechlichen, unver⸗ 
fuͤhrbaren Lehrer der Wahrheit und des Rechts. Seiner 
hohen Wuͤrde, ſeiner großen Beſtimmung ſich bewußt, 

verleugnete er dieſelbe nie, handelte derfelben im Leiden 

wie im beben, am Kreutze wie auf dem Berge der Ber: 
klaͤrung gemäß, blieb feinen Grundſaͤtzen ſtets treu, 
. verfolgte immer dieſelben erhabenen Endzwecke, aͤuſſerte 
immer dieſelben Geſinnungen gegen Gott und die Men⸗ 
Ihen, ſtarb fo, wie er gelebt und gelehrt hatte, und 
fegte dadurch die Reinigkeit feines Herzens, die Lauter⸗ 
kaͤt feiner Abſichten, die Unfchuld feines ganzen Lebens 
auſſer Zrueifel. So mie er nad) feiner eigenen Ausfage 

in die Welt gekommen war, der Wahrheit Zeugniß zu 
geben ‚:ober: die Wahrheit zu lehren, fo farb er auch 
als ein: Märtyrer für die Wahrheit, für die wichtigfte, 
zur menſchlichen Gluͤkſeligkeit unentbehrlichfte Wahr⸗ 
Heit: und das auf eine von aller Schwaͤrmerey vieler 
beruͤhmten Maͤrtyrer weit entfernte Weiſe, und mit 
einer Standhaftigkeit, welche die ihrige um fo viel mehr 
- überteift, um fo viel inniger er fein $eiden empfand , 
und um fo viel völliger er von allem , was ibn von auf: 
fen-tröften und ftärken fonnte, entblöße war. Und was 
kein Märtyrer thun fonnte, das that Jeſus. Er farb 
nech dem Willen Gottes, damit er wieder von den Tod⸗ 
ten. aufetſtehen, und dadurch feine göttliche Sendung 
unw: die. Wahrheit feiner. Lehre jedermann um fo viel 
glaubwuͤrdiger machen möchte. Ohne feinen Tod hätte 
auch feine uferftehung von den Todten nicht ftatt has 
ben koͤnnen: und je mehe uns an der Gewißheit diefer 
in Müffiche auf unfern Glauben und unfre Hoffnung 
gelegen iſt; beflo wichtiger. und wohlthaͤtiger muß uns 
auch jener vorkommen, an defien Wahrheit wir um fo 
wiel weniger zweifeln Fönnen, um fo viel Öffentlicher er 
geſchah, um ſo viel mehr er die Aufmerkſamkeit eines 
on \ f . ganz 
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ganzen Volkes erregte, und je mehr feinen Feinden dar⸗ 
an gelegin war fich defielben zu verfichern. Je heilſa⸗ 
mer aber die Lehre Jeſu iſt M. A. 3.; je mehr Licht 
und Tugend fie unter den Menfchen verbreitet hat und 


noch verbreitet 5 je mehr. Troft und Seligfeit fie wirfe 
und bis ans Ende der Tage wirken wird: deſto wichtis 
ger und beilfamer ift auch alles, was zur Beglaubigung 
und Beftätigung derfelben dienet; alſo auch der fchimpfs 
liche und fehmerzhafte Kreutzestod Jeſu und feine fo ges 
nau damit verbundene Auferfiehung von den Tobten. 





Doch, dies ift nicht alles. Welch ein glänzendes 
Benfpiel der völligften Linterwerfung an Gott, Des 
Eindfichften Vertrauens auf Gott, des unverbrüchlichs 
ften Gehorſams feiner Geſetze, der unbeweglichften Ges 
duld und Standhaftigfeit, der großmuͤthigſten Aufopfes 
tung für das gemeine Beſte, welch ein erhabenes Mu⸗ 
ſter der Mechtichaffenheit, der Frömmigkeit, der Mens‘ 
fchenliebe in den bedenflichften Umſtaͤnden des Lebens, 
in den größten Gefahren, warb nicht unſer Herr durch 
die Art und Weiſe, wie er litt und ftarb! Welchen 
Eindruck mußte nicht das Bild des gekreutzigten Jeſu 
auf feine erſten Nachfolger und Boten machen, die 
gleich ihm dem Beſten ihrer Brüder ſich anfopfern, 
und auf dem Wege dee Verachtung, des Leidens, der 
Verfolgung ihre Beſtimmung erreichen follten! We 
hen Muth zur treuen Erfüllung ihrer Pflichten, — 
welche uneigennüßige, eble Gefinnungen mußte ihnen’ 
das nicht einflöffen! Und weicher von feinen Achten 
Bekennern und Nachfolgern kann ihr noch it im Geifte 
am Kreuge erblicken, ob fich zu allem, was uns Tu⸗ 
gend und. Froͤmmigkeit ſchweres und erhabenes thun und 


erdulden heißen, erwekt und geftäckt zu fühlen: ‘Sa, wer 


kann bie Summe und das Gewicht von gemeinnuͤtzigen 

Gefinnungen und Handlungen, von edlen Thaten bes 

zechnen , welche unter den Ehriften dadurch bewirkt wor⸗ 

den ind, und noch bewirkt werden? | 
. Und 
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Und wie viele andere Vortheile und Wohlthaten 
hatten nicht die Menfchen, haben nicht auch wir dem 
Tode Jeſu zu verdanken! Wie flarf mußte nicht Durch 
feine öffentliche Hinrichtung, durch die Schmach feines 
Kreußestobes die fo allgemeine als fehädliche Erwartung 
eines irrdifchen Königes, eines weltlichen Reichs ge: 
ſchwaͤcht, und wie ſehr mußten nicht durch die Bereits 
fung dieſer Hoffnung die würdigen geiftigen Abfichten 


des Chriſtenthums befördert werden! Fühlen wir, die 
wie jene thörichte Erwartung nie hattet, das Gewicht 


der Dagegen getroffenen göttlichen Weranftaltung nicht, 
fo war doch diefelbe eben fo nothwendig für die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Jüdischen Nation, als wichtig und heilfam in 
ähren Wirkungen und Folgen, a 


Und was war gefchifter, M. A. 3. dem Opferdien⸗ 


ſte, unter deſſen Laſt Juden und Heiden feufjten, und 
der den Tempel und Altar mit Strömen unfehuldigen 
- Blutes uͤberſchwemmte, ein Ende zu machen, als der 
Tod Jeſu am Kreuße! Der, ließ. Gott feinen ſchwachen 
Kindern zue Beruhigung ihres Gewiſſens predigen, der, 
der am Kreutze geſtorben iſt, ift als ein. Opfer für die 
Suͤnden der Welt geftorben. Sein tugendhafter und 
heiligen Tod, fein Gehorſam und feine Treue find im 
den Augen Gottes weit meße wertb, als alle noch fo 
fofibare Opfer und Gaben, bie ihre ihm bringen koͤnntet. 
Er hat in diefer Abficht alles gethan, unendlich beſſer 
und vollfominener getban, was fonfl eure Priefter und 
Hohenprieſter thaten, und noch vertritt er zu eurem 
Beſten ihre Stelle bey Sort auf eine eben fo erhabene 
als würdige Weiſe. Welcher Troft, welche Berubigung 
für Mienfchen, die des Opfers gewohnt geweſen waren, 
die, wenn ihre Sünden fie ängftigten , ihre Zuflucht zu 
dieſem vermeynten Berföhnungsmittel nahmen , und nun 
ohne diefe rn » finnfiche Hülfe Sort im Geifte und 


in der Wahrheit verehren follten! 


. und 
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Und weiche tröftliche, uns und aller Welt tröftliche 


und unfchäzbare Wahrheit predigte und beſtatigte nicht 


Jeſus durch feinen Tod am Kreuge! Laut, unverbörs 
bar rief er von demfelben dem Menfchengefchlechte zu: 
Gore ift verföhnlich , voll Machficht, voll Geduld, vol 
Gnade gegen. fehlerhafte und fündige Gefchöpfe; er ift 
bie tiebe ſelbſt. Nichts ift ihm zu cheuer, um Menfchen 
zu fegnen uud zu beglüden, Selbſt feinen Sohn, feis 
nen Geliebten, hat er für fie dahin gegeben, und laͤßt 
ihn, weil es ihr Wohl erfordert, am Kreuße ſterben. 
Was duͤrfet ihr nun von ihm nicht hoffen und erwarten, 
da er euch biefen Beweis feiner Huld und Liebe gegeben 


hat! Hein, fürchtet euch nicht vor ihm als vor einen 


firengen Herrn und unerbittlichen Richter. Ehret und 
lieber ibn als Vater, Bringet ihm niche Opfer und 


Gaben; aber bringet ihm euer Herz, ändert euern Sinn 


und euer geben, unterwerfet euch feinen Geſetzen, folget 


‚ der euch durch feinen Gefandten gegebenen Anweifung 


zur Tugend und Glüffeligkeit, und vann feyd feines 'Bens 


falls und feines Wohlgefallens, dann ſeyd ber Verge⸗ 


bung eurer Sünden verfichert, und erwartet mie Zuvers 


ſicht emwiges Leben, ewige Gluͤkſeligkeit von ihm, und 
das ſo gewiß, als fein Sohn, fein Geſandter, euch die⸗ 


ſes alles von ſeinetwegen verheiſſen hat, und auf dieſes 
alles am Kreutze geſtorben, und durch die Macht des 
Vaters wieder von den Todten auferſtanden iſt. 


Dies, M. A. 3. dies iſt der Tod des Herrn, den 
wir verkuͤndigen ſollen. Ein ſo unſchuldiger, ſo frey⸗ 
williger und großmuͤthiger, ſo wohlthaͤtiger und heilſamer 
Tod, ſollte der nicht unſer feyerlichſtes Andenken verdie⸗ 
nen? Wie muͤſſen wir aber daſſelbe begehen? Was 
heißt den Tod des Herrn verkuͤndigen? Wie muͤſſen 
wir ſolches insbeſondere bey dem Gebrauche des heiligen 
Abendmahls thun? Den Tod des Herrn verkuͤndigen, 
heißt, ſo daruͤber nachdenken, ſich ſo die Wichtigkeit und 
Wohlthaͤtigkeit deſſelben vorſtellen und zu Gemuͤthe fuͤh⸗ 

vV ren, 
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ren, wie wir es itzt gethan haben, und folches-oft, gern, 
mit aller der Aufmerkſamkeit und allem dein Eenftethun, 
welche das aufferorbentliche.und Große der Sache felbft 
And ihre Verbindung mit unfrer Glüffeligkeit erfordern. 
Es heiße aber auch, ſolche Empfindungen und Geſin⸗ 
nungen: in fich zu erwecken und zu erhalten ſuchen, die 
fich zur Feyer des Todesfeftes Jeſu fehicken. Und weiche 
Empfindungen der Bewunderung , der Siebe, der Freude, 
des Dankes, des Trofles, der Hoffnung, des Tugend» 
eifers müffen da nicht den Ehriften durchdringen, wenn 
er fich in der Stille mit diefem Andenken befchäftiget und 
fein Herz den Eindrüden der Wahrheit oͤffnet 


Sa, wenn ich mich dieſen Gedanken überlaffe und 
ihre Kraft erfahre, dann verliere ich mich ſelbſt in tiefer 
Rewunderung über die. Vaterhuld Gottes, des Unend⸗ 
lichen, des über alles Erhabenen , der feinen Sohn, ſei⸗ 
nen Geliebten, für nichtige, fündige Gefchöpfe, für 
ſtrafbare Menfchen dahin giebt, und ihn zur Bekraͤftigung 
feiner gnaͤdigen Werheiffungen, und zur Beruhigung 
ihres geängfteten Gewiflens am. Kreuße fierben läge! 
Dann muß ich im Gefühl der Größe Gottes und meiner 
Nichtigkeit ausrufen: Gott, mas ift der Menfch, daß 
du fein gedenkeſt? Was if. des Menfchen Kind, daß 
du dich feiner fo annimmft? Und wie fann ich die freys 
willige, tiefe Herablaſſimg, die benfpiellofe Großmuth, 
die alles uͤberwindende Menſchenliebe dieſes Sohnes, 
dieſes Geſandten Gottes genug bewundern, der Feine 
Ernmiedrigung, keine Aufopferung, der weder Verach⸗ 
tung noch Schande, weder Schmerz noch Leiden, der 
ſelbſt den grauſamſten ſchimpflichſten Tod nicht ſcheuet, 
rum das Wohl feiner Brüder zu befördern, um Dienfchen, 
die ihn nicht kannten, nicht ebrten, nicht liebten, Troſt 
und Haoffnung und Seligkeit zu verſchaffen? Welche 
Beweiſe, welche alle Erwartungen fo wie alle Verdienſte 
übertreffende Beweiſe der Liebe Gottes und feines Sohnes 

Jeſu find das nicht! Und die, ſollte ich mit gleichgäftigen, 
une | kale⸗ 
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kaltſinnigem Herzen bereachten koͤnnen ? Die-follten mich . 
nicht mit Dank, mit Freude, mit Gegenliebe durch⸗ 


dringen? . 


Welche Auellen von Gluͤkſeligkeit oͤffnen ſich mie 
bier nicht! Welches Licht zerſtreuet die Finſterniß, Die 
mich umgab! Welche Zuverfiht nimmt Die Stelle der 
Schrefniffe ein,. womit mich der Gedanke an meine 
Sünden, an. meinen Tod und an die Zufunft aͤngſtigte! 
Nun darf ich an der Verföhnlichkeit Gottes, an feinem 
guädigen Willen, auf Buße und Beſſerung Sünde zu 


vergeben, nicht zweifeln. Nun weiß ich auf das allers 
gewiſſeſte, daß er die Menfchen lieber, daß er nicht ihr 


Verderben, fondern ihre Glüffeligfeit will; daß er vaͤter⸗ 
lich gegen fie gefinnet iſt, und weder Gaben noch Opfer, 
weder Cafteyungen noch Buͤſſungen, fondern nur kindli⸗ 


che Geſinnungen, und Eindliche- Unterwerfung von ihneg 
verlanget. Nun, da er feines Sohnes um unſertwillen 
nicht gefchoner, ſondern ihn für uns in deu Tod dahin 





gegeben hat, nun darf ich getroſt von ihm erwarten, daß 
er mir mit ihm und durch ihn alles fehenfen werde, was 
mich befiern, beruhigen, befeligen fann. Nun kann 


ich mid) der Anweifung und Führung Jeſu unbeforge 
überlaffen, und barf mich in feiner Nachfolge vor bem 


Tode nicht fürchten, Er ift auf feine Lehre geftorben, 


bat ihre Guͤltigkeit, ihr goͤttliches Anfehen auſſer Zweis 
fel geſezt, und durch feinen Tod hat er dem Tode alle 
Schrefniffe benommen, und uns denſelben als einen Bo: 
ten des Friedens, als einen Uebergang in ein beſſeres, 
höheres Leben betrachten gelehrt. Ä 


Und deffen, M. Th. Fr. deffen follte ich mich nicht 
feeuen? Dafür follte ich Gott und feinen Sohn Yefu 
nicht mit empfindungsvollem Kerzen danken ? Diefen 
Sort, der mich fo hoch begnadiget,, dee mich mit ſolchen 
Wohlthaten geſegnet und mir folche Ausfichten geöffner ; 
biefen Jeſum, der fo viel, fo unausfprechlich viel für 
mich getan und aufgeopfers und gelitten. hat, ſollte ich 
Ä nicht 
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wicht von ganzen Herzen, von ganzer Seele und aus 
alfen Kräften lieben? Sa, der innigften Freude über 
Gort, den huldreichſten Vater der Menfchen, und über 
Jeſum, unfern Erretter und Seligmacher; ja, dem leb⸗ 
bafteften Danke für alle Gnade, alles Heil, alle Seg⸗ 
nungen, bie ich von Gott, dem Barmherzigen, und von 
feinem Sohne Jeſu empfangen und noch zu erwarten 
babe; ja, der aufrichtigften „ veinften Gegenfiebe gegen 
meinen unendlichen Wohlthuͤter, und gegen die erhabene 
Mlittelsperfen, durch welche er fich fo wohlchätig an mie 
erwiefen bat: diefen fo gerechten , fo natürlichen Eins 
pfindungen und Gefinnungen fey mein ganzes Herz; und 
. mein ganzes geben geweiht! Ja, laßt uns Gott lieben, 
meine Brüder, er hat uns zuerft, er hat uns unendlich 
geliebet. Laßt uns Jeſum lieben; er hat uns mehr als 
fich ſelbſt, mehr als fein eignes Leben geliebt. 


Und wie Pönnten mich diefe Empfindungen, diefe 
Gefinnungen befeelen, wie Fönnte ich den Tod des Herrn 
würdig verfündigen , wenn mich das Benfpiel feiner er⸗ 
Gabenen Tugend und Froͤmmigkeit, feiner Gottesliebe 
und ſeiner Menſchenliebe, nicht zur Nachahmung er⸗ 
wekte, wenn mir nicht alles, was ich hier ſehe und be⸗ 
denke, neuen Muth und neuen Eifer zum Geſchaͤfte 
meiner Beſſerung, zum Streben nach hoͤherer Vollkom⸗ 
menheit einfloͤßte? Nun weiß ich ja, daß meine Beſſe⸗ 
rung nicht vergeblich iſt, daß Gott auch mangelhafte 
aber doch aufrichtige Beſſerung gnaͤdiglich anſieht, und 
nie mehr von mir fordert, als ich nach den Kraͤften, die 
er mir ſchenket, und nach dem Beyſtande, den er mir 
verheißt, zu leiſten vermag. Nun weiß ich, wodurch 
man ihm, dem Unendlichen, dem Vater des Lichts, dem 
Urheber aller Gluͤkſeligkeit wohlgefaͤllt, wie man ſeines 
Beyfalls gewiß und ſeiner Gunſt theilhaftig wird. Ich 
weiß, daß Aufrichtigkeit und Rechtſchaffenheit, daß 
kindlicher Gehorſam und kindliches Vertrauen alles bey 
ihm gelten. Nun weiß ich, wohin die Tugend fuͤhret, 


welche 
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welche Belöbnumgen ; welche Seligfeiten fie fich von dem 
Allmächtigen und Allgütigen verfprechen Darf; ich kenne 
das Ziel, nach welchem ich firebe, und laufe nicht aufs . 


ungewiſſe nach demfelben. Nun wandle ich auf einem 


Wege, der mit den Fußftapfen Jeſu, meines von Gore 
mie gegebenen Anführers, bezeichnet iſt, und auf wel⸗ 


chem ich nie irre geben, nie “des Zieles verfehlen kann, 


w 


ſo lange ich ihn, meinen Borgänger, im Gefichte behafte 
und ihm nachfolge. Wie getroft, wie freudig kann und 
fol ich denn nicht meinen Pfad verfolgen? Wie unver 


droſſen und unermuͤdet nach dem herrlichen Kleinode ſtre⸗ 
ben, zu welchen mich Gott durch Jeſum berufen bat! 


Sp, M. Th. Fr. mit folchen Empfindungen und 


Geſinnungen laßt uns den Tod unfern Heren heute an 





feinem Todestage, und dann auch bey dem Tifche feiner 


Liebe verfündigen. Go laßt uns fein Anbenfen in dem 


Gebrauche des heiligen Abendmahls feyern. Go werben 

wir unfee Pflicht, Die heiligſte, unabläßigfte Chriftens 

of erfüllen, und in der Erfüllung derſelben felig ſeyn. 
nen. \ “ 


⁊ 
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xx. Predigt. 


Der Tod Jeſu ein Muſter und Vorbild 


des Todes ſeiner rechtſchaffenen 
Verehrer. 





Text. 
| 2 Timoth. 2. 0. 11, 

Das ift je gewißlich "wahr: Sterben wir mit ihm, fe 
Ä werben wir auch mit.ihm leben, . | 
ott, der du unfer Schöpfer und unfer Vater biſt, 

wir denken an unfte Sterblichkeit, und wie wichs 

tig muß diefee Gedanke nicht uns ſeyn, die du mit dem 
tichte des Chriſtenthums begnadiger haft, uns, die wir 
nach dieſem Leben ein andres Leben, und in demfelben 
Vergeltung erwarten! O daß wir alle das ganze Gewicht 


dieſes Gedankens fühlten und dadurch weifler und beſſer 


würden! Noch find wir nicht am Ziele. Wielleicht ift 


es noch weit von uns entfernt. Vielleicht iftesuns ‚aber 


auch ganz nahe. Weit entfernt oder nahe — fo werden 
wir es gewiß, werden es bald erreichen. O möchte 
uns. dann die Nüfficht auf ben Weg, der uns dahin 


geführt hat, recht erfreulich, und der Ausgang defielben 


-erwünfche und felig für uns ſeyn! O möchten wir alle fo 
leben und fo gefinnet feyn, daß wir dann recht getroſt 


‚und freudig fierben koͤnnten! Wir find bier, o Gott, 


um von deinem Söhne Jeſu, den dir zu unferm Beſten 


in ben Tod dahin gegeben haft, ſterben zu lernen. gr 


— 


* 
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laß uns auf die Lehren, bie er uns in biefer Abſicht noch 
am Kreuge ertheilet, recht aufmerfam fem. Laß ſich 
diefelben unfern: Herz. tief ginprägen; laß fie uns im 
unſerm ganzen Übrigen geben erinnern und warnen, leiten 
und. führen, und: uns. dadurch mit dem Gedanken des - 
Todes fo vertraut und aufdie Ankunft deſſelben fo gefaßt: 
werden, daß wir ihm ruhig entgegen geben und feinen 
Rufe ohne alle Widerfezlichkeit folgen Fönnen. Segne 
und erhoͤre uns, barmberziger Vater, duch Jeſum 
Chriſtum, unfeen Heren, in befien Mamen wir. dich 


Ey 


feruier anrufen: Unſer Vater ıc. 


2 Timoth. 2. v. 11. | 
Das iſt je gewißlich wahr: Sterben wir mit ihm, fo 


werden 'wir aud) ‚mit ihm leben. 
Sei Todestag Jeſu, deſſen Andenken wir heute feyern, 
 follte uns der nicht auch an unfern Todestag dens 
fen lehren? uns: denfelben nicht ungemein wichtig mas 
chen? Geht denn nicht alles, was Jeſum angeht, auch 
uns, ſeine Verehrer. und Nachfolger, die Glieder fine 


ei Ten. 


fise dienen ? Sollen: wir: ipm nicht, im Leben und im 
Tode, ähnlich zu werden ſuchen? Aehnlichkeit mie Jeſu 
iſt ja die erhabenſte menfchliche Tugend, . die; größte :.. 
Würde unfrer Natur, ber AB0g ur höchften Steg 
. | > ne .:77 


\ ° 
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keit, So dachten die Apoflel und andere von ben. erflen 
Bekeunern unfers Herrn, Unſer Peiner, fügen fie, uns 
fer Feiner lebt fich ſelber, unfer Peiner ſtirbt fich. felber ; 
leben wir fo feben wir dem Herrn, fterben wir fo flerbem 
wir dem Seren, fein find wir, mir mögen leben oder 
ſterben. Darnach heißt es, fireben wir, als nach einem 
Kleinode , daß wir ihm im Tode und in ber Auferftes 
bung ähnlich werden: mit ihm find wir geftorben, mie 
ihm begraben, mit ihm wieder auferfianden und-in das 
—5 Weſen verſezt, und in unferm Texte: das 
iſt je gewißlich wahr, ſterben wir mit ihm, oder gleich 
ihm, ſo werden wir auch mit ihm leben. Ja, M. 
chriſtl. Br. fo muͤſſen, fo wollen wir denken. ‘Der Tod 
Jeſu ſoll uns ſterben, uns fromm und ſelig ſterben leh⸗ 
ren. So wie er den Tod betrachtete und erwartete, ſo 
wollen wire ihn auch betrachten und erwarten: fo wie er 
ihn erduldete, fo wollen wir ihn auch erdulden. Seine 
Gemuͤthsfaſſung fol das Mufter der unftign, feine 
Gefinnungen follen das Vorbild der unftigen ſeyn. 


Wie ſtarb alſo Jeſus und wie möffen wir ſter⸗ 
ben, wenn wir ihm im Tode aͤhnlich ſeyn, wenn 


wir ſo ſterben ſollen, daß wir dereinſt mit ihm zu leben 
und gluͤkſelig zu ſeyn hoffen dürfen? Dieſe Fragen zu 


beantworten, dazu habe ich meinen heutigen Vortrag 


beſtimmt. Möchte er uns allen den Vortheil bringen, 
daß uns unfer Tod deteinft weniger fürchterlich und der | 
darauf folgende Zuftand erfreuliche und feliger würde! 


| Jeſus ſtarb erſtlich vorbereitet; Er ſtarb nach ei⸗ 


nem wohlvollbrachten Leben. Das Werk, das ihm der 


Vater aufgetragen, das hatte er vollendet; das, was er 
auf Erden zum Beſten der Menſchen thun ſollte, das 
hatte er gethan. So kurz auch feine irrdiſche Laufbahn 


war, fo hatte er fie doch nach dein Willen desjenigen, dee 
fie ihm angewiefen und für ihn abgemeſſen hatte, durch⸗ 
laufen; hatte fich Seine Hinderniſſe, keine Schwierigfeb 


ten 
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ten in feinem Laufe aufhalten laſſen; hatte fein Ziel nie 
aus den Augen verloren, ftund num an biefem Ziele, 
und fonnte mit Zufriedenheit und Freudigkeit auf alle 
Schritte zuruͤkſehen, die ihn hieher geführt hatten. Er 
durfte Die verfloffenen Tage und Stunden nicht zuräßs 
wünfchen, denn er hatte von allen den beften, würbigften 
Gebrauch gemacht; durfte Feine Abficht, eine Rede, 
feine That feines vorhergegangenen Lebens bereuen, denn 
fie waren alle recht und gut, und Gott feinem himmli⸗ 
ſchen Vater wohlgefällig geweſen. Hatte er gleich nur 
den Grund zu feinem großen Werke auf Erden gelegt, 
nur den Anfang zur Wiederherftellung der menfchlichen 
Grüffeligkeit gemacht, nur den Saamen zur fünftigen 
Erndte ausgeftreut; fo wußte er doch, daß diefer Grund 
feft und unbemweglich fen, daß diefer Anfang den herr⸗ 
lichſten Fortgang in allen folgenden Zeiten haben, daß 
diefer Saame gewiß aufgeben und blühen und bie reichs 
ften Früchte tragen werde; er wußte, daß er feine Be⸗ 
flimmung auf Erden erfüllt hatte, und nun zu demjent- 
gen zurüffehren follte, der ihn in dieſe Welt gefande 
hatte. So war er zu feinem Tode vorbereitet und Ponnte 
demfelben getroft entgegen fehen. — Und hierauf koͤmmt 
alles an, M. A. 3. Sollen wir Jeſu im Tode aͤhnlich 
werden, fo müflen wir ihm auch im $eben aͤhnlich feyn. 
Gollen wir fo getroft fterben, wie er geftorbden ift, fo 
müffen wie auch-f& tugendhaft und heilig leben, wie er 
gelebt Bat. Gett hat uns allen fo wie feinem Sohne 
Jeſu ein Wert aufgetragen, das wir hier. auf Erden 


thun follen. Dies ift das Werk unfrer Befferung und 
der Beförderung ber allgemeinen Gluͤkſeligkeit. Von 


der forgfältigen, gewifienhaften Betreibung und Vollen⸗ 
dung dieſes Werks hängt vornehmlich unſer Troft und: 
unfee Hoffnung im Tode ab, Wer darinnen nachläßig, 
verdroffen iſt, oder feine Zeit und feine Kräfte zu ganz. 
andern Dingen verfehwendet, der ift nie zu dem Tode 
bereitet, wenn er auch noch fo lange leben, wenn er bie 
böchfte Stufe deo menfälichen Alters erreichen. ff. 

Ä 3 | er 
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Her aber jenes Geſchaͤfte zu- feinem Hauptgeſchaͤfte mas 
chet, wer den Willen feines Herrn thut, fo bald er ige 
weiß, werftets an feiner "Beflerung arbeitet und fich ſtets 
im Recht sund Wohltbun über, ben kann der Tod nie 
unbereitet überfallen, der ift ftets auf feine Ankunft ges 
faßt, ftets zum frohen, feligen Sterben geſchikt, wenn 
er auch als Juͤngling ſterben, wenn feine irrdiſche Lauf⸗ 
bahn noch fo kurz ſeyn ſollte. Sie führet ihn auf eine 
- andere, um fo viel wichtigere und berrfichere Laufbahn , 

"um. fo viel eiftiger und fiandhafter er feine erfte kurze 
Uebungsbahn durchlaufen hat. — — Gott. hat aber 
auch einem jeden von uns fein befonders Werk auf Erben 
sorgefchrieben , indem er einem jeben feinen Stand , feis 
- nen Beruf, feine tebensart, feine Verhaͤltniſſe gegen 
andere angewieſen bat. Lind auch diefes Werk muß 
vollbracht — muß wenigſtens fo lange wir leben, wit 
Ernft und Treue getrieben werden, wenn wir Jeſu im 
Tode ähnlich ſeyn, wenn wir fo getroft wie er fterben 
wollen. Go hat der Richter fein Werk, der Lehrer fen 
Werk, der Kaufınann fein Werk, der Hausvater fein 
Merk, die Hausmutter ihe Wer. Dir, dee du eine 
obrigkeitliche Perſon, ein Richter, ein Sachwalter biſt, 
dit har Gott aufgetragen Recht und Gerechtigkeit. unter 
Deinen Brüdern zu handhaben, ein Befchüger der Witte 
wen und der Waifen, und aller Die Unrecht leiden, zu 
ſeyn, — keinen Niedrigen zu drücken -oder vor andern 
druͤcken zu laſſen, feinen Unfchuldigen zu verurtheilen, 
Beinen mächtigen oder reichen Verbrecher fren zu ſpre⸗ 
hen, keinen Rechtshandel aufzuhalten oder zu. verwirren, 
und nichts zu verfäumen, was die allgemeine Ruhe und 
Sicherheit und Gluͤkſeligkeit befördern kann, wenn es 
dich auch noch. fo viele Mühe und Selbſtverleugnung 
amd unbelohnte Arbeit koſtete. — Dir, der du ein Leh⸗ 
zer der Religion ober der Wiſſenſchaften biſt, dir hat 
Gott aufgetragen Licht um beine Brüder gu verbreiten, 
fie auf den Weg der böhern Gtüffeligkeit zu fuͤhren, und 
ihnen ihren Gang ‚auf bemfelben zu erleichtern ,; Irechum 


un? 
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und Laſter zu beſtreiten, die Maſſe ber menſchlichen 


Kenntniſſe mit nuͤzlichen Einſichten zu bereichern, die 
Sache der Wahrheit, der Tugend, der Religion, des 
Chriſtenthums zu befördern, und dies alles auf die red⸗ 
lichſte, gemeinnüßigfle, fruchtbarſte, den Beduͤrfuiſſen 
und Faͤhigkeiten deiner Zeitgenoffen und Schüler ange⸗ 
meſſenſte Art zu- hun, und deinen Lehren durch bein 
eigenes Beyſpiel Kraft. und Nachdruk zu geben. Dir, 
der du in dem Kaufmannsftande Lebeft, bat Con aufs 


getragen, die mannichfaltigfte und nüzlichfle Thaͤtigkeit 


unter deinen Mitbürgern und Mebenmenfchen zu erwecken 
und zu veranlaffen, ihren Fleiß, ihre Arbeitſamkeit zu 
ermuntern und zu belohnen, die Reichthuͤmer der Natur 


durch Verarbeitung und Umlauf zu veredeln, zu verviel⸗ 


fältigen und gemeinnuͤtziger zu machen, deinen Brüdern 
mancherley Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des 
Lebens zu verfchaffen,, die Pleinen und geößern menſch⸗ 
fichen Gefellfchaften einander näher zu bringen und mit 


- einander zu verbinden ; und dies alles ohne Betrug und 


Vervortheilung des Mächten, ohne niedrigen Eigennuz, 
ohne Heid und Eiferfucht, mit frommer Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, mit edler Menfchenliebe, mit Eifer für.das ges 
meine. Beſte zu hun. — — Dir, der. du ein Haus⸗ 
vater, oder. eine Hausmutter, ober ein Lehrer und Fuͤh⸗ 


rer der Jugend bift, dir hat Gott aufgetragen, für die 


Wohlfahrt deiner Kinder, deiner Zöglinge zu forgen, 
ſie nicht als Fremde fondern ale innigſt mit die verbuns 


dene und unter deiner. Auflicht ſtehende Gefchöpfe zu 
behandeln ,. fie nicht zur Eitelkeit, fondern zur Beſchei⸗ 
denheit, nicht zum Muͤßiggange, fonbern zur Arbeitſam⸗ 
feit, nicht zum Leichtfinme., fondern zum Ernſte, nicht zu 
einem taͤndelnden und lauter Kleinigkeiten gewidmeten, 
ſondern zu einem thaͤtigen und gemeinnuͤtzigen Leben zu 
erziehen, ſie zu weiſen, tugendhaften, frommen, der 
Geſellſchaft nuͤzlichen Menſchen, Buͤrgern, Chriſten zu 
bilden, nicht ihre Erziehung deinem Vergnuͤgen, ſon⸗ 
dern dein Vergnuͤgen ihrer Erjlefung aufjuopfern, Ps 

ze Wa 0 oß, 


or 
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bloeß nicht vornehmlich fuͤr ihr irrdiſches Gluͤk, ſondern 
auch und noch vielmehr für ihre geiſtige und ewige Voll⸗ 


kommenheit und Gluͤkſeligkeit zu ſorgen, und dies alles 


ſo zu thun, daß du damit vor Gott, vor deinem eignen 
Gewiſſen und vor der ganzen Gefellfchaft beftehen Fönneft. 
So hat Gott einem jeden von uns fein befondres Werk 
hier auf Erden aufgetragen ‚. fo wie er feinen Sohne 
Jeſu das feinige aufgetragen hatte. Cr hat es vollendet 
und ſtarb getroftz auch wir muͤſſen es vollenden, wenn 
wir geteoft flerben wollen. Wenn alfo der Richter, bie 
sbrigfeitliche Perfon, der Eachwalter dereinft in ber 
Stunde des Todes zu fich felbft fagen kann: Nie habe 
ich mit Borfaz das Mecht gebenge, nie mich Durch. Ge⸗ 
ſchenke beftechen, nie das Anfehen der Perſon etwas 
- bey mir gelten laſſen, nie die Wittwe und den Waiſen 
und den Unſchuldigen zu gerechten Klagen gegen mich 
veranlaßt, nie meiner Zeit und meiner Kräfte gefchont, 
wenn mich die Wohlfahrt meiner Brüder oder das all: 
gemeine Beſte zur Mühe und zur Arbeit aufforderten: 
Wenn dann in jener fenerlihen Stunde der Lehrer der 
Religion oder der Wiffenfchaften zu fich feldft fagen kann: 
Die Menfchen, meine Brüder, von dem Joche des Irr⸗ 
thums und des Laſters zu befreyen, fie zur Erfennmiß . 
Dee Wahrheit, zur Erkenntniß Gottes, zue Tugend, 
zur Gluͤkſeligkeit zu führen, ihnen Hoffnung und Zuvers 
ſicht zu Gott einzuflöften, fie alle mit Gott und unter 
ſich durch die Bande der Findfichen und brüberlichen 
tiebe zu verbinden, ihnen biefes Leben feicht und fie zu 
einem hoͤhern geben gefchift zu machen; Dies war die 
Luſt und Freude meines Herzens, das legte Ziel aller 
:meiner Bemuͤhungen; dazu wandte ich alles Licht, alle 
Kräfte, alle Hülfsmittel, alle Gaben und Ermunteruns 
gen, bie mie Gott fchenfte, gern und treulich an; und 
darinnen; ließ ich mich feinen Tadel, Eein tob, Beinen 
uͤbeln Erfolg, Leinen Mangel der 'erwünfchten Früchte, 
keine vergeblich fcheinende Arbeit verdroſſen und muth⸗ 
los machen: Wenn dann bey dem Vebergange aus —* 
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fen in das zufünftige geben ber Kanfmann zu fich ſelbſt 
fagen kann: nie habe ich meinen "Bruder mir Wiſſen 
und Willen vervortheilet, nie mich durch “Betrug und 
Ungerechtigkeit zu bereichern, nie den Schwaͤchern und 
Yermern aus Neid und Eiferfucht zu unterdruͤcken ges 
ſucht, nie das Vermögen meines Naͤchſten aus Eigens 
nuz oder teichtfinn unnoͤthigen Gefahren bloß gefet, 

nie mich auf den ungewiffen Neichtfum verlaffen, nie 
denfelben zum vornehmften Grunde meiner Ehre und 
meiner Gluͤkſeligkeit gemacht, aber gern meine Kräfte 
und Fähigkeiten in gemeinnägigen Gefchäften geübt, 
gern das Wohl meiner nähern und entfernten Brüder 
befördert, gern die Früchte meines Fleißes mit den Dürf: 
tigen getheilet, gern meinen beſondern Bortheil dem 
allgemeinen Beten aufgeopfert, und dabey meine hoͤ⸗ 
bere Beſtimmung, meine geiftige Vollkommenheit nie 
aus dem Gefichte verloren: Wenn endlich dann bey 
der lezten Ruͤkſicht anf das zu Ende eilende Leben der 
Hausvater, die Hausmutter zu ſich ſelbſt fagen kann: 
meine Kinder. zue Weisheit, zur Tugend, zum Chri⸗ 
ftenehume anzuführen, .fle vor ber tyranniſchen Herr⸗ 
{haft der Eitelkeit, der Mode, des Seichtfinns, des 
tafters zu bewahren, fie richtig und edel denfen, ur⸗ 
theilen, veden, handeln zu lehren, ihnen das Mecht 
und Wohlthun zur. Gewohnheit, die Erfüllung jeder 


Pflicht zur Freude, die Ausübung der Religion zur-tuft 


zu machen. und dadurch einen feften Grund zu ihrer 
gegenwärtigen und zukünftigen Gluͤkſeligkeit zu legen, 
dies war ſtets mein vornehmftes ‚und liebſtes Geſchaͤfte, 
diefem Gefchäfte mußte aller Hang zur Zerftreuung , 
zum Gepraͤnge, zum gefellfehaftlichen Vergnügen, zur 
Luſtbarkeit weichen, und in diefem Geſchaͤfte bin ich, 
wenn es mir gleich nicht immer gelingen wolfte, ſtand⸗ 
haft und treu geblieben: Wenn dann M. TG. Fr, in 
der feyerlichſten ernſten Tobesftunde die obrigkeitliche 
Perſon, der Richter, ber Sarhwalter, der Lehrer, 
der Kaufmann, ber Hausnar, die Hauemutter, wenn 

| | 5 dann 
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dann ein jeder in Abſicht auf die beſondern Pfl 9. 


ſeines Standes und Berufes dieſe Sprache fuͤhren, ſich 
dieſes Zeugnis geben kann, dann koͤnnen wir auch ſa⸗ 


gen: ich habe den Willen meines Gottes und Vaters 


ẽefuͤllet, ich habe das Werk vollendet, das er mir zu 

aufgetragen hat. Und dies, Chriſten, dies giebt 

uth und Freudigkeit im Tode! Dies machet unſern 

dem Tode Jeſu und unſte Gemuͤthofaſſung bey 

‚demfelben der feinigen ähnlich. Wenn wir fo leben, 

- wie er gelebt bat, fo koͤnnen wie auch unfer teben fo 
befchließen, wie er das feinige befchlofien hat. 


Unſer Heiland flach zweytens mit Bereitwillig⸗ 
keit, mit dee volligſten Unterwerfung ‚an den goͤtt⸗ 
üchen Willen. : Er konnte in einem. befondern,: auf 
fiine höhere Würde und feine Vorzüge fich beziehenden 
Sinne fagen: Niemand nimmt mein Leben von mir; 
ih babe Mache es zu laſſen und babe Macht es. wieder 
zu nehmen. Allein, er wußte, daß es der Wille fels 
nes bimmlifchen Vaters war, daß er fterben: follte; 
wußte, daß fein Tod feinen Brüdern, daß er dem 
ganzen menfchlichen Geſchlechte mancherley ; herrliche 
Vortheile verfihaffen; wußte, daß. fein Tod der Troſt, 
bie Beruhigung, das Leben der Welt feyn ſollte. Cr 
wußte auch, daß die Stunde wirflich gefommen war, 
ba er fich ſelbſt für andre .aufopfern, :alles, was er 
von Gottes wegen gelehrt und gethan hatte, feyerlich 
befiätigen, und fein heiliges wohlthätiges Leben duch 


einen eben fo heiligen und wohlthaͤtigen Tod befchfießen 


follte, Und Dies war ihm genug; Dies ließ ihn, bey 


altern Anfcheine des Gegentheils, nicht daran zweifeln, . 


daß die von ber hoͤchſten Weisheit dazu beſtimmte Zeit 
und Art und Weiſe die beſt n und ſchiklichſten fen. 


Gott will es; das Wohl meiner Bruͤder, der Men⸗ 


ſchen, erfordert es. Welche Gründe. mußten das nicht 
für Jeſum ſeyn, defien Wille mie dem. Willen : feines 
himmliſchen Maters Eins war, und in befien Herzen 
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lauter Gottesliebb und Menſchenliebe wohnten! Vater, 
bein Wille geſchehe, dein Rath werde vollbracht; die⸗ 
ſer große, —* r fuͤhrte ihn ſeinen Feinden, 
fuͤhrte ihn dem Tode entgegen und. ließ ihn denſelben 
‚mit ber ruhigſten Gelafienheit. erdußden. — — Und. 
eben fo bereitwillig müffen auch wie dem Tode. entgegen 
. geben, M. Chr. Fr. wenn wir. mit ihm oder gleich ihm 
ſterben, wenn wir ihm im Tode ähnlich ſeyn follen. 
Der Chriſt, der fo gefünner iſt, wie ſein Here gefinnet 
war, der überläße Die Zeit. und bie Urt und Weiſe, 
wann und wie er aus. diefem Leben in das zufünftige 
übergeben fol, ganz dem Willen feines Gottes und 
WVaters im. Hiunnel. Ihn fefleln Leine folche Bande 
an dieſe Erde, ‚die nicht ohne die gänzliche Zerſtoͤrung 
feiner Gluͤkſeligkeit zersiffen werden koͤnnten. Ihn bes 
fhäftigen feine ſolche Anfchläge. und Unternehmungen, 
deren Ausführung er für ſchlechterdings nothwendig zur 
' Erfühung ſeiner Beftimmung und zur Erreichung des 
ihm vorgefejten Zieles hieltt. Ihn Angfligen Leine fols 
che Sorgen wegen der. Folgen feines frühen oder ſpaͤten 
Hingangs in die unfichtbare Welt, oder wegen der 
kuͤnftigen Schikfale dee Seinigen, die ee nicht getroſt 
auf denjenigen werfen könnte, der bisher für ihn gefors 
ger hat und ewig für ihn forgen wird. - Ihm ruͤcket das 
Gegenwärtige nie das Zufünftige ganz aus bein Ge⸗ 
fihte. Mein Leben, denket er, ift in der Hand desje⸗ 
» gen, der es mir. gegeben. bat. Aus väterficher Liebe 
hat er es mir gegeben; aus päterlicher Liebe. wird. er es 
‚wieder von mir nehmen. Mich glüffelig zu machen, 
bat ee mich auf dieſen Erdboden geſezt; mich noch gluͤk⸗ 
ſeliger zu machen, wird er mich zu dee von ihm beſtimm⸗ 
ten Zeit von -deinfelben binwegeufen. Er weiß am ber 
fien, was für Abfichten ish bier erreichen, oder befördern, 
wie viel oder. wie wenig ich in dieſer Provinz feines 
Meichs thun und ausrichten, wie lange ich Die Stelle, - 
die er mir hier angewieſen, belleiden, wie lange, ich in 
derſelben meinen Bruͤdern dienen und nuͤzlich fen, wie 
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bald ich diefelbe einem ‘andern uͤberlaſſen und diefen Zu⸗ 
land mit einem höhern verwechfeln fol. Er allein über: 
ſieht und ordnet den ganzen Zufammenhang meiner 
Schikſale und der Schikfale alter feiner Kinder, und 
was er anordnet und thut, das ift flets das Beſte. 
Sein Ruf zum Tode ift Ruf zum Heimgange in bes 
Vaters Haus. Er ergebe noch fo frühe oder noch fo 
fpäte, in dieſen oder jenen Umftänden an mich, vdiefer 
Ruf, fo.ift es mein Schöpfer, mein Herr, mein Bas 
ter, der ihn an mich ergeben läßt : Wer wollte demſelben 
nicht gern und willig folgen? | 


Jeſus ſtarb drittens, M. U. 3. in der gottfeligs 

ſten und tugendhafteiten Gemuͤthsfaſſung, und wirfs 
lichen Ausübung alles defien, was fchön und edel und 
groß ift. Frömmigkeit und Tugend waren die Füß- 
rerinnen feines ganzen Lebens gemefen, darum verließen 
fie ihn auch nicht im Tode, darum'äufferten fie fich auch 
. da in ihrer ganzen Stärfe und Würde, Eben bie 
Pindliche Unterwerfung, eben der mwillige freudige Ger 
horſam, eben das gläubige Vertrauen, eben die innige 
Liebe, womit er Gott, feinen Vater, zu jeder Zeit und 
an jedem Orte geehret, und morinnen er zu jeder Zeit 
und an jedem Orte feine Seligfeit gefunden hatte, die 
belebten und befeligten ihn we ‚ da er-in der Gewalt 
feiner Feinde war, da er am Kreuße hieng, da er ſich 
vem Tode näherte. Chen die gütigen, wohlthaͤtigen, 
großmuͤthigen Gefinnungen, womit er die Menfchen, 
feine Brüder , flets umfaßt hatte, und die ihm ihr Heil 
theurer als feine Ehre, fein Vergnügen und, fein Leben. 
machten, die durchdrangen und erfüllten auch ißt, da 
er fih für fie aufopfern follte, fein ganzes Herz. Er 
betrachtete, beurtheilte, erduldete alles. in Ruͤkſicht auf - 
Sort und feinen Willen und auf das Befte der Sterblis 
chen; und dies hieß ihn alles als Schickung Gottes, 
als Mirtel zur Beförderung weifer und großer göttlicher 
Abſichten verebren ; dieß ließ keinen ungebufdigen , Fe 
jufries 
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- zufriedenen Gedanken, Feine feindſelige oder vachflichtige 
Regung in feiner Seele auffteigen, Feine Klage noch 


Drohung aus feinem Munde gehen; dies gab auch 
feinen legten Reben und Thaten den Charakter der ers 
habenen Tugend und Froͤmmigkeit, der fein ganzes vors 
hergehendes Leben bezeichnete. Gott zu verberrlichen, 
dem Elenden zu helfen, den Geängfteten zu tröften, dem 
Feinde zu verzeihen und ihn zu ſegnen, fich der verlafies 
nen Freunde anzunehmen, die Hoffnung der Unfterbliche 
keit für alle kuͤnftige Wienfchengefchlechter zu  beftdtis 
gen; in folchen edien frommen Beſchaͤftigungen vers 
bauchte er felbft den lezten Odem eines Lebens, das dens 
felben ganz gewidmet gewefen war.. — — Und diefe 
Gemuͤthsfaſſung, M. Th. Fr. muß auch die unfrige 
feyn, wenn wir mit ihm oder gleich ihm flerben, wenn 
wir ihm. im Tode ähnlich ſeyn ſollen. Froͤmmigkeit, 
Tugend, Gottesliebe, Menfchenliebe, müffen uns nas 
tuͤrlich, muͤſſen herrſchende Gefinnungen und Neigun⸗ 
gen in uns werden, muͤſſen uns durch unſer ganzes Leben 
begleiten. Dann werden ſie uns auch im Tode beleben, 
werden uns das Sterben leicht und unſer Ende lehrreich 
machen. Dann werden wir in allem auf Gott und 
feinen Willen ſehen, uns alles, was er Über uns ver⸗ 
bängt , gefallen laffen, und mit allem, was er ung zu 
leiden und zu dulden aufleget, zufrieden feyn.. Dann 
werden wir feinen Schmerz für unerträglih, feinen. 
Verluſt für unerfeglich, Leine Trennung für ungerecht 
und graufam halten, ‘Dann werben uns weder Haß, 
noch Feindſchaft, noch Zwierracht, noch Machbegierbe , 
noch Gewiſſensbiſſe Die lezten Stunden unfers Lebens 
verbitteen, und die Ruhe, bie Heiterkeit, die GStärfe 
des Geiſtes, Die uns Tugend und Frömmigkeit fo oft 
bey der Erfüllung der ſchwerſten Pflichten, zur Zeit der 
Noth und in der Stunde der Verſuchung gegeben haben, 
die werden fie uns auch da nicht par ‚ wenn wie 
unter ihrer Unführung dem Ziele fo nahe gefommen find. 


| Endlich, | 
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Endlich, M.A.3. ftarb unfer Heiland volt Freu⸗ 
digkeit, voll Hoffnung und Vertrauen auf Gott. Er 
zweifelte nicht an der Liebe und dem Wohlgefallen feines 
himmlischen Waters, obgleich derfelbe fein Angeſicht vor 
ihm verborgen und ihm feine Huͤlfe entzogen: zu haben 
ſchien; er zweifelte nicht an dem gluͤklichen Ausgange 
feines teidens und Todes, nicht an ben erwünfchten felis 
gen Folgen, bie feine großmuͤthige Aufopferung in allen 
Fünftigen Zeiten haben würde, nicht an ber feften Grüns 
dung und ewigen Dauer des Meiches, zu deſſen Errichs 
tung ‚er in die Welt gefommen war, - Heute, fprach, er 
zu einem feiner Mitgefreuzigten, ber ihn als König ver- 
ebrte, heute wirft dw mi mie im Paradiefe, an dem 
Orte der Gluͤkſeligkeit ſeyn. Voll -Zuverficht gieng er 
durch den Tod dem Leben, durch die tiefite Erniedrigung 
ber hoͤchſten Herrlichkeit, auf dem Wege des bitterften 
geidens dem Genuſſe der reinften Freuden. entgegen. Bolt 
Zuverſicht erwartete er: von feinem binmlifchen Water, 
daß der. feine Unſchuld retten , feine Lehre rechtfertigen , 
den Anſtoß feines Kreuzes beben;: feine Treue und 
Gtanddaftigfeit belohnen, und fein großes Werk auf 
Erden mit dem gluͤklichſten Fortgange kroͤnen werde, 
Km überließ er ſich und feine Schikſale ruhig; ihm 
trauete es alles zu; von ihm verfprach er ſich die aller⸗ 
geroifjefte und herrlichfte Hülfe und Erretung, fo finfler 
auch alles um ihn her ausſah. . Vater, rief er noch in 
dern lezten Augenblife feines:tebens voll Glaubens aus, 
Water, in deine Hände übergebe ich mieinen Geiſt. Die 
verlor er feine erhabene Beflimmumg und Wuͤrde, wie 
ſein inniges, ſeliges, unaufloͤsliches Verhaͤltnis gegen den, 
der ihn geſandt hatte, nie die Herrlichkeit, die er nun wie⸗ 
der in Beſiz nehmen, mie die fo viel größere Macht zu 
errerten und wohlzuthun, zu welcher. er nun erhoͤhet werben 
follte, aus dein Geſichte. Und dies gab ihm Murh und 
Freudigteit und. Stärke, Feiner Schmerzen zu achten, jede 
Schmach gelaſſen zu erdulden, und auf dem rauhſten, 
muͤhſamſten Wege den Thron zu beſteigen, der ihm zur 


Rech⸗ 
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echten bes Vaters bereitet wat. — — Und diefee Muth, 
dieſe Stärfe, diefe Freudigkeit unterflügen und beichen 
auch den Chriften, der mit ihm oder gleich ihm ſtirbt. 
Für den Chriften, der füch an Jeſum haͤlt und ihm nach⸗ 
folget, hat ber Tod feine meiften Schrefniffe verloren. - 
Ihm drohet er nicht Untergang, nicht Verluſt, nicht 
Strafe. Ihm kuͤndiget er vielmehr alles an, was ihn 
nur erfreuen und beſeligen kann. Ihn beunrmbiget das . 
Schikſal ſeines Geiſtes nicht, da er denſelben den Haͤn⸗ 
den Gottes, ſeines maͤchtigen, guͤtigen, treuen Schoͤpfers 
uͤbergeben, und ſich von der ewigen Liebe ſeine ewige 
Fortdauer und ewige Annaͤherung zur hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit zuverſichtlich verſprechen darf. Nun kommt er 
bald in die Geſellſchaft aller Weiſen und Guten, die ſich 
inm einer beſſern Welt verſammelt, und deren Geſinnungen 
nund Neigungen ſchon bier die ſeinigen waren; koͤmmt zu 
Jeſu, feinem erſigebornen Bruder, feinem Erretter und 
Herrn, den er nicht gefeßen und doch herzlich lieb hat; 
koͤmmt zu Gott, feinem Vater, deſſen Wohlgefallen ftets 
ſeine Glaͤkſeligkeit war. Nun gehen feine erſten Uebungs⸗ 


| and Lehrjahre zu. Ende, und auf bieſelben folget gnaͤdige 





Vergeltung und froher Genuß, größere , edlere Wirkſam⸗ 
keit in einem weitern Kreiſe, felige Anwendung und Ausuͤ⸗ 
bung deſſen, was er gelernt und worinnen er ſich geübee 
hat. Nunreift Die Saat zur Erndte und verfpricht ihm 
hundertfaͤltige Srüchte. Nun oͤffnet fich eine neue taufs 
bahn vor ihm, Die. ihn zu einem weit erhabnern Ziele fühs 
vet Und Die gemeinnuͤtzigen Unternehmungen, die 
wohlthaͤtigen Befchäfte, die er bier unvollendet laſſen, 


die Geliebten, von denen er ſich trennen muß, die laͤßt 





er in den Händen und unter Der Auficht Gottes, feines 
Vaters, der alles Gute fo gern befördert, und fich det 
Verlaſſenen und Huͤl igen, die ſich an ihn halten, 
fo vaͤterlich annimmt. Weicher Muth, welche Freu⸗ 
digkeit muß aber nicht den Chriſten beleben, der ſolche 
Ausfichten, folche Erwartungen im Tode hat! | 


. D . , 
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790, M. Th. Fr. dies iſt der Tod des Chriſten. 
So ſtarb Jeſus am Kreuße,. nachdem er fein Werk 
vollbracht, und den Willen ſeines Vaters erfuͤllt hatte. 
So ſterben auch ſeine rechtſchaffenen Verehrer, die durch 
ihn zur Hoffnung eines beſſern Lebens wiedergeboren ſind, 
und ihm im Glauben und im Thun nachfolgen. O 
daß wir alle, M. Th. Fr. wenn nun die Stunde unſers 
Todes da ſeyn wird, ſo ſterben, ſo unſerm Vorgaͤnger 
und Anfuͤhrer im Tode aͤhnlich werden moͤchten! O daß 
wir denn auch alle von nun an und immer mehr ſo zu 
leben uns beſtrebten, wie Jeſus gelebt har! Ya, dazu 
Chriften, dazu wollen wir uns ißt, Dazu wollen wir ung 
- ben dem bevorfichenden Gebrauche des heiligen Abends 
mahls feyerlich vor Gott entſchlieſſen. Da wollen wie 
uns das Bild Jeſu, das Bild feines unfchuldigen , hei⸗ 
ligen, wohlehätigen Lebens, das Wild, feines flandhaf: 
ten, unverbrüchlichen Geborfames gegen Gott, das Bild 
feiner großmuͤthigen, alles erduldeten und aufopfernden 
Uebe gegen die Menfchen recht tief ins Herz prägen; 
und dann wollen wir es nie aus dem Gefüchte verlieren, 
uns ganz nach demſelben bilden und diefem Mufter aller 
Vollkommenheit immer näher zu kommen uns bemüßen. 
So gewiß wir diefes thun, M: Tb. Fr. und darinnen 
beharren‘, fo gewiß werden wir dereinſt, durch feine 
Verheiſſungen und durch fein Beyſpiel geftärft und von 
feinem Geifte beſeelet, alle Schrefniffe des Tobes übers 
winden und durch den Tod zum Leben hindurch dringen. 
Denn, das ift gewißlich wahr: Sterben wir mit ihm, 
fo werben wir auch mit ihm leben! Amen. | 
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I u XXI. Predigt \ 
Die Standhaftigkeit Jeſu in ber Aus⸗ 
richtung feines Werks auf Erden, ein 
..., Muſter der Nachahmung. | 


—— 











Text. 
Hebraͤer 12. v. 1. 2. 


Darum auch wir, dieweil wir ſolchen Haufen Zengen um 
uns haben laſſet und ablegen die Bunde, fo. ums. immer 


 ‚anklebet und träge:machet ; und lafſet und laufen durh 


Geduld in den. Kampf, der und verorbuet iſt; Und aufs 
ſehen auf Jeſum, den Anfänger und Wollender Des Glaus 
bens. Welcher, da ex wohl haͤtte mogen Freude haben, 
erduldete ex dad Kreuz, und: achtete der Schande nicht, 
‚und iſt geſeſſen zur Rechten auf dem Stuhl@nttes, 


(5 , der du uns deinen Sohn Jeſum zum Seheir, 
zum Anführer und Vorgänger auf dem Wege der 


Tugend und Gläffeligfeit gegeben haft, Inf doch feine 


Lehre auch itzt ihre göttliche Kraft: arı uns beweifen; laß 


fein Beyſpiel uns’ zu feiner Nachfolge reißen. So wie 


du ihm das edelfte, das. heilſamſte Merk, das Werk 


‚der Exlöfung der Menfchen:aufgersagen hatteft, fo haft 


du auch: einen jeglichen von uns fein befonderes Werk 
aufgetragen, Das wir hier auf Erden thun füllen; Du 
baft einem jeden feinen Stand, feinen Beruf, feinen 
Wirkungskreis angewieſen, in welchem mis unfre Kräfte 

J. Band. *8 J . uͤben, 
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üben, uns und aubern nüzlich ſeyn und das Wells. bes 
Ganzen befördern koͤnnen. Gieb doch, daß wir, gleich 
unferu Vorgänger, unfer Werk mit Treue und Stand: 
baftigfeit thun, daß wir gleich ihm unfer Ziel ſtets vor 
Augen Haben und demfelben immer näher kommen. Laß 
doch alle Trägheit allen Wankelwmuth, alle Muthlofig: 
keit ferne von uns ſeyn. Staͤtke "uns durch deinen 
Geiſt in unferm Beſtreben nach wahrer bleibender Voll: 
koinmenheit und Gluͤkſeligkeit. Laß uns flets Auf. dich 
und, deinen Willen ſehen, und denſelben treulich und 
freubig erfüllen. Segne zur Beförderung dieſer bh j 
ten die Bettachtungen, die und itzt befchäftigen werden, 
und erhöre unſer Gebet duch Jeſum Chriſtum, — in 
deffen Dramen wir dich ferner anrufen: Linfer Water ıc. 


Hebraͤer 12.07: 3; 


Darum auch wir, dieweil wir solchen Haufen Zeugen um 
unshaben, laſſet und ablegen die Suͤnde, ſo uns immar 
+ guiehet und träge machet; und laſſet und laufen durch 
= Geduld in den Kamipf, der und verordnet ift; Und auf- 
. ſtchen auf Jeſint, des Anfänger und Vollender des Glau⸗ 
bens. Welcher, da er wohl hätte mbgen Freude haben, 
erduldete er das Kreuz, und achtere der Schande nicht, 
unnd iſt gefeflen zus Rechten auf dan Stuhl Gottes. 


© verfchieden das Werk, das Jeſus anf Erden zu 
Ne verrichten hatte, von dem unſrigen Immer. fern 
„mag, fo ift und bieibe Doch. immer ſein Verhalten das 
beſte Beyſpiel der. Machtfchaffenheit und Tugend, das 
ſchoͤnſte und würdigfte Muſter der Nachahmung. Es 
koͤmmt naͤmlich nicht ſowohl darauf an, daß wir in allen 
Stuͤcken eben das thun, was Jeſus gethan hat, daß 
wir gleich ihm und in demſelben Sinn Lehrer, Ver⸗ 
beſſerer, Heilande der Menfchen ſeyn, ſondern dar⸗ 
auf, daß wir Das, was wie zu fhun haben, eben fo 
thun, wie. ee das, was ibm zu thun oblag, er 
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hat daß wir uns. ber allen unfern. Gefchäften und Were 


richtungen von eben demſelben Geiſte und. Sinne belsben. 
und rigieren laſſen, von wmeiches.ersbelebet und regiered 


wurde; daß wir die Pflichten unſers Amtes und Beru⸗ 
fes eben ſo gern, “fo willig, ſo treulich. ſo ſtandbaft er⸗ 
fuͤllen, als er die Pflichten ſeines Anıtes und. Verufes 
erfuͤllet hat; daß wir uns eben fo unumſchraͤnkt und zu⸗ 
verſichtlich nach dem göttlichen Willen richten, und im, 
allem, was wir thun uud mas. ung begegnet, auf Gore 
feben , als eo ſich nach demſelben gerichtet und auf ihn 
gefehen hat; daß: wir alle Gelegenheiten Gutes zu thun 
and nuͤzlich zu werben eben. fo frendig und forgfältig bes 
nutzen, als er fie benußer hat; daß wir eben die befcheis 
dene, fünfte, menſchenfreundliche, gütige, fromme, 
Gott ergebene Gemuͤthsfaſſung bey allen Veraͤnderun⸗ 
gen unſrer aͤuſſern Umſtaͤnde in uns zu erhalten ſuchen, 
die ihm ſtets eigen war. Dies heißt, ſich das Verhal⸗ 
sen Jeſu zun Muſter vorſetzen und ihm nachahmen. 
So koͤnnen wir ihm alle Ähnlich und gleichfoͤrmig wer⸗ 
den, ſo verſchieden auch das Maaß unſerer Faͤhigkeiten 
und Kraͤfte, ſo verſchieden unſer Stand, unſer Beruf, 
unſere Lebenvart in Der Welt fenn mögen. Der Fuͤrſt 
nud der Unterthan, der Lehrer und der Schüler, der 

Staatsbediente und dee Tageloͤhner, der Manıt und das 
Weib, her Reiche und der. Arme, der Geſunde und der 
Kraufe, alle koͤnnen das, was fie. find und was fie zu 
thun Gaben:, ſo ſeyn und fo thun, wie Jeſus das, mas 
er war und was er zu thun hatte, geweſen ift-undgerbau 


hate Sie koͤnnen Alle reblich gegen Gott und die Mens 


ſchen, fleißig’und gewiſſenhaft in ihrem Berufe, aͤmſig 
und teen in der. Anwendung ihrer Zeit und ihrer Kräfte, 
ſtandhaft bey. vorlommenden Hinderniffen und Schwies 
rigkeiten, demuͤchig bey dem Bewußtſeyn ihrer. Bots 


zuͤge, geduldig und geteoft:in Leiden, „nachfichtsoll 


gegen Freunde, verföhnlich gegen Feinde, wohlwollend 
ind gätig:gegenjeiermahn, weiſe und mäßig in dem 
Gebrauche des Gegennainigen vorſichtig in Abſicht anf 

. | \ 2 das 
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das Zukünftige ſeyn, und dann ahmen fie alle: Jeſu 
nach, daun find:fie fo geſtnnet wie er gefinnet war, und 
wandeln wie er gewandelt hat. Um ceuch dieſes deutli⸗ 
cher ju zeigen M. U. Z. wollen wir: diesmal nur bey 
einem Stuͤcke bes vortreflichen Charakters Jeſu, bey 
ſeiner Standhaftigkrit ſtehen bleiben. Darum auch 


wir, heißt es in unſerm Zerte zu den. Chriſten, da wie 


eine ſolche Wolke von Zeugen, oder da wie von allen 
Seiten fo viele Zufhauer um uns Haben: Er verſtehet 
dadurch die Gläubigen, ‚von. welchen er in dem vorbers 
gehenden Kapitel.gerebet hatte, und ſtellet dieſelben fo vor, 
ale ob fie uns bey unferm Verhalten zufäßen und uns 
duch ihre Gegenwart zur Treue und Weftändigfeis. ers 
munterten: Da wie alfo fo: viele Zufchauer um. uns 
haben , fügt er, fo Laffet uns mit Geduld, oder unvers 
droſſen und flandhaft auf ber uns angewirſenen Laufs 
bahn fortlaufen, die Sünde, und insbefondere den Un⸗ 
glauben und den Wanfelmuch, der uns noch immer 
anklebt und träge machet, als eine Buͤrde, die uns im 


taufen Bindert, wegwerfen und dabey auf Jeſum den 


Anfänger und Vollender unfers. Glaubens, das wol 
kommenſte Mufter der Standhaftigkeit ſehen, der anr 
flatt des Wohllebens, Das er hätte geniefien koͤnnen, das 


“ Kreuz erduldet und Feiner Beſchimpfung geachtet hat, 


und nun zur Mechten auf dem Stuhle Gottes ſitzet und 
mit ihm herrſchet, der alfo das ihm vorgefsjte Ziel un: 


verruͤkt verfolget, daſſelbe wirklich erreicht hat, und nun 


die Fruͤchte ſeines unermuͤdeten Eifers und ſeiner unver⸗ 


| bruͤchlichen Treue genießt. Wir wollen alſo, aus Diefen 


Morten, Jeſum als ein Mufter der Standhaftigs 
keit in der Erfüllung unferer Ehriftenpflichten, ober 
in der Verfolgung des Enbzweis betrachten, den wir 
Bier auf Erden erreichen follen. In dieſer Abſicht 
wollen wir zweyerley thun: — 


Erftich, wollen wie euch das Veyſpiel der Stand⸗ 
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Zweytens zeigen, wie wir darinne nadhahmen 
—— und beides An — mit ein⸗ 
ander verbinden. 


Jeſus Harte das Werk, das er anf Erden verrichten, 
das Ziel, nach dem er fireben und das er erreichen fellte, 
ftets vor Augen. Er wußte, womn ihn bee Water ger 
fonde, was ihm derſelbe aufgetragen hatte, was er in 
feinem Namen und auf feinen Befehl Iehren und thun 
follte. Er wußte, daß er an der Aufklärung und Ver⸗ 
befferung feiner Zeitgenoffen und insbefondere der ſinnli⸗ 
chen fleichlichen Denkungsart feiner Nation arbeiten ; 
daß er fich berfelben als den von ihr erwarteten Fa 
Erretter und Wohlthaͤter, der fie und alle übrige Voͤlker 
des Erdbodens begluͤcken würde, barftellen, aber vor 
alten Dingen ihre falfchen groben Begriffe von dem 
Meſſias und feinem Meiche berichtigen; daß er als ein 
görtlicher Wevollmächtigter , jedermann Buße und Ders 
gebung der Sünden, ung von dem Joche bes 

rglaubens und der Teremonien, Befreyung von ber 
Furcht. des Tobes und der Hölle verfündigen ; daß er 
jedermahn zur Sinnesänderung und Beſſerung auffors 
dern ; daß er fich insbefondere der Armen und Niedrigen 
im Wolfe, Die ohne Unterricht und Troſt dahin ſchmach⸗ 
seten, annehmen und ihnen diefe frohe Botſchaft pres 
digen; daß er eben diefes durch feine Schüler thım und 
fie zugleich zur weitern Ausbreitung diefer feligen Lehre 
anführen und gefchift machen; daß er jedermann mit 
feinem ‚unfchuldigen, heiligen, gemeinnügigen Leben 
vorleuchten und bis ans Ende der Belt das Diufter der 
hoͤchſten menfchlichen Rechtſchaffenheit und Tugend fenn; 
daß er. endlich zur feyerlichſten Beſtaͤtigung dieſes tröfts 
AUtchen Evangelit, zur gaͤngüchen —— * eitlen 

juͤdiſchen Erwartungen, zur zuverlaͤßigſten Verſicherung 
der Huld und Gnade Gottes, und zur Wiederherſtel⸗ 
kung und Befeſtigung unſrer Hoffnung zur Unſterblich⸗ 
keit wab zum. ewigen ten Men Necben folk, 
' = 3 . 
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guten auch mfer- Reden und: unſet Schweigen, unſer 

hun und unſer Laſſen beſtimmen und entſcheiden, wenn 

wir ihm ‚nachfolgen wollen. hier Siena niche 
—S ‚fone abi 





bende. Bollfommienpeit ‚ und die, Begierde den —* 
Gottes zu thun und das allgemeine Beſte zu befördern, 
die müffen ung bey allen unfern Entſchlieſſungen und 
Unternehmungen regieren und führen. Nie müflen wir, 
wenn wir.zwifchen das, was Recht und. Unrecht, Gut 
‚oder Boͤſe iſt, wählen ſollen, fr werde ich dadurch 
reicher oder aͤrmer werden? ih Beyſall und 
Lob oder Tadel. und Verachtung davon zu erwarten? 
Kann es mit: meiner Trägßeit und: Bequemlichkeit. bes 
ſtehen, ober wird es mich Anftrengung und Gelbfivers 
leugnung Soften? Sondern: ift es dem Gtande und 
Berufe, in welchen mich Gott geſezt, den: Amte, das 
er durch feine Vorſehung mir anvertrauet, den PMich⸗ 
‚sen, die er mir aufgelegt hat; gemaͤß? Werde ich das 
‚durch weifer und beffer werden, oder dabey weile und. 
gut bleiben? Wird er meinen: Nebenmenfhes, meinen 
‚Brüdern, nuͤzlich oder ſchaͤdlich ſeyn? Wird es gute 
‚oder böfe Eindrücke auf fie machen, die Wahrheit oder 
den Jerihum, die Tugend oder das Laſter hegänfligen,, 
‚ Zufriedenheit oder Kummer um mid) her nerbreitem ? 
Wird es mich. und andere bem Ziele Dee chriftlichen 
Vollkommenheit naͤher bringen, oder von demſelben ent⸗ 
„fernen? So muͤſſen wir alles nach feinem Verhäleniffe 
auf den Endzwek unfers Daſeyns und auf bie: —* 
die wir in dieſer Welt erreichen ‚follen,, acht 
‚beurteilen. So müflen wie uns in allem nad} —* 
richtigen, ſeſten Grundſaͤtzen richten, und ſo wie wir das 
Ziel niemals aus dem Geſichte verlieren duͤrfen, P 
‚müffen wir. auch, ‚ma auf dem Wege bleiben, bee das 
kin führen, . ... ii | 
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Unſer Heiland arbeitete drittens: unablaͤßig und 
unverdroſſen an der wirklichen Ausführung bes Werks, 
das er auf Erden them follte, und je kaͤrzer die dazu 
Beſtimmte Zeit.war, defto forgfältiger benuzte er dieſelbe. 
Nie flund er auf feiner Laufbahn ſtille, nachdem ex ſie 
—— —F beſchaͤftigte a ſich Fri 
‚guten Entwuͤrfen und Vorſaͤtzen, wenn er Gutes 
und ausüben konnte. Entſchluß und That, Wollen 
und Vollbringen waren bey ihm nie von einander ge⸗ 
trennt. Er ergriff, er gebrauchte, jede Gelegenheit zu 
lehren, zu ermahnen, zu beſſern, zu troͤſten, zu heilt⸗ 
gen und wohlzuthun, jede Gelegenheit guten Saamen 
auf das Zukuͤnſtige auszuſtreuen mit Begierde und Freu⸗ 
de. Jeder Ort, jede Geſellſchaft, jede Frage der Um⸗ 
ſtehenden, jede Begebenheit, jedes Lob, jeder Tadel 
mußte ihm zur Befoͤrderung dieſer Abficht dienen. 
Stets bereit jedermann zu dienen und zu helfen, ſtets 
mit uiftlichen oder leiblichen Huͤlfleiſtungen befchäftiget, 
vergaß er oft die erſten Beduͤrfniſſe des Menſchen, 
Truhe, Speife und Schlaf darüber. Es war feine 
Speife, fein: tägliches. liebftes Gefchäfte, ven Willen 
desjenigen zu thun, dee ihn gefande Haste, - und fein 
Berk zu vollenden. Ich muß wirken, fagterer, fo 
lange e8 Tag iſt, fo lange ich Kraͤfte und Gelegenheit 
dazu babe, ehe die Nacht koͤmmt, da niemaud wirken 
kann. Reitzendes Benfpiel eines immer thaͤtigen, im⸗ 
mer wirkſamlen Eifers im Guten, einer immer fortrüs 
ckenden Annäherung. zum -Ziele! Ahmet ihm darinne 
nach, Chriſten, wenn ihr dieſes Namens werth ſeyn, 
wen. ihr gleich ihm das Ziel erreichen wollet. Um⸗ 
ſonſt ſehet ihr mit ſehnſuchtsvollen Blicken nach dieſem 
Ziele, umſonſt wuͤnſchet ihr. den Preis, den euch daſ⸗ 
ſelbe vorhaͤlt, davon zu tragen, wenn ihr den Weg, der. 
dahin führer, nicht wirklich betretet, niche. befländig 
auf demfelben fortgeber!. Umſonſt wuͤnſchet ihr weiſer 
und beſſet zu; werden und-Daducch den Endzwek eures 
Daſeyns zu erreichen, wenn ihr nicht wirklich und un⸗ 
* Er 5 . abläßig 
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abläßig daran - arbeitet, wenn ihr nicht über euch felbft J 


und uͤber eure Begierden wachet ench richt Im Nach⸗ 
denken und in der Selbſtverleugnung uͤbet, nicht jebe 
Berfucung zum Wöfen Niteher¶ nicht jede Ttlegenheit 
um, Guten ergreifee und benutzet, euch nicht oft und 
gern mit gotteshienfllichen Handlungen amd: Andachtsuͤ⸗ 
Bungen befchäftiget!: Umſonſt erwecket und. unerhaltet 
ähe wohlwollende Gefinnungen gegen alle Menſchen in 
eh, umſonſt machet ihr mancherley Entwürfe zur 
Befoͤrderung des allgemeinen Beſten, wenn dieſe Ge⸗ 
ſinnungen nie Thaten, dieſe Entwuͤrfe nie ausgefluͤhrt 
werben, wenn ihr weder Dis Kräfte eures: Getſtes, noch 
Die Kräfte eures Körpers, noch eure Güter, noch euer 
Anſehen zum Beſten anderer anwendet, wenn ihr nicht 
ein jeder an feinem Orte, in feiner Stelle, in feinem 
Berufe, das Gute und Gemeinnüßige wieflich thut, 
was er da thun kann und foll! Dein, meine cheifttichen 


Zuhörer! Gutes denken, reden, wünfchen, wollen, 


fich sornehmen, das machet Die Sache nicht ans, has 


beige nicht Jeſu nachahmen. Aber Gmes thun und 


es zu jeder Zeit, bey jeder Gelegenheit thun: feine 
Kraͤfſte wirklich dazu anwenden und darinnen nicht 
müde werden; andern kleine, wunberrächtliche: Dienſte 
leiſten, wenn man ihnen keine groͤßere leiſten kann; 
lieber itzt wenig ausrichten, als in dee Hoffnung kuͤnf⸗ 
tig mehr ausrichten zu koͤnnen, unthätig bleiben; einer 
‚ Kleinen Anzahl von Fremden und Verwandten nuͤzlich 
werden, wenn man nicht ber ganzen Geſellſchaft uns 
mittelbar müßen kann; fein Haus wohl regieren, wenn 
man nicht berufen ift den Staat zu’ regieren; in dem 
engen Kreife feiner Wohnung, feiner Familie, feiner 
Vekanmen Tugend und Gtüffeligkeit verbreiten, ‚wenn 
man fie wicht in bee großen Welt verbreiten. kann; das 
heißt feinen Endzwek verfolgen, wirklich treulich aus⸗ 
richten, thun, was wir auf Erden thun follen;- das 


heiße Jeps Chriſto nachfolgen, und in: feinen‘ Fuße 


apfen wandeln· 
port Dies 
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Dies ift nicht alles, ‚meine anbärhtigen Zufbrer; 
Uufer Heilond lich fich piertens nichts yon. der Betrei⸗ 


- bung feines Werks, von: der. Verfolgung feines Ente 


zwels abhalten. Er that. das, was er. zu thun hatte, 
befldnbig und bebartete Rariane bis an fein Ende. Un 


dies iſt es vornehmlich, was fein. Verhalten zum Mus 
| —* edelſten ſßtigkeit t. Weder Hin⸗ 


derniſſe und Schwierigkeiten, noch ſichtbarer Mangel 
des guten Erfolges, noch offenbarer Undank und Miß⸗ 
brauch, noch Die. Ungewißheit dee Ausficheen. in die 
Zukunft, noch Verfolgung, teiben und od, konnten 
ihn laͤßig und verdroſſen machen, oder von dem Werke 
abſchrecken, das er auf ſich genommen hatte, Laßt uns 
dieſes ſtuͤckweiſe etwas genauer erwägen und auf ung 
ſelbſt anwenden. W 


Keine Hinderniſſe, keine Schwierigkeiten konnten 
Jeſu Muth und Eifer ſchwaͤchen. Und wie groß, wie 
mannichfaltig waren nicht biefe Hinderniſſe und Schwies 
rigfeiten? Der Eigennuz, die Heucheley, die 
füche der Phariſaͤer und Schriftgelebrten ; der Linglaube 
und die Zweifelfucht der Sadducaͤer; der Aberglaube 
des Volks, feine ungemeffene Hochachtung für den levi⸗ 
tifchen Gottesdienſt, und feine blinde Anbänglichkeig. 
an die. Anfprüche ‚feiner Lehrer ; die Unwiſſenheit und 
tafterhaftigkeit , die in. allen Ständen herrſchten; deu 
Nationalſtolz, der fie alle” belchte und bethoͤrte; der 
Geiſt des Aufruhrs, berfich allenthalben regte; die Erz 
wartung eines weltlichen Priegerifchen Koͤniges, bie jes 
dermann begte ; die Vorurtheile, Die Juden und Mös 
mer von einander trennten, und: der Haß, den jene 
gegen biefe hatten: Welch - ein Zufammenfluß'von Hin⸗ 
derniſſen und Schwierigkeiten, fiir einen Lehrer, der Dazm. 
beſtimmt war, dieſe Vorurtheile, biefe. Unwiſſenheit, 
dieſen Aberglauben, diefe Ceremonienſuchte, dieſe Laſter 
zu beſtpeiten, dieſen Mationalſtolz zu deminßigen, dieſe 
—*ã* „Geruartängen iu: Aral, Die dtech⸗ 

| | er 
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der Wahrheit und Ber Tugend ohne Anfehen ber Perſon 


zu verteidigen, und die Ankunft eines Königes, die 
Aufrichtung eined Reiches anzukuͤndigen, defien Grund⸗ 
ld und 


‚ Cebu Liebe find! 


würde nicht der Anblik aller diefee Sinberniffe und 
eri verwirrt und abgefchreft haben? Wie 
machte es Jonas, der Propfet, da er den Auftrag von 
Gott erhielt, den Niniviten Buße zu predigen? Alles 
was ihm die Ausfühenng deffefben ſchwer machen, was 
ſich ihm dabey widerfegen, was ihn daran 
konnte, ſtellte ſich ſeinem Geiſte lebhaft dar. Die 
Menge, die Größe dieſer Hinderniſſe beftürzte ihn; fie 
kamen ihm unuͤberſteiglich vor; er wollte Feine Sache 
unternehmen, die er fuͤr ſo ſchwer, oder gar fuͤr un⸗ 
moͤglich hielt. Er floh vor dem Herrn, der ihn geſande 


hatte, und verwarf aus Zaghaßigten den ehemvollen 


Auftrag, der ihm gegeben war. — Mich fo Yefus, 
unſer Buſter und unfer Anführer in der Treue und im 
ber Standhaftigkeit! Die Hinderniſſe, die er allents 


halben antreffen würde, waren ihm vorher fchen bes 


kannt, ehe er fein Öffentlich Lehramt antrat. Ex kannte 





feine Zeitgenoffen und den Zuſtand feiner Dation. Ohne | 
Zweifel befchäftigte er fich vornehmlich damit in den 
Bierzig Tagen, die er nach feinee Taufe in der Entferr 
nung von aller Geſellſchaft mit Diachdenfen und Ans 


dachtsuͤbungen zubrachte. Aber Desivegen trat er nicht 
zurüde, er gieng allen diefen Hinderniſſen und Schwie⸗ 


tigfeiten voll Muth entgegen, den einen wich er mie 


aus, die andern beſtritt er geradezu, allen fezte 


er Unſchuld, Rechtſchaffenheit, Unerfehrodengeit und 
mehr Widerſtand er bey feinen wohlthaͤtigen Benühuns 


gen fand, deſto eifriger und gefchäftiger war er, dies 
ſelben zu bezwingen. So machen «6 edle, große See⸗ 
ien! Go muͤſſen wir es auch machen, meine cheifklichen 
Freunde, wenn wir Prager fon maien. FEB 

ere 
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unſere Laufbahn iR nicht von allen Steinen. bes Anftofe 
fes frey; auch unſer Werk anf Erden bat: feine. Schwie⸗ 
rigkeuen. Aber nur den — ommen -jene fıns 
überfteiglich und; dieſe unuͤberwindlih vor. Nur der 
Zagbafte giebt feine eis weifer und beſſer zu 
werden. auf, weil eg ihm nicht immer damit gelingt. 

weil fich ihm unordentliche M en und kuͤſte wider⸗ 
ſelzen, weil er ſich ſelbſt einige anthun, weil er 
feine Tugenduͤbungen oft: wieder holen, weil er. mancher⸗ 
ley Verſuchungen von innen und von auſſen bekaͤnwſen 
muß. Dur der Zaghafte wird muͤde an: des. Beförder 


rung des allgemeinen: Beſten zu arbeiten, weil er job 


ches vielleicht nicht o An net 
Kräfte, nicht ohne Jr: —* 
keiten und fünlicher — thuu, weil er au⸗ 
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nicht abfährerfen. ‚Sie 0 —** unſern Eiſer im 
Guten uflammm,: Re ſoilen uns zar Uecbung unfeer 


Kräfte, zur Vermehrung: derſelben, dienen; wir ſollen 
Ans Dadurch nach unb nach eine groͤßere Fertigkent er⸗ 
werben, Das zu thun, was recht vad: gut in, and 
ne u allen Beom ı und in als e: Ninſtänder 2 


Ehen fo wenig däsfen wir une mißtangene Veriu⸗ 
de und fehlgefchingene Hoffnungen doriunen wuthlos 
machen laſſen. Auch in dieſer Abſeche war es pin 
Mufter der Standhaftigkeit. Wie langfem ' war, Ai 
der Fortgang feines Werks auf Erden! Wie nummer! 
lich dee Segen , der feine Heften, edelſten Bemühungen 
begleitete! So eifrig, fo unermuͤdet er auch an der Nuff⸗ 
klaͤrung, an dee Beſſerung, an der Gluͤkſeligkeit ſeiner 
Marion: arbeisete., ſo troͤſtuch feine ‚Lehre‘, fo heilig 
und wobhlthaͤtig fein Leben, . fd verehrungemäcdig fein 
ganzer —* war, ſo fanden fich hoch nur. wenige, 


&- 
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Sie ihn das site” Errrtter und Wohlthaͤtere ver echeten 


und liebten und ſeine Lehre nite voͤlll gem Glauben ans 
mahmen; nur: wenige, die fi" villig von ihm: unter: 
sichten ‚ beſſern und’ auf den Weg dri Gluͤkſeligkeit fühs 
zen Urn: Machten gleich fein Vortrag und feine: auſ⸗ 
ſerordentliche Thaten zuweilen ſtarke Eindrücke er fee 
Sußbrer 5" erregten ſte gleilh Verwunderung und Er⸗ 
ſtaunen in ihnen: ſo verſchwanden och vie Eindruͤcke 
bald wieder; ſo machte dieſe Verwunderung und dieſes 
Erſtaunen bals vum Murren und dem Verdruſſe über 
fehlgeſchlagene Erwateturigen Play: Er hatte oft viele 
Sthuͤler uud Nachfolger, aber Bteinieiften ‚blieben nicht 
tange bey. im, fe verliehen ihr, 20 bald er ihre Vor⸗ 
upeheie beſttire ud ihre ehoͤrichte Hoffnung, durch ihn 
veich und groß zu werben, und ſich an⸗ ihren Feinden zu 
ruͤchen, vereltele.Und ſelbſt die enigen, die ihm treu 
blieben, wie ſchwach, wie unbefländtg waren fie nicht? 
ie wenig machten fie fich feinen Almerricht amd fein 
Beyſpiel zu Nutze? Wie langſam gieng ihre Aufklaͤ⸗ 
rung und WBerbsfierung von ſtatten 2. Welch einen ſchlech⸗ 
Br Erfoig hatie niche der Aufttrag, den ihm der Water 
gegeben hatte ? Er Lam zu den Seinigen und die Seinen 
Rahmen ihn nie auf. Er predigte Buße, und Die 
mein : glaubten der Buße nicht zu beduͤrfen. Er 
Fündigte Freyheit an, und niemand wollte den Mangel 
oder den Verluſt derſelben erkennen. Faſt alle Große, 
Ft alle: Gelrhete verwarfen ihn: und feine. Lehre mit 
 Berabrung'md’Cpott: Bas Wort war hoͤchſt wan⸗ 
rg. Itz hieß es: Doch har Fein Menſch fo 
geredet wie dieſer Menſch. Dann fpeachen fie zu ihm: 
wur ein Samariter, du haſt den Teufel, und hoben 
Reime auf, ihn zu ſteinigen. Heute fchrien fie: Ho⸗ 
ſianna, gelobet ſey der da Bönme in dem Damen des 
Heyrn, und Morgen: "Meg mit dieſemn?! Kreutzige ihn! 
MWelchet anderer Lehter wuͤrde in ſolchen Umſtaͤnden nicht 
muthlos geivorben ſeyn? Ein: Jeſatas rufet voll Weh⸗ 
mm aus? Herr, wer⸗glauhen unſrer Predigt, und 
we | wer 
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wer erkennet deine Macht? Ein Elias verbirge ſich aus 
Verdruß über ben fehlechten Erfolg feines Amtes, ſliche 
die Menſchen, die: fih nicht wollen von ihm beichren 
Laffen und Bilder fich ein, daB der Strom der Abgöttes 
rey alle dahingeriſſen habe, daß es vergeblich wäre, ſich 
demſelben länger. zu widerſetzen. Nicht fo Jeſus. 

that, was ihn; Bott zu thun aufgetragen hatte, bee 
Erfolg mochte feinen Wuͤnſchen gemäß ſeyn oder nicht. 
Er harte, Kine Hand einmal an den Pflug gelegt, unb 
nun ſahe er nicht wieder zuruͤcke, bis er ſein Tagewerk 
vollbracht haste; Er begehrte nicht zu erndten, ebe er 
gefäer bätse,:. KEx fireute den guten Saamen aus, und 
überließ e8 dem, der alles regieret, ihn zur beſtimmten 
Zeit aufleimen und fruchtbar werden zu laſſen. — Sehet 
auch Bier auf Jeſum, euern Anführer und Vorgänger, 
ihr alle, die ihr euch nach feinem Namen nenner, und 
für feine. Nachfolger ausgebet. Seher auf Jeſum, 
vedliche, Seelen, die ihr mit Ernſt an eucer Beſſerung 
arbeitet, und doch noch fo oft von Fehlern übereiler, 





| von Leidenſchaften dahingeriſſen werdet, und doch och 


fo weit von dem Ziele der Vollkommenheit entfernt 
ſeyd! Sehet auf, Jeſum, chriftliche Hausvaͤter und 
Hausmuͤtter, denen es mit der Bildung des Geiſtes 
und Des. Herzens. eurer Kinder. nicht fo gelingen will; 
wie ihr es wohl wuͤnſchtet; Wohlthaͤter der Armen umd 
Motpleidertden ; die ihr oft eure Wohlthaten gemißbrancht 
‚und. eure Abfichten vereitelt ſehet; Patrioten und Men⸗ 
fhenfeeumde, die ihr gern das. Beſte eurer Mitbuͤrger 
und Diebenmanfchen befördern moͤchtet, und dach mit 
allen euren Bemühungen fo wenig ausrichtcz; Lehrer 
der Religion und der Weisheit, Die ihe Wahrheit und 
Tugend und Giafſeligkeit prebiger und boch allenthalben 
fo viele Jerthuͤmer und after und Elend erblicket: ſehet 
auf Jeſum, der ſo viel mehr that, als. ihr: alle thut und 
Kun koͤnnet, und ber doch in feinem Leben auf Erden 
ſo wenig Früchte davon einerndtete. Sein Beyfpiel 
muͤſſe euch ſelbſt Den Rem ſchlechteſten Erfolge mundeef 

un n 
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fen machen. Er müffe uch lehren auf Hoffhimg zu "ar: 

beiten, und eure Arbeit treufich zu vollenden, wenn 

* gleich itzt nach eurem Urtheile ganz vergeblich ſeyn 
te. 


Doch feine Standhaftigkeit gieng voch weiter. Auch 
die finſterſten Ausſichten in die ER konnten fie nicht 
erſchuͤttern. War der gegenwärtige Erfolg feiner wohl⸗ 
thätigen Bemühungen ſchlecht, fo war der beffxe Er⸗ 
-folg,. den feine Lehre Fünftig haben würde, hoͤchſt un: 


gewiß, hoͤchſt unwahrſcheinlich. Wienfchlicher Seife 


Davon zu urtheilen, mußte fie mit ibm flerben, oder 


bald nach ihm in Vergeffenheit gerathen. Was waren 
feine Jünger, die fein angefangenes Werk fortſetzen, Die 
feine Bevollmächtigten und Stellvertreter ſeyn ſollten! 


Wie wenig ließ fich dem Anfcheine nach ‘von ihnen er⸗ 
warten! Wie unwahrfcheinlich war «8, daß es ihnen 


beſſer damit gelingen würde als ihrem Meifter , der fie 
in allen Stüden fo weit übertraf? Wie unwaßrfcheim 
lich, daß das jüdifche Wolf die Lehre eines. Gekreuzig⸗ 
ten annehmen, einen Gefreuzigten für ihren König ev 


kennen, und alfe feine weitausfehegben ierdifchen Hoff- 
nungen fahren laſſen; wie unmahrfcheinlich, daß Die 
ungelehrten, di: unberedten, die unangefehenen Jünger 


Jeſu unter den verfeinerten Griechen und Römern viel 


ausrichten und den fo tief gewurzelten Unglauben und 
Aberglauben ftürzen würden! Und doch zweifelte unfer 
Heiland nicht an dem Fünftigen glüflichen Erfolge feines 
‚unternommenen Werks, nicht an der Erfüllung der Ab⸗ 
fihten, zu welchen ihn Gott auf. Erden geſandt hatte, 
denn er verließ fich mit feftem Glauben auf den, der ihn 


u geſandt hatte, Er wußte, daß er Gottes. Willen ges 


tban, Gottes Werf getrieben hatte, und daß Gottes 
‚Math. nicht vereitelt werden, daß feine Abfichten nicht 
unerfuͤllt bleiben fönnen. ‚Dies war ihm genug. Er 
übergab fich und fein Werk dem. Gotte, der es ihm anf: 
gesragen hatte, und war: bes: berslichhten In sganges 
beffelben 
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deſſelhen gewiß. — Und dies M. Chr. Kr. muͤſſe auch 
euch ſtaͤrken und tröften, wenn euch die VBorftellung- dee 
ungewiffen Zukunft beunruhiget, dies muͤſſe auch euch 
Muth und Hoffnung einfloͤſſen, wenn euch die Beſorg⸗ 
niß aͤngſtiget, daß ihr das, was ihr bisher erarbeitet 
habt, wicder verlieren, daß ihr kuͤnftig, wenn ſtaͤrkere 
Verſuchungen uͤber euch kaͤmen, vielleicht darunter er⸗ 
liegen, und daß ihr ſo um alle Fruͤchte eurer bisherigen 
Enthaltſamkeit und Treue, eurer Weisheit und Tugend 
kommen m.chtet.: Dies muͤſſe euch beruhigen, wem 
die Furcht in euch entſteht, daß ihr vielleicht vergeblich 
gearbeitet habet, daß euer angefangenes gutes Werk 
unvollendet bleibet, daß eure guten Einrichtungen und 
Anſtalten vereitelt, eure milden, gemeinnuͤtzigen Stif⸗ 
tungen zu andern Abſichten verwandt werden, daß mit 
eurem Tode auch alle gute Wirkungen eurer Lehren, 
eures Beyſpiels, eurer Bemühungen bas allgemeine 
Befte zu .b fördern, aufpören möchten. Gehe au 
bier. auf Jefum ,. euren Anführer und Vorgänger, unb 
laſſet euch feinen Stun: beleben. Ehret gleich ihm Gott, 
euven himmliſchen Vater mit Einblichem zuverſichtlichem 
Vertrauen. Der Gott, der euch bisher als feine rechts. 
fchaffenen treuen Verehrer unterftüzt und geholfen Hat, 
der wird es auch fünftig hun. ‘Der Gott, deffen Werk 
. the Bier auf Erden treiber , deſſen Willen ihr zu erfüllen 
fuchet, der wird das Gute, bas ihr gethan habt und 
noch thur, ſchon zu erhalten und zu feguen wiſſen. Cr 
wird nichts Davon verloren geben laſſen. Früher oder 
fpäter wird. duch fein Gedeihen alles zur Reife kommen 
und. Früchte tragen, die eich ewiglich erfreuen werben. 


Endlich, M. A. 3., gieng die Standhaftigkeit Jeſu 
ſo weit, daß er alle. Berfolgungen, alle teiden, den Tod 
ſelbſt uͤberwand and his an das Ende beharrete. . Und 
welche Stärke des Geiftes, welchen Grad der Recht⸗ 
ſchaffenheit fezte.niche Diefes voraus! Seine beften, reiu⸗ 
ſten Abfichten verkanut zu ſehen, . feine weiſeſten, unei⸗ 
L. Band. V gen⸗ 
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gennuͤtztgen Reben und Handlungen für Gotteslaͤſterun⸗ 
gen und gefezwidrige Thaten ‚erklären zu Hören, feine 
größte Wohlthat mit Undank vergolten zu willen; bey : 
der vollkommenſten Unſchuld oͤffentlich der gräbften Ver⸗ 

brechen angeklagt, bey den ausnehmendſten Verdienſten 
als ein Miſſethaͤter hingerichtet zu werden; der Retter 
einer Nation, der Retter der Menſchen zu ſeyn, und den 
Tod eines Sclaven, den ſchmerzlichſten, ſchimpflichſten 
Kreutzestod zu erdulden: Welche harte Prüfung für die 
Standhaftigkeit eines jeden Weiſen, eines. jeden Men⸗ 
ſchenfreundes! Jeſus hielt fie aus diefe Prüfungen; er, 
der alle Weife, alle Wohlthaͤter, alle Heilande der 
Menfchen fo weit hinter fih zuruͤk läßt, als fein Rang 
and feine Würde den ihrigen Abertrift. . Seine Staud: 
baftigfeit blieb mitten unter alen:Stürmen des Leidens, 
unter allen Schrefniffen des Todes unbeweglich. Schien: 
fie gleich der erſte nabe Anblik dieſer Leiden und Diefes 
Todes im Garten Gerbfemane zu erfchättern, fo zeinte 
fir fich. doch hald wieder in ihrer ganzen unuͤberwindlichen 
Staͤrke und verließ ihn nicht bis an fein Ende. Water, 
dein Wille geſchehe: diefer große, fromme Gebanfe bes 
gleitete ihn durch alle Scenen der Graufamfeit uns bes 
Schreckens, machte ihn willig umd bereit fein geben zum 
Efegeld für viele dahin zu geben, und erhielt feinen Geift 
in einer gelaffenen, ruhigen, Heitern Faſſung, Bis er 
ihn, nachdem er alles vollbracht hatte, den Händen 
feines Vaters übergeben konnte. Go hat er, wie unfee 
Text fagt, anftatt des Wohllebens, das er hätte genief- 
fen können, das Kreuz erdulder, und weder Beſchim⸗ 
pfung noch Tod geachtet. Und wir, meine chriftlichen 
Freunde, die wir feine Nachfolger find, wir follten ung 
jeden Tadel, jeden Spott, jeden kleinen Verluſt von 
der Verfolgung unfers Zieles, vom Recht: und Wohl⸗ 
thun abſchrecken laſſen! Und dies ift doch gemeiniglich 
alles, mas wir dabey zu beforgen haben. Ja, viel 
leicht werben wir uns dadurch, Daß wir uns einer firens 
gen. Tugend befleißigen und ganz gewiſenbaſt leben dem 

potte 


v 





Ausrichtung ſeines Werhs auf: Erben ꝛc. 309: 


Spotte des Leichtſumgen, ber Verachtung des Toren: 
bioß feßen, oder einige Gelegenheiten uns zu bereichern 
amd empor zu —— ve —5* Ja, vielleicht wird 


man: uns für beſchwerl onderlinge, für ei 


ge, ſtolze, gefaͤhrliche —2 für unbernfene Eu⸗ 


tenrichter und Refermatoren, ſuͤr Stoͤrer der Öffeneiiehien: 
Ruhe erklaͤren, weun wir ums mit eintin gewiſſen Eifer: 
bes allgemeinen Beſten annchmen, wenn wir hertſchaude 
Mißbraͤuche tadeln / nuͤzliche Aenderungen anrathen und‘ 
befoͤrdern. Und dies ſollte uns in der Ausführung: des 
Werkes, das uns Gott anfgitragen hat, vetdroſſen 
und traͤge machen? Wie 7 unfer See uud Meiſter har: 
den Tod, den ſchrecklichſten Dod erduldet, um den Willen 
feines. Vaters zu erfuͤllen uud das Heil der Menſchen zu: 
bewirken; und wir ſollten uns nicht einmal aus Gehor⸗ 
ſam und Liebe zu Gott, aus Dankbarkeit g — unſern 
Grlöfer, ‚der Geſahr des Spottes ober bet Verachtung 
bloß ſetzen, nicht einmal unferm:-Ghewifien oder dem 
gemeinen Beſten einige flüchtige Vertheile und Guͤter 
aufopfern wollen? Nein, laßt uns auf Jeſum, 


Anführer und Vorgaͤnger ſehen; laßt uns in bieſen nie 


in allen andern Abfichten Stanppafigteit u und Zeen⸗ 
von ihm leruen. | 


Und damit ihr euch noch niche dazu eewelt ſoba 
moͤget, M. U. Z. fo richtet eure Augen. auf das herr⸗ 
liche Ziel, das Jeſus erreicht Hat, und das auch ihe 


reichen werdet, wem ihr Ibm treulich nachfolgel. Cr 


fie, wie unfer Tert ſagt, zur. Rechten auf. dem Stuhl⸗ 


Gottes, Er genießt nun das reine, erhabene Vergnuͤ⸗ 
gen zu wiſſen / Daß ſein Werk auf Erden einen großen, 
gluͤklichen Fortgang gehabt hat und noch har; daB. ihm 


taufend und wieder tauſend Menſchen ihr Sicht, ihren 
Troſt, ihre Hoffnung‘, ihre Tugend, ihre Gluͤlſeligkeit 
verdanken; daß wirklich ganze en son Ungluͤkli⸗ 
chen durch ihn errettet, in die ** verſezt, ſelig 
geworden. find; daß fein, Da J— dr Wick un 
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Und nun iſt fein Wirkungekres erweitten : Cost hat. 
ihm alle Gewalt ‚gegeben im: Himmel umd auf Exden. 


Gr, hat: ihn zum Haupt der Gemeinde, zum Herrn uͤber 


alles: geſetzt. — Auch ie, Chriſten, werdet fruͤher oder 
fahrer die Früchte eurer Rechtſchaffenheit und Treue. eins 
enden; früher oder fpaͤter erfahren, br unter der. 
Auffiche des hoͤchſt weiſen undinhöchlt::güsigen Gottes. 





"nichts Gutes: verkoven geht; daß alles eihe Felgen, feine 


Wirkungen, feinen. — Einfluß ins Ganze: bat, 
um daß ſich dieſe Foigen ins Unendliche erſirecken. Auch 
ihr werdet in der gen Weit die größere Fertigkeit 


ha ber Tugend,.:die ihr euch bier erworben, in einem 


meitern Umfange, mit einem -meit beſſern Erfolge an⸗ 
wenden. Gott wird ench, die ihr fein Werk auf Erden ˖ 
ſtendhaft vollbracht habt, dereinſt noch wichtigere „noch 
ker -Gefchäfte "auftragen und ench dadurch zu einem 
noch hoͤbern Ziele von Vollkommenheit und: Gluͤkſeligkeit 
führen. Ihr werdet mit Chriſto herrſchen, mit ihm 
Erkenntniß und Tugend und Seligkeit in das unermeß⸗ 
liche Reich Gottes verbreiten/ da: ihr mit ihm und gleich 
im gearbeiter, gekaͤmpfet, gelitten habt und treu ges 
blieben ſeyd. Herrliche Uusfichten! Erhabene Erwars 
tungen! O möchten fie alle Trägheit, allen, Wanfels 
u. alle Furchtſamkeit aus euren Seelen verbannen, 
Efer im. Guten ſtets auſammen, „und euch alles 
—8 belfen . 


Und den: dieſe Geſinnungen, meine ceiſtuchen 
Freunde, die muͤſſen euch auch an dem bevorſtehenden 
Feſte zu dem Tiſche des Herrn begleiten und da beleben. 
Da erinnert euch "alles an bie Rechefchaffenpeit und Treue 
unfers Heren, an bie wohlthaͤtigen,  gemeinnüßigen . 
Abſichten, die ihn ſtets belebet, an den. unverbrüchlis 
chen Gehorſam, den er feinem himmliſchen Vater, gelei⸗ 
ſiet, an. bie Standhaftigkeit, mit: weicher ex alles erdul⸗ 
bet und überwunden, an den .berrlichen —— ben 
fir Bert re genommen bar Da et euch 
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altes zu: Sehet auf Jeſum, den Aufaͤnger und Wcls 
Iender eures Glaubens, tretet in feine Fußſtapfen, ahmet 
ihm nach, verfolget euer Ziel, fo wie er das feinige vers 
folgte, vollendet euer Werk, ſo wie er fein Werk vollens 
det bat, achtet gleich ihm weder Leiden noch Spott, 
ſetzet gleich ihm allen Hinderniffen und Schwierigkeiten 
euren unbeweglichen Nurp em laſſet gleich ihm 
den Willen Gottes alles bey euch gelten, beharret gleich 
ibm Bis an euer Ende O, M. Tb. Fr., laſſet euch 
nicht vergeblich an diefe, große, wichtige Dinge, an dies 
fes nahaßmungsmürbigfte Muſter der Standhaftigkeit 
erinnern, laſſet dieſen ermunternden Zuruf nicht vergebs 
lich an euch geſchehen. Präget diefe Erinnerungen eus 
rein Herzen tief ein; folget diefem Rufe eures Anfühs 
vers und Vorgängers; leget die Suͤnde, die euch noch 
anflebet und träge machet, ab, und laufet unverdroffen 
und ſtandhaft aufder euch angewieſenen Laufbahn fort, 
bis ihr das Ziel derſelben t. Amen 


. 
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gZeſus, ein Muſter der. Geduld im 
.Leiden. | 
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1 Peinvarn 


Ehriſtus hat gelitten für uns, und und ein Vorbild gelafe 
fen, daß ihr folle nachfolgen feinen Fußfiapfen. 


Hi deine Wege, o Gott, alle deine Wege find lauter 
Weisheit und Guͤte. Sind fie uns gleich oft uns 
begreiflih, oft mit Dunkelheit für uns umhuͤllet, fo 
zielen fie doch alle auf Vollkommenheit und Gluͤkſelig⸗ 
feit ab, und nie kannſt und wirft du deines Endzwedes 
verfeblen. Auch - teiden find in deiner Hand, in dee 
Hand des Allgütigen und hoͤchſten Weifen, Mittel zu 
größerer Gluͤkſeligkeit. Durch Leiden haft du deinen 
Sohn, Jeſum, vollendet, ihn durch Leiden zu unferm 
Anführer und Vorgänger, zu unferm Haupte und Herrn 
erhoͤhet, und zum größten Wohlthaͤter feiner Brüder, 
der Menſchen, gemacht. Leiden, ſchwere, mannichs 
faftige aber unfchufdig und heilig erbuldete Leiden waren 
die Stufen, auf weichen du ihn zum Throne der Macht 
und Herrlichkeit führteft, wo er nun lebet und herrſchet 
und von uns und allen feinen Erlößten ewig geprießen 
wird. Durch Leiden willft du auch uns, feine Nach⸗ 
folgen, üben „beſſern, unftee Beſtimmung immer * 
nn u .. x) > "n - 


r 
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her bringen, und uns, wenn wir dieſelben gleich ißm 
erduldet haben, zu Theilnehmern feiner Herrlichkeis mas 
hen. Sa, flets bift du der Vater deiner Kinder, ſtets 


die Güte-und Liebe felbft, du magft ihnen den Kelch des 


Leidens oder ben Becher ber Freude darreichen. . Allee, 
was von die koͤmmt, iſt Wohlthat, iſt Gegen, Kt 
Wirkung und Beweis deiner Waterliebe. Das wußte, 
deſſen freute fih dein Sohn, dein Eingeborner, das 
flößte ihm Muth und Zuverficht im feiden ein; und 
das koͤnnen auch wir wiffen, deffen follen auch wir ıms 


:fteuen, das foll auch uns Zuverficht und Muth im Lei⸗ 
den einflößen. O daß wir doch ftets auf ihn, unfen 


Anführer und Vorgänger, ſaͤhen, feine Fußſtapfen ims 
mer foräfältiger auffuchten und immer williger beträten , 
und von ihm Geduld und Standhaftigkeit im teiden 


ernten! Wie fehe würden wir uns dafielbe dadurch ers 


leichteren! Welche reiche, Herrliche Fruͤchte davon eins 
erribten! Segne doch in dieſer Abſicht, o Gott, ſegne 
Die Betrachtung, die wir itzt anzuſtellen gedenken. {aß 


‚Doch das Bild des leidenden und ſo geduldig Teidenden 


Jeſu ſich unferm Geifte recht vergegenwärtigen, und 
unferm Herzen ſo tief einprägen, daß wir uns daſſelbe 
immer zum Muſter dee Nachfolge vorfegen, und alle 
Leiden, die du uns aufjulegen.für: guet findeft, eben fo 
anfehen,, beurtheilen, tragen und ertragen, wie er «6 
gethan bat: Wir bitter Dich in feinem Mamen barum, 


und rufen dich ferner im, Vertrauen auf feine Verheiſ⸗ 


ſungen an: Unfer Vater ꝛc. 


"1 Perl 2. v. arx. 
Chriſtus hat gelitten für md „und uns ein Vorbild gelaſ⸗ 
ſen, bag ihr ſollt nachfolgen feinen Sußftapfen., 
Gedo MU Zuh., Geduld im Leiden kann fein 
Menſch embehren, der’ feines Lebens froh werden 
and unter den Beſchwerden deſſelhen nicht erliegen ſoll. 
V4 Denn, 
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Denn, keiner kann allen Leiden entgehen; und Leiden 
she: Geduld find eine druͤckende, unerttaͤgliche Laſt. Und 
in der That, M. Th Fr. wo iſt dee Menſch, der zu 
"einem geroiffen Alter gekommen waͤre und nie weder in 
‚feiner Perfon, noch in der Perfon feiner Freunde und 
Weliebten, nie weder an feinem Geiſte, noch an feinem: 
‚Körper, noch. in Ruͤkſicht auf feine Aufferm Umſtaͤnde 
gelitten hätte? Uub wo iſt der, der nicht an fich und 
andern erfahren hätte, weich eine ganz andere Geſtalt, 
weiche ganz andere Wirkungen die Leiden für ben Ges 
duldigen als für den Ungebuldigen haben? Wie leicht 
und getroft fie.jener erträgt, und wie verzagt und muth⸗ 
406 diefer darunter erliegt? Was für heilfame Früchte 
jener davon einerndtet, und wie unnüße und verberblich 
fie gemeiniglich diefem find? Ja, kein Leiden ift den 

Drenfchen zu ſchwer, mem ihn die chrifiliche Gebufd 
dabey unterflüger; und ein Leiden ift fo unbebeutend , 
Das ihm die Ungeduld nicht zur heftigſten Marter machen 
Lönnte! Jener, dee Geduldize, bleibe feines Muthes 
Here, weiß alle Vortheile, alle Annehmlichkeiten, alle 
Erquickungen, alle Retumgs: und Huͤlfsmittel, die ihm 
übrig geblieben find , zu benußen und: zu genießen, und 
hält feft.an der Hoffnung, die ex. auf Gott und die 
Stüffeligfeit einer befiern. Welt gefezt hat; dieſer, der 
Ungeduldige, wird von jeder ſchmerzhaften Empfindung 
uͤberwaͤltiget, : verliert : feine. Beſonnenheit, vergift und 
vernachläßiget alles, was er noch Gutes und Vortheil⸗ 

baftes hat und haben Fönnte, und Läßt.alle: H 

der Hülfe und der Errettung troftlos fahren. Wie wüns 
ſchenswerth, M. Th. Fr, wie unentbehrlich muß uns 
nicht allen die Geduld vorkommen, wenn wie auf diefe 
sinleugbaren Erfahrungen merken! Aber „ wo. follen wir 
diefe Geduld bernehmen ? In weicher Schule Im wie 
fie lernen? Ehriſten, koͤnnten mir Chriften ſeyn und 
dieſe Frage im Ernſte aufwerfen, aber in Ruͤkſicht auf 
e Beautivortung einen Augenblik zweifelhaft bleiben ? 
Wo koͤngen wir dieſe vortreffliche, liebenswuͤrdige Tu⸗ 
gend 
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gend beſſer lernen als in der Schule Jeſu? — Wer hat 
uns ein dollkommneres, reizenderes Muſter Davon gege⸗ 
ben als Jeſus? Wer hat mehr gelitten, und wer 
geduldiger gelitten als er? n, M. Th. Fr. laßt 
uns als lehrbegierige Schuͤler zu den Füßen unſers Herrn 
uns niederſetzen, und von ihm Geduld lernen. Laßt 
uns zu dem Ende ſeine Geduld im Leiden betrachten, 
und ſie als ein Beyſpiel, als ein Muſter betrachten, 
nach welchem wir uns bilden und richten ſollen. Er hat 
für uns gelitten, heißt es in unſeru Texte, und uns ein 
Vorbild gelaſſen, daß wir nachfolgen jollen feinen Fuß⸗ 
ftapfen. 

Ja, wohl hat Jeſus gelitten, M. Th. Fr. Ach, 
was hat er, der Unſchuldige, der Gerechte, der Wohl⸗ 
thaͤter ſeiner Bruͤber nicht alles gelitten! Welch eine 
Reihe von Beſchwerden und Leiden war nicht ſein ganzes 
Leben auf Erden, und wie häuften ſich dieſelben in ſei⸗ 
nen lezten Tagen auf ſeinem Haupte! Alle die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen, alle die Schwachheiten, alle die Muͤhſe⸗ 
ligkeiten dieſes Erdenlebens, welche Leiden fuͤr den Sohn 
Gottes, für den Herrn der Herrlichkeit! Die Kenntniß 
und der tägliche Anblik aller Jerthuͤmer, aller Vorur⸗ 
theife, aller Thorheiten und after, alles Kummers und 
Elendes, die unter den Menſcheu, feinen Brübern, 
herrſchten, und allenthalben die ſchreklichſten Verwuͤ⸗ 
ſtungen anrichteten,. weiche Leiden für die reinfte, tu⸗ 
gendhaftefte Seele! Das Gefühl des hartnaͤckigen, vers 
berblichen Widerftandes, den er allenthalben bey feinen 
ebeiften Bemuͤhungen anteaf, bes: Undanks, womit 
man feine Wohlthaten und ſeine Hülfe verwarf, des 
geringen, faſt unmerflichen Fortgangs, den feine heil⸗ 
ſame; göttliche tere hatte, und der gröffern Schuld, 
die dieſe Ungluͤcklichen dadurch auf ſich bäuften, welche 
Leiden für das Herz des uneigennüßigften, 'eiftigften 
. Menfchenfreundes und. Wahrheitsfreundes! Und num, 
da feine Stunde, die Stunde ‚feines tezten’ teidens ge⸗ 
kommen war, welche finfkere, ſchwere Gewilterwolken 

I Y5 hiengen 


n 
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hiengen ba nicht über feinem Haupte, und in welch 


Stuͤrme de Wuth und der Grauſamkeit brachen fi 

‚nicht über ihn aus! Welche Schwachheit und Untreue 
. feiner genauften Freunde verwundete und Fränkte da niche 
fein empfindfames Herz! Welche Bosheit feiner Feinde 


‚verfolgte und peinigte ihn ba nicht! Welche tiefe Vers 
‚achtung und Schande ummölfte da nicht den Glanz feis 


‚ner Unfchuld und Tugend ! Welche unnennbare Schmers 
‚zen ergriffen und durchbohrten ihn nicht im Garten und 


am Kreuge! Wie verfpottet und gehaſſet von Feinden, 
wie ungetröfter von Freunden, wie verlaffen von allen 
ftund er nicht vor feinen Richtern, wandelte er nicht auf 


‚feinem Todespfade, bieng er nicht Als ein Uebelthaͤter 
. zwifchen Himmel und Erden! Und welchen Tod, weichen 
ſchimpflichen, fehreflichen Tod erlitte er da nicht! Nein, 
feine Leiden waren nicht gemeine, wicht alltäglidye Lei⸗ 
den; es waren Leiden von einer feltenen Art, von aufs 
ferordentlicher WBitterfeit und Größe; mehr Seiden, 
ſchwerere Leiden, als je ein GSterblicher in aͤhnlichen 


Umſtaͤnden erfahren und: gelitten bat! Und alle Diefe 
Leiden erteug er mit Geduld! Mit einer Geduld, Die 
eben-fo wahr und fromm als unveränderlich und unbes 
‚ weglih war! O laßt uns feine bewundernswuͤrdige Ges 
duld . näher Sennen lernen, ſehen, wie fie befchaffen 
geweſen und modurd) fie fich geäuffere bat, und uns 
pe zum Muſter unfers Verhaltens im Leider 
vorjtellen. 


x 


.... Die Geduld unfers Herrn war nicht Fühllofigkeit 


« 


und Gleichgutigkeit, nicht Folge .eines harten unbiegs 


‚famen Charakters, -- So rein und unfchuldig feine Seele 
‚war, fo gefuͤhlvoll war fi. Wer über das Ungluͤk ſei⸗ 
ser Feinde und feiner Freunde weine, wer feinen Elen⸗ 
den und Morhleidenden ohne inniges. Mitleiden. erblickes 
‚and jeden mit Aufopferung feiner eigenen Ruhe zu 
Hülfe eiles, der muß ein weiches, empfindfames Herz 
haben, das den Schmerz wie das Vergnuͤgen ee 
en uͤ et. 
/ 


| 
| 
| 
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fühler. Und ein folches Herz hatte Jeſus, und im 
diefem Herzen wohnte und berrfchte Die Geduld, die wie 
an ihm bewundern, Begleitet ipn an ben Ort, wo ee . 
die Ankunft feiner Feinde, uub ben Anfang feines Lei⸗ 
dens erwartete. Welche tiefe, fein Innerſtes verwuns 
dende Eindrücke machte da nicht bie Vorſtellnng deſſel⸗ 
ben aufihn! Wie ganz empfand er da nicht das Schau⸗ 
ervolle aller Auftritte des Leidens, die ſich ihm naͤherten! 
Welche Finfterniffe umwoͤlkten da nicht feinen Geiſt! 
Welche Schrefniffe durchbebten nicht fein Herz! Er 
fieng an, beißt «6, zu zittern und zu jagen, warf fich 
auf fein Angeficht zur Erde, war wie einer, der mit 
dem Tode rang; ifls möglich, forach er, fo gebe 
dDiefee Kelch vor mie über, meine Seele ift mit töblicher 
Traurigkeit umfangen; und erſt nach wiederholten 
Kampfe, nach dreymaligem Gebete nahmen Ruhe und 
Zuverficht wieder von feinem Herzen Beſiz. Fuͤhle es 
alfo immer, o Chriſt, wenn dich Leiden druͤcken und 
ſchaͤme dich diefes natürlichen Gefühls, das du mit 
beinem Herrn gemein haft, nicht. Fuͤhle es, wenn 
die Hand drs Höchften ſchwer auf dir fiegt, wenn dich 
Freunde und Feinde verfolgen, wenn dich Schmerzen 
nagen und du den Tod in einer fürchterlichen Geſtalt 
erblickeſt. Beweine deinen Verluſt, wenn du die 
Fruͤchte deiner Arbeit, wenn du den Lohn deiner Recht⸗ 
ſchaffenheit und Wobhlthaͤtigkeit, wenn du die Geliebten 
deines Herzens verlief. Diefe Thränen find gerecht 
und entehren. den Mienfchen nicht. Aber laß dich dei⸗ 
nen Schmerz nicht befiegen und verfchließ dein Herz dem 
Troſte und dee Beruhigung nicht, wenn du beine Ems 
pfindlichkeit durrh das Beyſpiel Jeſu rechtfertigen willſt. 
Die Geduld unſers Herrn war ferner nicht Die 
Feucht der Nothwendigkeit, nicht Folge der. waßren 
aber wenig tröftenden Vorftellung, daß mir ‘Dinge, 
die nicht in unſrer Gewalt find, nicht Anden, das, 
was geſchehen iſt, nicht ungefcheben machen eönnen, 
on, \ da 


348 Jeſus, ein Mufter - 
daß wir uns einer hoͤhern Macht vergeblich widerfeßen! 
‚und uns dadurch unfer Schickſal nur noch ſchwerer mas 
hen würden. Denn, er litt ferywillig, er konnte feis 
nem teiden entgehen, und nahm es aus eigner Wahl 
auf fi. Mein, feine Gebuld war die Frucht feiner 
‚ ktebe, feines Gehorfams, feiner Srömmigfeit gegen 
Gott , feinen himmliſchen Vater , die Frucht feiner Webers 
zeugung von der Schicklichkeit und Nuzbarkeit feines 
geidens und von dem wohlthätigen Eindufe deſſelben 
in die Gluͤkſeligkeit der Menſchen. Sie war die Frucht 
des feften Vertrauens, das er auf Gott gefejt hatte, 
und der herrlichen Huͤlfe, die er mit Zuverfiche von ibm 
erwartete, Und darauf muͤſſe fih auch beine Geduld 
ründen, o du, ber du dich nach feinem Namen nen: 
neft und dir fein Benfpiel zum Muſter vorfegeft. Mur 
dies kann deine Geduld zur feommen , chriftfichen, Gott 
gefälligen Geduld machen; nur dies ann ihr die Staͤrke 
geben, alles zu überwinden und bis ans Ende zu bes 
barren. | 


oo. | 
Die Geduld unfers Herrn war endlich nicht Ei⸗ 
teffeit, nicht Stel; bes falfchen WBeifen, der die 
Macht feiner Grundfäke darthun, die Erhabenheit fei- 
ner Öefinnungen, die Stärfe feines Geiftes ins Licht 
fegen. will und ſich zwinget, Empfindungen zu Auffern, 
die er nicht bat, um fich auch im Leiden von andern auss 
zuzeichnen und von ihnen bewundert zu werden. Nein, 
die Geduld Jeſu war niche Zwang, nicht Verſtellung, 
nicht Prahlerey. Sie mar natäclihe Wirkung feiner 
edien , frommen Deufungsart, Nie ruͤhmte er fich ders 
ſelben. Nie fuchte er. andere. darauf aufmerkſam zu 
machen. Sie Aufferte fich weit mehr durch Schweigen 
als durch Reden: fie war lauter That und Wahrbeit. 
Wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt: wirh, 
wie ein Schaaf, das vor feinem Scheeter verflummer , 
fo erbuldete und litt Jeſus alles, was er zu erbulden 
und zu leiden hatte, Willſt du. Jeſu nachfolgen, mein 





leiden⸗ 


| 
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leidender Beuder, fo laß deinen Mund Feine Geſinnun⸗ 
gen und Empfindungen ausdruͤcken, die deinem Herzen 
fremde find; fo prable nicht mit deiner Geduld, fielle 
fie nicht gleichfam zur Schau aus, laß fie nicht in einer 
erzwungenen Heiterkeit des Geſichts, niche in fehönen 
Sprüchen und weifen Neben, fondeen barinnen beftes 
ben, daß du wirklich duldeſt und leideſt, und weber 
deinem Kerzen noch deinem Munde unzufriedenes Mur: 
ren und Klagen erlaubeft. 


Und darinnen, meine theureften Freunde, beftund 
die Geduld ımfers Herrn. Er trug, er duldete feine 
teiden ohne Murren, ohne Klagen, mit ſtiller, Gott 
ergebener Gelaſſenheit, ließ fih den Schmerz nie befier 
gen, ließ die Hoffnung nie fahren, nud bfieb feiner 
Pflicht ftets getreu. Und wie mannichfaltig, wie beres 
lich waren nicht pie Beweiſe, die Jeſus von dieſer feis 
nee Geduld abgelegt, und die Art, wie er fie geäuffert 
bat, | | 

Schon vorher, ehe feine lezten und fchreflichiten 
Leiden über ihn kamen, flellte er fich dieſelben oft 
als gewiß, als unausbleiblidy, ftellte fie fih na 
allen ihren Umftänden und Solgen vor, und that 
folches mit ruhigem, .gelaffenem Geiſte. Siebe, ſprach 
er mehr als einmal zu feinen Begleitern und Freunden, 
wir geben hinauf gen Jeruſalem, und ba wird des 
Menfchen Sohn von den Hohenprieſtern und Schrifts 
geleßrten verurtbeilet, wird den Heiden überantwortet, 
verfpottet, gegeißelt, . gefreußiget und getödtet werden, 
So machte er. fich mit feinem "Leiden befannt und. vers 
traut, ftärkte feine Seele zum Voraus dagegen und bes 
nahm ihm Dadurch viel von dem Befremdenden und Er⸗ 
ſchreckenden, das fein ganz unerwarteter Ueberfall für 
ihn, ſo wie fuͤr jeden audern Menſchen gehabt haben 
würde, — Ahme ihm hierinnen nach, o du, der bu Ge⸗ 
duld von ihm fernen willſt. Stelle dir oft Die Unfaͤlle, 
die Schmerzen; die Krankheiten, den Verluſt vor, ws 


350° Zefus, ein Muſter 


dich fo wie deine Brüder treffen koͤnnen, oder wahrſchein⸗ 


licher Weiſe treffen werden. Unterhalte ſtets ein leb⸗ 
haftes Gefühl deiner Schwachheit und Hinfälligkeit , 
und der Vergänglichkeit aller irrdiſchen Dinge in dir. 
Sage die oft, wie leicht, und’ wie bald du dieſes alles 


verlieren kannſt und mie gewiß du es früßer ober ſpaͤter 
verlieren wirft. Seide mit deinen Teidenden Mebenmens | 


fchen als einer, ber allen Diefen Leiden auch unterworfen 
iſt. Mechne nie auf ein ungeftörtes Gluͤt. ‘Denk oft 


an deinen Tod, und an die mannichfaltigen Liebel, die 


nicht felten vor demſelben vörbergehen und ihn begleiten. 


Mache did) daducch mit diefem Gedanken vertraut, 
mache dich auf mancherlen Leiden gefaßt, und Ihwäche 


dadurch den betäubenden Eindruf, ben es anf dich ma⸗ 





chen würde, wenn es dich ganz unvermurhet und unbe: 


weiter überficle, 


Jeſus ſuchte ferner fein Leiden nicht von ſich 


abzuwenden, nachdem er es einmal mit voͤlliger Ge⸗ 
wißheit als den Willen ſeines Vaters erkannt hatte. 
Er widerſezte ſich demſelben nicht; und auch dies war 
Beweis und Aeuſſerung ſeiner frommen Geduld. Er 
gieng ſeinen Feinden entgegen, ließ ſich willig vdn ihnen 
greifen und binden, und von einem Richterſtuhle zu 
dem andern fuͤhren. Er weigerte ſich keiner Art von 
Beſchimpfung, von Mißhandlung, von Martern und 
Qualen, trug ſein Kreuz ohne Widerrede, obgleich ſein 
ſchon erſchoͤpfter und von Wunden zerriſſener Koͤrper 
faſt unter demſelben erlag, und ließ alles ohne Wider⸗ 
ſpruch und Widerſtand mit ſich vornehmen und thun, 
was nur Bosheit und Grauſamkeit vornehmen und 
thun konnten. — Verhalte dich auch in dieſer Abſicht, 
o Chriſt, wie ſich dein Herr und Meiſter verhalten hat, 
wenn du gleich ihm geduldig leiden willſt. Suche das 
geiden , das dir drohet, oder das dich: wirklich trift, 
nie mit Verlegung deines Gewiſſens, wie durch den 
Gebrauch unrechtmaͤßiger Mittel, nie-auf eine — bean 

| ilfen 


- 
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Willen Gottes ſtreitende Weiſe von die abzuwaͤlzen. 
Trage lieber die ſchwerſte Laſt, als daß du Gott, der 
ſie dir aufgelegt hat, den Gehorſam verſagen, oder es 


verſuchen ſollteſt, dich ſeiner Gewalt zu entziehen. Wei⸗ 


gere dich nicht, als Menſch die Schwachheiten und 
Muͤhſeligkeiten dieſes Lebens, die Beſchwerden und 
teiden , die in dem Lauſe ber ‘Dinge, in der weiſen Ord⸗ 
nung der Vorſehung ihren Grund haben, mit deinen 
Brüdern zu theilen, und erfchwere Die nie duch vers 
gebliche Widerſezlichkeit ein Lehel, das eine nothwen⸗ 
dige Folge deiner Natur und ber göttlichen Einrichtuns 
gen und eben deswegen unvermeidlich iſt. Weigere 
dich nie, als Chriſt um des Guten willen etwas zu 
verlieren oder. zu erdulden. Bring deinem Gewiſſen, 
being der Tugend und Frömmigkeit, bring dem Beften 
deiner Brüder ohne Widerrede Tees Opfer, das fie von 
die fordern. Laß dich Feine Hinderniffe, feinen Wider⸗ 


ſtand, eine feblgefchlagenen Hoffnungen in einen Zu⸗ 


ftande befremden, der zu deiner Zucht und Uebung bes 
ſtimmt iſt. Verlange nicht, auf einem Wege, der zu 
hoͤherer Vollkommenheit führe, einen Stein des An: 
ftoßes zu finden, feinen ſteilen mühfemen Pfad anzus 
treffen, ober den Sohn des Sieges ohne vorhergegangenen 
Kampf davon zu tragen. | | 


Dritter Beweis, dritte Aeuſſerung der Geduld 
Jeſu. Nie murrete er bey feinem Leiden gegen 
Gott deſſen weifen Rath er Daducch erfüllen foflte, 
Nie zweifelte er an der Schiklichkeit und Gerechtigkeit 
derfelben, nie. beſchwerte er fich darüber als Über allzus 
barte und firenge Verhaͤngniſſe, nie glaubte er, daß 
ihm, fo unſchuldig und heilig er auch war, dadurch 


Unrecht geſchehe. Er verehrte den Willen feines 


bimmlifchen Waters mit. der tiefſten, voͤlligſten Un: 
terwerfüng. Vater, nicht was ich will, fondern was 
du willſt; Water, dein Wille .gefchehe ! Dies mar die 
Sprache feines Herzens fo wie bie Sprache feines Mun: 
| bes. 
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des. Er hieng gerne von Gott ab, nahm gerne Be⸗ 

fehle von ihm an, ließ ſich gern von ihm leiten und " 
füßren, und war in jeden Augenblicke feines Lebens * 
auf das innigfte davon überzeugt, daß alles, was 
Gott will, was. er anorbnet und chut, ‚vecht und gut 
ift. . Ihn hatte er flets vor Augen, feiner freute er fich 
fiets, in ihm beruhigte er ſich über alles, das Gefühl 
feiner Gegenwart und Liebe :verließ ifn uie. und von | 
feiner Hand nahm er den Kelch des Leidens fo wie ben 
Becher der Freude mit Zufriedenheit und Lobpreifung 
an. — Und dieſe Geſinnungen muͤſſen auch dich be: 
Leben, mein chriftlichee Bruder‘, diefes Verhalten 
müfje das Muſter des Deinigen. feyn, wenn ‚du von 
unferm Herrn Geduld Iernen willſt. Murre nicht, 
wenn Leiden über dich kommen. Glaube nicht, daB 
dir dadurch Unrecht geſchieht. Hüte dich, den Heili⸗ 
gen und Gerechten, den Allgütigen,. der Partheylich⸗ 
keit, oder der Stenge oder: des Mangels der Liebe ge: 
gen Dich zu befchuldigen. Denke nie, daß er Dich 


vergeſſen, oder verlaflen, babe, weil er dich züchtiget 


und über. Mein, unterwirf dich. mit flillem Geifte 
den Willen desjenigen, der alles beberrfchet. und ‚alles 
egieret, und alles nad) den Cefegen der . höchften 

eisheit und Güte regieret. Bete ihn als deinen 
Schöpfer und Herrn, als deinen Bater und Verſor⸗ 
ger, mit tiefer Ehrfurcht und Eindficher Gelaſſenheit 
an. SBerubige dich ganz in feinem Wohlgefallen, freue 
dich ftets feines Dafeyns, feiner Gegenwart und . der 
Verhältniffe, in welchen du gegen ihn ſtehſt. Vergiß 
hie, daß er dir, wenn dich Finfternig umgiebt,. eben 
fo nahe, wenn du das leideſt, was er dich leiden 
beißt, als wenn du dich der Wohlthaten freueſt, 
die ee die zu genießen giebt. Verehre alle feine 
Rathſchluͤſſe und Schickungen, als Gedanken und We⸗ 
ge, die viel zu weit uͤber deine Gedanken und Wege 
erhoben find, als daß du fie ohne Vermeſſenheit tadeln 
koͤnnteſt, und wenn fie div. noch ſo ſonderbar und ſeltſam 
.. | zu 
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zu ſeyn fcheinen, und dich lauter Dunkelheit und Schrek⸗ 
wiffe umgeben, fo lege die Hand auf den Mund, ‘und 
ſprich: das hat der Herr gethan, und alles, was der Here 
hut, das ift vecht und: mohlgethan! J 
So wenig Jeſus bey ſeinem Leiden gegen Gott mur⸗ 
rete, eben ſo wenig beklagte er ſich uͤber ſeine Feinde 
und Verfolger; und dies iſt ein vierter. Beweis, ein 
vierter nachahmungswuͤrdiger Zug feiner erhabenen Ges 
duld. Er ſchwieg bey den ungerechteften Beſchuldigun⸗ 
gen, die man gegen ihn vorbrachte; beſchwerte ſich wer 
der über die Feigbeit feiner Freunde, noch über die Bos« 
beit feiner Feinde, noch über die niedrige Menfchenfurche 
feines Richters, noch über den fchädlichen Undank feiner 
Zeitgenoſſen; ließ ſich Leinen Spott , Feine Beſchimpfun⸗ 
gen, Feine Mißhandlungen gegen diejenigen, die fie ihm 
zufuͤgten, aufbringen oder zur Rache gegen fie erhitzen. 
Er ſchalt nicht, da er geſcholten ward, drohete nicht, da 
er litie, ſondern ftellte alles dem. beim, der da recht richs 
tet, Er bat ſelbſt für feine Kreußiger um Guade bey 
Gott: Vater, ſprach er, vergieb ihnen, fie wiffen nicht, 
was fie thun. Aus reiner, edler Menfchenliebe Hatte ex 
diefegeiden auf ſich genommen, und diefe Dienfchenliebe vers 
ließ ihn bey keinem noch fo fchreflichen Auftritte derfelben, 
fie verließ ihn auch im Tode nicht !— ferne hier, o Chriſt, 
wie fih deine Gebuld im Leiden auch gegen andre Mens 
chen aͤuſſern muß. Lerne hier deine Feinde lieben, die, 
die dir finchen, ſegnen, für bie, die Dich haſſen, beten, 
und denen, die bich Verfolgen, Gutes thun. Lerne hier 
dich nicht felber rächen, fondern die Rache bem uͤberlaſ⸗ 
fen, defjeh Urtheile und Vergeltungen allein ganz gerecht 
und von allem Einfluffe niebriger Leibenfchaften frey find. 
Murre oben fo weritg gegen die Werkzenge, deren ſich Gott 
zu deiner Uebung und Beſſerung bedienet, als gegen den 
Willen desjenigen, der dich durch Leiden uͤben und beſſern 
will. Betrachte alles in ſeiner Abhaͤngigkeit von Gott. 
Laß · Loine Beleidigungen deiner Brüder ‚bie Liebe, die du 
ihnen ſchuldig biſt, in die ausloͤſchen, feinen Zorn, keine 
L Band, | 3 ’ Bit⸗ 
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Bitterkett, keinen Haß gegen ſie in deinem Herzen ſich 


N 


feftfegen , und verzeih denjenigen, bie dich beleidiget ober 
die Unrecht gerhan haben‘, fo wie dein Herr feinen: Peis 
nigern, feinen Mördern verziehen bat. - E 
Die Geduld Jeſu gieng noch weiter, M. TE. Fr. 
fie aͤuſſerte fich noch herrlicher. . Seine Leiden ſchwaͤch⸗ 
ten feinen Muth und feine Zuverfihtz fie ſchwaͤchten 
das Gefühl feiner Nhrde nicht. Er hielt fich. deswer 
‚gen nicht fuͤr ungluͤllich, hielt fich nicht für entehrt, daß 
er leiden mußte, was er nicht verfchuldet hatte, ſah feine 
geiden nicht als Merkmale des göttlichen Mißfallens an, 
fondern betrachtete fie als Mittel, größere Vollkommen⸗ 
beit und Gluͤkſeligkeit bey ihm und andern zu bewirken. 
Mitten in feinen heftigſten Schmerzen nennt er Gore 
feinen Vater und beruhiget ſich im Bewußtſeyn . feines 
Wohlgefallens. So wie es feine Speife, feine Freude 
gewefen war, das zu thun, was ihm Gott zu thun auf: 
getragen hatte, fo war es aud) feine Freude, das zu leiden, 
was ihm Gott zu leiden auferlegte. Der Ausführer der 


göttlichen Rathſchluͤſſe, das Opfer für die Sünden ber 


Welt, der Wohlthaͤter feirier "Brüder im Tode zu ſeyn, 
das war fein Vergnügen, der böchfte Ruhm, nach weis 
dem vr firebte. — Und auch hierinnen ahme deinem 
Herrn nach, o du, der du dir feine. Geduld zum Muſter 
vorſetzeſt. taß dich deine Leider nicht niederfihlagen, 
nicht mutblos machen.. Mache fie dir nicht durch die. 
Vorſtellung ſchwerer, daß es Strafen eines erzuͤrnten 
Gottes ſeyn. Glaube nicht, daß dir Leiden, die keine 
Folgen deiner Thorheiten und Laſter ſind, zur Schande 
ereichen. Zweiſſe deswegen nicht an der Liebe deines 
immlifchen Waters. Halte ſelbſt deine Leiden für Bes 
weife feiner väterlichen Liebe, fin Mittel, wodurch er bein 
Beſtes und das Beſte Deiner Bruͤder befördern will. 


Halte es für Rakm, um des gemeinen Beſten willen zu 


leiden und zu dulden, und freue Dich deſſen, wenn dich Gocc, 


gleich ſeunenn Sohne /durch deiden vollendet und durch ſchwe⸗ 


⸗ 
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So wenig Jeſus bey feinem Leiden feinen Much und 
das Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde verlor, eben ſo wenig wurde 
‚feine Menſchenliebe und fein Eifer, jede Pflicht 
derſelben zu erflillen, dadurch geſchwaͤcht. Und auch 
dies iſt ein Beweis, eine Aeuſſerung feiner Geduld, die 
anfere Nachahmung verbienet. . teiben die ung druͤcken, 
ſprechen uns von keiner Pflicht frey, die wir andern ſchul⸗ 
‚dig find und Die win zu erfüllen noch Gelegenheit und 
Kräfte haben, Wenn wir unfee Leiden und Schmerzen 
‚empfinden Dürfen, fo dürfen ſie ıms Doch nicht ‚unems 
pfindlich und gleichgültig gegen andere machen. Auch in 
feinem Leiden war Jeſus dee zärtliche, thaͤtige Menſchen⸗ 
‚freund ‚ der er in feinem ganzen teben geweſen war. Wie 
nachdruͤcklich forgte er bey feiner Gefangennehmung fuͤr bie 
Sicherheit feiner Begleiter! Wie guͤtig ſah er ſich nach 
ſeinem gefallenen Jünger, Petro, um! Wie mitleidig bes 
zeugte er fich. gegen Diejenigen, bie fein Schikſal beflags 
sen! Wie großmuͤthig flehte er Gott um Gnade für feine 
Feinde an! Wie millig nahm er fich des Unglüflichen an, 
Der mit ihm gefreußiget warb und Troſt und Hülfe bey 
‚ähm ſuchte! Wie liebreich ſorgte er dafuͤr, feiner verlaſ⸗ 
ſenen, ganz niedergebeugten Murtter eine Stuͤtze, und 
ſeinem enpfindſamen, tief traurenden Freunde, Johan⸗ 
nes, eine gleichgeſtimmte Seele zur Troͤſterin anzuwei⸗ 
ſen! Ja, das iſt fromme, edle Geduld, die uns keine 
Pflicht vergeſſen und nichts Gutes verſaͤumen laͤßt, was 
wir noch thun koͤnnen. — Und ſo muͤſſe auch deine Ge⸗ 
duld beſchaffen ſeyn, o Chriſt, ber. du deinem Herrn 
nachfolgen willſt. Nie muͤſſen deine Leiden: dein Herz 
verhaͤrten; nie dich gegen deine Bruͤder kaltſinnig und 
gleichguͤltig machen. Nie muͤſſe deine, Empfindlichkeit 
fo ganz auf dich ſelbſt eingefcheäuft fun, daß bu für 
andere nichts empfinden Fönnteft. Nie muͤſſen dich deine 
Leiden zur Traͤgheit und Unthaͤtigkeit verleiten, ſo lange 
du noch Mittel und Kräfte Haft, deinem Nebenmenſchen 
nögfich zu ſeyn. Deine Pflicht muͤſſe die ſtets heilig 
und jede Gelegenheit, fie 3 erfuͤllen, ſtets theuer; Bol 
2 wollen 
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wollen und Wohlthun muͤſſen auch in Leiden, Inüffen 
ſelbſt im Tode deine Freude fein! ° 0:8" 
Die Geduld Jeſu war endlich unendlich und uner⸗ 
muͤdet. Weder die Menge und ‚Größe feiner Leiden, 
noch die Dauer derfelben konnten fie ſchwaͤthen. ErYiele 
in dem glerreichen Kampfe aus, den er einmal angetre⸗ 
ten hatte, verfolgte feine Laufbahn , fo finfter und müßs 
fan fie auch mar, bis ans Ende, trank ohne Weigerung 
die ganze Bitterkeit und alle. Bitterkeiten des Kelches, 
den er trinken ſollte, und erwartete das Ende feiner 
Schmerzen und Leiden mit eben der kindlichen Gelaſſen⸗ 


heit, mit welcher er ſich denſelben anfänglich unterwor⸗ 


fen hatte. Er litt fo viel und ſo lange als: Gott wollte, 
bag er leiden follte, "und Tieß ſich alles ohne Widerrede 
gefallen, was über ihn verhänger war, bis er ausrufen 
konnte: Es ift vollbracht! Als ein Held trat er fein Lei⸗ 
den an, und alsein Held vollendete er daſſelbe. Hoffnung 
und Zuverficht zu Gott waren feine beftändige Begleite⸗ 
rinnen durch alle Auftritte deſſelben, und die verlieſſen 
ihn auch im Tode nicht. — — Ahme auch, Bierinnen 
Jeſu nach, o du, der du bir fein Verhalten im Leiden 
zum Mufter vorfegeft. Lerne auch gehäufte und anhals 
tende Leiden mit Geduld ertragen! Schreibe deinem Vater 
- im Himmel weder Zeit: noch Art und Weiſe vor, wie 
und wann er dich davon befreyen -foll. Halt ftandhafe 
aus in bem Kampfe, den er dir zu kaͤmpfen verorbnet hat; 
verlaß deine Laufbahn nicht, bis du ihr Ziel erreicht haſt, 
fo lang fie die auch immer vorfommen mag. Laß deinem 
Muth nicht ſinken und die Hoffnung nicht fahren, wenn 
fich gleich die Erfüllung derſelben noch fo weit zu entfernen 
ſcheint. Mie wird dich Gott über Vermögen verſucht 
werben laſſen. Nie wird bie Stunde der Erloͤſumg/ dere 
Mugenbli der Hülfe länger ausbleiben , als es die weiße 
Güte deines bimmlifhen Waters für nothwendig und 
heilſam erfennet. In feiner Hand find Leiden nie Ends 
zwek, fondern nur Mittel zu hoͤhern Endzwecken. Jene 
hören gewiß auf, ſobald diefe errreicht find. Um ke 
| . laͤn⸗ 
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länger du duldeſt und leideſt; je ſtandhafter du im feiben 
ausharreſt, deſto herrlicher wird dein Triumph, deſto 


glaͤnzender die Siegeskrone ſeyn, Die deiner wartet! 
Dies, meine theureſten Freunde, dies rufet uns die 


Geduld unſers Herrn zu! Sa heißt ſie uns alle Leiden/ 


die Gott uͤber uns verhaͤngt, anſehen, beurtheilen, auf 
uns nehmen, tragen und ertragen! Gewiß sin.e 


nes, ein reizendes, der Nachahmung hoͤchſt waͤrdiges 

Muſter! Aber, wie weit, meine chriſtlichen Bruͤder, 
wie weit find wir noch von dieſem Muſter der Gedulb 
„entfernt! Wie befremdet uns micht oft jedes, noch fo 
‚gemeine, alltägliche Leiden! Mit weicher Widerſezlichkeit 
nehmen wir es wicht gemeiniglich auf ame, und nie ſtrau⸗ 
‚ben wir.nns nicht unter der Laſt deſſelben! Wie oft haben 


wir vielleicht gegen: Gott gemurret und ihn dre Ungerech⸗ 
tigkeit gegen uns beſchuldiget! Wie ſchwer faͤllt es ung, 
ſeinem Willen ung ſo ganz zu unterwerfen und mit allen 
feinen Schickungen recht herzlich zufrieden zu ſeyn? Wie 


leicht brechen wir nicht in beftige, ungeſtuͤme Klagen 
anlaſſungen und Werkzeuge unſers Ungluͤks, unſers 


Verluſtes, unfver Widerwaͤrtigkeiten geweſen find! Wie 


oft ſchaͤmen wir uns des umverſchuldeten Leidens und hal⸗ 


ten uns deswegen für beſonders ungluͤktich, weil und Gott 


durch Leiden uͤben und beſſern wiil! Wie oft laſſen wir 


ms daburch zur Machläßigkeit- in der Erfüllung  unfeer 


Pflicht, wie oft zu einer gänzlichen Muthloſigkeit und 
Unthätigfeit, wie oft zu einein unfreundlichen, verdruͤß⸗ 
fihen, mürrifchen Weſen gegen unfee Brüder verleiten! 
Und wie bald werben wir nicht der Geduld im Leiden 
müde! Wie unruhig, mie ängftlich fehen wie nicht dem 
Ende deffelden entgegen! Ach, wie rief, M. Th. Fr. 
wie tief muß uns dieſes nicht beſchaͤmen, uns, die wir 
Chriſten, Nachfolger des geduldigen Jeſu heißen, die wir 
fein Andenken im heiligen Abendmahle feyern uud ung 
da aufs neue zu feiner Nachfolge entfchließen folln! O 
laßt es uns mit Schaam unb Reue erfennen, wie oft 

wie 
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wir uns noch des glorreichen Namens‘; den wir tragen, 
unwuͤrdig machen, wie ſelten wir noch dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem wir gegen Jeſum ſtehen, ganz gemäß denken 
s und bandeln! Uber hier laßt uns nicht ftehen . bleiben. 
2Ze weiter wir uns noch von dieſem Muſter der Voll⸗ 
menheit entferunet finden, defto eifriger laßt uns darnach 
ſtreben, demſelben immer näher zu kommen. Dies muͤſſe 
u bie Frucht der Feyer feines Andenkeno, die Frucht unſers 
Abendmahlhaltens feyn. : Sein Bild, das Bild feiner 
' willigen, gaͤnzlichen Unterwerfung unter den Willen 
ſeines Vaters, feiner kindlichen Gottergebenheit, ferner 
: edfen, frommen Geduld, feiner unuͤberwindlichen Stand⸗ 


haftigkeit im Leiden und im Tode;::das Bild ſeiner ſo 


. reinen als wirkſamen Gottesllebe und Menſchenliebe; 
das Bild aller feiner‘ Tugenden und Verdienſte: Das 
. wollen wir uns immer lebhafter vorſtellen, : immer tiefer 
ins Herz prägen, immer inniger mit aflen:unfeen ©eban- 


ken ond Empfindungen v en; und diefem Bilde ims 


: mer übmlicher zu werden und: baffelbe durch unſte ganze 


Denkungsart und bucch unſer ganzes Verhalten immer | 


" völliger auszudruͤcken ⸗ das ſoll das Ziel unſrer chtriſtlichen 
Ebhrbegierde, das Ziel unſers Strebens nach Bollkom⸗ 
menheit und Gluͤkſeligkeit ſeyn! Ja, dazu wollen wir 
uns bey ber. Tafel unſers Herrn auf das feyerlichſte ent: 





ſchließen! Dazu ſoll uns das Gedaͤcheniß feines Todes 
und feiner Auferſtehung von den Toben nenen. Antrieb 


und neue Kräfte geben! Amen. 


. 
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338 Jeſus, ein Muſter ber Geduld im Leiden, 
wir uns noch des glorreichen Namens, den wir tragen, 
unwuͤrdig machen, wie ſelten wir noch dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem wie gegen Jeſum ſtehen, ganz gemäß denken 
s und handeln! Uber bier laßt uns nicht ftehen . bleiben. 
Ze weiter wir uns noch von dieſem Muſter der Voll⸗ 
menheit entfernet finden, deſto eifriger laßt uns darnach 
ſtreben, demſelben immer naͤher zu kommen. Dies muͤſſe 
die: Feucht der Feyer feines Andenkenso, die Frucht unfers 
Abendmahlhaltens ſeyn. Sein Bild, das Bild feiner 
willigen, gaͤnzlichen Unterwerfung unter den Willen 
ſeines Vaters, feiner kindlichen Gottergebenheit, ſedaer 
: edien, frommen Geduld, feiner unuͤberwindlichen Stand: 
haftigkeit im Leiden und im Tode; das Bild feiner fo 
. . reinen als wirffamen Gottesliebe und Menſchenliebe; 
das Bild aller feiner Tugenden und Verdienſte: Das 
‚ wollen wie uns immer lebhafter vorſtellen, immer tiefer 
ins Herz prägen, immer inniger mit allen unſern Gedan⸗ 
ken und Empfindungen A ‚und dieſem Bilde im⸗ 
mer aͤhnlicher zu werben. und daſſelbe durch unſre ganze 
Denkungsart und durch umfer ganzes: Verhalten immer 
voͤlliger auszudruͤcken, das ſoll das Ziel unſrer chriſtlichen 
Ehrbegierde, das Ziel unſers Strebens nach Bollkom⸗ 
menheit und Gluͤkſeligkeit ſeyn! Ja, dazu wollen wir 
uns bey ber: Tafel unſers Herrn anf das feyerlichſte ent: 
ſchließen? Dazu ſoll uns das Gedaͤcheniß ſeines Todes 
und feiner Auferſtehung von ben Todten neuen Antrieb 
undneue Kräfte geben! Amen. 
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1 Predigt. 


Der Triumph des Todes und der 
i Triumph des Lebens, 


—— 








Text. 
x Corinther 15. v. 55. und 57. 

Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein 
Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber ſey 
Dank, der. und den Sieg gegeben hat, durch unfern 
Herrn Jeſum Chrifkum. 

ett, deſſen unermeßliche Siebe fich auch dann 

\ noch zeigt, wenn deine unerforfchliche 
> ſich Beinen. ſchwachen Kindern unter Schrecken 

offenbaren muß, du haſt deinen“ zu dan. Tode 

dahin gegeben; zu Dem fehmergichen Tode am Kreutz, 
um mit defto größerer ißheit des Lebens, und eines 
eroigen Lebens, uns zu ! Du Haft, an feinem 

Tode,: alle Schreckniſſe des Todes uns gezeigt, um 

von diefen Schreckniſſen auf. immer uns zu befrenen, 

und .unfee Hoffnung ‚der Unſterblichkeit "fefter zu 
gründen! Denn, bu haſt ihn, unſern Fuͤhret, unfer 

Haupt, unſern Herrn, wicht unter den Todten gelaffen, 

du haft ihn aus dem Grabe wieder erweckt, und das 
I Band, u. duch 
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durch uns überzeugt, dag auch wie zum Leben, zu 
einen unvergänglichen Leben von Dir berufen worden 
find! Immerhin mag Dunkelheit und Nacht jegt das 
Ziel unſrer Laufbahn zu feyn, und der Anblick deiner 
Erde uns zu verſchwinden ſcheinen; du haft, ‘mit der 
größten Gewißheit, uns gelehrt, Daß wir, zu einem 
(änzenden Tage, wieder erwachen, und durch die 
Finfterniß zu einem bellern Lichte dringen werden! 
D laß uns dieſe deihe unausfpreihliche Güte mit chen 
fo freudevollem Danke, als mit tiefgerührtem Herzen, 
erkennen und fuͤhlen!“ Laß uns doch imnor, bey dem 
Siege des Todes Aber uns, und uͤber alles, was uns 
umgiebt, auch bes Gieges bes Sohnes über ihm 
eingeden? feyn! Laß uns, mit ihin, unferm Erretter, 
laß uns, gleich ihm, mit- feſtem Glauben an deine 
ewige Liebe, mit völliger Ekgebung in deinen heiligen 
Willen „ fterben „ damit. wir auch mit ihm leben, und, 
über Grab und Berwefung hinaus, unferer Aufer⸗ 
Tfteheung, und einem beffern, ewig dauernden Leben, 
mit Zuverficht entgegen ſehen mögen! Laß uns aber 
"auch, um daß wir mit ihm fterben Fönnen, das Vor⸗ 
bild des Lebens, welches du uns in ihm gegeben haft, 
treulich nachahmen, täglich flärker im Guten und- fers 
: tiger in dee Tugend, täglich inniger von deiner Liebe 
: and Güte. duschdrungen, laß täglich. unfer Beſtreben, 
: ihm uns. Ahulich zu machen, größen-und.eifriger wers 
: den! Segne zu dem Ende. die Betrachtungen, ju 
. welchen uns Beute die Feyer feiner. Auferftehung vers 
anlaßt! Laß fie uns mit Liebe für ihn, mie Dank für 
+ feine Wohlthaten, tief durchdringen, damit fie Fruͤchte 
‚bes "Lebens und bes ewigen tebens bringen. möge. 
Mir bitten, in feinem Namen, Dich darum, und 
rufen Dich ferner im Vertrauen auf feine Verheißun⸗ 
gen, an: Unfer Water ec. | 
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Der Tod ift verſchlungen in ben Sieg. Tod, wo ift dein. 
„..&tadel? Hölle, wo. ift dein Sieg? Gott aber fey 
Danf, ber. und ben Gieg, gegeben hat, durch unfern 
‚Herrn Ieſum Ehriftum. . . 0,000. 

m unſerm Terre wird dem: Tobe din Stachel, der. 

w' Kölle oder dent Grabe ein Sieg zugeeignet; beydes 
find Wilder von: demjenigen, was den Tod und das 
Grab: fürchterlich und ſchrecklich machet, beydes drücke 
den ſcheinbaren Triumph des Todes und bes Grabes 
aus: Uber der frohe Jubelton/ ih weichen der Chriſt 
frage: Tod, "wo iſt dein Stachel? Hölle, wo. iſt dein. 
‚ Steg? Diefer zeiget, daß jene Schreckniſſe des Todes 
und des Grabes verſchwunden find, daß ihr Triumph 
_ vereitelt worden. Und fo ift es Chriſten, meine Bruͤ⸗ 
der! Das Leben bat uͤber den Tod gefieget. Die’ 
ſchoͤnſten Ausfichten auf. Fortdauer, auf Unfterblichs 
keit, auf ewige Gluͤckſeligkeit haben die. finftere Gra⸗ 
besnacht erhellet. Datan erinnert, davon verſichert 
uns der heutige Tanz der Tag, da unſer Herr 
als ‚Steger aus dem Grabe hervorgieng, und daſſelbe 
für alle ſeine Verehrer, fuͤr alte Menſchen öffnete... 
Ja, da er, das Haupt der Menſchen, der Fuͤrſt 
des Lebens, im "Grabe lag, da ſchallte das. wilde 
Siegesgeſchrey des Todes und des Grabes weit. über 
ben ganzen wet. keichen und. Verweſung bebesften Erb⸗ 
boden. hin, :da Rfjiehen‘ alte Wuͤnſche und Hoffmimgen 
der Sterblichen mit ihm begraben zu. ſayn. Aber da 
unſer Anführer und Vorgaͤnger ſich den VBanden des 
Todes entriß und im menen -göttlidgen Leben da ſtand, 
ba verfluinmee: jenes fürchterliche: Siegesgeſchrey, da 
trinmphitte: das Leben uͤber den Tod; da fliegen ans 
dem Munde des. Sterblichen ‚her ſeme Unſterblichkeit 
fühlte, Jubellieder zu Himmel empor. -D..meing 
Bruͤder, Jaßt uns an Kin: ſe genchten Fremde, 
. A 2 neh⸗ 
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Wohlthaͤter und, Errstter feiner Bruͤder Leinen Vorpig 
vor dem. zerſtoͤrenden Eroberer und dem Tyrannen. 
Hier liegt der, Saͤugling, der kaum das Licht diefge 
Welt erblickte, neben dem Greiſe, der feinen Glanz 
nicht mehr zu. ertragen ‚vermochte, Dort vermiſchet 
fich der Staub des aufblühenden Juͤnglings mit dem 
Staube des reiferen Mannes, die Aſche bes. Maͤch⸗ 
‚tigen und Gewaltigen mit der Afche eines feiner. hier‘ 
‚drigften Sclaven. Hier fällt der Starke, der jeher 
Arbeit ,. jeder Laſt, jebem mwidrigen Zufalle zu trogen 
fhien; dort welfet die Schöne dahin, Die gleich dem 
Fruͤhling bfüßte, und fih und andern eine ſo veiche 
Erndte von Freuden verſprach. Alles, alles, was 
‚von ber Exde ift, das muß wieder zur Erde zurück 
Lehrey, von der es genommen iſt. Wo du auf dem 
Erdboden wandelt, o Menſch, da wandelſt du: auf 
dem Cchiete des Todes, mo du immer. deinen Fuß 
Binfegeft , da trittſt du auf Gräber von Verfisrbenen, 
da erregeft. du Staub, der ehemals belebt, die Hülle 
deiner Brüder war. ; .  - 
. " Zücchterlich ft dee Triumph des Todes, denn - 
feine Ankunft ift meiftens unerwartet und feine 
Gewalt iſt unwiderſtehlich. Jetzt raffet ee ben 
Menſchen iin Taumel feiner Luſt, dann in der forgens 
loſen Ruhe der Nacht, jetzt mitten unter allen Zuruͤ⸗ 
ſtungen zum Genuſſe des Lebens, dann in der man⸗ 
. nichfaltigen Zerſtreuung von Gefchäften und Arbeiten 
hinweg. Jetzt entrefße er ihn plöglich dem Kreife feis 
ner Geſellſchafter, dann den Armen- feines verfrauten 
Freundes, jetzt ſchlaͤgt ihn ein. unbedeytender Unfall 
auf einmal darnieder, dann wird eine geringſcheinende 
en in wenig Stunden . oder Tagen unheilbar. 
Nür ſelten höret man feinen -Fußtritt von weiten, nur 
felten wird man ‘feine Annäherung ehe gewahrt, . afs 
bis die Hand zum-tödlichen Streiche fchon -aufgepoben 
iſt. Und wie vergeblich ſind nicht. asmeiniglih alle 
u IJa son vs 





und der Triumph des Lebens. > 


Warnungen au dann, wenn man fie 
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feßgeitiger . 
vernimmt! Wie eitel alle Bemühungen ber ur 


wie fruchtlos alles Widerſtreben der Natur! 
fHüger weder Jugend noch Stärke, noch Hoheit und 
Groͤſſe, noh Tugend und Verdienſt. Der Tod ers 
fcheint, und die vegeften Kräfte des Menſchen ziehen 
ſich erfchrocfen zuruͤcke, und feine glaͤnzendſten Vorzüge 
verſchwinden, und jeder Verſuch des Widerſtandes iſt 
Beweis der aͤuſſerſten Schwachheit. 
Und das eigentliche Geſchaͤfte des Todes 


M. A. 3. wie furchtbar iſt das nicht! Wie ſchreckli 


machet das nicht ſeinen Triumph! Wen ergreifen nicht 
tiefe Schauer bey dem Anblicke deſſelben! Allmaͤhliche 
Erſchoͤpfung der. Lebenskraft, gänzliches Aufhören aller. 
willkuͤhrlichen und mechanifchen Bewegungen des Koͤr⸗ 
pers, Stockung aller Säfte, allgemeine Verfinfterung , 
tiefe Nacht, Kälte, Erflarrugg, Trennung von der 
ganzen fichtbaren Welt, Grab, Werwefung, Zerftds 
zung: dieß ift das. Werk des Todes! dieß ber Sieg, 
den er über alles, was ftexblich ift, davon träge! Und 
nun denket noch die Umftände dieſes fürchtlichen Aufs 
tritts hinzu, Die Angſt, die den Sterbenden ergreift, 
der Wunſch des längeren $ebens, der ihn fo fpäte 
verläßt, Die Bande, die ihn an die Umſtehenden und 
Zurücbleibenden Heften, die Wervielfältigung feiner 
teiden durch die ihrigen, die Vorwürfe, womit ihn 


- oft fein Gewiſſen quälet und die Furcht, die ihn fo 


oft bey den Ausfichten in die ungewiſſe Zukunft übers 
fallt: wie viel fchrecflicher muß nicht dieß alles den 

Triumph des Todes machen. 
Ja, ſchrecklich ift dieſer Triumph, denn auch 
die Folgen der Verwuͤſtungen, die der Tod ans 
richtet, find traurig, find überflicflende Quellen 
von menfchlichen Thränen und Wehklagen. Wie 
ſchmerzlich find da nicht Die Trennuggen, ‚mie tief, ‚mie 
unbeilbar die. Wunden der Verlaßnen und Verwaiſten, 
44 wie 
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. sole unerfeßlich nicht oft ihre Verluſt! Hier wird em 
treuer Carte dem andern, eine Hälfte fo innig vereinter 
. Seelen der andern; dort ein holdes, unfchuldsvolles 
Kind feinen zärtlichen Eltern : bier ein rechtſchaffner 
Mater feinem noch ſchwachen, unerzognen Sohne, eine 
forgfältige, Tiebevolle Mutter ihrer, Hülfe und Bene 


fpiel bedürftiger, Tochter; dort ein reblicher, edler 


Freimd dem andern entriffen. Hier ‚werden taufend 
weife, gemeinnüßgige Entwürfe und Abſichten verei⸗ 
relt; Dort die regeſten, thätigften Kräfte in ihrer 
Wirkſamkeit gehemmer, und vielverfprechende Faͤbig⸗ 
feiten an ihrer Entwicelung gehindert. Hier wird 
der Fleißige dee Frucht feiner Arbeit beraubet; dort 
der Keim edler Thaten in feinen erſten Triebe erſtikt. 
Hier werben Vergnuͤgungen, Freuden, Hoffnung, 


Gluͤckſeligkeit von taufendfacher Art zerſtoͤret; dort 


öffnen ſich eben fo reiche als mannichfaltige Quellen 
von Mangel, von Kummer und Elend. Hier trauret 


die einfome Wittwe und der huͤlfloſe Waiſe; dort | 
umringen Verlegenheit und Noth die Unglüclichen, 


Die den Verluſt ihres Wo ers, ihres Beſchuͤtzers, 
ihres Führers beweinen. Go finftr, M. Th. Fr. 
‚it der Pfad des Todes! Go fchrediensvoll feine Er⸗ 
ſcheinung und die traurigen Folgen feiner zerſtoͤrenden 
Macht! So fuͤrchterlich groß fein Triumph tiber 
alles, was auf Erden lehet und Odem hat! Ja! 
in dieſer ſcheußlichen Geſtalt muß er ſich einem jeden 
‚zeigen, der ihn bloß an und vor ſich ſelbſt, bloß in 
feinen naͤchſten Holgen, und ohne das Licht eines 


boͤhern Unterrichts, ohne die Ausfiche in eine beſſere 


Zukunft betrachtet. | 
Aber ift wohl diefer Triumph des Todes ganz 
das, was er zu fen ſcheint, M. U. 3.7 Iſt er auch 
dem Chriſten das, was er dem Unglaͤubigen und den 
Zweifter fern muß? Beruhet er wohl auf feſtem 
Gemde? Wird er ewig wäßren? Nein, Chriſten, 
meine 











| 
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meine Brüder, hente fenert ihe mit mie Die Auferſte⸗ 
hung unfers Haupts und Herrns. Heute feyert Ihe 
mit mir-den Triumph Des Lebens, Des Durch der 
auferſtandenen Jeſus wiedergebrachten und auf immer 
befeftigeen tebens. O freuet euch, deſſen mit mix und 
erwaͤget mit mir, wie viel größer, herrlicher, fefter, 
gegruͤndet fein Triumph als der ſcheinbare, kurzdauernde 
Triumph des Todes iſt. 
die Herrſchaft des Todes allgemein, ers 
ſtrecke fie ſich über alles, mas vergänglich und ſterb⸗ 
lich iſt, ſo ift es Die Herrſchaft des Lebens nicht 
weniger und noch weit mehr, ſo erſtreckt fich Dies 
felbe über alles, was geweſen ift und noch ift und 
Lünftig ſeyn wird. Nichts verbicht, nichts flirbe gang 
und auf immer. Nichts verdirbt, das nicht wieder⸗ 
bergefteflet, nichts‘ flicht, Das nicht wieder lebendig 
werden follte. Selbſt im. Pflanzenreiche ift Tod und 
Verweſung, Keim nnd —— — neuen Auf⸗ 
tritten und Geſtalten des Lebens. s Saamenkorn 
kann nicht aufkommen, nicht bluͤhen, nicht Fruͤchte 
tragen, es erſterbe denn erſt. Und wenn der Winter 
mit ſeinem Froſte alles zu verderben und zu toͤdten 
ſcheint, ſo belebet der ſanftere Fruͤhling alles wieder 
mit neuer Schoͤnheit und Pracht. Moͤgen doch immer 
lauter Graͤber ben Erdboden bedecken und Todte auf 
Todte ſich haͤufen; dieß alles iſt nur Ausſaat auf die 
kuͤnftige allgemeine Erndte, und dieſe Erndte wird um 
ſo viel reicher und herrlicher ſeyn, um ſo viel reicher 
die Ausſaat war. Auf dieſen großen, weiten Acker 
Gottes, des Vaters der Menſchen, wird nichts aus⸗ 
geſaͤet, das nicht wieder zum Vorſchein kommen und 
weit ſchoͤner und vollkommner aufbläßen ſollte, als es 
in ſeinem erſten Zuſtande war. Ja ſelbſt bhne Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſe neue Belebung alles deſſen, was einſt 
geſtorben war, ſcheint nur die Herrſchaft des Todes 
allgemein zu ſeyn und iſt 3 in der That nicht. Nein, 
oo 5 = nur 
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sum Staub, nur Körper, die vom. Staube gebilbet 
ſind, nur die ſichtbaren, groben, irrdiſchen Huͤllen 
lebendiger und geiſtiger Weſen find ſeiner zerſtoͤrenden 
Macht unterworfen. Die Kraft, die ſie beſeelet, iſt 
anzerſtoͤrbar, der Geiſt, dev fie bewohnet, der barf 
“ Leinen Tod, Leine Aufloͤſung uns Verweſung beflcchs 
ten, der denket unb lebet und wirket auch dann, und 
Denfet und lebet und wirket noch freyer und edler, 
wenn feine Hütte zecbrochen iſt, wenn feine Hülle im 
Grabe - liegt und ein Raub der. Verweſung wird. 
Mur der Staub fehret zur Erde zuruͤcke, von welcher er 
genommen ift, aber.der Geift ſchwingt fich zu Got em: 
por, deſſen Hauch, deſſen ‘Bild er iſt, mit dem er 
ſchon jegt Verwandtſchaft und Gemeinfchaft hat, und 
den er immer näher zu kommen, mit dem er immer 
mehr Gemeinfchaft zu haben, beitimme und fähig iſt. 
Tod, wo ift denn dein Stachel? Hölle, wo iſt 
dein Sieg? Wie, gingefchränke if deine Macht! ie 
luͤgenhaft dein Triumph! Du haſt die leimerne Hütte 
zerbeochen, aber der Bewohner der Hütte, Die du 
zerſtoͤret haft, der bat fich über die Truͤmmer derſelben 
- erhoben, der ift.nicht zugleich mit ihr zerſtoͤret; bee 
lebet noch, den bu ganz zu zernichten ‚gedachtefl. Das 
Unfteebliche „. was du zugleich mit dem GSterblichen in 
Die. finfiere Gruft zu verfchließen und mit den Banden 
der Verwefung zu feffeln glaubteft, das bat fich zu 
Gott , feinem Schöpfer , empörgefhwungen und lebet 
und feeuee fi fih in dem Glanze feines Lichtes. 
Iſt ferner die Macht des Todes unmiderfich 
(ich in Ruͤckſicht auf alle ſterbliche Gefchöpfe, fo it 
es Die Kraft Des Lebens noch viel mehr, die ſelbſt 
hem Tode und dem Grabe ihre "Beute entreißt ‚die 
den zerflörten Raub wieder ſammlet und das Vers 
wesliche die Unverweslichkeit, das Sterbliche die Un⸗ 
ſterblichkeit anziepen heißt. Cs ift die Kraft des All: 
mächtigen, dem nichts, unmöglich iſt; die Kraft I 
ewigen, 
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— , nuerſchoͤpffichen Quelle alles Senne, aller 
alles Lebens; die Kraft des Gottes, der 
aus —— ar Licht —— jeden noch fe 
fcheinbanen Widerſoruch in Wahrheit, jede noch fo 
rärhfelhafte Verwickelung der Dinge in die fchänfte 


Ordnung auflöfet, und fein Uebel, das ſchlechterdings 


und auf immer Liebel wäre, wollen kann; die Kraft 
des Schöpfers, der bem , das noch niches if, fo rue 
als ob es fhon da wäre, auf deſſen Wint Himmel 
and ‚Erde, Sonnen und Welten und alle die unjzaͤhl⸗ 
baren Heere ihrer Teblofen und lebendigen Bewohner 
entſtehen und find, und fich bewegen und leben! Wo 
ift der Staub, mo das Lebenskorn, das ſich dem 


Allwiffenden entzieben, wo die gefchaffne Kraft, die 


ſich dem Hufe der göttlichen, fchaffenden Allmache 
widerfeßen, mo bas, eines neuen Lebens fähige und 
nach höherm Leben fehmachtende, Geſchoͤpf, das aus 
Diefer ewigen, nie verſiegenden Lebensquelle nicht Leben 
und Freude die Fülle ſchepfen könnte ? — Und dieſe 
Kraft des Allmächtigen , ber nichts zu widerſtehen 


vermag, die wohne, die offenbaret fü ch in feinem 


Sohne Jeſu, in dem Auferſtandenen, deffen Seht: wir 


- feyern, deſſen Erloͤßte und Unterthanen wir find. Ihm 


bat der Water die Macht, das erhabene Vorrecht ger’ 
geben, das Leben zu -haben im fich felber und Leben von 
tauſendfacher Art auffer fich hervorzubringen, zu vers 
breiten, wieder herzuftellen. Er ift die Auferfiehung 
und Das Leben. Wet an ibn glaubet, der flirbe * 
auf immer, und den wird er am letzten Tage wieder 
auferwecken. Mit unwiderſtehbarer Gewalt wird dann 
feine Stimme in die Graͤber dringen, und alle Gräber 
werden fich ibm, der die Schlüffel der Hölle und des. 
Todes hat, Öffnen, auf feinen Befehl werden alle 
Meere und alle Tiefen ihre Todten wiedergeben, und 
dann wird -alles, was im Staube ſchlummerte, 
zum neuen, ‚höheren Leben erwachen. Sa, dgzu iſt 
F er 
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er’ geftorben und wieder von ben Todten duferſtanden, 
Daß er Über Todte und -Lebendige herrſche uud nichts 
verliere von allem, was ihm der Vater gegeben Bat. 
Beil ihm, dem Lieberminder des Todes , dem‘ Zerftörer 
der Pforten dee Hölle! Durch ihn iſt der Tod verfchluns 
gen in den Sieg. Tod, wo iſt nun dein Stachel? 
Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? Gott fey Danf, der uns 
En Sieg gegeben hat durch unfern - Herrn Jeſum 


m! 

Ja, M. A. 3. die Herrſchaft des Todes, 
ſo fuͤrchterlich ſie immer — „iſt nur von 
ſehr kurzer; aber die Herrſchaft des Lebens iſt von 
ewiger, unaufhoͤrlicher Dauer, und der Triumph 
von jenem iſt gegen den Triumph von dieſem eben das, 
was Augenblicke gegen Ewigkeiten ſind. Laßt den Leib 
Jahrhunderte, laßt ihn Jahrtauſende im Schooße der 
Erde ruhen, was ſind dieſe Jahrhunderte, dieſe Jahr⸗ 
tauſende gegen die Ewigkeit des neuen Lebens, wo 
keine Schmach, kein Leid, keine Trennung, kein Tod 
mehr ſeyn wird? Laßt die Finſterniß der Grabesnacht 
mit allen ihren Schreckniſſen noch ſo lange dauren, noch 
fo undurchdringlich ſcheinen, was iſt fie gegen den 
hellen, lichtvollen Tag, ver fie einſt vertreiben und 
auf welchen Feine Nacht mehr folgen ſoll? Laßt feloſt 
den Tobesfchlaf Weltalter hindurch währen, was ifl 
er und was wird er am frohen Morgen ber Aufers 
ſtehung anders ſeyn, als ein Schlummer, nach wel 
chem fich der Erwachende neubelebt, neugeftärkt, zum 
Genufle höherer, ewiger Freuden erweckt finder? O wie 
bad, wie völlig wird ſich nicht jene kurze Dauer 
der Herrfchaft des Todes und des Grabes in dem 
unbegraͤnzten Gebiete der Ewigkeit verlieren, wo alles 
tebet, und feines Lebens fich freuer, und fein Leben 
nie wieder zu verlieren Sefürchten darf! Ya, dein 
Teiumpp, o Tod, ift der Triumph eines Augens 
blickes ; dein Gieg, o Hölle, ift der Sieg einer Bald 

| vor⸗ 
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voruͤbergehenden Gewitternacht: und, damn herrſchee 
und triumphiret das Leben, das mannichfaltigſte, thaͤ⸗ 
thigſte, ſeligſte Leben von Ewigkeit zu Ewigkeit; und 
dann ſind Tod und Grab auf immer vergeſſen, und 
jede Spur der Verweſung und Zerſtoͤrung iſt ver⸗ 
ſchwmden! 

.Und wie viel edler, M. A. 3. iſt nicht das 
Geſchaͤfte des. Lebens, des, durch den auferſtandnen 
Jeſum, ſich offenbarenden Lebens ,. als das Werk bes 
Todes! Der Tod’zerflöret: das tebeu ſtellet das Zers 
ſtoͤre nieder her⸗ - Sind die Folgen des Todes 
fürchterlich, fo werben fie Durch die größere Mache 
des Lehens vollig ‚aufgehoben, und Die Veraͤnderun⸗ 
gen, Die dieſes hervorbringt, find die ſeligſten, 
die herrlichſten, die ſich nur denken laſſen. Frohlocket 


der Tod Über: die Fiuſtemiſſe und Die Schrecken, die 





er um ſich her verbreitet, ſo triumphiret Leben in dem 
Glanze des Lichts und der Freude, bie alle jene 
Schreckniſſe und Finfterniffe auf immer zerfireuen. 
Ja, hier in dem Lande der Unfterblichen, werben die 
zerriffenen Bande :Der. reinen Liebe, .der tugendhaften, 
edlen Freundſchaft wieder zuſammengeknuͤpft, und weit 
enger, weit ſeſter geknuͤpft, als es da, wo Wechſel 
und: Vergaͤnglichkeit herrſchten, möglich. war, Hier, 


is; Dep Yuferflehting. tier Gerechten, vereiniger fh alle® 


wieder, was. der Tod anf eine kurze Zeit getrennt hatte, 
und findet.än:der Art und, in den Folgen diefer Wiese - 
derpepejnigung uͤberſchwenglichen Erſatz des erlittenen 
Verluſtes. Hier, in dem Reiche des Sehens, wird 
jede: gehemmte } zuruͤckgehaltne Kraft: in neue, weit 
gröffere und edlere Thärigfeit gefeßt, jede unentwidhels, 
se Faͤhrgkeit entwickelt, jebe. Anlage zum Guten aus 
gebildet, jedes unterbrochne Streben: nach höheren. 
Vollkommenheit mie dem gluͤcklichſten Erfolge foriges 
ſetzt, jede" ermorbne: gute Fertigkeit: frey und völkig 
angewandt, je: vereitelte gemeinnüßige Bemuͤhung 
3 | rn durch 
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durch einen erweiterten Wirkungskreis belbhnet, "jedes 
geiden in Freude, jder redliche Wunſch in That und 
Wahrheit verwandelt. Hier wird die verkannte Tu⸗ 
gend mit den glaͤnzendſten Vorzuͤgen gekroͤnet, und 
der Rechtſchaffne, dem Neid und Bosheit feinen Lohn 
entriſſen, erndtet die ſchoͤnſten Fruͤchte von ſeiner Recht⸗ 
ſchaffenheit ein. Hier ſammlet ein jeder das, was er 
auf Hoffnung ausgefdet haste, hundertfaͤltig und tau⸗ 
ſendfaͤltig wieder ein. Hier wird jede wahre veine Luft, 
die dee Strom der Vergaͤnglichkeit batb- truͤbte, bald 
ganz verſiegen ließ, unvermiſcht und ungeſtoͤrt genoſſen; 
und hier Öffnen ſich neue Quellen von Vergnuͤgun⸗ 
gen, von Freuden, von Seligkeiten, die noch: kein 
ge gefehen, Fein Ohr gehörer, und keines Menfchen 
Herz empfunden Hat! —— 33 
AUnd was wird dann bein Triumph ſeyn, o od ? 
Was bein Sieg, o Hölle? Leben und Gluͤckſeligkeit 
fcheinft du zu zerſtoͤren; Vernichtung und Elend feheis 
nen deinem Fußtritte zu folgen; uund Doch führeft du, 
ſolbſt auf dem dunkeiſten, ſchreckenvollſten Pfade; zum 
Lichte, zu hoͤherem Leben, zu: reinerer Gluͤckſetigkeit. 
Nein, eitel iſt dein Triumph, o Tod? Fruchtlos dein 
Sieg, o Hoͤlle! Deine Macht iſt zerſtoͤret; deine Schreck⸗ 
niſſe find verſchwunden; deine fuͤrchterliche Geſtale Aus 
ſchet den Chriſten nicht mehr! Vergeblich droheſt dus 
ihm mit ewiger Finſterniß, mit gaͤnzlicher Zerſtoͤrumg / 
mit unerſetzlichem Verluſte! Deine Drohungen: ſind 
Drohungen eines uͤberwundenen Feindes, die nur den 
Unwiſſenden, nur den Zaghaften verwieren. Nm; 
Das teben har. über den Tod gefiegee! Bruch ih, 
den auferftanderien Jeſum, iſt diefer Sieg ans Kcht 
gebracht und auffer allen Zweifel geſetzt. Seit’ Tri⸗ 
umpb ift vollkommen; er ift eben ſo unumſchtaͤukt 
"ale ewig! Ihm jauchze alles, was Iebet und: was 
ſtirbt, als feinem Erretter entgegen! Gein freue 
ſich, der fchon im Grabe ſchlummert, ſo wie der, F 
er 
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eſt das: Uche der Mech acblicket In ihen if Leben, 


Fuͤlle des Lebens, und aug ihm eygießt es ſich in 

alles, was je elek bat a —— * 

mit. vereini Stimme muͤſſen alle. }e e: 

gehe ’ —— he ——— in das 
riumphlied ejnſtiennien; der Tod chiumgen -in 

den Sieg. Tod, wo iſt bein Stachel? Hoͤlle, wo 

iſt dein Sieg? Gott ſey Dank, Der uns den Sieg 


gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſt! 


Ja, Chriſten, dieſe frommen, frohen Empfin⸗ 


| bungen müffen-uns auch heute briehen! Freude, inzige,, 





— — — 


dankvole Freude muͤge vaſee Feſtfeyer fegn! Sie möge 
ſchrecken konnte! Welch einen gang andern 


nun dieſes Febr! Welch eine —— — 


bat num des Tod! Mun iſt das Gegenwaͤrtige Fein 
verwirrendes, unafbösliches Raͤthſel, und die Zukuun 
keine ſchreckende Finſterniß. Nun iſt dieſes Eurge, un⸗ 

gewiſſe Leben nur erſter Auftritt einer enigen Dane, ' 


ae Vorbereitung zu einem hoͤheren Daſeyn. NRan I 


der Tod. mar Uebergang ink. freyere, beſſere Scbem 
Mun kann dein Weifen,, dem Chrißen, weder. das, Ges 
genvadrtige unwichtig und laͤſtig, noch das Zubuͤr 
fuͤrchterlich feyu, un kann ey ftoßtichen uk: früß 
farben, getroſt und. hoffnungsvoll aus dem einen: Zus 
ande in den andern uͤbergehen. Ja deſſen, meine 
tpeuseften Freunde, deſſen; wollen wir ums. Geite, 
beffen wollen wir uns bier bey. der Tafel. unfers Herru 
freuen, bafür wollen wir ihm / dem Wicherbringer ‚des 
Ebens, hier bey der Feyer bes: Ghedichtuifies Keieg 
Todes, den Dank und Das Lobbringen, das wir, ihm 
ſchuldig find. Ja, er ſtarb, u ſtarb am Kreuge, 
damit wir leben. möchten. (Ex lebet, und nit: i 
ſollen auch wir leben. Er bar. ibm das Grab ge 
and. mie ihm und durch ihn werben auch wir ung. her 
den Staub erheben und bie Unverweslichkei ‚anziehen, 
| . Se 
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So genHß: er lebet, fo gewiß werben wir nicht auf 
immer fteeben, ſondern durch den Tob zum Leben bin: 
durch bringen. So gewiß! er ein ſeliges, herrliches, 
Metliches Leben fuͤhret, ſo ger. werben auch wir 
il an feiner. Herrlichkeit und Seligkeit nehmen, 
wenn wir feine techtſchaffenen Nachfolger ſind. Ja, 
ihm, unſerm Anflihrer und. Bergänge wollen wir 
gachfolgen. Das ‚wollen. wie ihm hier bey dem ‚Ge: 
nuſſe des Mahles feinen Liebe dufs nee geloben, 
and dieß Geluͤbde ſoll uns ſtets heilig ſeyn. Und 
dann wollen wir. unfern Lauf gerroſt ſortſetzen, ſtets 
auf ihn und auf das gforreiche Ziel, das er uns vor: 
haͤlt Ay und im Glauben un-unfee Unſterblichkeit 
alle: echniſſe bes -Todes :und des Grabes befiiegen- 
Sein Sieg if der unſeige; fein Triumph fol auch 
der unftige ſeyn. daft den Zweifler, den Unglaͤu⸗ 
bigen vor dem Gedanken des Todes: erfchredden! Laßt 
Am vor der finſtern Gruft, die feiner wartet, zus 
rxuckſchauern! Uns! die wir Chriflen ſind, darf diefer 
Anblick nicht verwitren. NRem ⸗nun mag dieſe zer⸗ 
wechliche Huͤtte immerhin :fallen , kann fie doch ihren 
unſterblichen Bewohner nicht mit fich in ihre Zerſtoͤ⸗ 
‚ng verwickeln! Nun mag uns dee Tod Kinder, 
Gaͤtten, Freunde entreiſſenn, kann er fie uns doch nicht 
ewig. voreimthalten! Werden wir Doch nicht lange von 
ihnen getvennt bleiben, : und fie- weit vollkommner und 
ſeliger wieder ‚finden, "als fie uns verlaflen - hatten! 
Dun mag Dunkel und Finſterniß Die ganze fichthave 
Welt vor unſern Augen bedecken, unſer Geiſt durch⸗ 
driugt dieſe Schatten, und eilt einem Lichte entgegen, 
gegen welches Sounen/Uund Sternenlicht Finſterniß 
ik! Mun mag ſich das Grab unter unſerm Fuße 
bifnen, wann und. wo es dem Schöpfer unſers Leibes 
von Staube gefaͤllt; auch dieſer ˖ Staub iſt und bleibt 
in feinem Gebiete, unter feiner Aufſicht, und wird fo 
gewiß nen verllaͤrt aus dem Grabe hervorgehen, 1 
; | ⸗ gew 
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gewiß unfer Haupt und Anführer, Jeſus, von ben 
Todten auferflanden if. Nun fen ber Pfad unfers 
tebens noch fb rauh, noch fo muͤhſam, mit noch fo 
vielen Gefahren umeingt, er führet uns doch zum hös 
herein, beſſeren Leben, zum eben, beffen Seligkeit 
und Dauer gleich groß, unendlich groß find! Unſierb⸗ 
lichkeit, ewige Fortdaner, ewige Gluͤckſeligkeit, dieß, 
Chriſten, dieß it unfer Nubm; und dieß muͤſſe unſern 
Geift erheben, unſer Herz reinigen, unfern Geſchmack 
veredeln, uns jede Pflicht zur Freude, in jedem Zus 
ftande zuftieben, in allem Leiden getröft, und felbft den 
Zod zum Voten bes Friedens machen! Amen. 


— m mm mm | 
J II. Predigt. 
Das Leben Jeſu, eine Verſicherung und 
ein Vorbild unſers kuͤnftigen 
Lebens. 








Text. | 
2 Timoth, 2. v. 11. 


Das iſt je gewißlich wahr: Sterben wir mit, ſo werden 
wir mitleben. | 


Ge ‚ der du allein Unſterblichkeit haſt, allein durch 
dich ſelbſt beſtehſt, und von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit biſt und ſeyn wirſt, der du warſt; wie koͤnnen 
wir, uns deſſen wuͤrdig genng vor die freuen, wie bie 
wuͤrdig genug dafuͤr danken, daß du auch uns, Sterb⸗ 
liche, durch deinen Sohn Jeſum zur Hoffnung der 
Unſterblichkeit und einer ſeligen Unſterblichkeit wieder⸗ 
geboren haſt? Ja, wir ſind unſterblich, zu einer 
ewigen Fortdauer, gi: einer gen. Gluͤckſeligkeit vn 
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dit beſtimmt! So gewiß dein Sohn Jeſus lebet, fo 
gewiß follen auch wir leben! Und ihn haft bu von - den 
Todten auferwecket und zu beinee Rechten im ‚Himmel 
Über alles erhoͤhet! Ihn Haft du uns zum Anführer ud 
Vorgänger auf dem. Wege bes Lebens, zum Haupt 
und Herrn in bdiefer und in der zukünftigen Welt ge: 
geben, Da, wo er ift, follen auch wir ſeyn. Gott, 
weiche Hoffnungen für Menfchen, die noch am. Staube 
Neben, aber id doch mit ihrem Geiſte über den Staub 
erheben Lönnen! Welcher Troft für Geſchoͤpfe, „die 
immer in Gefahr des Todes fchiweben, und denen 
Verweſung und Untergang drohen! Welche Stärfung, 
welche Ausfichten für alle diejenigen, die im Gefühl 
ihrer Schwachheit und ihrer Einfchränkung nach hoͤ⸗ 
herer Vollkommenheit, nach bleibender Gluͤckſeligkeit 
ſtreben, und aun zuverlaͤßig wiſſen, daß fie nicht ver⸗ 
‚geblich darnach fireben werden! Dank, ewiger Dank 
fen die, dem Allgürigen, dafür gebracht, daß du ung 
zu dieſen Hoffnungen erhoben, uns biefen Troſt gege: 
. ben, uns biefe Ausfichten geöfnet haft! Dank, ewis 

r Dank, ihm, dem Lieberwinder des Todes und des 

vabes, det uns dieſe froße Borfchaft vom Himmel 
gebracht, ihre Gewißheit mit feinem Blute befisgelt, 
. and dem Tode duch feinen Tod afle Macht, alle 
Schreckniſſe benommen har! Gott, laß uns doch alle 
beine. huldreiche Güte und unſre vorzügliche Seligfeit 
kecht erfennen und empfinden , und alle mit Dank und 
Freude Darüber darchdrungen werden. aß ums aber 
auch alle dadutd), auf dem Wege der Tugend und der 
Froͤmmigkeit geftärke und zur treuſten Dachfolge Jeſu, 
uuſers verherrlichten Oberhaupts, ermuntert werben. 
Segne doch, guͤtigſter Gott, ſegne in dieſer Abſicht 
die troftvollen ehren, die tft unſer Nachdenken be⸗ 
ſchaͤftigen ſollen. Laß ſie tieſe, bleibende Eindruͤcke 
auf uns machen und uns im: Leben und im Sterben 
heilſam ſeyn. Wir bissen dich darum im Namen 

| “ unſers 
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unfers  auferflandenen Seligmachers, und rufen dich 
ferner im Vertrauen auf feine Verheiſſungen anz 
| Unfer Vater x. 


2 Timoth. 2. v. 11. 


Das iſt je gewißlich wahr: Sterben wir mit, ſo 
werden wir mitleben. 


terben, um im Tode zu bleiben, um durch ben Top 
vernichtet zu werben, um alles, was man hatte 
und liebte, zu verlieren, ohne jemals etwas wieder zu 
befommen: Das ift ſchrecklich, M. A. 3. und das 
ift doch die Vorſtellung, die finfire, traurige Vorſtel⸗ 
lung, die fich der Ungläubige, ber feine Hoffnung 
nach dein Tode hat, von feinem fo bald bevorſtehen⸗ 
den Ende machen muß. Sterben, um in einen elen⸗ 
dern, peinlichern Zuftand überzugehen, als derjenige 
ift, den man durch den Tob verläßt, um da die Strä⸗ 
fen zu erdulden, bie man durch, beharrliche Sünden 
auf ſich geladen hat: Das ift eine fürchterliche Auss 
fücht ; und das ift die Ausficht des Suͤnders, der zwar 
ein zufünftiges Leben, einen Stand der Vergeltung 
glauber, aber Peiner Belohnungen in demſelben fähig 
if. Sterben, um diefes Leben mit einem beflern, 
hoͤhern Leben zu vertaufchen, um da die Früchte feiner 
Arbeit einzuerndeen, um da von Vollkommenheit zu 
Vollkommenheit, ‘von Glücfeligfeit zu Gluͤckſeligkeit 
fortzugeben: Das ift erfreulich, Das machet das Ster⸗ 
ben leicht; und das ift Die Hoffnung, die Erwartung 
des wahren Chriften. Eine Hoffunng, weiche uns den 
heutige Tag mit lauter Stimme prediget! O möchte 
fie uns alle beleben, buschdringen, erfreuen! Welch 
ein feftlichee Tag würde dann nicht der heutige Tag 
für uns ſeyn! Welch ein erquickendes, ftärkendes 
Mahl würden wir dann nicht bey dem Tiſche unſers 
Herrn halten! Wachee ebaben für unſern Geiſt, 
u 2 


wenn 
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wenn et die Zortdauer feines Lebens fühlet, und in die⸗ 
fem Gefüßle der Unſterblichkeit über Tod und Grab 
teiumpfirt, füch ſchon ige zu feinem Haupt und Hertu 
erhebt, und die Stätte, die ihm fein Vorgaͤuger in 
den himmliſchen Wohnungen bereitet, gleichſam zum 
Boraus in Beh nimmt, und fo gewiß dahin zur 
kommen hoffen darf, fo gewiß der am Kreuße geſtor⸗ 
bene und wieder von den Todten auferflandene Jeſus da 
lebet und hecrſchet Ja, Eheiften, meine Bruͤder, 


werden, wenn wir unfern gegenwärtigen Uebungs⸗ und 
Borbereitungefiand fo gebrauchen, unſer Wert anf 
Erden fo vollenden, und mit folhen Gefiunungem 
und Neigungen von innen ſcheiden, als er es gethau 
bat, fo werden wir im auch im Leben, in der 


flärfen , diefer Hoffaung uns zu freuen! Und diefe Freude 

—— — aller noch uͤbrigen Be⸗ 

ſchwerden dieſes Lebens, zur Erfuͤllung aller Pflichten, 
ung 


und unfer 
—— em, und ware wir mit 


ihm eben? Was für Grlmde haben wir, uns Defjen 
/ M. A. 3. iſt die Verſicherung 
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und Anfuͤhrer, lebet, ſo gewiß werden auch wir leben, 
nach dem Tode fortleben, ewig leben, ſelig leben, 
und nie fo zu leben aufhören. Er hat es uns ver⸗ 
Beiffen; im Namen Gottes des Schörfers und Waters, 
alle Menfchen,: aller Geiſter verbeißen; noch am 
Kreuße hat er es ums durch das, was er feinem buß⸗ 
fertigen Mitgekreutzigten verfprad und durch Die ges 
teofte Webergebung feines Geiſtes in die Haͤnde feines 
Vaters verheiffen; ift darauf geftorben;- ohne afle 
Furcht vor :dem Grabe und ber Verweſung geſtor⸗ 
ben, — und ber Vater bat fein Wort beſtaͤtiget, 
feine Verheiſſung für gültig und zuvertäßig erklaͤret, 
feine Erwartung und mit ihr die unfrigen erfüller; 
denn er hat ihn dem Tode und bem Grabe entriffen, 
bat ihn auferwecket, und ins höhere, ewigdauernde 
geben verfegt. Ja, er lebet, und mit ihm und durch 
ihn follen auch wir leben. Das Schickſal des Hanytes 
entfcheidet- das Schieffal aller Glieder feines Leibes. 
Die erfte veife Garbe, die bee Hausvater einfammelt, 
kuͤndiget Die bald :bevorfichende volle Erndte an. Go 
wenig unfer Jeſus bier auf Erben bloß für fich gelebt 
bat, eben fo wenig lebet er im Himmel bloß für fi; 
eben fo wenig koͤnnte fein, durch die großmürhigften 
Aufopferungen wieder erlangtes, $eben, vollfommenes, 
feliges teben für ihn ſeyn, wenn es nicht Diejenigen, 
fuͤr welche er fich aufgeopfert bat, für welche er ges 
florben iſt, mit ihm theilen follten. Dein, mit ihm 
und durch ihn haben wir .alle die Macht des Todes 
uͤberwunden, alle die Pforten des Grabes erbrochen; 
mit ihm find wir ſchon auferſtanden, fchon in das 
himmliſche Wefen verfegt; unſre Hoffnung bazıı ift 
fo gewiß, als wenn fie fihon wirffich erfüllee wäre. 
Wollen und Thun ift bey Gott, dem Allmächtigen, 
dem Linveränderlichen,, ein und eben daffelbe; und 
was er einmal will, das will er ewiglih, und was 
er einmal zugefagt hat, bar hal er gewiß. So wenig 
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er feinen Sohn, feinen Geliebten im Grabe Taffen 
und der Verweſung übergeben konnte: fo wenig kann 
er uns, feine Kinder, die wir ihn auch lieben und 
von ihm :gelieber- werden, und Die er durch Jeſum 
von feiner Liebe . verfichert und mit frhe egen fich 
erfäller bat, im Grabe laſſen und ung 
Was er: an ihn, einem erfigebornen 
ir ‚ deſſen Schickſal mit dem ‚umfeigen nach dem 
Wohlgefallen des Vaters ſo genau verbunden ift, ge 
eben bat; das wird er gewiß auch an uns, feinen 
minderjäßrigen , aber doch höherer Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit fähigen, Söhnen und Töchtern hun. 
Seine Liebe umfafiet alle, die Kinder heiffen, - 
Himmel und auf Erden; und feine Macht ift — 
als feine Liebe. Kann er fie dem Tode entreiſſen und 
ewig gluͤckſelig machen: ſo wird er es unfehlbar thun; 
und, beydes, das Können und das Wollen, Die Macht 
und die Liebe, Die bat er an Jeſu, und durch Je⸗ 
ſum auffer Zweifel geſetzt. Darum iſt fein Leben Die 
Verſicherung un das Pfand des umfeigen. So ges 
wiß er lebet, fo gewiß follen und werden auch wir 


leben. 
Hoher, goͤttlicher Troſt! Wie erweiterſt du 
— Herz! —* Laſt des Kummers waͤlzeſt du 
demſelben hinweg! Wie ga anz anders fühl ich nun 

mein Dafeyn, mein eben, meine Kräfte, da ich fie 
nie ganz, nie auf immer zu verlieren fürchten darf! 
Welch eine ganz andere Geſtalt getinnt nun alles, 
was mn mich und auffer mir if; Gore und bie Belt 
und die Menfchen, und das Vergangene und das Ges 
gr Ai und das Zukünftige, und Leiden und Freu. 
ang und Widerfiand! Welches Liche 
 alehe Muffe ee von allem! Welche 
Musfihten in die Unereif eit der Zeit und des 
Kaums!.Welh Ordnung ba, wo fonft Berwirrung 
herrſchte! Welche Gluͤckſeligkeit da, we lauter Elend 
und 
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und Verwuͤſtung zu fenn fchienen ! Welches eben, 
welche immer fortdaurende rege Wirkſamkeit da, wo 
Tobesftilfe und Schauer ber Berwefung dem Geſchlechte 
Der Menfchen wie ber Tiere den Untergang  droßten! 
D freier euch mit wir, - meine Brüder, itgenoſſen 
meiner Unſterblichkeit, freuet euch mit mir, daß 
Jeſus lebet; frohlocket mit mir ihm, dem Ueber⸗ 
winder des Todes, dem Sieger uͤber Grab und Ver⸗ 
weſung. Sein Leben iſt das unſrige. So gewiß er 
lebet, ſo gewiß ſollen auch wir leben! 

Ja, mit ihm ſollen wir leben. Seine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iſt das Vorbild der unſrigen: unſer kuͤnf⸗ 
tiges hoͤheres Leben ſoll verhaͤltnißweiſe ſo herr⸗ 
lich, ſo ſelig ſeyn, als ſeinige iſt. Dieß iſt die 
zweyte Quelle unſrer Feſtfreude. Sie gruͤndet ſich 
auf ſeine ausdruͤcklichſten Zuſagen. Wir ſollen zu 
ihm kommen und ewig bey ihm ſeyn: wir ſollen die 
Herrlichkeit, die ihm der Vater gegeben hat, ſehen, 
genießen, Theil daran nehmen; unſer nichtiger Leib 
ſoll durch ihn verklaͤret und ſeinem herrlichen Leibe 
aͤhnlich gemacht werden. Wir ſollen nicht nur mit 
ihm leben, ſondern auch mit ihm herrſchen, mit ihm 
wirken, feine Freuden und feine Geſchaͤfte mit ihm 
theilen. Da, wo er ift, da follen wir auch feyn: 
Dos, was er thut, das follen wir auch thun : das, 
was fein iſt, das foll auch unfer feyn. Welche Auss 
fichten,, welche Erwartungen, meine chriftlichen Brüder ! 
Je aͤhnlicher wir ihm bier werben, deſtd aͤhnlicher ſollen 
wir ihm dort ſeyn. 

ft Er nun über alle Schwachbeiten und Eins 
fheänfungen, über alle NBiderwärtigfeiten und Leiden 
diefes Lebens erbaben: fo folln auch mir dann von 
allen Laſten, die uns ige drücken, von allen Ge’ahren, 
die uns ige umringen, von allen Mängeln und Ge⸗ 
brechen, Die unſerm gegenwärtigen Zuflande eigen find, 
von allen Schmerzen und Sorgen und Befünnnernifler, 
4° die 
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bie uns fo oft unſer Leben verbittern, frey, auf immer 
frey feyn, und unfers Daſeyns ganz anders, als es 
j bie möglich ift, froh werden. Er felbft will uns die 
bränen von unferm Angeſichte abwifchen, und da, 
“wo er iſt, foll Bein Leid, kein Geſchrey, kein Kies 
geton gehört werden, Fein Schmerz und fein Tod. flace 
‚finden. u ‘ " 
| Iſt ferner alles dasjenige, - was feine Erniedri⸗ 
gung, fein teben, fein Leiden, fein Tod befremdendes, 
feltfames, verwirrendes hatten, durch feine Erhöhung 
und Herrlichkeit aufgeklärt, in das bellefte Licht geſetzt, 
‚und zum Gegenftande der Bewunderung und ber Freude 
aller verftändigen Geifter geworden : fo foll dann auch 
das Raͤthſel unfers ißigen Lebens aufgelößt, das Sons 
derbare, das Anftößige, das Wiberfprechendfcheinende 
unfrer ißigen Schickſale auseinander gefeßt, ihr weiſer 
Sufammenpang vor unſern Augen enthüllet, und wir 
alle mit Zufriedenheit und Dan? darüber erfüllet wers 
‚den, daß uns Sort felbft geführet, und daß er-uns im 
‚unferm erften Leben, in dem Stande unfter Kindheit, 
fo und nicht anders geführet hat. | 
Freuet nun er, unſer erhöheter Here, fich defien, 
daß er den Willen feines Waters gethan, das ihm 
‚aufgetragene Werk vollendet, Peiner Verſuchung nach⸗ 
gegeben, feiner Schwierigkeit geachtet, und in dem 
"Kampfe, den er zu kämpfen hatte, bis zum Tode, ja 
bis zum Tode am Kreuße ausgeharret bat: fo werben 


‚auch wir uns mit ihm freuen, daß wir, unter feiner ' 


Anführung und durch feinen mächtigen "Benftand uns 
felbft bezwungen, die Sünde und die Welt überwuns 
den, die Laufbahn, die uns angewiefen war, ſtaudhaſt 
durchlaufen haben, und Gott und der Tugend treu ges 
blieben find. Ä 
Genieft er nun des erhabnen Vergnuͤgens, bie 
Fruͤchte feines uneigennüßigen, wohlthaͤtigen Lebens, 
‚feiner großmuͤthigen Aufopferangen, feines ums - 
| unſern 
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unſern Brüdern fo muͤhſam ˖ und theuer erworbenen Heils, 
einzuernoͤten, feine menſchenliebenden Abſichten immer 
völliger zu erreichen, und in der Erreichung derſelben 
die edelfte Belohnung feiner Großmuth zu finden : fo 
follen auch uns unſre Werke nachfolgen, die Saat 
unfter guten Thaten uns die reichfte Erndte gewaͤhren 
und alles; was wir bier mit gutem frommen Kerzen 
zur Befferung., zum Troſte, zue Errsttung, zur Gluͤck⸗ 
- feligfeit unfrer Brüder beygetragen haben, das foll zu 
Duellen bieibender Freude und Zufriedenheit für uns 
werden. et 
Iſt er, der Eingeborne des Vaters, unfer Fuͤh⸗ 

ver und Vorgänger, zu dem, der ihn gefandt hatte, 
soieder zurückgegangen, um ben ihm und in ber innigs 
ſten Vereinigung mit ihm, die Herrlichkeit in Beſitz 
zu. nehmen, die er fehon vor der Welt hätte: fo follen 
auch wir Gott, unferm Schöpfer und Vater, näher 
kommen, ihn beffer kennen, würbiger verehrten lernen, 
mehr Gemeinfchaft mit ihm. haben, feine Huld und 
Liebe inniger fühlen und in biefem Gefühle mehr Ges 
ligfeit genießen, als wir itzt denken und empfinden 
fönnen. . | | 

“ Hot er, der Auferftandene, durch feine Erhoͤ⸗ 
bung die Wohnungen ber Finfterniß, des Laſters und 
ber Elendes, die er ehmals zu unferm Beſten betrat, _ 
mit den Wohnungen des Lichts, der Vollkommenheit 
und ber Seligkeit vertaufchet; iſt er da das Haupt 
und der Anführer der augerlefenen Gefellfichaft von 
weiſen und guten Menfchen, die fih im Himmel zu 
ihm verfammeln: fo hat er.auch ‚uns da eine Woh⸗ 
nung bereitet, :fo follen- auch wir in dieſe felige- Gefells 
ſchaft aufgenommen, feines nähern Umgangs gewuͤrdiget 
werden, und unter feiner AUnführung der hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit immer näher kommen. | 

Hat er da vom Water, zur Beloßnung feiner 

Verdienſte, die größte Macht und Gewalt befommen: 
a j D 5 wirket 
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eingehen muͤſſen. Alſo, Peine leibſiche Opfer‘, keine 
geheimnißvolle Entfündigungen und Reinigungen, feine 
willkuͤhrliche Buͤßungen und Eafteyungen , Feine ſchwere 
- oder koſtbare Gebräuche und Fenerlichkeiten: nein, 
. Gehorfam, Barınherzigfeit, Recht und: Wohlthun ift 
beſſer denn Opfer. Mur Jeſu nachgefolgt, nur jo, wie 
er ; Gott und die Menfchen geliebt, nur gleich ihm ber 
Pflicht und der Tugend ‚treu geblieben, nur in ferner 
Nachfolge alles, was uns Gott thun Heißt, gern 
gethan, und alles, was er ung feiden heißt, ſtandhaft 
etlitten; das gefällt ihm, uuferm Kimmlifchen Vater, 
wohl, das vergilt er mit Ehre und GSelinfeit. 

Wohl uns, Chriſten, daß wir diefen Weg Pen: 
“men, und daß wir auf demfelben Jeſum zum Anführer 
und Beſchuͤtzer haben! Ihm find alle Hinderniffe, 
alle Schwierigkeiten -befannt, die uns auf bemfelben 
‚aufftoßen mögen; und er har Macht und Liebe genug, 
uns zum Gieg über alles zu verhelffen. Sein Pfad, 
o wie weit mübfamer, rauher, finfterer mar der nicht, 
als der umnfrige jemals feyn und merden fann! Und 
wie leicht muß uns nicht unfer Gang auf bemfelben 
werden, wenn wir auf ihr fehen und uns an ihn 
balten! Er wandelte einfam und verlaffen auf feinem 
. Dunkeln Pfade; wir haben ihn zum Vorgänger und 
Begleiter auf dem unftigen, und der Glanz feines 
Benfpiels erheilet uns denfelben. Ihn fehen wir alle 
Hinderniffe überfleigen, alle Dunfelheiten durchdrin⸗ 
gen, fein. Ziel unverrückt verfolgen, und dann baffelde 
glücklich erreichen. Wie Lönnten wir daran zweifeln, 
Daß auch wir es erreichen werben, wenn wir ftets auf 
dem Wege fortgeßen, auf welchen er uns vorgegans 

en ift? Mein, fein Ausgang wird für uns eben ff 
herrlich, eben fo felig feyn, als er es für ihn gemefen 
iſt. Er lebet, und mit ihm follen aud) ‚wir leben. 

Ya, Eheiften, deffen wollen. wir uns heute an 
feinem Auferſtehungstage, und dann auch alle obige | 
me | age 
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Tage unfers Lebens, und felhft in der legten Etunde 
deffelben freuen! Freude ift dee Danf, den er von uns 
fordert ! biefer großmuͤthige Freund und Erretter feiner 
Brüder! Hier wollen wir ihm diefen Dank öffentlich 
und gemeinfchaftlidh geben! Hier die ganze Geligfeit 
unfrer fo genauen Berbindung und Genteinfchaft mie 


ihm fühlen! Hier die ganze Eüßigfeit des Troftes bee 


Unfterblichkeit, der Haffnung eines beffeen, ewigen Le⸗ 
bens ſchmecken! Ferne feyen von uns alle Zweifel, 
alle ängftliche Beforgniffe wegen unſrer fünftigen Schick⸗ 
ſale, alle bange Surcht vor Tod und Grab und Vers 


weſung, vor Berluft und Elend und Strafe! Jeſus 


lebet -und mit ihm follen auch wie leben. Feſter, uns 
beweglicher Grund der Hoffnung! Go feft ald Gottes 
Wahrhaftigkeit nnd Treue! So unbeweglich, daß ehe 
Himmel und Erde vergeben koͤnnten, als daß die Zufage 
des Wahrhaftigen nicht erfüllet würde! Getroſt wollen 
wir uns an diefen Grund der Hoffnung halten. Gore 
müßte nicht Gott, nicht der mächtige, gütige, liebevolle 
Vater feiner Kinder ſeyn, der er wirklich it, wenn uns 
dieſe Hoffnung täufchen follte! 

Und nun, Chriften, wollen wir, von dieſer 
Hoffuung geſtaͤrkt, und durch biefelbe gleichſam neuges 
boren, unſern Lauf mit Freudigkeit fortfeßen. Gern 
wollen wir die noch übrigen Beſchwerden diefes Lebens 
tragen. Was find fie alle gegen die Herrlichkeit, bie 
dereinft an uns offenbar werden foll? Gern wollen wie 
unfre. Pflicht erfüllen, fo viele Anftrengung und Auf 
opferung es uns auch koſten möchte, gern uns zu allen 
Zeiten und in allen Limftänden im Recht und Wohl⸗ 
thun üben, Wiſſen wir doch, was für veiche Vergel⸗ 
tungen dereinſt auf treu erfüllte Pflicht und auf 
geübte und bewährte Tugend warten! Gern wollen 
wir alle Leiden erdulden, die der Water im Himmel 
noch über uns verhängen möchte. Iſt doch der Weg 
bes unfchuldigen und gebuldigen Leidens eben der u 
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auf welchem Jeſus zur Herrlichkeit eingegangen iſt! 
Die Bahn, die wie noch zu durchlaufen haben, fen 
Übrigens kurz oder lang; fie führe uns, die wir noch 
als Pilgrimme Bier wallen, durch rauhere oder mildere 
Gegenden: fo führer fie uns doch gewiß zum Leben, zur 
Gluͤckſeligkeit; führe uns zu Jeſu, unferm Haupte 
und Herrn, der unfer wartet, uns da die Stätte be: 
reitet, und feine ganze Seligkeit mit uns theilen will, 
ſo weit wir derfelben fähig find. Ä 


O Ehriften, nach Ddiefer Fähigkeit laßt uns alle 
unabläßig und unermuͤdet fireben! Ihm, unferm Bor: 
gänger,, im Gehorfame, in der. Treue, in der Froͤm⸗ 
migkeit und Tugend, im Tun und. im Dulden, recht 
uͤhnlich, immer ähnlicher zu werden: Dieß fen das 

Ziel aller unſrer Wünfche und Bemuͤhungen, das Ziel 
unſrer höchften Ehrbegierde; denn dieß wird dereinft 
der Grund und der Maßſtab unſrer Vollkommenheit 
und Gluͤckſeligkeit feyn. Je mehr wir Bier mit ihm 
Eins ſind; deſto vollkommner werben: wir es auch dort 
ſeyn. Je meh‘ jein Geiſt hier in uns lebet und herr⸗ 
ſchet; defto herrlicher und feliger kann und wird er dort 
in ung und durch ung wirken. Je treuer und: fand: 
bafter wir hier in feinen Fußftapfen wandeln: und ihm 
nachgehen: defto näher werden wir ihm dort ſeyn; deſto 
mehr Theil an feinem hoͤhern, goͤttlichen Leben, an feis 
nen erhabenften Gefchäften und Freuden nehmen. Sein 
Reich im Himmel und fein Deich auf Erden iſt nur 
Ein Reid. Je mehr wir uns in biefem, durch Recht⸗ 


ſchaffenbeit und Gemieinnuͤtzigkeit auszeichnen; deflo. 


vorzuͤglicher wird unſre Würde und unſre Seligkeit in 
jenem ſeyn. Amen en 
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Freude uͤber die Auferſtehung Jeſu. 
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Text. 
Johannis. 20. v. 19. 20. 

Am Abend aber deſſelbigen Sabbaths, da die Juͤnger 
verſammlet und die Thuͤren verſchloſſen waren, aus 
Furcht vor den Juden, kam Jeſus, und trat mitten 
ein, und ſpricht zu ihnen: Friede ſey mit euch! Und 
als er das ſagete, zeigete er ihnen die Haͤnde und ſeine 
Seite: Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn 

ſahen. | 
(5 , guͤtigſter, barmherzigſter Bater, du Haft uns, 
deine Kinder, durch deinen Sohn, Jeſum, mie 


den unverdienseften, Föftlichften Wohlthaten uͤberſchuͤt⸗ 


tet; uns Beweiſe von deiner Huld und Liebe gegeben, 


die alle unſre Erwartungen, alle unfre Begriffe weit 
üubberſteigen; ung zu Hoffnungen erhoben, die uns weit 


mehr verfprechen, als wir jr verftchen und faſſen Eins 
u 


. nen: und ber Dank, den 


für diefes alles von uns 
forderſt, foll Freude ſeyn; Freude über deine Güte und 


unſre Gluͤckſeligkeit! O daß uns dieſe heilige Freude 


ganz durchdringen, ſich unſers ganzen Herzens bemaͤch⸗ 


tigen, in die froheſten Lobgeſaͤnge ausbrechen und uns 
in unferm ganzen künftigen Leben Luft und Kraft zu 
jeder guten That und Zroft in jedem Leiden geben 


möchte! Deffne doch zu dem Ende unſre Herzen 


den Einfluffe der geoßen, wichtigen Wahrheiten, 
die ums nun befchäftigen werden. Laß uns doch alle 


an dent Siege und der Herrlichkeit unfers auferftans 


denen Deren den Antheil nehmen, den uns Pflicht 
| und 
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und Dankbarkeit und Liebe daran nehmen Heißen? Laß 
es uns doc) alle erkennen und empfinden, in was für 
troͤſtlichen Verbindungen wir mit ifin ſtehen, wie ges 
nau unfer Schieffal mit dem feinigen zuſammenhaͤngt, 
wie ſelig wir durch ihn worden ſind, und wie 
viel ſeliger wir noch durch ihn werden koͤnnen und ſollen! 
Ach laß keinen von uns das Gedaͤchtniß Jeſu, das 
Gedaͤchtniß unſrer Errettung und Geligkeit, ohne 
Nachdenken, ohne Empfindung, ohne herzliche Theil⸗ 
nehmung, ohne innige Freude feyern! Geuß Kraft 
und Leben in das Herz deines Knechtes, der ung frohe 
Bothſchaft verfündigen foll, und laß fich diefe Kraft 
und dieſes Leben über uns alle verbreiten und ſich uns 
allen in reichem Maße mittheilen. Wir bitten dich 
darum im Namen beines Sohnes Jeſu, und rufen 
dic, ferner im Vertrauen auf feine Verheiſſungen an: 
Unfer Vater m 0 | | 


Idhannis 20, v. 19. 20, ° 
Am Abend aber deffelbigen Sabbaths, da die Juͤnger 
verfammlet,; und die Thüren verfchloffen waren, aus 
Furcht vor den Juden, kam Jeſus, und trat mitten ein, 
. und fpricht zu ihnen: Friede fey mit euch! Und als ex 
. bad fagete, zeigete es ihnen die Hände, und feine 
. Beitet Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn 
ſahen. | | 


Wernn uͤberhaupt alle chriſtliche Feſttage Freudentage, 
= fegerliche Gedaͤchtnißtage der göttlichen Wohl⸗ 
thaten und der menfchlichen Gluͤckſeligkeit find: fo if. 
#8 gewiß ber heutige vorzüglich, . Welcher freudenrei⸗ 
hen, felgen Begebenheit erinneen wie uns Nicht an 
demſelben? Jeſus, der Lehrer der. Wahrheit, das 
Muſter der Tugend, der Freund und Troͤſter und Er⸗ 
rettee der Menfchen, unſer Mittler ben Gott und 
Gottes Stellvertreter. bey uns, unſer Bruder * 

unſer 
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unſer. Here und König. ift auferftanden! Er hat über 
ben Tod und das Grab triumphirt und lebet in Mache 
und, Hertlichfeite Ya, ex lebet und mit ihm follen, 
aus wir leben! . Er hat gefiege, und fein Sieg fol 
der unftige ſeyn! Er, unfer Haupt, ift erhoͤhet, und 


wir, feine Glieder, follen dereinft mie ihm und gleich 
ihm erhoͤhet werden! Erwuͤnſchte Nachricht! Troͤſtliche 


Botſchaft! Wer kann fie mit gleichguͤltigen, unempfind⸗ 


lichem Herzen — wer ohne die innigfte Freude verneh⸗ 
men? — Wird ein edles Herz mit dem feoheften Wons 
necgefuͤhl durchdrungen, wenn es den Verehrer Gottes: 


und, der Tugend von den $aften unverdienten Elen⸗ 
des, die auf ihm Sagen, von den Gefahren, die 
ibm den Untergang probten., befrent — wenn es flieht, 
daß feine Unfchuld erkannt und feine Mechtfchaffenheie 
würdig belohnt wird: was für Empfindungen der Freu⸗ 
de follen nicht ung, Chriften, uns, Schüler und Vers 
ebrer des gefreußigten, Jeſu, durchdringen, wenn 
wir hören, daß er, dieſes hoͤchſte Mufter der menſch⸗ 
lichen Tugend, dieſer großmuͤthi fte Wohlthaͤter feiner. 
Brüder, von den Leiden befrent iſt, welche die reinfte 
Waprheitslicbe, die wneigennüßigfte Menſchenliebe, 
die erhabenfte Gortesfiebe über ihn gebracht hatten; 
wenn wir hören, daß Gore feine Schmach in Ehre, 

feine Niedrigkeit in Herrlichkeit, feine Schmerzen im 
Gluͤckſeligkeit verwandelt Bar !, Jauchzet ein Volk 
feinem Könige. froplosfend entgegen, wenn er als: Gies 
ger von dem blutigen „Schlaghrfele zuruͤckkehret, ſei⸗ 
nen. Unterthanen Sicherheit, Ruhe, Frieden und 
Ueberfluß bringt, die Feſſeln der Knechtſchaft zerbricht, 
und jedermann Leben und Freyheit ſchenket: und wie 
ſollten unſerm auferſtandenen Erretzer nicht die freus 
digſten Loblieder ſingen, ihm, der den Tod und das 
Grab beſieget, dem Tode und dem Grabe feine Schreck⸗ 
niſſe benommen; ihm,, der ung von der Herrſchaft des 
Irrthums und des Aberglaubens, Yon der Eclaverey 
IL Band. DEE EEE Zee vdee 


’ 
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der Sünde und bes Laſters, von ber Fürcht der Hölle 
etlöfer ; ihm, der Unfterblichkeie und ewiges teben ans 
echt gebracht und fo vie Gaben und Segnungen vom’ | 
dem Bater empfangen hat, die er alle mie’ den frey⸗ 
gebigften Händen unter feine. Werehrer austheilet! 
Weiß fih der Verbrecher , über, den das Geſetz das 
Urtheil der Verdammniß ausſpricht, vor überflichen: 
der Frende kaum zu faſſen, wenn ihm ſein Richter 
Gnade verkuͤndigen und ihn davon auf das zuverfäßig: 


fie verſichern läge: was für frohe Etpfinbungen folfen 


nicht uns, ſtrafwuͤrdi⸗ e Sünder, beleben ‚ven wir 


unſern Heiland auferſtehen, und durch feine Aufer⸗ 
ſtehung alle ſeine troͤſtlichen Verheiſſungen bekraͤftigen, 
bie gnaͤdigen Geſinnungen Gottes gegen die Menſchen 
auf das feyerlichſte beftätigen und uns den Weg zur 
Gemeinſchaft mit diefem erhabenſten Weſen öffnen fer 


en! — — Mein, Chriften, meine Brüder, nie 


en wir fo fühllos,. fo undankdar, fb —A 
o 


gegen und felbft fen, daß uns Dinge, die uns 
nahe angehen, . die uns fo viel Seligfeit verichaffen 
and verſprechen, nicht. rühren follten! "Nie müffen wir 
uns des Namens der Chriften fo unwürdig machen, 
daß wir an dem Siege und an ber Herelichkeit unfers 
eren keinen Antheil, daß wir nicht den innigften, 
rzichften Ansheil, daran nehmen ſollten! Stein, 
dieß if der Tag, den der Herr gemacht, der Tag, an 
welchen ex ſich gnaͤdig und herrlich eriviefen , der Tag, 
an welchem er fein Reich auf Erden feſt gegründer und 
unſern Glauben und unfere Hoffnufig über alle Zwei⸗ 
fel gr bar! Laßt uns an dieſem Tage uns freuen 
und - . . 


* fen! | . 
Die Juͤnger, beißt es in unſerm Terte, Die 
dinger waren. froh, Daß fie den Herrn fahen. 
ie. gerecht war nicht ihre Freude, meine theureften 
ehnbe! Und: wie groß muß ſie nicht geweſen ſeyn! 
jen ſo groß und noch größer als die Teaurigken a" 

u nn | we 
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weiche fie durch den Tod thres Herrn gerathen waren. 
Was Hatten fie nicht alles an ihm verloren! Welch 
einen vorteefflichen $ebhrer , weich einen Tiebreichen Herrn 
und Meiſter, weich einen mächtigen Beſchuͤtzer, weich 
einen teeuen,. zärtlichen Freund! Itzt waren fie einſam 
und verlaffen,, ohne Anführer, ohne Rathgeber und: 
Benftand. Won tauſend Zweifeln beſtuͤrmt, von 
Furcht und Hoffnung hin und her getrieben, wußten 
fie nicht, woran fie ſich halten, wojzu ſie ſich entſchlieſ⸗ 
ſen, was ſie thun oder laſſen ſollten. Zu beſtuͤrzt uͤber 
den erlittenen unerwarteten Vetluſt, zu unbefeftige in 
ihrem Glauben, zu fchüchtern,, ihre bisherige. Geſin⸗ 
nungen gegen. Jeſum öffentlich zu befiauisten , verſchlof⸗ 
fen fie fich in ihrer Wohnungen, überließen fich da den 
finfterfien Gedanken, betrauerten ben Hinſchied ihres 
font fo verehrten und geliebten" Herrn und Meiſters, 
glaubten, ihn und mit ihm alles auf immer verloren zus 
haben, oder durften es. doch kaum Hoffen, ihn jemals 
wieder zu ſehen. Und nun, da Finſterniß und Trans 
rigkeit ſie umgaben, ba tritt Jeſus mitten uiter fie, 
laͤßt ſie ſeine heldſelige Stimme hoͤren, wuͤnſchet ihnen 
Frieden und Heil, zeiget ihnen ſeine Haͤnde und ſeine 
Seite, verſichert fie auf das freundſchaftlichſte von ſei⸗ 
nem wieber- erlangten Leben, erklaͤtet ſie aufs neue fuͤr 
feine Boten und Stellvertreter unter den Menſchen, 
und theilet ihnen feine Geiſteskraft mit. Welcher Au⸗ 
tritt, meine theureſten Freunde, welche Veraͤnderung 
in dem Zuſtande der Juͤnger unſers Her ! Wie. 
mußten da nicht ‚Zweifel und: Sorgen und Bekuͤmmer⸗ 
niffe entfliehen! In melden. feſten, unuͤberwindli⸗ 
hen Glauben mußte ſich da nicht ihre ſchwache Hoff⸗ 
nung verwandeln! Welcher entzuͤckenden Freude: ihre 
Traurigkeit Ping machen: . Die Jünger wären froh, 
daß fie. den Hexen ſahen. Und wir, meine. chriftliche 
Zuhoͤrer, ſollten wir: weniger.Lisfache zur Freude Gaben 
ls her. Mein,cunfie Breite in “br: ſy gueik, 
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eben fo feft gegründet, als es bie ifrige war. Wir 
moͤgen auf Fefum und feine vom Vater empfangene 
Herrlichkeit, oder auf uns feibft und bie Berteite 
ſehen, die daraus auf uns flieflen, ſo heißt uns alles 
unſers auferfiandenen Heilandes uns freuen und über 
dieſe 33 benheit froͤlich ſeyn. 

ten wir unſre Augen auf ihn, unſern auf⸗ 


erkandenen Herrn und Heiland, weiche Urfachen zur. 


Freude ‚giebt uns nicht der gluͤckliche Ausgang. feines 
eh ha — auf Er Erden, bie —5 — — 
—* Liebe an die Hand! Miedertraͤchtig ng 


derjenige ſeyn, dem die Schickſale irgend eine ver⸗ 
dienftuollen Perfon , irgenb eines Wohlthaters ſeiner 


Brüder, gleichguͤltig ſind, der feinen Antheil an ber 
geretteten Unſchuld, art dem belohnten Verdienſte nimint! 
Aber noch weit niedertraͤchtiger und eben ſo undankbar 
muͤßten wir ſeyn, wenn uns die Schickſale unſers Herrn, 
der ſich um unſer ganzes Geſchlecht ſo unendlich verdient 
gemacht hat, nicht ruͤhrten, wenn uns die Vorzuͤge, die 
Macht, die Würden, die er durch feine. Auferſiehung 
erlangt hat, nicht die regeſte Freude einflößten! Mei⸗ 
ne ganze Seele wird betrübt, wenn ich an. die Wer: 
ochtung, an die Vetſpottung, an ben hartnddigen 
Widerſpruch zurückdenfe, vie Er, dee Gefandte des 
Himmels, der tehrer der Wahrheit, ber Sohn des 
KHöcften, erduldet hat; wenn ich ihn, den größs 
ten Woblthaͤter der Menſchen, verfblgen und ihm 
Wohlthaten mit dent niedrigſten Undank beloh⸗ 
nen; wenn ich ihn, das erhabenſie Muſter aller Tu: 
gend, als einen Verbrecher behandeln und mit Sein 
den und Läfterern umgeben ſehe; werm ich ihn, 
Nichter des Friedens, den zaͤrtlichſten Denken 
freund als einen Aufrüßrer anklagen, und für ein 
Hinderniß der Öffentlichen Ruhe und’ des. SGluͤckes der 
Geſelſcheß atlares. eilt Dein Herz bier, u 


— — — 
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ich ihn, dein alle Belt auf das. tieffte verehten und 
auf das innigfte Tieben follte, auf Die graufamfte Aft 
mißhandeln, mit felavifchen Steafen belegen und zum 
"Zode verurtheilen fehe; wenn ich ihn, den König, ſei⸗ 
nes Volks, den Erretter der Menfchen, an’ dem 
ſchimpflichen Kreutzesholze erblide, und da fein. ums 
ſchuldiges, heiliges, wohlthaͤtiges, gemeinnuͤtziges 
Leben unter dem bitterſten Spotte, den heftigſten 
Schmerzen, in der Geſellſchaft der Suͤnder, aber doch 
voll Gottesliebe und voll Menſchenljebe beſchließen 
ehe! — Wer kann ſich dieſes Bild "der duldendeun, 
leidenden/ ſtetbenden Unſchuld und Liebe ohne Weh⸗ 
muth, dhne tiefen Schinerz xKorſtellen? — Und — 
yollte mich nicht" inniglich freuen, wein mir Engel und 
Wenſchen zurufen: Dieſer Jeſus, den bu beweineſt, 
Bat das Grab vetlaſſen, er iſt nicht mehr unter ten 
Todten, er iſt auferftanden, er Kebet.in Ehre und, Hirr⸗ 
lichkeit! Und'es ſollie mich nicht inni lich freiien, wenn 
ich fehe, daß feine Treue und Stanphaftigfrie "mit 
Siege ehent daß feine Großmuth belohnt worden 
iſt! Mich, zn deffen Errettung und Befeligung ‚ee 
ſich fo tief erniedriger hatte! Mich, deſſen Schickſale 
ſo genau mit den feinigen verbunden find! O wie ers 
wuͤnſcht ift mir nicht die frohe Bothſchaft von feinem 
roiedererlängten Leben? Wie erquictend die Betrachtung 
der Vorzüge und Seligkeiten, Die ihm durch feine Ers 
hoͤhung zu Then worden find‘! Wie entzuͤckend der 
abi der Herrlichkeit, die ihn nun umgiebt? Nun 
| iſt er von allen Beſchwerden und Schwachheiten freb, 
Die er, ſo lange er unter den Sterblihen wandelte, 
mi ihnen gemein hatte! Nun iſt er aller Verachtung, 
allen Schmerjen, allen VBerfolgurgen auf immer ents 
riſſen, bie ek’einft von den Suͤndern erbulden mußte! 
NMun ſind die engen Schranken aufgehoben, bie fein 
iebriger Zuflahd den Wirkungen feines erhabenen 
| Sriflessfegte!- Mun bat & nicht mehr Knechtsgeſtalt 
Ca 3 an 


| 
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an fich:..ift nicht mehr der Werachtete, vos dem, map 
das Angefiht wegwandte, an dem man weber Schöns 
"heit noch Würde fand! Er ift mit. Glanz und Majes 
tät befleider. Der Vater har ihn mit der. Herrlichkeit 
"Verfläret, die er bey ihm hatte, ehe bie Welt war. 
Dim iſt ihm alle Gewalt gegeben im Himmel und 
“auf Exden. Alle Fuͤrſtenthuͤmer, alle Thronen, alle 
Hertſchaften ſind ihm unterworfen, alle Dinge unter 
“feine Füße getan. Gott Hat ihn zum Herrn und 
"König Über fein erloͤſtes Volk erflärt. Ja, dazu. ift 
er geftorben” und wieder. —A daß er uͤber 
Todte und Lebendige Herr ſey. Er iſt nun das Haupt 
der Gemeinde, durch, welches ber Water alles regiert. 
Er fann nun vollkommen felig machen. alle , die durch 
ihn zu Gott komnien; er lebet inmerdar und bittet fire 
ſie. Er hat einer Namen bekommen, der Über ‚alle 
Namen iſt, eine Wuͤrbe erhalten, die alle andere Wuͤr⸗ 
‚ben weit uͤbertrifft. In feinem Namen muͤſſen fich alle 
‚ Knie beugen: alle Zungen, , alle Voͤlker muͤſſen es 
bekennen, daß er der, Hert jſt, je Ehre Gottes ‚des 
Waters, Ihm rufen nicht nur Die feligen Menfchen, 
die durch ihn küs geworben find. fondern auch die 
Engel, die höheren Geiſter, die. um feinen Thron fte: 
‚ben, mit großer Stimme zu: dag famım, das erwürs 
„get, war, ift würdig zu nehmen, ‚Kraft und. Reichthunt 
"und Weisheit und Stärke und Ehre,und Preis und 
206° Son, den Auferſtandenen, erwartet der Erdkreis 
"am Ede der Tage, jhn erwarten, ‚alle, bie ihn und 
“feine Exfcheinung.Iieb haben, als; den. von Gott vers 
orbneren Michter. der Lebendigen und, der Todten, als 
den Bezwinger bes Grades, als den Wiederherſteller 
bes Lebens, als den Vollender der menſchlichen Gluͤck⸗ 
fefigeit! Heil ihm, dem Auferftandenen, Lem: Auge 
‚alles. erhoͤheten Jeſu! Groß ift feine Hertlichkeit — 
groß der Umfang feiner Mache und feines Reichs — 
„geop und unerſchoͤpflich fein Vermoͤgen, zul ſrghen * 
en nn wo 
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wohlzuthun!? Wauͤrdig, feiner und. feines himmliſchen 
Vaters würdig. ift Die Belohnung feiner Werdienfte! 
D feuer euch deſſen ihr alle, die ihr Unſchuld und 
Wahrheit und Nechifchaffengeit und Grosmuth ehret, 
Die ihe es einigermaßen begreifen Pünnet, was des 
heiße, bloß für andere zu leben und für andere zu flers 
ben, freuet euch defien, daß dee Jeſus, der fo gelebt 
und fo den Tod erduldet hat, auferflanden und dadurch 
zur Herrlichkeit eingegangen ift! - Bu 
Freuet euch . aber auch deſſen um euer felbft 
willen, Chriften, denn auch für. euch iſt biefe Bege⸗ 
beuheit reich an tröftlichen Kolgen, reich an frohen, 
fefigen Hoffnungen und Ausfichten. 

Hier in diefee Begebenheit finden wir ja, erſt⸗ 
lich, die, ftärkfte Beitätigung der vortreflichen; 
‚heiligen Lehre Jeſu, einen unverwerflichen Beweis 
von feiner- göttlichen Sendung. Unſtreitig hat er 
ſich, wie der Apoftel Paulus ſagt, mit Nachdruck 
als den Sohn.Mottes bewiefen, da er von den Todten 
auferfianden ik; .Auf diefen entfcheidenden Ausfpruch 
des Himmels hatte er fich ſelbſt mehr als einmal zue 
Zeit feinee Niedrigkeit berufen. Er hatte feine Aufs 
erwecfung vorher verfündiget und fie feinen unglaͤubi⸗ 
gen. .Zeitgenoflen zum Zeichen gegeben, von deſſen Er⸗ 
füllung. es abhängen follte, ob er der Chriftus, ber 
Geſalbte Gottes, der Retter. und König feines Volks 
ſey. Wie hoͤhniſch freueten fih nicht feine Feinde, 
da ee am Kreuße bieng und in ber Gewalt des To: 
des war: Drum Hofften fie, fein Anfehen und feine 
tehre mit ihm begraben zu ſehen. Aber nur. kurz 
war, das. Frohlocken der Bosheit, und Schaam und 
Verwirrung folgten dem Triumphe -des Neides auf 
dem Fuße nach, Die Weiſſagung unfers Crlöfers 
wurde erfüllt: Der Gott des Himmels machte den 

Ausſpruch, auf ben ſich Jeſus berufen haste, bekannt; 
ud dieſer Ausſpruch war Ware gerechten Erwartung, 
4 war 
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ben giebt, ofme alle Furcht vor Jerthum und Taͤu⸗ 
fcheren ergreifen und befolgen. Nun Fönnen wir uns 
getroſt auf ſeine Zufage verlaffen, koͤnnen unfern Waun⸗ 
def ſicher nach feinen Vorſchriften einrichten, koͤnnen 


miit oölliger Zuverſicht in feine Fußſtapfen treten. Gott 
hat alles ,: was er den Mienfchen verfünbiget und vers 


beißen. bat, für wahepoftig erklaͤrt und fein ganzes 
Berpalten nt dem groͤßten Wohlgefallen gebiliget. 


Breiten verfichert,, die wir als-EHriften bekennen. 


Dieß iſt nicht alles: meine: IE Be y 
J e * 


deutlicher —*8 8* fen: —* ſeine Ace, 


‚ fine Kenmilige großmuͤ di Dahingebung in den 


Tod, Gott ein Höhe w 





(gefälliges Opfer geweſen⸗ 
Und nun ſnid us andere O * aufgehoben f abgeſchaft: 


Dieſes einzige, ganz reine · und' gan heilige, Opfer, 


dieſer unveigleichbare Beweis der uneigennuͤ igſten 
Vebe, der unverbruͤchllchſten Treue, des ſtandhafteſten 
Gehorſanis, N wer mehr v gilt weit meht in ben 
Augen 


— — — 
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Augen des Vaters dar Wienfihen, ale ale noch fo 
Foftbare Gefchenke und Gaben, die fie. ihm darbeins 


33 als alle noch. ſo ſchmerzhafte Buͤſſungen, Die fie 


ſelbſt auflegen koͤnnten! Nun darf ſich weder Jude 
noch Heide mehr ‚Darüber. befünnnern, daß ihm der 
Troſt und bie Werubigung des Opferdienſtes entzogen 
iſt, daß er untes den. Menfchen Beinen Hebenpeiefter,, 
Beinen. Mittler, Leinen beſonders gäftigen Fuͤrbitter bey 
‚Gott mehr hat! Der Gott, der Jeſum von den Todten 
auferwecker hat, der giebt ihm an demſelben unendlich 
mehr, als. er je verlieren konnte. Dee Auferflandene, 
der für ihn geftorben. war und durch feinen Tod - Gott 


ſo ſehr geehret hatte, der ſoll ihm Prieſter und Opfer, 


und. Mittler und Fuͤrhitter, und alles. ſeyn. Durch 


ibn hat er einen freyen Zugang zu Gott; darf ſich den 
lichen Abſtand, der zwiſchen Gott und ibm 


AR, und das Gefühl feiner Mängel und Fehler nicht 


abſchrecken laſſen, zu ihm, dem, Hoͤchſten, rs: nahen 
und ben, ihm Gnade md -Hülfe zu: fans darf ihn 
Pater nennen, und fi ‚als Kind, ſo bald ihn Kin: 
desſinn bel bet, lauter Güte und Huld Ind Liebe von 
RB na? venfprechen. — ˖ — Nun darf auch: ih nice 
ingſtlich Faggn:; womit ſoll ich den Heten verſoͤhnen? 


wit Der. Strafe meines Richters entgehen? Gott iſt 


verſohnte ‚Ey. kam, er will auf Buße und Beſſerung 
Suͤnden verzeihen und Strafen erlaſſen. Dason hat 
er uns durch feinen Sohn, den er um unſrer Sünden 
‚willen dahingegeben. und um unſrer Rechtfertigung 
willen wieder auferwechet hat, ‚auf hes gewiſſeſte ver⸗ 
ſichert. Au = Bari En argliche yaufbes 
‚bung ‚und Vergeſſenheit alles Wergangenen,.. bie ers 
—E voͤlligſſe Amneſtie -ogrfüghlgen; laſſen. 
Die hat Jeſus mit. feinem Blute heſiegelt. Die hat 


"Dusch feine Auferweckung von den Tobsen-;die größte 


mögliche Zuverlaͤßigkeit erhalten... Sp: gemiß er ges. 
ſtorben und, sicher von den: Tobsen. auherſtanden ” 
en 2 © 
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gewiß, Bart ie A ber Gnade meines Schoͤpfers 


t 
N En 2 5 = —* ku F 


PR dienen; *— mögen wir “ale. und exe 
glũckteug fen. U 

‚Endlich, meing andachtien Zibleer, iſt 6 die 
Auferftehung Jeſu Das —— Pfad, daß 
auch wir dereinſt wieder ‚aufenwerft,. «und: dab 
unſte Leiber „fa: wir :au ihn : en und: ihm, tren 
verbleiben ,r.. feinen ‚herrlichen: Leibe:werden aͤhnlich 
‚gemacht, werden. Iſi Chriſtus auferſtauden, ſraget 
‚der Apoßel, wie ſagen denn etliche: unter euch, daß ˖ die 
Auferſebnng des: Fehten- nichts ſey? AUnfee künftige 
Auferwerfung hängt, mit der Auferweckuug -Yafır ans 
auffoͤslich zuſammen, So gewiß biefe she iſt, fo 
gewiß wirk jene.git feinen Zeit: erſe gen. So gewiß * 

unſer 
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anfer Haupt, auferftanden:ift, fo gewiß werden audh 
wir, die lieder feines Leibes, dereinft Aber das Grab 
and die Berwefung triumphiren. Und Er, Er ift ges 
wiß auferfianden und ber ng een unter denen, 
die da fchlafen! Dutch einen Menſchen der Tod und 
durch einen Menfchen die Auferſtehung der Todten! So 
wie wir in Adam alle flerben, fo werden wir in Chriſto 
alle lebendig gemacht! Welche Hofnungen, meine chrift: 
lichen Brüder! Welche Ausſichten in die entferntefte 
Zutunft!’ Ach, mit welcher Unruhe, mit weichen ängfts 
- lichen Zweifeln müßten: wir nicht dem Ende unfers fur: 
zen iredifihen Lebens entgegen ſeben "wie ſchauervoll, 
wie ſchrecklich müßte ums’ richt der Anblick der finftern 
Gruft ſeyn, der wie uns alle’ mit fo fchneflen rit⸗ 
ten nähern, die ſich vielleicht heute, vielleicht morgen 
uns Öffnen wird, wenn wir jene Hoffnungen, jene 


Ausfühten nicht haͤtten! Aber nım, da Jeſus aufers 


ſtanden ift, koͤnnen wir unften: Lauf grtroſt fortſetzen 
amd vollenden, koͤnnen die Zukunft unbeſorgt erwarten, 
koͤnnen mit unverwandten Augen, mit ruhigem Herzen 
in das Grab ſehen und den Triumph der GBermefing 
ohne Schrecken betrachten. :: Nunikähnen wir ung ohne 
knechtiſche Furcht dem Tode nähern und die allmähfige 
Aufloͤſung unſrer Ferdifchen Hütte ohne Verwirrung bes 
merken. Chriſtus har dem Tode die Macht, dem GEtu⸗ 
de feine Schreckniſſe genommen; er hat däffelbe in eine 


faufte Ruheſtaͤtte für feine Freunde verwandelt. :' Er 


wird fie dereinſt wieder aus demſelben berausführen, und 
mit ſich zur Herrlichket erheben. Denn er haͤt Die 
Schluͤſſei des Todes und des Grabes, und iſt ein Herr 
Der Todten ſowohl als der Lebendigen. Und nun mögen 
die wenigen Tage unſrer Pilgrimſchaft auf Erben immer 
:als ein Steom dabtnraufchen! Sie ſiad nur die Mors 
gendaͤmmerung unſers teberis, auf weiche. feine Macht, 
«Auf weiche ein ewiger, herrlicher Tag folge! - Nun 
mag .unfer Leib immer wie. eine Blume dahinwelken 
Re und 
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und fruͤher oder ſpaͤter in das Grab hinabſinken! Er 
wird nicht ewig in demſelben bleiben. Er wird nur, 
gleich dem Waizenkorne, in die Erde geſaͤet, damit 
er dereinſt deſto praͤchtiger wieder aufbluͤhe und dann 
niemals verwelke. Nun koͤnnen wir getroſte jenes 
Triumphlied anſtimmen: der Tod iſt verſchlungen im 
den Sieg! Tod, wo iſt dein Stachel? Grab, wo 
iſt dein Sieg? Gott fen es gedanket, der uns. deu 
Sieg, gegeben bat: durch unfern Herrn Jeſum Chris 
um; | 
Ja, Ehriften, dieß: haben wir der Auferfichung 
Jeſu zu danfen. O münfcher einander zu dieſer fros 
ber Begebenheit Gluͤck! Frohlocket mit einander darz . 
über! Der Herr ift auferflanden; wahrhaftig, ber Herr 
iſt auferftanden: Dies muͤſſe eure feſtliche Begräffung, ' 
dieß der Inhalt eurer Sieges s und tobfieder ſeyn! 
Die müfle euch ſelbſt das Andenken feines Todes 
bier Sry feinem - Tifche mit frohem Herzen, mit heit⸗ 
rem Geſichte ‘begehen laſſen! Trauert nicht über ihn! 
Trauert nicht Über euch! Er iſt niche. mehr unter den 
Todes; fein. Gtab tft leer. Nicht lange konnte er 
auf Diefer unterſten Stufe der Erniedrigung ſtehen. 
Dicht lange fonnte er, dem der. Water das Leben in 
fich felber zu Haben. gegeben haste, im der Mache bes 
Todes ‚bleiben!: GSein Ted, fo ſchmerzhaft, fo ſchreck⸗ 
lich er auch immer:gereefen ift, war für ihm nur Lebens 
gang ins’ hoͤhere, göttliche teben, . Weg zur hoͤchſten 
Volikemmenheit, Weg zum Throne, den er it zur 
Rechten des Vaters bekleidet — — Und das wird 
der :Z0d auch fuͤr euch ſeyn, Chriſten, die ihr feine 
rechtſchaffenen Verehrer, feine trenen Nachfolger im 
Glauben, im Geherfam, im Thun und: Leiden ſeyd! 
Denn an ibm, dem Auferſtandenen, babe ihr Leiten 
bloß wohlwollenden, oder ſchwachen und ohnmaͤchtigen 
Oberheren and: Freund. Alles, was & iſt, das iſt 
er 2a chi Alles/ was er hat, base hat er fuͤr euch! 
*8 Alles, 
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Alles, was ihm herrliches wiederfahren iſt, das iſt 
euch Wild: und Pfand vom Dem, was ihr zu eewars 
ten habt. So ſeine Liebe zu den Menſchen, ſei⸗ 
nen Bruͤdern, * er den Tod erduldete, iſt und 
ſeyn muß, fo groß iſt auch ſeine Macht, ſie zu erretten 
und ſelig zu machen. O freuet euch ſeiner und ſeines 
wiedererlangten Lebens und ſeiner vom Vater empfan⸗ 
genen Herrlichkeit? Freuet euch eurer genauen: und 
ſeligen Verbindung mit ihm! So gewiß ihr ihn itzt von 
ganzem Herzen liebet und ihm treu ergeben oͤleibet; ſo 
gewiß ihr ihn hier bey ſeinem Tiſche ohne Heucheley 
fuͤr euern Herrn und euch fuͤr ſeine gehorſamen, nach 
immer groͤßerer Aehnlichkeit mit ihm ſtrebenden Unter⸗ 


thanen ausgeben duͤrfet: fo gewiß werdet ihr, gleich 


ihm, das Ziel, nach weichen: ihr ſtrebet, erreichen, 
den Tob.und das Grab gleich ihm befiegen, durch den 
Tod nicht in ben finſtern Abgrund bes Nichts, ſon⸗ 


dern zu ihm, eurrm Herrn, zureffehren, Theil an 


ſeiner Macht und Herrlichkeit nehmen ; und ewig bey 
ihm ſeyn ‚und mit ihm leben. — O gelobet fen: Gore, 
der Water unfers. Heren Jeſu Eheiftt, der uns durch 
biefe erhabene Hoffnung gleichſam neu geboren, news 
gefhaffen,. new belebet; gelobet- fen: Jeſus, unfer 


Arfuͤhrer und unfer Haupt, ber. uns dieſe Hoffnung 


uns den: range, finflern- Pfad: bes: Todes ‚durch die 


ſchoͤnſte lichtvolleſte Ausſicht in „ein beſſeres ewiges 
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sehen geebnet und erhellet har! Ja, an ihn wollen 
wir uns. halten, ihm wollen wir getwoft folgen, feiner 
wollen wir unsrißt-an feinem Tiſche, und dann im 
umferm ganzen übrigen Leben und ‚auch in ber letzten 
Stunde deſſelben freuen! Seiner wollen wie uns noch 
mehr, noch herrlicher in jenem beſſern Leben freuen, 
zu welchem er uns ben Weg gebahnet hat, bem wir 
mit jedem Feſte, das wir fenern, mit jedem Tage, den 
ir zuruͤcklegen, wäßer. kommen und Bas unſer fo gewiß 
Fr ' | war. 


D 


⁊ 








Die moöͤſtiche Verſtcherung Iefı von dene. gr 
wartet, web lie unfte Wuͤnſche fo gewiß erfüllen 
wird, fo geroiß er geftorben und wieder von den Tods 
ten auferflanden ii! Am. 
ÿ 

IV, Pre digt. | 
Die troͤſtliche Verſicherung Jeſu von 
dem zukuͤnftigen Leben. 
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Text. 
Johamis 14. v. 2. 


In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen: wenn 
dem nicht fo wäre, fo wuͤrde ich es euch gefagt haben. 


Sr daß du uns, hinfaͤllige, ſterbliche Menſchen, 
| zur Hoffnung der Unfterblichkeit echoben, daß dus 
uns Durch Deinen Sohn Jeſum den Weg zu einem 
beſſern, hoͤhern Leben nach dem Tode geöffnet und ges 
bahnet, daß du uns durch die Anverläßiähe Verſicherung 
davon ſchon mit ihm auferweckt, erhoͤhet und ins 
himmliſche Weſen verſetzt haſt: deſſen freuen wie und 
hier oͤffentlich vor dir, dafuͤr danken wir dir mit ver⸗ 
einigten Herzen. Nein, Gier haben wir feine blei⸗ 
bende Stätte, hier find wir Gaͤſte und ange, F 
erblicken unfer wahres Vaterland, den 
Beſtimmung, nur von weiten, und oft — —— 
uns Wolken ˖ und Dunkel dieſen troͤſtenden Aublick 
gänzlich, Aber nicht immer, nicht lange ſoll dieſer 
Stand der Zucht und ber Uebung dauern: bald ſoll 
er dem Stande der Vergeltung und des Genus 
Diet machen. Der Tod fol uns zum Leben, zum 
hoͤhern, beſſern geben fürn. Bey die haft. du ra 


Wops 
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Wohnungen zubexeitet, Die uicht -vergänglich, nicht 
mit Händen gemacht, die immerwährend find, und 


uns immerwährende Freude und Gluͤckſeligkeit verſpro⸗ 


: den, Da, wo Jeſus, unfer Haupt und unfer Ans 
führer iſt, da fellen auch wir ſeyn, da follen fih alfe 
deine Kinder verfammeln, und in dem Haufe ihres 
himmlischen Vaters immer vollkommener und feliger 
werden. Dank, inniger, herzlicher Dank. ſey dir für 
dieſe erhabene Hoffnung gegeben ‚. barmherzigfter Bater ! 
O laß uns alle ihren unfchägbaren Werth recht erken⸗ 
nen und empfinden, und alle recht viel Troſt und Muth 
und Kraft und Freudigkeit zur Fortſetzung und Vollen⸗ 
dung unſrer Pilgerfhaft Daraus fchöpfen. Gegie in 
dieſer Abficht unfer Nachdenken über diefe tröftlichen 
Lehren und eröre unfer Geber durch Jeſum Chriftum, 
unſern Herrn, in defien Namen wir dich. ferner anrufen 
and fprechen: Unſer Vater ꝛtc. 


Johannis 14. v. 2: 
In meines Vaters Hanſe find diele Wohnungen: ment 


| 


dem nicht fo wäre, fo würde ich es euch gefägt haben. | 


ichts kann für ein gefühlvolles Herz ruͤhrender feyu 
IF als die letzten Reden Jeſu mit feinen Juͤngern, 
. Und nichts feßet zugleich die Vortrefflichfeit und Würde 


feines. Charakters in ein helleres Licht als eben diefelben. 


Wer bier den Ton der innigſten, zaͤrtlichſten, ihre 
eignen Angelegenheiten vergeſſenden und fich für andere 
aufopfernden Liebe verkennet; wer bier nicht die Stunme 
der Wahrheit, der Rechtſchaffenheit, der edelſten Treu: 
herzigkeit und Aufrichtigkeit hoͤret; wer bier auch 
nur "den entfernteſten Verdacht von eigennüßigen, 
niedrigen, herrſchſuͤchtigen Abſichten auf Jeſum wer⸗ 


fen; wer dieſe ſeine Unterredungen leſen kann, ohne 
den herzlichſten Antheil an allen, mas er ſagt und. 
was ihni begegnet, "zu nehmen: O den beflage.ich | 
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von dem zußhnftigen Leben. “0 
alseinen Menſchen, dem die menfchlichften Empfin⸗ 
dungen fiemde geworben find, den Voruttheile oder 
‚teiberfchäften gegen das feinere Gefühl des Wahren, 
des Schoͤnen und Guten verhärter haben!" Leſet Dicfe 
Keden lu, M. A. 23. leſet fie mit ſtillem aufmerk⸗ 
ſamen Geiſte, leſet fie als die letzten Unterhaltungen 
eines Lehrers mit ſeinen Schuͤlern, eines Be mie 
feinen Freunden, und feßer dabey euer Herz auf die 
Probe, und freuet euch, deffen, wenn es dabey innig 
geruͤhzrt und von KHochachtung und Liebe gegen Syefunz 
ganz: Durehbrungen wird. Doch wir müflen uns dieß⸗ 
mal auf einen Heinen: Theil diefer Reden unfers Herm 
einſchtaͤnken; auf die tröftliche Vorſtellung, die er 
innen von dem Zuſtande der Seligkeit giebt; der auf 
ihn und fie in einer beflern Welt, in den Wohnun⸗ 
gen Feines und ihres bimmlifchen Vaters wartete, und 
auf die edle, treuherzige Art, womit er’ fie davon 
verfichert. In meines Vaters Haufe, faat-er, find 
viele Wohnungen, Raum genng für ench und wife 
meiste treuen Nachfolger : wenn dem nicht‘ fo wäre, 
wenn fi) die: Sache andere verhielt, wenn iße eure 

vorneßmfte ganze Gtädkfeligkeit auf Erden und niche: 
im Himmel fuchen muͤßtet, fo würde ich es euch ge⸗ 
radezu geſagt, euch nie mit eiteln Hoffnungen getaͤuſcht 
haben. Laßt uns, M. Th. Fr. die wichtigen, troͤſt⸗ 
lichen Lehren, die auch fuͤr uns in dieſer Verſicherung 
Jeſu liegen, näher betrachten,‘ und uns dadurch im⸗ 
Glauben an ihn’ und unſre kuͤnftige Beſtimmung 
ſtaͤrken. u L ’ 4. — * — 

Mach der Tode wartet ein! anderes, beſſeres Le⸗ 
ben anf uns: dieſes Lebon verſpricht einem jeden guten 
frommen Menſchen alle Vollkommenheit und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, deren er fähig if und die ſich fuͤr ihn fehidketa: 
es führe uns: ju Jeſu, unferm Haupte und Herrn, 
und bringt uns ſeinem und unſerm hinmliſchen Vatet, 
der Höchften ‚Sottheit,'-mäßer tab: die Hoffnung Diefes” 
dl Sand, DD Lebens 


” - 


Dre teſuune Berfihrung, Al 


geben iſt. der beſte Troſt bey allem Verluſte, den wir 
hier leiden. Dieß find die vier Hauptlehren die in 
unfern Tertesmorten liegen, und die uns eben fa viel 
Zroſt und Ermunterung gehen Können, als. fie ckals, 
den Juͤngern unſers Herrn geben mußten. Jaßt, uns 
bjefefben in ein helleres Licht ſetzen ymd auf nnd ſelbſt 
E ncnen Bates auf aß ice Wohnungen, 
In meines. Vaters Haufe find viele Wohnungen, 
(gt Sefus.  Mamit mil x alfo eflich fagen: Nach 
| a Leben wartet ein anderes, 43 Lehen 

anf ch. Dieſes erſte, irrdiſche, binfällige- Leben, 
dieſer .erfte, fo unvollkommene Zuſtand, iſt wicht eure 


4 


ganze Beſtimmung. Dieſe Erde iſt es nicht allein, 


nicht vornehmlich, wo man ſeyn und leben und wirken 
und gläckfelig ſeyn kann. Das Reich Gottes iſt groß, 


Mernehlich groß. In meines Waters Hanfe find. 


giele. Woßnungen; mannichfaltige, - unzäplige Arten 
uad Stufen. der Eriftenz des Lebens, ber Wukſauue 
‚ Eeit, der Gluͤckſeligkeit. Muͤſſet ir ‚gleich fruͤhex oder, 

äter durch den Tod diefe Erde verlaffen,, ſo verlaſſet 
ige doch Dessorgen nicht das Meich Gottes, nieht das 

ans eures Waters. Ihr werdet nur in eine andere. 
Provinz, in eine ‚andere Gegend. feines Meichs, in 
eine. andere Wohnung . verfeßt.. She fteiger dadurch 


kommt eurem. bimmlifchen Vater und feinen 


fcpon mellendeten Kindern, und mir, feinem erfigebornen 
Sopue, euerm Bruder, euerm Haupte, um fo viel 


KR dieß alles , verſichert Jeſus, iſt fo wahr, 
fe. gewiß als ich os such fage, Wenn bem nicht (0 
späre, wenn enee Hoffnungen auf diefes Leben einges 
ſcranka wären, wenn ihr nach deinfelben nichts. zu 
eswarten haͤttet, wenn id), ein. ierdiſches und nicht ein 
Yinmlifches Reich zu verkuͤndigen und aufzurichten, in 
Die Welt gekommen waͤre; ſo würde ich es euch, 


meinen Schaͤleyn, rigen Frennden, geſagt baden. 
u i | Dei 








- von dem zukünftigen Leben. SE . 


Mein, glaube ihr an Gore, fd glaubet auch an mich, 
den er geſandt hat. Trauer ihe ihm, dem Wahrhaf⸗ 
tigen, Ö verlaffee euch gerroft auf das, was ih euch 
in feinem Namen und an feiner flatt verfpreche. 


Und mie Fönnten wir am deiner Aufrichtigfeit, 


an deiner Mechrfehaffenheit zweifeln, verehrungswuͤr⸗ 
digftee Menſchenfreund und Gottesfreund? Wie ganz 
anders wuͤrdeſt du nicht gehandelt und gelehret, wie 


ganz anders dich gegen Freunde und Feinde verhaften 


haben, wenn je die geringfte Falſchheit, ber geringfte 


Eigen, die geringfte unlantere Nebenabſicht, deine 


heilige , unſchuldige, großmüthige Seele befleckt, wenn 


je etwas anders als die veinfte Wahrheitsliebe und 


Menfchenliebe und Gottesliebe Zugang zu berfelben 
gefunden härte! Du ſelbſt achtereft der Güter, der 
Vorzuͤge, der MWollüfte der Menfchen dieſer Welt 
nicht, und warnteft auch deine Schüler von ‘aller An⸗ 

haͤnglichkeit an diefelben. Du ſelbſt verlangteſt und 
erwarteteſt hier keine Belohnung fuͤr die Huͤlfe, die 
du deinen Bruͤdern leiſteteſt; warſt auch gegen bie: 
Undankbarſten wohlthätig, und Tießeft dich keinen Uns 


dank im Wohlthun ermüden : und fo follten auch deine: 


Nachfolger den Lohn ihrer Mechtfchaffenheit und Treue 
niche von -den Menfchen, ihren Brüdern, ſondern' 
von ihrem gemeinfchaftlichen Schöpfer und Water ers’ 
warten. Den Willen deines Waters im Himmel, 
dem Heil deiner Brüder auf Erden, opferteft du alles‘ 


mit Freuden auf: und das follten auch Diejenigen Se 


die ſich deine jünger nennen. Ge war bein . 
und dein Auge immer auf das zukünftige, auf das 
. höhere, beſſere Leben gerichtet, dem du eutgegen giengſte 
| und darauf follen auch deine Anhänger fehen, und das 
bin vornehmlich ihre Gedanken und- Begierden richten, 


So predigte alles, was du thatſt und lehrteſt, und 


andere thun hießeſt, die Gewißheit eines kuͤnftigen 
beſſrn Lebens, und fo fen man bein Verſicherung 


2 davon 
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davon mit Zuverlaͤßigkeit trauen. Nie wuͤrdeſt des 
beinen Freunden diefe Hoffnung gegeben haben, wenn 
fie nicht feſt gegründet wäre. Nie windeſt du folche 
Anfopferungen von ihnen gefordert, nie fie als Beine 
Boten und Stellvertreter % vielen Beſchwerden und 
Gefahren und Verfolgungen ansgefezt haben, wenn 
. ‚du ihnen nicht mit der völligfien Zuverficht die reich- 
ften Schadloshaltungen und Vergeltungen dafür haͤt⸗ 
tejt verfprechen können. Mein, wenn ben nicht fo 
waͤre, wenn fich die Sache nicht fo verhielte, fo wuͤr⸗ 
deſt du es nicht gefage haben. Welche Kraft, M. A. 3. 
muͤſſen nicht dieſe e in dem Munde der Unfhuld, 
ber Rechtſchaffenheit, der fih für. andere ganz aufs 
opfernden und ben ſchrecklichſten Tod felbft für fie ers 
duldenden Liebe haben? Ja, ihm können wir fiher 
trauen, Sein Freund hat es je redlicher mit feinen 
Freunde, kein Bruder treuer mit ſeinem Bruder ge⸗ 
meynt, als er es mit uns meynet. Ja, unſer wartet 
nach dieſem Leben ſo gewiß ein anderes beſſeres Leben, 
ſo gewiß es uns Jeſus geſagt hat. 

In meines Vaters Hauſe find viele Wohnungen, 
das heißt ferner, in der zukuͤnftigen Welt, in dem 
höhern Leben, giebt es unzählicye Arten und Stu⸗ 
fen von Bolllommenheit, ‚von Wirkſamkeit, von 
Geligkeit. Da ift und wird und hat und thut und 
genieße jeder rechtſchaffene Verehrer Gottes und Jeſu 
Eprifti alles, was er nur ſeyn und werden und haben 
und than und genießen kann. Da giebt es Freuden 
für jeden, Geſchaͤfte flr jeden, Stellen für jeden. 
Da Öffnen fih die ſchoͤnſten Ausfichten für all. Da 
bfeibe Leine Faͤhigkeit unentwickelt, Feine Kraft unge⸗ 
braucht, Leine edle Neigung unbefriediget, Peine gute 
That unbelopne. Wer bier mit dem —— was 
er hatte, getreu umgegangen iſt, der wird über 
viel gefeßt; wer hier das Talent, das ihm anvertrauet 
war, zum Beſten feiner Bruͤder gelsend gemacht * 
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bem wird dort um fo viel mehr anvertrauet werden. 
er hier in feinem kleinen, engen Wirkungskreiſe fo 
viel Gutes und Gemeinnügiges that und befoͤrderte, 
als er nur konnte, der wird dort am fü viel weiter . 
‚und ungehinderter um fich her wirken, um fo viel mehr 
Einfluß auf andere. haben, um fo viel mehr Gutes 
hun können, Wer bier jede Woblthat feines Vaters 
im Himmel dankbar und froh genoffen, jebe Pfliche 
aus Gehorſam und Liebe zu ihm gem erfüller, jedes 
Leiden als Schifung von ihm geiaffen und flandhaft 
ertragen bat, der wird dort um fo viel fähiger und 
geſchickter ſeyn, feine vorzügfichften Gunſtbezeugungen 
zu genießen, alle feine ‘Befehle auszurichten, ſich gauz 

in ſeinem Willen zu berußigen und durch jede neue, 
höhere Uebung noch weiler und beffer zu werden. a, 
er, mein Schöpfer, mein Vater, — dieß ift der Troft 

jedes rechtſchafſenen Chriften, — er, der mein Inner⸗ 
ftes kennet, der alle meine Anlagen, alle meine Kräfte, 
alle meine Münfche und Beſtrebungen kennet; er, der 
mich ſchon hier leitet und führer, fchon hier alles in 
Ruͤckſicht auf die. Zukunft anordnet und verbinder, 
und mich dadurch zu meiner hoͤhern Beſtimmung vors 
bereitet, er wird mie dort die Stelle anmweifen, Die 
Gefchäfte auftragen, die Uebungen vorſchreiben, mich 
in die Berbinoungen und Uinftände ſetzen, die ſich für 
mich, für meine Fähigkeiten und Gaben, für meine 
Beduͤrfniſſe, für meinen Charakter, für mein vorher: 
gegangenes Verhalten, file meinen Geſchmack, für 
meine Iebungen und Fertigkeiten am beften ſchicken, 
die diefem allen am genauften angemefien find, und 
die meinen Fortgang zu größerer Vollkommenheit und 
Seligfeit am glüdlichften befördern Fönnen, denn er 
weiß es mit untrügficher Gewißhelt, wozu ee mich in 
jedem Zuftande, an jedem Orte, in jeder Provinz fels 
nes unermeßlichen Reiches, ben jedem neuen Auftritte, 
bey jeder neuen Revolutior ale: Welten und Zeiten 
Ä 3 am 
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| om beften gebrauchen kann, under, ber Allweiſe, Dee 
Allguͤtige, laͤßt gewiß jedes Gefchöpfe, jebe Kraft, jedes 


verzünhige Wefen das mirfen und werden, was fie 


"zur immer in ihrer Verbindung mit dem Ganzen 


wirfen und werden koͤmen. Und welche Ausfichten, 


Chriſten, welche Ausfichten öfnet uns das nicht! 


Wie groß ift nicht das Haus unſers Vaters! Wie 
unbegraͤnzt dee Schauplatz feiner Herrlichkeit! Wie 
wenig kennen tote noch von demfelben! Welch einem 
nnaufhoͤrlichen Fortgang an Erkenntniß, an Thätigfeit, 
"an Seligkeit fehen wir nicht entgegen! Und welche 
Ewigkeit ift lange genug, alles zu ſehen, alles 
zu geniegen, alles zu thun, was uns die uner⸗ 
ſchoͤpfliche Güte unfers Vaters im Himmel durch fei- 
nen Sohn Jeſum, unſern Vorgänger und Anführer 
bereitet hat? | | 

' In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen, 
fagt Jeſus. Da, mo fein Sohn, fein Erfigebor- 
ner, iſt und lebet und herrſchet, dahin verfam- 
mein fi) alle feine Kinder, da leben und herr⸗ 


dben mit ihm ale feine treuen Verehrer und 


" achfolger. Dieß, M. A. 3. iſt eine dritte eben 
Jo erhabene als troͤſtliche Lehre, bie uns unſer Tert 
verkuͤndiget. Das zukuͤnftige Leben bringe uns zu 
Jeſu. Er iſt hingegangen, uns da eine Staͤtte zu be⸗ 
reiten. Cr will dereinſt wiederkommen und uns zu 
fi nehmen, daß wir ewig fern follen, wo er ift. 
Bir follen feiner fichtbaren Gegenwart, feines nähern 
Amganges nicht immer entbehren, wir follen einmaf 
zu ihm kommen und auf das innigfte mit ifm vereis 
niget werden. Welche Hoffnung, welche Ausficht für 


Menſchen, die Gefühl des Schönen "und Guten ha: 


‚ben, deren Herzen zur Liebe und Freundfchaft gebildet 
find; für, Menſchen, die Jeſum als ihren Erretter, 
als ihren größten. Wohlhäter, als ihren zärtlichften 
Freund, kennen und Heben! Den zu ſehen, mit ben 
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Sauinſchaft und · Umgang zu haben, ber fo viel fie 
uns gethan, gellteen, —* hat der für ung 
vom Himmel auf Erben gefommen und am Kreuze 
geſterben iſt! Den zu ſeben, mit dem Gemeinfchaft 
und. Umgang zu haben, ohne deſſen Huͤlſe wir Sclaven 
des Itriſums , des Aberglaubens, des Laſters, Sclae 
ven dee niedeigſten Luͤſte und teibenfhafter waͤren, deſſe 
Worſehriften uns ſo oͤſt Licht in det Finſterniß, Soft 
im · Leiden, Muth in der Gefäße, Kraft zum Gutel . 
gegeben hat? Den ſehen, mit den Gemeinfchaft und 
Aimgang zu Baben, durch den wir Gott als unfern 
WVarer kennen und lieben, durch den wir uns unfers 
Daſeyns und unſerer Beſtimmung freuen gelernt, 
durch den wir ſchon in dieſem Lehen fo viel Freude und 
Seligkeis genäffen haben und noch taͤglich genießen! Zu 
dem zu ‚fonmtän:,! bey dem zn ſeym, der das Ebenbild/ 
Der: Stellvertreter Gottes, das hoͤchſte Mufter der menſch⸗ 
lichen Volllvmmenheit iſt, unter feiner. näher , Aufl 
ſicht und Anfuͤhrung zu ſtehen, von“ ihm mmmiftefbce 
Wahrheit und Weisheit und hoͤherr Tugend zu fernen‘; 
and an feinen Wacht und Herefchaft, an allen Vor: 
zagen, die chn als das Haupt der Menſchen ſchmuͤckem 
immer groͤßern Antheil zu nehmen: welches Stück, 
M. To. Br. welche Seligkeit muß das nicht ſeyn 
Bäche Empfindungen werden ſich dann nicht‘ unſer 
beinächtigen, werih wir den, den wie itzt lieben, ob 
wir ihn gleich nicht gefeheri haben, ben, der uns bie 
in ben Tob geliebet, und uns dadurch den Weg zum: 
beſſern Leben gebahnet hat, wenn wir ben ſehen, von 
Angeſicht zu Angeficht ſehen, Hm ſeine Liebe Im imig⸗ 
ſten Gefuͤhle ihrer Größe verdanken, und alle Früchte 
und Wirkungen 'Derfelden in vollen Maße genießen 
werden! Ja, dann werden wir das Gluͤck,ſeine 
Erloͤſten, ſeine Anhaͤnger und Nachfolger zu ſeyn, 
erſt recht einſehen und ganz empfinden! Dann wer⸗ 
den wir uns freuen mit unausſprechlicher und herr⸗ 
| Da4— Ulicher 


s6 _ Die troͤſtuche Verſicherung Jeſu 
licher Sende. Damm bem-,. der auf dem Throne ſiger 
und dem Samme., das für uns erwuͤrget mar, tob und 
Ehre und Preis geben von Ewigkeit zu Ewigleit? 
In unſers Waters Haufe : find- viele Wohuungen, 
es wartet ein höheres, ewiges Leben, q8 wartet 
ein Stand der. Vergeltung anf ung: Sf IT ende 
{ich der’ befte Trof ben allem Veriuſte, den twir bier 
leiden. bey allen widrigen Schickſalen, Die uns hier 
treffen, bey der fchmerzbafteften Trennung ven usfent 
Freunden und Geliebten. Mit diefer Hoffnung troͤſtet 
Jeſus feine Jünger: in unferm Texte. Berrüber euch 
nicht, fpricht er zu ihnen, werdet, nicht muthlos und 

verzagt. Setzet euer Vertrauen auf Gott und feger 
es auch auf mich. In meines: Vaters Haufe find 
viele. Wohnungen. ch. gehe. bin, euch da eing Stätte 
zu bereiten, und wenn das geichehen feyn wird, - werde 
ich wieder - kommen, und euch zu mir nehmen, Dansie 
ihr da fegd, wo ich bin. Keine. Mühe, Feine Arbeit, 
Bein Leiden, das. euch noch, bevorſteht, ifk vergeblich. 
Kein Verluft, . den. ie um meinet oder um. meiner 
Brüder willen’ erduldet, iſt wahrer oder unerſetzlicher 
Verluſt. „Ener Aufenthalt auf Erben. trennt euch 
nicht ayıf immer , nicht auf lange ven mir, Das Ende: 
ecures irrdiſchen Lebens ift Anfang. unfrer nähern Mies 
dervereinigung, unſers ewigen Beyſammenſeyns. Und 
eben hiefe Hoffnung, dieſe Verſicherung kann und: folk 
quch dich troͤſten und ſtaͤrken, und Dich nie verdroſſen 
und müde werden. laſſen, ‚mein, chriſtlicher Bruder! 
Treffen dich hier mancherley unverſchuldete Leiden; dort. 
werden ſte bir, wenn bu fie ſtandhaft ertraͤgſt und weis⸗ 
Eh demigefi, zu Quellen ber reinſten Freude werden. 
Mapt.du.hier deiner „Pflicht, deinem Gewiſſen, dem 
Beſien deiner Bruͤder mancherley Eoftbare Opfer beins 
gen; dort wirft du alles,: was bis bier zu verlieren 
ſcheinſt, oder wirflich verlierſt, hundertfaͤtig wieder 
befommn,  ‚Banmft da fies meer. in. de Grtmuniß 
A er 
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der Wahrheit, noch in der Ausuͤbung dee Tugend fo 

weit koͤmmen, als dir’ es wuͤnſcheſt; findeſt du hier 
in beyden Abfichten fo viele Hinderniffe, Die du nicht 
zu überfleigen, fo viele Schwierigkeiten, die du nicht 
zu überwinden vermagſt; kannſt bu’ bier nur wenig 


Gutes thun und wirken : dort werben jene Hinderniſſe 


und Schwierigkeiten wegfallen, ober deine Kräfte, 


zu überfteigen und zu befiegen,, werben fich vermeßreit, 


dein Geſichts⸗ und bein Wirkungskreis wird ſich erwei⸗ 


tern, Willen und That werden beffer mit einander. 


uͤbereinſtimmen, und nichts wird bich in ‚deinem Sere⸗ 


bey; nach: immer höherer Vollkemmenheit aufhalten. 
Sat: bier bas -gefellfhaftliche Leben feine mannichfaltts 
gen Mängel: und Beſchwerden; fo wirft du dort, in 
ben Wehaungen bet vellenbeten Gerechten, bie Annehm⸗ 
lichfeisen und Freuden befielben um fo viel reiner ımd 
voͤlliger galeſſn. Verliereſt du bier Die Freunde, die 
Geliebten: weinad: Herzens; fo wirſt du ſie dort, wenn 
fie Seeunde? Gottes und der Tugend waren, wieder 
Raben, und Vich auf immer mit ihnen verbinden. Syn 
des Vaters Haufe find viele Wohnungen. Da vers . 
fammein ſich alle / Weiſe und Gute. Da finder ein 
jeder das Ziel Feiner Wuͤnſche, den Lohn feiner Treue, 
die: Vergeltung feier - Tugend, die teichfie Schatloss 
baltung für alles Leiden und allen Verluſt. Welcher 


Sraft,. M. Th. Fr. melde Ermunterung zum Auspars 


Ken, zur Srqubpaftigkeit im Gluͤcke und im Ungluͤcke 
um: Seben und ing: Zobe!. 
: laßt unsdieſes herrliche, teöttiche Wort unfers' 


| Seen: is meines. Vaters. Haufe find viele Wohnun⸗ 


gun 


gen, ih gebe. bin, ‚euch die Stätte zu bereiten, laßt 
uns Das nie. vergefien, es unferın Herzen tief ein: 
prägen, und ‚Daraus Weisheit und Seligkeit fchöpfen! 
Ya, laßt uns beffen: uns.freuen, Daß wir ders 
‚anf in das Haus: unfers himmliſchen Waters, daR 
Me A Jeſu, unſerm egeboram Bruder, Poinmen, . 

D daß 


_ 
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Dog wie bey ihm ſeyn, feine Herlichkeit ſehen, und 


Theil an ſeiner Herrlichkeit nehmen ſollen. O welch 


eine ganz andere Geſtalt giebt wicht dieſe Ausficht Dem 


. ZXobe! NMun iſt er niche Zerſtoͤrung, nicht Verbammung 


. a6 bein Meiche bes Lebens und bes Lichts. ‚Dein, 


er IR Uebergang ins befiere Leben, Hingang ins War 


terland, Annäherung zu; Gott, Vereinigung mit Jeſu, 
—— — 
Erkenntnißkreiſes und unſers Wirkungskreiſes, erſte 
Stufe eines ewigen Fortganges zu groͤßerer Vollbem⸗ 
anenheit und Gluͤckſeligkeit. O wahl uns, M. Th. Fr. 
Da wir Chriſten find, daß wir als. ſoiche unfee Wer 


ſtimmung Lernen, und unter der Anfuͤhrung und Auf⸗ 
 Hiht eh. unſrer Beſtunmung fo getroſt und ſicher ent⸗ 


gegen gehen koͤnnen. O laßi ung flats: gufı ihn fühen , 
ters anf dem Wege manbehr, nik. tveldgen. ee und 
vorgegangen ift, laßt uns recht hrifii:beufen. und 
eben, und vornehmlich nach Bein trachten and zu dem 
uns geſchickt machen, Was droben iſt, ti CEhriſtus iſt; 
fo werden wir dem Ende unſers iarbiſchen 8 
ohne Schreden entgegen fehen, und von dem berrlichen 
Ausſichten, bie uns Sefus.geöfnst Hat ermumert ind 
geſtaͤrkt, Diefes Leben voll Hoffnung: und Zuverſicht: mit 
dem befieen, hoͤhern teben verwechſeln, Das er ung vers 
heiſſen und bereitet bat. oo Da 
Waßt uns aber auch, von edler Ehrbegierde -mts 


Hamımt, unfern Eifer. im Guten verdoppeln wud. in 


« 


Dede » uhd Wohlthun nie verbeoffer und nie müde 


werben, bamit wie ung in dem Haufe. unfexs himmli⸗ 
hen Waters, wo fo viele Wohnungen find, einer 
deſto erabenern Stelle fähig machen: Ya, M. Ib. 
Tr. alles, was wir bier Gutes denken, reden, thun; 
alle Opfer, die wie Gott und ber Tugend bringen ; 
ale Sorgfalt und Muͤhe, die wir zu unſrer Beſſe⸗ 
zung anwenden; alle Treue, bie wir in unſerm 
Staude und Berufe erweifen; alle Proben des 8 
| | - — 
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horſams, ‚der. Rechtſchaffenheit, der Geduld, der Stan 
haftigkeit, die wie hier ablegen: alles iſt Zubereitung 
zu jenem hoͤhern Zuſtande, alles hat Einfluß in -unfee 
Fünftigen Schickſale, alles beſtimmet Die Bchuneg, 
die Stelle, die. wie dereinft in dern Haufe unſers himu⸗ 
liſchen Vaters einnehmen, die Gefehäfte,, bie "wir %a 
verrichten und die ‚Geligfeitm, bie wir Ba. genieſſen 
werden. Schon igt Können. wir. uns Diefe herrliche 
Wohnung erweitern und verſchoͤnern, dieſe Gefchäfte: 
vervielfältigen und veredeln, dieſe -Geligfeiten vergroͤſ⸗ 
fern. Das Gegenwaͤrtige iſt unaußoͤslich mit dem 
" Zufünftigen, die Yusfaat mit deu Grudte, bie Wor⸗ 
bereiting mit den Genuſſe, verbunden. O fo laßt ung 
Denn Gutes thun und im Gutesthun nicht maͤde wer⸗ 
Den, denn zu feiner Zeit werden wir auch erndten ahne 
Aufpören. tagt uns ftandhaft feyn, nichts unfern Muth 
erfchüttern, und das Werl Gottes auf Erben immer 
eifriger betreiben, ba wir wifien, daß unfre Arbeit nicht 
vergeblich ſeyn, nicht unvergolten bleiben wird. Amen. 


Ä V. Predigt. — 
reude uͤber die Himmelfahrt Jeſu. 
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Er führete fie aber hinaus bis gen Bethania, und hub, 

Die Hände auf, und fegnete fie. Und ed gefchah, da 

er fie fegnete, ſchied er von ihnen, und fuhr auf gen, 

Himmel. Sie aber beteten ihn au, und Fehreten wies - 

der gen Jerufalem mit groffer Freude. Und waren, 
allwege im Tempel, preifeten und lobeten Gott. 


G57 gütigfter, barmherjigfter Vater der Wiens 
M ſchen, die dienen iſt lauter Seligkeit,. Beligions- 
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feſte ſind Freudenfeſte für deine rechtfchaffenen Verehrer, 
Mub Denkmaͤler deiner groͤßten Wohlthaten, Verſicherun⸗ 

gen und Vorgenuß der erhabenſten, troͤſtlichſten Ver⸗ 
Jeifſaugen, die du ums. durch deinen Sohn Jeſum gege⸗ 
Ber haſt. O laß uns diefes auch ie erfahren, guͤtigſter 
Water! Laß das Gedaͤchtniß der Erhöhung unfers Herr 
amfern Geift erheben, unfer Herz erweitern, uns from⸗ 
wre Freude, edle Geſinnungen einflöffen und uns dieſe 
Frende neuen Antrieb und neue Kraft geben, ihm nachs 
zufolgen und im Streben nach geiftiger Vollkommenheit, 
mad) guten, gemeinhägigen Thaten, nach feliger Un⸗ 
ſterblichkeit, niemals müde zu werden. Wir bitten 
dich darum als Verehter unfers erhöheten Heilandes 
Ed rufen Dich ferner in feines Namen an: lufee 
aler x. 


Luc. 24. v. 50:53 


Er fuͤhrete ſie aber hinaus bis gen Bethania, und hub die 
Hände auf, und ſegnete fie. Und es geſchah, da er 
"Se feguete, fchied er von ihnen, und fuhr auf gen 

Himmel. Sie aber Beteten ihn un, und kehreten wies 
der gen Jeruſalem mit großer Freude. Und waren 
... Gewege im Tempel, preiſeten und lobeten Gott. 


r Heiland trennte ſich zweimal von feinen Juͤn⸗ 
gern, erſt durch feinen Tod, dam durch feine 
Himmelfahrt. Beydemale. verloren fie in feiner Pers 
fon. ihren Sehrer, ihren Führer, ihren Beſchuͤtzer, 
ihten Freund, ben, den ihre ganze Seele lichte, und . 
auf deſſen Mache und Liebe fie alle ihre Hoffnung ges 
| g ndet harten. Allein die Wirkungen, welche dieſe 
enden Trennungen auf fie machten, waren fehe vers 
ſchieden und mußten ſehr verfchieden ſeyn. Die erfte 
erfüllte fe mit dem tiefiten Kummer, mit ber dnafts 
lichſtes Schuͤchternheit, die zweyte mit ber lebhafteſten 
Zreude und froheſten Zuverſicht. Jene umhuͤllte „fe 
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mit Finſterniß und Zweifel, dieſe verbreitete Licht um 
fie ber. Die Urfache dieſer verſchiedenen Eindruͤcke 
fällt jedermann in die Augen.’ Da fih Jeſus durch 
feinen Tod, durch den ſchimpflichen Kreußeseod von 
ihnen trennte, wurden alle ihre großen Erwartungen. 
in ibren Gedanken vereitelt. Sie wußten nicht, was 
fie von feinen ſonderbaren Schickſalen denken, wofuͤr 
fie ihn ſelbſt halten, in wie weit fie feinen vorigen 
Verheiſſungen trauen, wozu fie ſich in diefen Lmflän« 
den entfchlieffen follten. Glaube und Unglaube, Zurche 
und Hoffnung, angenenehme zweiſelhafte Erinnerungen 
an das Vergangene, und finftere Ausfichten in das Zus. 
kuͤnftige befämpften und verdrängten fich wechfelsmeife 
in ihren beflemmten, tief verwundeten Herzen. Ganz 
anders mußte feine zweyte Trennung von ihnen, feine 
Himmelfahrt auf fie wirfen. Nun Eonnten fie an dee 
Gewißheit feines wicdererlangten Lebens, an der Zur 
friedenheit Gortes feines Waters mit feinem Werke auf- 
Erden, an der Zuverläßigfeit feiner ihnen gegebenen: 
Werpeiffungen nicht zweifeln. Nun konnten fie fich 
feinen Schuß und feine Huͤlfe zuverfichtlich verfprechen, . 
konnten das Werd, das er ihnen aufgetragen hatte .. 
getroſt auf ſich nehmen, ſtandhaft forfegen ımd aus⸗ 
führen, und durften nicht daran zweifeln, daß es 
ihnen unter feinee und feines himmliſchen Waters Aufs 
ficht damit gelingen würde. Mun lernten fie richtiger 
von der Berbaffenpeit des Meiches Jeſu, das fie unter: 
denn Menfchen gründen und ausbreiten follten, urtheilen, ' 
lernten es als ein Reich dee Wahrheit und der Tugend, 
als eine göttliche Veranſtaltung zur menſchlichen Glück 
feligkeit kennen, und würden von einem neuen: 

Geiſte, ven edlern Gefinnungen, von gemeinnügigern 
Trieben und Kräften belebet. Ihre eingeſchraͤnkte, 
juͤdiſche, irrdiſche Denkungsart wurde erweitert, ger 
reiniget, und machte zuletzt einer alle Menſchen, alle 

Bholter umfaſſenden, ganz tugendhaften und. hir wili⸗ 

u _ (chen. 
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ſchen Denkungsart Platz. Nun fonnten fie getroft in 
die Bußflapfen ihres Heren und Meifters treten; ſahen 
das herrliche Zi, zu welchen file der Weg, den ec 
ihnen vorgezeichnet hatte, fuͤhren würde; ſahen, daß es 
werdiente, anch auf dem haͤrteſten, beſchwerlichſten 
Wege verfölgt zu werden; und wußten, daß fie, wenn 
fie ihrer Pflicht getreu blieben, deſſelben fo wenig ver: 
fehlen würden, als ihr Anführer und Vorgänger Jeſus 
deffelben verfehlet hatte. Dieß alles mußte nothwendig 
ihhre Traurigkeit in Freude, ihre Schuͤchternheit in 
Zuverſicht verwandeln. Und diefe Veraͤnderung brachte 
die Himmelfahrt Jeſu, wie uns unſer Text lehret, 
wirklich in ihnen hervor. Er fuͤhrte ſie hinaus, heißt 
es, bis gen Beihania. Da hub er die Hände auf“ 
und fegnete ſie. Er nahm fenerfich Abfchieb von ihnen, 
verficherte' fie feiner Liebe und feines Schußes , betete 
fuͤr fie zu Sort, als feinem Water und ihrem Water, 
tmd indem er fie fo fegnete, fehied er von ihnen und 
fühe auf gen Himmel, © Er murbe, wie fih der 


Evangeliſt an einem andern Orte ausdruͤcket, vor ihren 


Augen in die Höhe gehoben, und endlich entzog ihn 


eine Wolke ihrem Geſichte. Sie aber beteten ihn an, 


I‘ 


warfen ſich auf ihr Angeſicht, verehrten ihn als den 
Sohn und Geſandten Gottes, als ihren und aller 
Menſchen Herrn und Koͤnig, und kehrten wieder gen 
Jernſalem mit großer Freude, waren allwege im Teni⸗ 
pel, preiſeten und lobeten Gott. 

Und wir, M.chriſtl. Fr. ſollten wir weniger Ur⸗ 
ſache haben, uns der Begebenheit zu freuen, deren 
Andenken wir heute feyern? War ſie den erſten Juͤn⸗ 
gen und Bekennern Jeſu Grund des Glaubens, 
Stäge dee Hoffnund, Troſt im teiden, Pfand und. 
Berficherung der fetigften Erwartungen, fo ift fie es 
gewiß auch ns! — — | 

Wohlan, meine Bruͤder! Wir wollen uns zur 
Freude uͤber die Erhohung und‘ Herrlichkeit 
u... s er 
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ſers Seren ermecken. Dieb: iſt der Dan, du er 
von uns, feinen Exlöften fordert, und fromme Freude 
ift das heſte Mittel, unfee Tugend fowohl als unfte. 
Gluͤckſeligkeit zu befördern. — | 
Freuet euch denn, Cheiften, freuet euch der 
Himmelfahrt Jeſu, denn dadurch iſt feine Unſchudd 
verherrlichet,,. Die Gbttlichkeit feiner Lehre und feiner 
Sendung erwieſen, feine Rechtſchaffenheit über altem: 
Verdacht erhaben, und fein Berdienft um die Meus 
fhen auf Das. würbigfte belohnet worden. Und weldes - 
Herz, das Unſchald, Wahrheit und Tugend liebet, 
foltte nicht an dem Schickfale des Unſchuldigſten, des 
Heiligſten und Gerechteſten, des größten Befoͤrderers 
der — und der d, der jemals auf Erden 
gelebt bat, den innigſten Antheil nehmen? Mein, ruͤh⸗ 
met euch nicht, daß ihr Chriſten ſeyd, ruͤhmet euch 
nicht, daß ihr Mienfchen ſeyd, wenn es gleichviel iſt, 
ob die Unſchuld leidet oder ſieget, ob das Verdienſt/ 
des Menſchenfreundes verkannt oder belohnet, ob 
Wahrheit und Tugend in ihrem Lehrer und Befoͤrde⸗ 
ves versorfen und verfolger, oder geehrt und verherr⸗ 
licher werben! , Und wenn ihr diefen Unterſchied fuͤh⸗ 
let, wenn ihr jenes nicht ohne Thränen der Wehmuth 
und des Schmerzes, dieſes nicht ohne Thränen der 
Freude ſehen unb erfahren koͤnnet: welche frohe Em- 
. pfindungen muͤſſen dann nicht eure Kerzen durchſtroͤ⸗ 
men, wenn ihr Jeſum uͤber alles erhöhen, wenn ihr 
ihn im. Himmel zur Rechten. des Vaters erblider, ihn, 
der das unſchuldigſte, Heiligfte, gemeinnuͤtzigſte, wohl⸗ 
thaͤtigſte Leben geführer, ihn, der fo viel für feine 
Brüder gethan, gelitten, aufgeopfert, ihn, ber bloß 
‚und ganz zur Beförberung der Wahrheit, der Tugend, 
der mienfehlichen Gluͤckſeligkeit gelebt bat und am 
Kreuge geftorben ift! Ya, froblocket Darüber, daß 
‚ er Über.alle tift und Mache und Bosheit feiner. Feinde 
geſiegt und fein großmuͤthiges Werk, alles Widerſtandes 


unge⸗ 
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ungeachtet, vollbracht Bat; daß feine Uuſchuld fo herr⸗ 
Eich geoffenbaret; daß feine Schmach in Ehre, feine 
teiden in Freude, feine Miedrigkeit in Hoheit verwans 
beit worden; daß er nun die Früchte feines Gieges und 
den Lohn feiner Trene genieße! Frohlocket um fo viel 
mehr darüber, um fo viel genauer bie Verhaͤltniſſe 
find, in welchen ihr gegen ihn ſtehet, um fo viel mehr 
ame Schickſale von den feinigen abhängen. Chriſten, 
iſt nicht fein Sieg euer Sieg? Iſt nicht feine Erhöhung 
eure Erhöhung? Iſt er nicht euer Lehrer, euer Erret« 
ter, euer Anführer, euer Haupt, euer Herr und Koͤ⸗ 
nig? Beruhet nicht auf dem glücklichen ange feis 
nes Werks auf Erden, auf der feyerlichen rung 
feiner Unſchuld und Rechtfchaffenheit , anf dem hoͤchſten 
Beyfall, den ihm der Vater gegeben, beruhet nid;e 
Darauf die Gewißheit enres Glaubens, die Zuverläßig« 
keit eures Troſtes und eurer Hoffnung im feben und ime 
Tode? Senypd ihr niche gleihfam mit ihm ſchon auf⸗ 
erwecket, ſchon in das himmliſche Weſen verfeßt ? 
Verſichert ench nicht feine Erhöhung dieſer Selig’ei: 
tn fo gewiß, als ob ihr derſelben allbereits theilhaf⸗ 
gersorden waͤret? Und welche Macht, weiche Ehre, 
welche Vorzüge hat er durch feine Hinnnelfahrt erlangt „ 
die Er, diefer großmüchigfte Freund und Beſchuͤtzer der 
Geinigen, nicht zu cuerm Bellen anzumenden ,.niche 
dereinft mit euch zu theilen bereit wäre? Gollte er nun 
nicht vollkommen felig machen Eönnen alle,. die durch 
ihn zu Gott kommen, nun, da ihm alles unterwor⸗ 
fen, da ee zum Haupt dee Gemeinde geſezt ift, durch 
welches der Vater alles regieret; nun, ba er herrſchen 
muß, bis daß er alle feine Feinde, alle Feinde der 
menfchlihen Gluͤckſeligkeit unter feine Füße gebracht - 
bat? Sollten nun feine Worte nicht göttliche Wahr⸗ 
heit, feine Verheißungen nicht untrügiah feyn, da 
in Gore fo fegerlich für feinen Sohn und Gefand: 
ten erkläret, da er allem, was er uns in — 
Zn - Mamen 
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amen geleert und verſprochen, durch. feine Erbod⸗ 
In das Siegel der Unfshlbgrkeit aufgedrüdt har? 
Und deſſen ſolltet ihr euch hicht freuen?. Euch niche 
freuen, , daß ihr am Jeſu den vollkommenſten Selig⸗ 
macher, den fisherften Fuͤhrer zur Gluͤckſeligkeit, den 
maͤchtigſten und huldreichſten Beſchuͤtzer und Freund 
babe? O wie gleichguͤltig mußten uns nicht unfre 
wichtigen Angelegenheiten, wie. gleichgültig unſer 
Troſt und unfee — dieſet, und unſer 
Schickſal in der zukuͤnftigen ſeyn, wenn uns 
eine Begebenheit nicht freuete, Die uns ſolche Aus⸗ 
ſichten oͤfnet ſolche Hoffuungen giebt, und eine fo 
fefte, unbewegliche Stüße.unfess Clgubeng und unſers 
Troſtes ausnachet! Ya, freuet euch deſſen, ihr alle, 
die ihr Freunde der Unſchuld, der verkannten, ver⸗ 
Bien ‚ ünterdeüsften Unſchulb ſey; freuet eh, daß 
eſus, deſſen Seele fo rein, deilen Leben fo, feitig ) 
und deſſen Schicffal auf Erden ſo traurig war, daß 
der Über die Bosheit gefieget, das herrlichſte Zeugniß 
der Unfchuld von dein Michter der Welt erhalten, unb ' - 
nun den Himmel, die Wohnung der reinften Unſchulb 
und KHeiligkeis, wieder eingengminen hat. Freuet ench 
deſſen ihr alle, die ihr Wahrheit und Tugend verehret 
und liebet, und ihre Ausbreitung und Befoͤrderung 
“unter den Menſchen wünfcher, freuet euch, daß Jeſus, 
der fo viel, ber alles gethan hat, um die Menfchen 
som Irrihume zur. Erkenntniß Der Wahrheit, vom 
den Wege bes fafters. auf den Weg der Tugend jıs 
führen, daß ber feines Endzwiede‘ Mer verfehler , feiß 
Reich auf Exden gegeÄndge, und mn, Macht und Ger 
walt empfangen . hat, daſſelbe irhuier weiter ainsgtißrels 
„ten, und immer meht. Menfchen, mit Licht: unde Troft 
und Kraft zum Guten, zu begluͤcken. Freuet euch 
deſſen, ihre alle, die ihr Die Vortrefflichkeit und’ Selig⸗ 
keit des Chriſtenthums kennet, die ihr“es wiffer , wie 
weiſe, wie gut, wie gerroft. und zufrirden die Men⸗ 
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Ft dadurch werden öntten, fteurt euch Deffen, baß 
ote dieſe heilbringende, troͤſtlich Lehte durch die Er⸗ 
bung feines Sohnes — fo hetrlich beſtaͤtiget, Ihr 
eine fo, beruhigende Glaubwuͤrdigkeir utid Zuverläpigfeit 
egeben, und fie für göttliche Kraft und goͤttliche Weis⸗ 
beit erfäre 1 Zu 
Ach ihre, Ebriſten, die Ihe under mancherien 
eiden sufie ‚ deren Mbenspfad befonderg muͤh⸗ 
m und ehwerlich iſt / freuet euch dee Hinmel⸗ 
fahre unſers Herrn, denn dadurch bekommett bie größe 
n,. die ſchwerſten Leiden, die und vhne unſre Ver⸗ 
uldung treffen, einr gang andere, weit weniger 
reck *. Seftalt. Nun dürfer ihr Die Leiden, Die 
Short über eisch verhängt, nicht "für Merkmale feines 
Mißfallens oder, feiner Uuzufriedenheit Mit enern Ger 
nungen und euerm Verhalten anfehen, nicht als 
trafen betragen, bie er uch aufteget. Wer litte 
| Aue ais Sefus? Wer von dem groͤßten Haufen glaübte 
nicht, dab er von Gott verlaſſen waͤre, daß bet Kid: 
ner Der Kele fich gegen ihr erffätte, daß er Sen ver: 
dienten, Tod eines Verbrechers erduſdete? Und wer 
war ben diefem alien’ Gott und’ feiner Pflicht getreuer 
i 16? An wein hatte Gore; zu eben der Zeit, da 
%e fein Angeficht vor ibm verbergen zu haben febien, 
sin groͤßeres Wopigefallen als an &efn 7 Und wie 
derrlich offenbarete er nicht feine hochſte Zufriedenheit 
mit.ihm, da er ihr von Den Todten auferwechte und 
u feinen Recheen im Simmel über alles erhöhrre. 
Mein, Chriften, kein Leiden if, an und vor fich ſelbſt 
betoahtet,, Merkmal oder Beweis des görelichen Miß⸗ 
fallend ‚an uns. Das rufen uns die Schickſale unfers 
schöhrten Herrn mit Tauter "Stimme zu. Aber Bet 
weis der vaͤterlichen Huld und Liebe unfers Gottes, 
has find {ehr of Die Leiden, die er ung zuſchicket. So 
wie .er feinen Sohn Jeſum durch Leiden vollender⸗ 
und zur Herrlichkeu einfüpere, ſo will er auch Fri 
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wide, Wie eures Apöekgen oder: fhuiicher 
Verhalteno find, —— — —5 der tiebe 


fiehte ; an dem ich. Wohlgefallen babe; auf Jeſum, 
Der: feiftrin: Dr. ifiern Smmde; ba er el Epott ber. 


dien: Schreckniſſen de6 Tedes umgeben war, Gott 
als feinen Water ehrte und das kindtichſte Wertraum 
auf ihn und de SET dns pe 
gemerben euer Leiden, fo wie er das feis 

et gleich ihm Nandhaft in dem⸗ 





u Se 
kiner —— — ur —* des ae “ Eule, >’ 
Die - jlye.. auf dem Wege ‚der hriftlichhen Tugend. 


dem. 1 Avegang —* — Weges mir — | 


68 Freude aͤber die Himmelſahet Jeſu. 
feln; nicht zweifeln, bob en be gende, Ten 
zur Göchften menſchi Bellfommenpeit und 


bes Zieles wicht verfehten kounet; und feine Erhöhung 
iſt euch ein unträgliches Pfand eurer Fünftigen Erboͤ⸗ 
hung. Hätte euch Gore beutlicher: und — 
davon verſichern Einmen, welch einen Werth Reche⸗ 
ſchaffenheit und Tugend in feinen. Augen Gaben, wis- 
wohl ihm ein gemeinnüßiges, frommes Leben gefaͤllt, 
was für. reiche Vergeltungen ſeine gehorſamen, tirnen 
Verehrer von ihm zu erwarten haben, was fuͤr Se⸗ 
tigfeiten und Vorzüge er allen denjenigen in Der ‚ar. 
Fünftigen Welt bereitet, bie ſich derſelben hier in der 
Nachfolge feines Sopnes Jeſu fähig machen? Dei, 
fo gewiß. er, unfer Haupe und Herr, im dew: Hinmel 
eingegangen iſt, und da die Früchte feines, auf Erden 
vollbrachten großmuͤthigen Werkes genießt; fo gewiß 
werden wir dereinſt zu ihm kommen und ewig bey ihm 
ſeyn, wenn wir gleich ihm den Willen unſers Vaters 
im Himmel treulich erfüllen. Nein, es iſt nicht ums 
font, daß man Sort ehret und liebet und ihm ges 
berhe:; nicht umfonft, daß man die Menſchen - lieber 
und ihnen dienet, Daß man bem Beſten feiner Bruͤder 
mancherley, .oft Eoftbare, Opfer bringt; nicht umfenft, 
FAN man der Wahrheit, der Tugend, der geifligen 
Kenlichen, Ledifen Dingen giebt und me auf 
ichen, irrdiſchen ebt, und mehe a 
das Unſichtbare als auf —e— ſieht! Nein, 
auf den Kampf of folge Sieg, auf ben Stand der — 
und der Vorbereitung der Stand der Vergeltung un 
des Genuſſes, auf die Ausſaat die reichſte, 
— O ii 7 * 834 die ihr Je 
—— — er an Rechtſchaffenheit 
Herrlichleit aͤhalich in werden wuͤnſchet. an 
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Wei gettoſk, wandelt ftändhafe auf dem Wege, auf 
welchem ee euch: vorgegangen ift. Laſſet euch Peine 
Hinderniſſe, keine Schroierigfeiten von bemfelben abe 


ſchrecken, oder auf demfelben verdeoffen und muthlos 


machen. Er bar fie alle uͤberwunden, und auch ihe 


werdet fie‘ alle ducch ihr überwinden, wenn ihr ſtets 


“auf ihn ſehet umd euch ganz nach feinem Benfpiele 


richtet. Bleibet nur Gore und eurer Pflicht getreu, 
verlieret nur das Ziel, dem ihr entgegen eilet, nie aus 
Dem Geſichte, verbindet nur das Zufünftige flets mie 
Dem Gegenwaͤrtigen; und dann fen eure Laufbahn kurz 
oder fange, dann fen der Weg, der vor euch ift, noch 
fo finftee und muͤhſam, er führer euch gewiß zum Ziele, 
führet euch gewiß dahin, wo Jeſus, euer Anführer 
und Borgänger iſt, dahin, wo ſich alle rechtſchaffene 
Berehrer Gottes, alle Freunde und Befdrderer der 
Wahrheit, der Tugend und der menfchlichen Gluͤckſe⸗ 


ligkeit verfammeln, und ein jeder das hundertfaͤltig 


einerndtet, was er hier Gutes ausgefäet har! O möch: 
zen wir alle, die wir bier find, uns da wiederfinden ! 
Amen, 


| VE Predigt. 
Der Geift des Chriſtenthums. 





Text. 

Galater 5. v. 6. 

a Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut et: 
was: ſendern der Glaube, der durch die Liebe thaͤtig iſt. 
Er; gütigfter Vater, daß du uns zum Chriſten⸗ 
thume berufen haft, das ift eine Wohlthat, für 
weiche wir die nie genug en können! Eine —* 
“ j 3 ‚a 
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„ Der Geht des Chrfftänchumse. 

verfannt, Wie ville" Sabehunderte, tie viele längere 
and Chrgpre-Zeifläufte, wie viele große.cheifliche Ge⸗ 
Klifchaften ſtellet uns vicht die Geſchichte dar, wo das 
Chriſtenthum beynahe nichts anders als ein tobter 
HBuchſtabe, ein -Gektenname, ein mehr -oder. wenigur 
Pünfitiehe:: und verwickelte Theorie von anbegreiflichen - 
Leheſaͤtzen und. unnuͤzen Fragen wars wo es faft 
bloß in: Eeremonien, und · Gebraͤuchen beſtand; wo es 
ſich nur, im Aeuſſern, nur in der Form von dem juͤdi⸗ 
fchen ‚und Beibnifchen Aberglauben unterſchied; wo 
es ganz geiklos und kraftlos war, ober nur den Geiſt 
der Parchenfehaft. des Streites, des Haſſes, der. Ver⸗ 
folgintg unter feinen SBefgnnern regte! Und noch jet, 
M. Th. Fr.; wie viele Chriften Bängen nicht bloß 
an ben Mamen, dem Scheine, ber aͤuſſern Geſtalt, 
den Auffeen Unterſchejdungszeichen bes Chriſtenthums, 
befriedigen ſich mit dem Bekenntniſſe feiner Lehren, 
mit der Beobachtuug ſeiner Gebraͤuche, mit der Wahr⸗ 
nehmung einiger gottesdienſtlicher Uebungen, und blei⸗ 
ben dabey ſo kalt, ſo todt, ſo unwillig und untuͤchtig 
zu allem Guten, als nur immer Menſchen, die nicht 
Chriſten heißen, ſeyn koͤmmen! Und wo lebet und 
webet der wahre Geiſt des Chriſtenthums 7 Wo aͤuſſert 
er ſich in ſeiner ganzen Staͤrke? Wo bringt er die 
kindlichen Geſinnungen gegen Gott, die bruͤderlichen 
Geſinnungen gegen alle Menſchen, die reine erhabene 
Tugend, die vorzuͤgliche Seligkeit hervor, die er her⸗ 
vorzubringen beſtinunt und gefchicht ift? nt 
> Berne fen es von mir, M. Th. Fr. die guten 
Wirkungen des Chriſtenthunis zu leugnen! Ferne von 
wir , zu glauben, daß ſich daffelbe nicht ben vielen ſei⸗ 
ner Bekenner, daß es fich nicht auch ber manchen 
unter uns kraͤftig beweiſe! Nein, wenn ich dieſes 
nicht glaubte, nicht mit Ueberzeugung glaubte, nicht 
‚zum Theil aus Erfahrung zu wiffen das Glück haͤtte: 
fo flte es freme won wir fepm, das Cheiftenehirme: ie 
oo. yo pres 
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predigen, ind’ feine göttliche Kraft zur Seligkeit der 
Menſchen anzupreifn! Mein, fein Geift Ieber und 
wirket auch unter uns; wirket viel, viel Gutes in uns 
und durch uns und feine Wirkungen würden bald alls 
gemeiner und Präftiger und feuchtbarer an guten chriſtli⸗ 
chen Geſinnungen und Thaten ſeyn, wenn wir das 
Chriſtenthum beſſer Fennten, uns mit feinem Inhalte 
verrräuter machten, mehe über feine Beſtimmung nach⸗ 
daͤchten md "feinem Einfluſſe in unſer Herz weniger 
Hinderniſſe in den Weg legten. 

Um dieſe Abſichten zu befördern, M. A. Z., um 
euch zu zeigen, was uns das Cheiſtenthum ſeyn, was 
es in uns wirken, wie es feine Kraft in uns aͤuſſern 
müfle, was wir in demfelben fuchen und uns von 
demſelben verfprechen dürfen, wollen wir jegt Den 
‚Geht des Ehriftenthums näher Fennen zu lernen ıms 
‚bemühen. — O möchte fich derfelbe, indem ich ihn 
zu beſchreiben und mit Worten auszudrüden ſuche, 
-unfers Herzens bemächtigen, unfer Herz mit feinem 
Lichte und mit feiner eme ducchdringen, und auf - 
immer feine Wohnung in demfelben auffchlagen! Wie 
- viel Beffer würde uns dann nicht die Erfahrung davon 
unterrichten, als es jeßt mein Vortrag thun ann! 
Wie innig wuͤrden wie dann nicht von der Wahrheit 
es apoſtoliſchen Ausfpruchs in unferm Terte überzeugt 
werden: In Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung 
noch Vorhaut etwas, in dem Chriſtenthume koͤmmt 
‘es gar nicht auf" aͤuſſere Unterſcheidungszeichen und 
Vorzüge an, ſondern auf den Glauben, der durch die 
Uebe thaͤtig it. | | 
3° Dee Geiſt des Chriſtenthums, M. Fr. iſt ein 
Geiſt des Glaͤubens, ein Geift der Frömmigkeit, 
ein Geiſt der Liebe, ein Geift der Freude: das 
heißt: Glaube, Frömmigkeit, Liebe, Freude, 
machen das Wefſentliche, das Eigenthuͤmliche des 
Vhriſtinthums aus, — fi das, »weranf'afles in 
.. 5 dem 
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ſrenet er Oh fo, ala 08 er.00 fon Drfüße-- 8 


ee Chriſt an. Gatt und an 


fefter, je wirkſamer biefee Glaube in ihm Ad ve 
naehe: wied er auch: an Die Menfchbeit- gicuben; . Defie 
mehr wird ex feinen Beuͤdern: zutrauen, deſto meße 
Das Bid und deu Geift Gottes am ihnen anb in ihnen 
ehren, deßo mehr Machrfchaffenheit und Tugend, Wahr⸗ 
beit. ad Treue ied ſer von ihnen erwarten, deſtp mes 





niger wird er bapan: Weiſeln, daß die Dienfchen: edler. 


Geſinnungen, uneigemmtziger Ihaten, — 
Aufopferungen, . zimes., hohen Grades von Weigpeie 
und EN ribs. End, 
es. Chsiftenshpine iſt zweytans ein 
Geift De der, nieheit Uns :alle ängflliche, knech⸗ 
tifche ; a vor Bott. zu benehtnen/ uns kindliche 
Geſinnungen gegen. ign einzuflöfen, - uns ih naͤber 
zu dringen, .ung iIn- feiner wart und vor. feinen 
Angefichte wandeln zu Ichreh „ ang feiner Semeinfchaft, 
fäblger und in dem Genuſſe berfelhen feiger zu machen :: 
dazu jſt das Chriſtenthum —— dahin zielen alle 
feine Lehren und Vorfchriften ab. Und dieß iſt Fröms 
3 Frommigkeit dee Herzens, kindliche Froͤm⸗ 
gem: Gert. Wie weit Uber has erhaben, 
ae ‚und der Heide Frömmigkeit nannte, ind 
nos —8 der Scheimhrift fo nemet! Wenn der 
Iſraelite fich der Wohnung feines Chores und Königes 
nur in einer. gewiſſen Enifernung, nur durch die Ver⸗ 
mittelung des Prieſters naͤhern durfte, wenn er ſich 
—— nicht ohne Furcht und Schrecken nähern 
konnte, und feine Froͤmm eit ſehr oft bloß in’ koſt⸗ 
baren Opfern und feyerlichen Gebraͤuchen beſtand; wenn 
ber. Heide kaum wußte,- an. welchen. von feinen Goͤt⸗ 





‚term er. fc) wenden, was er von ihnen hoffen oder 


fürchten ſoilte; wein jener und: diefer dem hoͤchn i 
Weſen Born und: Cifer und Partbeglichfeit, menfih; 
liche Schw Sqhrwochheiten und geidenſchaften zuſchrieben; 

und 


DR ie 

a5 wenn dir Echtinchriſt dleſes Wir 

Sach: bloß aͤuſſere Chreebiening —— — 

NUebungen ge befriedigen, ober durch blinden Beyfall 
Mn —— ach) —— — 


—— er Darf ie — | en, um 


feinem Ar md’ ed — Mm dem uf 


ihh und feinen Willen zu PR) | 
Gänpigfeit von ihm zw betrachten, zu beuttheilen, ju 
chun, zu dulden und zu genießen. Dieß M. TE. Br. 
iſt ein uinter ſcheid nder Chara Kir ber ftifälichen Bed: 
migkeit. Der Ehe thuůt in ·Ruͤekſicht auf Gott, 
di aus Gehorfam gegen as, "alles th der Abficht ; 
ihm wohl zu gefatlen / ihm naͤher zu kommen, bed Ems 
‚fluffes‘ ſeines Geiftes und 88 fe fühiger zu werden. 
fücht aͤls 06 er dep alfen, "felbft feinen kleinſten Hand⸗ 
fangen’, ſich dieſer Roficht immer deisttäch betdußt wäre ; 
dicht, ‚ale ober feine andere! umtergeordnere Abſichten 
im Auge Hätte, oder AU. erreichen fünfte. Wein, das 
Chriſtenthum erlaubet ihm, es muinert ihn foger auf, 
nad reis, nach Ehre, nach Unſterbrichkeit zu ſireben, | 
uf alte, was loblich iſt urid mwoßllautet, zu denken, 

- Heinen Auffeen MWohlftand' zu befördern , und jedes un⸗ 
| ſchuldige fi npliche oder — Vergnuͤgen ige 
gießen.r Aber der‘ Sim von Gott,‘ ſetnem Vocer 


und 











Der Geiſt des Cheiſtenihums. #5 
und Heern, hat fich mit alen feinen Abrigen. Gedanken, 
Bte Enipfindung vor der Gegenwart und Aufficht Ger 
zes mit alffen ſeinen Äbrigen Empfindungen fo genau, 
fo innig verbunden, daß alles, ‚mehr ober wenigen, 
mittelbarer dbet winmitelbarer,, diefen Gedanken, biefe 
Empfindung in ihm erreget, beichet, erhößer, alles 
ihn auf Ger fuͤhret, an Gott erinnert, mir Core 
und ſeinem Willen bekannter ımd vertranter macher. 
Die Froͤmmigken des Chtẽften iſt alſo nicht auf feine 
Morgen: und Abendahdachten, nicht auf Senn » mb 
Feſttage, nicht auf Eommunion⸗ und Bußſbungen 
eingeſchraͤnkt. Sie beſteht wicht bloß in em; was 
man Öffentlichen und beſondern ortesdienft nennet. 
Sie ift die Seele feines ganzen Lebens, und. machet 
fein ganzes Leben zu einer immerwaͤhrenden Verehrun 
des Hoͤchſten. Sie kann nicht zur mie allen feinen 
Abſichten, Unternehmungen, eſchaͤſten, Vergnuͤgun⸗ 
gen beſtehen, ſondern fie hat in alle den mannichfals 
tigften, feligften Einfluß; ſie reiniget alle feine Ahr 
fihren, - heiliget ale feine Unternehmungen, veredelt 
alte feine Geſchaͤfte, erhoͤhet und verſuͤſſet alle feine 
Vergnägungen. Ihr Geiſt, ihr Sinn und ihre Kraft 
 Aufferm fich in allem, was er beufet- und thut, und 

geben ‚Allem , was et denfer und thut, mehr. Wabr⸗ 
beit, mehr Leben, mehr Wuͤrde, mehr Fruchtbarkeit, 
So minder‘ das Chriſtenthum feine Achten Bekennet 
ganz Fromm, dürch und durch fromm, und dieſe 
—— iſt in Abſicht auf den Chriſten eben das, 
was der zeit ‚in Abſicht auf. den’ Körper‘ iſt. Sg 
wie ber Leib ohne Geiſt todt ik „ fo höre ber‘ Chriſt 
ohne Frömmigkeit "auf, ein Chriſt zu fen... 
„DE Geift des‘ Chriſtenthums iſt drittens ein 
Geiſt Der Liehe. Auf den Glauben, Figt unſer Teri 
Ber Bub ht Dig iR, N vorh die Siebe wirk 
m beweiſet, darauf koͤmmt. in dym Chriſtenthum, 
Mes an Mh in der That, M u Fi — 


20 Dee Si des Eimifkenepunne: 


Nast, was offenbaret, en ale ; was erupfehlt , 
——ã—— das Chriſtenthum mehr.als Liebe? Was 
erhebt es mehr über. alle andere Tugenden und Selig: 

keiten als eben diefelbe? Die Hauptfumme,des Gefeßes, 
heißt es, ift Liebe von reinem Herzen, vom gutem Ge⸗ 
wiſſen, von unverfielltem Glauben: bie Liebe ift des 
Gefeges Erfüllung: die Liebe ift Das Band der Voll: 


kommenheit: Glaube , und Liebe bleiben, 
wem alle andere Vorzüge wegfallen, aber bie Liebe ift 
auch unter jenen bleibenden en der größte. ‘Dis 


fouft den Herrn deinen Gott lieben, ſag Jeſus, und 
das von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von gans 
zem Gemuͤthe und .aus allen Kräften; die ift das erſte, 
Bas rornehmſte Gebot, und ein anderes eben fo mich: 
tiges Gebot iſt das: du ſollſt Beinen Nächften lieben 
als dich ſelbſt. Bleibet in meiner Liebe, rufet er ſei⸗ 
nen Schuͤletn zu, und liebet euch uñter einander, fo 
wie ich euch geliebet habe. Jedermann muͤſſe es daran 
erkennen, daß ihr reine Juͤnger, meine” Machfolger 
Und gewiß, M. Th. Fr. Gotiesliebe, Jeſus⸗ 
fiebe, Menſchenliebe gehoͤren eben fo weſentlich zum 
Chriſtenthume, als das: Odemholen zut Erhaltung 
Des irrdiſchen Lebens gehören. , Ein Chriſt ohue Liebe 
ift ein Widerſpruch, ein Unding! So wenig fi) Gott 
ohne Liebe denken läßt, eben ſo wenig laͤßt fich ein 
Ehriſt ohne Liebe deuken. Gott iR die Liebe ſelbſi, 
lauter Wohlwollen, lauter Guͤte; und auch der Chriſt 
fol als fein Kind, als fein Nachahmer lauter Wohl⸗ 
fuoflen, lauter Güte werden. Und das wird, das 
iſt der Chriſt, den der Geift des Chriſtenthuünis gauz 
vurchdringt und beſeelet. Liebe iſt die Triebſeder und 
ber Grund feines ganzen, nach den Vorſchriſten des 
Evangelu geänderten und verbeſſerten Sinnes ‚und 
Verhaltens, Eben weil er Gott uͤber alles liebet, 


To hat er ihn ud ſeinen Willen ſteitß por Augen, ſo 
⁊ er irre rt”. “ , . vu 





Dr GER des Chriſtenchums ss 


verrhret und dienet er ihen mit Freuden, fo grborches 5 
er ihm gerne, fo vertrauet er ihm völlig, fo uͤhergiebt 
ee tom fh und feine Schickſale mit ſeſter Zuverſicht. 
Eben weil ee Jeſum von Kerzen liebet, ſo glaube. 
und trauet er allen Krnen kehren und Zuſagen, ſo fols 
‚get er allen feinen fungen zur Rechtſchaffenheit 
und Tugend, fo überläßt er ſch getroſt feiner Fuͤh⸗ 
rung, tritt er freudig in feine Fußſtayfen, bildet ſich 
anz nach feinem Ginne, und befördert mit innigem 
ergnägen fein großes Werk auf: Erden. Eben weil 

er die Menſchen als feine Bruͤder lieber, fo umfaflee 
ee fie alle mit Wohlwollen, fo läßt er allen Gerech⸗ 
tigkeit und Nachſicht mieterfahren , fo ift er gegen alle 
billig, gütig, wohlthaͤtig, gegen alle: geduldig, fanfts 
Mr verſoͤhnlich, ſo lebet er mehr für andere als 
-für ſich ſelber, dienet lieber andern als daß er fich 
‚dienen läßt, und fucher und finder immer in anderer 
Freude feine eigene: Breube, in anderer Gluͤck fein ri⸗ 
genes Gluͤck. tiebe weiber ihm zu jeder, auch der 
fehwerften Pflicht an, und Liebe macher ihm die Er⸗ 
‚Füllung jeder, - felbft. der ſchwerſten Pflicht leicht und 
angenehm. — Liebe ift die .unveränderliche Regel, nach 
weicher er waͤhlet und verwirft, redet und ſchweiget, 
handelt und nicht handelt, giebt und empfaͤngt, genießt 
und. leidet; die Regel, nach welcher er feine Faͤhigkei⸗ 
ten, feine Kraͤfte, feine Guͤter, feine Zeit, fein Ans 
feben, fo oder anders anwendet, je nachdem es die 
- Bedürfnifle und das Beſte feiner Brüder erfordern. 
Uebe iſt Die Kraft, die alles bezwingende und uͤberwin⸗ 
deude Kraft, die ihn der mühfamfien Unternehmungen, 
der koſtbarſten Aufopferumgen ,.. der uneigennuͤtzigſten 
Thaten, des flandhafteften Ausharrens im Thum und 
teiden- fähig macher, fobald er dadurch Gutes ſtiften, 
und Vergnügen: ımd Gluͤckſeligkeitt um fich ber vers 
breiten kann. — Liebe ift das. legte. Ziel aller ‚feiner 
Wuoͤnſche und Beſtrebungen. „Sich mir den Manſchen, 
I. Band 8 feinen 
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83 Dir Seit des Chriſtenthums. 
Pinen Brüdern und Miigenspin der kunftigen Herrlich⸗ 
» ſich mie Jeſu, ihrem md feinem Haupte und 

Seren, fich mir Gurt, dem Schöpfer und Vater aller, 

- Immer genauer ju vereinigen, das iſt die reinſte, hoͤchſte 
Seligkeit, die er kennet, nach welcher er firebet, in 
Welcher er die reichſte Belohnung feiner chriſtlichen Tu⸗ 
jeden findet. — Wo fo wahres Chriſtemhum iR, 

a iſt wahre Liebe: wo der Geiſt des Chriſtenthums 
errſchet und vegteret, da herrſchet und regieren Liebe! 
in der Kiebe bleibt, fagt der Apoſtel, der bleibe 

in Gott und Gott m ihm. Die Liebe ift aus Gott, 

‘und jeder, der fo lieber, it aus Sort geboren und fen: 
'net Gott. Wer aber nicht fo lieber, der kennet Core 
"nicht, denn Gott ift- die Liebe, 

Der Geiſt des Chriſtenthums ift endlich em 

Geiſt der Freude. Der Chriſt ſoll ſich, wenn ihn 
“nicht Krankheit daran verhindert, durch Heiterkeit und 
Gemuͤthsruhe, durch ein getroſtes frohes Weſen von 
"allen andern Menſchen unterfcheiden , und eben Dadurch 
fefiger ale andere Menfchen ſeyn. Freuet euch in dem 
Herrn, rufet der ganze inhalt des Chriſtenthums ſei⸗ 
‚nen Achten Beleuneen zu, freuet ench in dem Kern, 
und abermal füge ich euch: freue euch. Und wie 
mannichfaltig, wie feft gegründet, wie herrlich iſt 
nicht die Freude, mom es fie berechtiget : und erwek⸗ 
fer? — — Freude über das Licht der Wahrheit, womit 

“uns das Evangelium erleuchtet, über den neuen, bei 
ſern, —* Sinn, den es uns gegeben, uͤber 

die Freyheit, in welche es uns verſetzt, uͤber den Much 

und die Kraft, die es uns zur Beſtreitung des Boͤſen 

"und zur Erfuͤllung unſrer Pflicht verliehen, über die 

' Werfiherung von unfter Begnadigung unb vor der | 

voͤlligen Vergebung timfeer Sünden, bie uns der Sohn 

"des Höchften vom Himmel gebracht bat: — Freude 

übier Gore, daß er ift, daß er unfer und aller Vater 

MR, une allen wohlwill, für uns alle wachet und fer 
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get, uns und ae ‚feine Werke unferer Beſtimmun— 
entgegen und zu hoͤherer Volllommenheit führet, bob 
er Vater iſt, wenn ee uns awteschätet,, Water, wenn 


ee und Gefeße vorſchreibt, Water, went er. uns zuͤch⸗ 
tiget und über, Bater, wenn ex vergile und belohnet. — 
Freude Über Jeſam, der unſer Bruder, unfer Anfühs 


rer, unſer Vorgänger, unfer Haupt geworden iſt, unfte 
Natur an SH genommen, uns mehr als ſich ſelbſt 
gelieber: bat amd noch lieber, der fo viel, fo unauss 
ſprechlich viel für. uns gethan umd gelitten, uns von 
fo vielen drinfenden Uebeln befreyt, und fo vieler Ges 


ligkeitan theilhaftig gemacht bat, und von den wie. 


noch ſo viel hoffen und erwarten dürfen. — Freude 
über die Mienfchen, uuſre Brüder, die fo, wie wir, 
Kinder. Gottes, mit uns zur Unſterblichkeit beſtimmt 
und berufen, - und einer fo großen Vollkommenheit 
fähig ſind; Freude an allen guten Eigenfchaften, Faͤ⸗ 
higkeiten und Anlagen, die fie haben, an allen gutem. 


Thaten, bie ſie thun, an allen Worzügen und Ver⸗ 


gnuͤgungen, die fie genießen. — Freude Über das Ges 
genmärtige, das ganz von Gott abhängt, ganz von 
ihm nach den weifeften Gefeßen regieret wird; das 
uns fo viele geiftfiche und leibliche ohlthaten und 
Segnungen, fo. wiel mehr Gutes als Boͤſes, fo viel 
mehr Sreuden als Leiden, fo viel Mittel der Beſſerung 
und Uebung darreicht, uns fo viel Gelegenheit und. 
Antrieb zu guten, wohlshätigen, gemeinnüßigen Hands“ 
lungen giebt, und uns dadurch eine fo reiche Auss: 
mat auf-die künftige Erndtezeit thun läßt. — Freude 
endlich Über das zufünftige, über das beflere, ‚ewige 
ieben, das nach dem Tode auf uns wartet, über die, 
Herrlichkeit, die Gott dereinft an feinen Kindern offer 
baren, Die reichen Vergeltungen, womit er ihre Treue. 
keoͤnen, das hellere Licht, die zeinere : Tugend, bie 
geögere Wirkſamkeit, die höhere Seligfeit, Die ges 
nauere Wereinigung, mit A wie won 
. € 
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er fie dann erheben wird. — — Alſſo Freude an allem, 
was ſchoͤn, was. groß, was gut, was begehrenswuͤr⸗ 
dig iſt; Freude an Gott und an den’ Meunſchen Zus 
friedenheit mit Gott, mit allem, was er ſchaffet und 

thut, anordnet und zulaͤßt; Zufriedenheit mit uns 
ſelbſt, mir unſrer beſſern Sinnes⸗ mad Denkensart; 
Zafriedenheit mit unſern gegenwärtigen und zukuͤnfti⸗ 
gen Schickſalen. Dieß iſt der Geiſt der Chriſten⸗ 
thums; dieß predigen alle ſeine Lehren und‘ Gebote 
und Verheiſſungen; ſolche Geſinnungen ſoll es allen 
ſeinen aͤchten Bekennern einfloͤßen. Je heiterer und 
ruhiger der Chriſt iſt, je froher und getroſter er denket 
und handelt; deſto mehr iſt ee Chriſt, deſto chriſtlicher 
dentet amd bonden er F ge * F . 

| ee wo, . Th. Fr. wo ift nun upf 
der Geiſt des Chriſtenthums, den wir euch a 
epriefen haben? Wo lebet und weber und wirket er 7 
Bo find die Tenmpel, in weichen er wohnet und fich 
offenbaret ? Da gewiß nicht, wo man dem Unglauben, 
der Zweifelſucht, dem Mißtrauen gegen Gott, der 
Unzufriedenheit mit: feinen Anordnungen und Schickun⸗ 
‚gen Gehör giebt! Da gewiß nicht, wo dem Menfchen 
‚der. Gedanke von Gott fremde, beſchwerlich, verbrießs 
fich it, wo man die Geſetze der Meligion für eine 
gaft, und Andachtsuͤbungen für. Einſchraͤnkung und 
-Swäang hätt! Da gewiß nicht, wo Gleichguͤltigkeit 
gegen Gott, knechtiſche Furcht vor Gott, Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen Jeſum, Abneigung von Jeſu; wo Un⸗ 
empfindlichteit, Neid, Haß, Feindſchaft gegen - die 
Menſchen das Herz dircchfälten und verderben! Und 
auch da nicht, mo, auffer dem alle von Förperlichen 
Unorbnungen und Krankheiten, Schwermuth, Truͤb⸗ 
ſinn, ein finſteres, aͤngſtliches, muͤrriſches Wefen, 
und unzeitige Beſorgniß herrſchen, Gott, den Allguͤ⸗ 
gen, mit jedem Worte, jedem Schritte zu beleidigen 
and füch vor ihm ſtrafbar zu machen! Rein, der Ss 
ug . ' 
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des Chriſtenthums iſt ein Geiſt des Olaubens, der 
Froͤmmigkeit, der Siebe, der Greube! — Daran, 
M. Th Fr. koͤnnet ihr es leichte und ficher merken, 
ob der Geiſt des Chriſtenthums in euch wohne und‘ 
lebe uhd —— ob ihr affo wirklich Chriſten ſeyd, 
oder nire Namen und die aͤuſſere Geſtalt derſelben 
an euch habt: — Sind euch jener Glaube, jenes 
"herzliche Zutranen zu Gott und zu Jeſu, jene Finds 
liche, innige Froͤmmigkeit, jene alles‘ beiebende : und 
alles befeligende Liebe und Freude fremde Dinge; oder 
Dinge, wovon ihr nur zumeilen einmal, nur felten 
eine ſchwache Empfindung, eine mangelhafte Erfah⸗ 
rung —J— O ſo befremdet euch ja nicht, wenn euch 
die de n des Chriſtenthums niche viel Licht und Auf⸗ 
ſchaiß geben, wenn euch feine Gebote ſchwer fallen, 
wenn euch feine Verheiſſungen wenig Troſt verfchaffen, 
wenn ihr uͤberhaupt in dem Chriſtenthume nicht die 
Beruhigung, nicht die Kraft, nicht die Seligkeit 
findet, die es ſeinen Bekennern verſpricht. Noch ken⸗ 
net ihr es nur dem Namen nach; noch iſt es euch 
Buchſtabe ohne Bedeutung, Körper ohne Geiſt! — 
Oefnet erſt dieſem Geiſte des Chriſtenthums enre Her⸗ 
zen, folge feinen Vorſchriften, laſſet euch von feinen 
Geſinnungen durchdringen; dann werdet ie es erfi 
recht kennen, verehren, lieben, euch feiner freuen ler⸗ 
nen, erſt feine ganze Kraft uud Seligkeit erfahren. 
O thut diefes, M. Th. Fr. ihr alle, Die ihr mich hͤ— 
ret, die ihr Chriſten heißet und gluͤckſelig zu ſeyn und 
zu werden wuͤnſchet, ihr moͤget noch bloße Schein⸗ 
chriſten, oder nur Anfänger im Chriſtenthume, oder 
ſchon geübte und befeftigee Chriſten fern. Strebet alle, 
von, nun an ober innmer mehr, nach dem Lichte, nach 
dem $eben, nach der Kraft, nach der Geligkeit, die 
ber Geiſt des Chriſtenthums in feinen Achten Beken⸗ 
nern hervorbringt. 
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That folchen auch Ihr ingpefanubgre ,. M. ochriſui. 
Bruͤder, bie ihr num. zu dem Tiſche des Herrn zu 
kommen gedenket. Wenn irgendwo Glaube, Fıöm 
migkeit, Liebe und Fraude leben und berrichen, follen, 
fo iſt es hier; hier, wo uns alles dazu erwecket ‚und 
darinnen ſtaͤrket! Ja, hier muͤſſe der Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums uns alle, gleich dem ſchoͤpferiſchen Hauche 
des Allmaͤchtigen, beſtelen und durchdringen! — Hier 
ſind Gruͤnde des Glaubens und des Vertrauens, die 
nicht wanken: ‚Gar bar feines Sohnes um unſert⸗ 
willen nicht verſchonet, wie ſollte ex uns nicht mit 
ihm und durch ihn alles fhenfen? Chriftus iſt um 
. after Sünden Willen geftorben und am unferer Ge: 
rechtigkeit Willen wieder auferweckt. Sein Tod if 
unſer geben: feine Auferftehung das Pfand der unſri⸗ 
gen. — Hier find Erweckungen zur Frömmigkeit, 
Die uns niche ungerührt laſſen koͤnnen. Gemeinfchaft 
mit dem Water und mit feinem Sohne Jeſu zu haben, 
ums als feine Kinder -und als Brüder und Schweſtern 
feines Exfigebornen zu ihm zu nahen, uns aufs neue 
feinem Dienfte zu widmen, uns in ber Derficherung 
feiner Huld und Gnade zu beruhigen und es zu fühlen, 
daß wir. in feiner nähern Gegenwart find; wer kann 
Das ohne fromme Andacht, ohne Innbrunſt thun? — 
Hier finden wir die ſtaͤrkſte Nahrung, der Liebe! Es 
äft das Feft der Liebe Gottes, das Felt der Liebe Jeſu, 
Das Feft der Bruderliebe, die ein Chriſt dem andern 
ſchuldig ift! Alles, alles rufet uns hier zu: laßt uns 
ähn lieben, denn er bat uns zuerſt geliebet! Laßt uns 
‚einer den andern lieben, fo. wie uns Gott, fo wie uns 
Jeſus gelieber bat! — Hier muntert uns endlich alles 
zur Freude aufe Gott iſt unfer Vater; Jeſus if 
unſer Helfer, unfer Haupt und Here: wir find 
 anfterblich; find von der Macht der Sünde, von der 
Gewalt des Todes und des Grabes befreyt; wandeln 
unter dem Schuge und ber Aufſicht der böchften — | 
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heit und Güte auf dem Wege des Sehens; ſehen den 
Himmel vor uns offen; und koͤnnen num, wir mögen 
Ichen oder flerben, von Vollkommenheit zu Vollkom 
nienheit, von Gluͤckſeligkeit zu Gluͤckſeligkeit ungebinz 
Bert fortgehen! Und defien ſollten wir uns - nicht 
freuen? — Ja, such, Glaube, Froͤmmigkeit, Liebe 
und Freude, euch wollen wir unfen ganzes Herz Öffnen, 
es euch san) zus Wohnung und zun el einzäitz 
inen, ihr ſollt uns jet bey dem Tiſche unfers Seren, 
ihr follt uns ale Tage uufers ‚Lebans befreien; eueri 
Antrieben, euern Vorſchriften, euerm Einfluffe wolleij 
wir gern und willig. folgen, und eure Wirkungen in 
ung und durch uns follen es beweiſen, daß da, 

der Geiſt des Chriſtenthums herrſchet, Weisheu u 
Tugend, und Freyheit und Seligkeit herrſchen! Amen, 





ee 
VII. Predigt, 
Die Findliche Geſinnung des Chriften 
. gegen Gott. Ä 





Text. 
Roͤmer 8. v. 15. 


Denn ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, 

daß ihr euch abermal fuͤrchten muͤßtet; ſondern ihr 

habt einen kindlichen Geiſt empfangen, durch welchen 
wir rufen: Abba, licher Vater. 


G5% wie gluͤcklich ſind wie, daß wir dich ale 
unfern Water kennen, Deiner väterlichen Huld 
und Liebe verfishbere find, und uns von bir alle Aufs 
fiht, allen Schuß, u Huͤlfe, alle Nachſicht Fi 
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Gedulb, alle Segnungen des mächtigften, weifeſten, 
guͤtigſten Vaters verſprechen dürfen! O möchten wir 
auch alle recht kindlich gegen dich geſinnet ſeyn, und 
uns fo gegen dich verhalten, wie es Kindern eines fols 
chen Vaters geziemet! D möchten wir alle von der tiefe 
fien Ehrfurcht vor dir, von der innigften "Liebe zu 
Bir, von der herzlichſten Freude über dich, von dem 
Ilaudigſten Vertrauen anf dich ganz burchdrungen feyn, 
md dann auch die ganze. Kraft, die ganze Seligkeie 
einer folchen Denkungs: und Sinnesart erfaßren!: Wie 
ereohnfcht würde uns dann nicht die Erfüllung jeder 
Pflicht, wie leicht die Erduſdung jedes Leidens, wie 
RB der Genuß jeber Wohlthat werden, die wir aus 
deiner väterlichen Hand empfangen! Wie geſchwinde, 
wie ficher würden wir uns dann nicht dem Ziele der 
Bollforumenpeit nähern! Mie welchen Wohlgefallen 
koͤnnteſt du dann nicht auf uns, beine Kinder herab⸗ 
feben, und mit welcher frohen Zuverficht koͤnnten wir 
nicht zu die, unſerm DBater im Himmel, hinaufblik⸗ 
Ben! Ach ſende doch deinen Geiſt, den Geiſt der Kind⸗ 
haft, mit welchem du ehmals die Verehrer deines 
Sohnes Jeſu begnadigteft, auch’ auf uns herab, laß 
den in uns leben und berrfchen , unfer Her; gang une 
Hilden, alle knechtiſche Furcht vor die aus demſelben 
vertreiben, und es mit Zutrauen und Liebe zu dir, 
“ anferm bimmfifchen Water erfüllen. Gegne in tiefer 
Abficht die kehren der Meligion, deren Betrachtung 
uns jetzt befchäftigen fol. Laß fie uns auf ben Weg 
der hriftlichen Vollkommenheit führen, und auf dense 
felben immer weiter bringen. Wir bitten dich darum 
im Namen deines Sohnes Jeſu, und rufen Dich ferner 
nn Vertrauen auf feine Verheißungen an: Unſer 
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Romer 3. v. 158. 


Denn ihr habt wicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, 
daß ihre euch abermal fürchten muͤßtet; ſoudern ihr 
Habt einen lindlichen Geifk empfangen, burch weld;ee 
wir rufen: Abbe, licher Water! | 


We And alle Kinder Bes, - MA. 3. Das 
ſind wir, als Menſchen, bie von Gott berlanw 
men, von ihm abhangen, von ihm erhalten. und zus 
gieret und mis unzählichen gefegnet werden. 
Das-find wir, ale Cheiften ;i.derim ex: ich durch feinen 
Sohn Jeſum näher geoffenbatet und ganz befondere 
Beweiſe und Proben — — — ib und Liebe 
gegeben hat. Als ſolche find wir zum ſeryern, vb 
ligern Gebrauche und Genuſſe aller Vorrechte und Ge 
ligteiten ‚der Kinder Gottes berufen, Als ſolche Folie 
der Geift der Kindſchaft uns alle beherrſchen und be 
leben... Ass ſolche ſollten wir alle weit beſſer, weit 
ſeliger ſeyn, als fo viele andere Menſchen, die Gott 
und Jeſum nicht kennen, wen beſſer, ‚weit ſeliget 
als die ehmaligen Verehrer Gortes, bie Iſeaeliten⸗ 
die mehr knechtiſche als kindliche Geſinnungen hacten. 
Aber: ſind wie es wirklich, M. Th. Ge? kehrt und 
berrfcher jener Geiſt dee Kinbfehaft in uns? Gebrams 
chen, genießen wir jene Vorrechte und Seligkeiten } 
Können , dürfen wir es thun? Können, Biafısı ‚weis 
mit dem Apofiel in unſerm Texte ſagen: wir haben 
nicht einen knechtlichen Geift empfangen, daß wis 
uns abermal fürchten muͤßten, ſondern wir haben einen 
kindlichen Geiſt empfangen, durch weichen wir rufen, 
Abba, lieber Vater: wir werden nicht ‚won. knechti 
fchen, fondern von Lindlichen Geſinnungen gegen ‚Gott 
befeber; wir Heben ihn als unfern Vater, und freuen 
uns herzlich feiner vÄterlichen Liebe genen ‚une! Ach, 
M. Th. Fr, wie weit find noch die meiften von. dieſer 
Stufe der chriſtlichen Seite und BSluͤckſeligkeit 
f oo. 5 
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und Vater im Himmel zu denfen. Cr thut ſolches von 
ſich ſelbſt, chi es mit dem innigften Bergnügen, Hält 
es für feinen größten Vorzug, Daß er es thun Bann 
und darf, wird mit diefem Gedanken immer vertrau⸗ 
ser, verfnäpfer ihn immer genauer mit allen feinen 
Übrigen Gedanken, finder immer mehr Luft daran, 
immer mehr Troft und Kraft darinnen, und fühlee 
ich niemals ruhiger umd beffer und fellger, als wenn 
er. fih in feinee Verbindung mit dem vollkommenſten 
und beften Wefen, mit feinem weiſeſten und gütigften 
Barer im Himmel denfer. Mie faͤllt ihm dieſer Ge⸗ 
danke zur Laſt, nie entſteht er zur ungelegener Zeit in 
ſeiner Seele, nie verwirret oder beunruhiget und er⸗ 
ſchreckt ihn derſelbe, er ſey wo er wolle und thue was 
er wolle, es gehe ihm wohl oder uͤbel, er' fühle ſich 
ſtark oder ſchwach, er flehe oder falle, ſiege oder werde 
beſiegt. Diefer Gedanke ift ihm allenthalben und in 
allen Ymftänden Quell des Lichts und des Lebens, 
eröfter ihn im Ungluͤcke, erfreuet ihn im Woblſtande, 
flärfet ihn, wenn er ſchwach ift, richtet. ihn auf, wenn 
er fälle, und laͤßt inn weder feines Sieges ſich über 
heben, noch wenn ex befiegt wird‘, muthlos werden. 
Der Geiſt der Kindſchaft, die kindliche Geſin⸗ 
nung des Chriſten gegen Gott aͤuſſert ſich ferner in 
allen Urtheilen, die er von dem Thun Gottes, 
von feinen Werken und Veranſtaltungen, "yon 
femen Wegen mit den Menfdyenkindern faͤllet. Cr 
verehret fie alle als recht und gut, als Wirkingen 
der höchften Weisheit und Guͤte; und thaut folches 
auch dann, wenn er fie ben feiner Kurzſichtigkeit mit 
Den ‚Regeln dieſer Weisheit und Guͤte nicht zu ver: 
gleichen weiß. Was Gott anordnet und tut, das 
muß: nothwendig das Beſte ſeyn, muß noshwendig die 
eößte mögliche Vollkommenheit und Sluͤckſeligkeit ber 
wirken: an diefen Grundſatz hält er ſich fell, nach 
dieſem Grundſatze betrachtet und beurtheilet er alles, - 
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was iſt und. was geſchiehe. Nirgends findet er dem 
firengen Herrn, den eiferfächtigen Regenten, den zuͤr⸗ 
nenden und raͤchenden Gott, den der Menſch, welchen 
der Geiſt der Knechtſchaft beſeelet, allenthalben er⸗ 
blicket, und vor welchem er allenthalben zittert. Ihm 
zeiget ſich Gott allenthalben als Vater, im Ungewit⸗ 
tee. mie im Sonnenſchein, in ˖ dem toͤdtenden Froſte 
des Winters, wie in dem alles belebenden Hauche des 
Fruͤhlings, mitten unter allen Schreckniſſen und (je 
fahren des Krieges, wie im Schoße des Friedens, im 
Der Macht des Leidens, wie am Tage der Freude, in 
der Stunde des Todes, mie in ber Stunde der Ge⸗ 
bure. Ihm find alle Werke Gones Werke feiner fich 
fo gern und fo Herrlich miitheilenden ewigen Liebe; 
alle: Anorbnungen und Schickungen Gortes Anords 
nungen und Schickungen feiner für alles forgenden 
und alles regierenden umerfchöpflichen Liebe; alle Ziege, 
die Gore mit ihm und mit andern einfchlägt, Wege 
feiner huldreichſten sÄterfichen Liebe, deren Ausgang 
ren ‚un Gliuͤckſeligkeit iſt. „son —5 — keine 

inbare Unordnungen weder in der p en noch 
in der meraliſchen Welt, keine noch ſo ſeltſam und 
ſtrenge ſcheinende Schickſale dee Menſchen und Völker; 
ſo bald er ſie als Dinge betrachtet, die unter der Auf⸗ 
ſicht und Leitung des Gottes der Liebe ſtehen, der 
alles überfieht und alles umfaſſet, und alles von Stufe 
zu Stufe feiner hoͤchſten Vollkommenheit immer naͤher 
beingt. Selbſt Züchtigungen und Strafen und Ge 
richte find- ihm nie das, was fie dem fnechtifchgefinnten 
oder weniger edeldenkenden Menfchen zu ſeyn fcheinen, 
nie. Wirkungen des. Zorns und der Mache, nie feiden 
und Vebel, die nichts als Leiden und Uebel find, 
nie. Mittel des Werderbens, fondern ſtets Wirkun⸗ 
gen der weiſeſten Güte, ſtets Leiden und Uebel, bie 
heilſame Endzwecke haben, ſtets Mittel der Befferung, 
der Wiederherſtellang, der groͤſſern Gluͤckſeligkeit. 


— 


94 Die kindliche Geſinnung 
Wer fo von Gott denket, M. A. 3. ſo vor Gott 
und feinem Thun urtheilet, der wird ſich gewiß ımd 
ſtets feiner freuen, und auch dieß gehöret weſentlich 
zu dem kindlichen Geiſte oder der kindlichen Geſinnung 
gegen Gott, die den Chriſten belebet. Wen‘ Der‘ 
Selave unter dem Joche ſeines Gebieters trauert, ſo 
freuet ſich das gutartige Kind der Oberherrſchaft, der 
Aufſicht und Regierung feines Vaters. Und ſo der 
Chriſt, M. Th. Ir. den der Geiſt der Kindſchaft be⸗ 
feeleg! Er freuet ſich Gottes, ſeines Waters; freuet 
ſich deſſen, daß Gott iſt, und daß er fein Schoͤpfer, 
fein. Erhalter, fein Vater iſt; fteuet ſich deſſen, daß 
dieſer Sort, dieſer Vater im Himmel alles weiß und 
alles vermag, alles beherrſchet und alles regieret; daß 
ee allenrhasden ift und wirket, und mit feiner Ges 
Himmel und Erden erfüler; freuet fich defien, - 
daß er mit diefein Gott, mit diefan Vater im Him⸗ 
mel in fo genauen und unauflösfichen Verbindungen 
ſteht, bloß durch ihn iſt und lebet, ganz von ihm abs 
hängt, ftets von ifım geleitet und gefüßret wird, "und 
lauter Gutes von ihm erwarten barf. Lind ob er gleich 
ihn, den Unfichtbaren, den Unbegreiftichen, weder mit 
feinen Augen fehen, noch mie feinem Geifte umfaſſen 
bann, fo freuet er ſich doch feiner, als 0b er ihn 
ſaͤhe und fühlte, .denn er weiß, daß er. nicht ferne ift 
von einem jeglichen unter uns, und daß wir alle iu 
ibm leben und weben und find. Er freuet füh des 
Werkmeiſters in ſeinen Werken, der Lirfache in ihren 
Wirkungen; der Quelle in ihren fegensvollen Bächen ; 
frenet ſich feines ESchöpfers in jeden Teblofen und les 
bendigen Gefchöpfe, das er erblicket, feines Waters 
in allen Brüdern und Schweſtern, die ihn umgeben, 
feines Oberherrn und Megenten in allen Anordnungen 
und Gefeßen, die von im herruͤhren, feines Wohl⸗ 
thaͤters in jeder frohen Empfindung und angenchmen 
Ausſicht, ‚Die ihm beſeeliget, feines, Erziehers und Füße 
De \ vers 








bes Eheifien gegen: Bart. 1: 
rees zum Höheen. Leben in jeber Barflanbid:and Du⸗ 
genbübung, wozu er ihm Gelegenheit und Wntrieh 
giebt. So find Heiterkeit und Freude mit jebem Ge⸗ 
danten an Gott, mit jedem Anblicke feiner Werke, 
mit. jede Genuſſe feiner Wohlthaten, mis jeder Erfuͤl⸗ 
lung feines Willens, mit jedem Echritte auf dem 
lage des Sehens in der Seele des kiadlichen Chriſten 
innigſt verbunden; und das, was ihn bey einer andern 
mehr ‚Enecheifchen Denkungs⸗ und. Sinnesart beunrubts 


gen odrr erfehreden würde, wird ihm zur reichſten 
Duelle ber Luſt und des Vergnuͤgens. 


Hat aber der Chriſt, den diefer kindliche Geiſt, 
biefe kindliche Geſumung belebet, ſich Gottes und -afler 


ſeiner Werke und Wege freuen gelernt, fo urtheilet 





ſelbſt, M. A. Z. welch einen Einſtuß dieſe Denkungs⸗ 
nnd Sinnesgrt in ſemen Gehorſam gegen Gott, 
fein Vertrauen auf Gott, feine Ergebenheit in 
den göttlichen Witten haben merde Sein Gehor⸗ 


De gegen Goit iſt ganz freywillig, ganz uneinge⸗ 


net und Immer derſelbe. Nicht der Gehorſam eis 
nes Sclaven, der nur das thut, was er ſchlechterdings 
thun muß, der es mit Murren und Widerſetzlichkeit 
thut und es gerne nicht thaͤt, wenn er es ohne Ge⸗ 
fahr untetlaſſen koͤnnte, ſondern der Gehorſam eines 
Kindes, dem an der Huld und Gunſt ſeines beſten 
Vaters alles gelegen iſt, und das ohne dieſelbe nicht 


leben, nice ruhig und gluͤckſelig ſeyn koͤnnte. Der 


Chriſt gehorchet Gott, ſeinem himmliſchen Vater, 
weil er ihn uͤber alles liebet; weil er den Werth ſeiner 
Wohlthaten empfindet, und ihm gerne dafuͤr dankbar 
ſeyn moͤchte; weil er weiß, daß Gott als Vater be⸗ 
fiehlt, daß feine Geſetze nicht Geſetze eines ſtrengen 
Seren, ſondern Geſehze der hoͤchſten Weisheit und 
Guͤte ſind, daß Gehorſam gegen dieſe Geſetze wahre 
Freyheit, und ihre Beobachtung der ſicherſte, der 
einzige Weg zus, Zufriedenheit, zur Bolllommenheit, 

' Ä a | 





Guckſelgkeit in. Wenn ‚fh; alſo der Fnecheifche 
nennt Menfch über . die gättlichen. Gebote. als über 
ein hartes Joch und eine fchwere Laſt beflaget ,. und 
diefes Joch und dieſe Laſt gern: von fich werfen möchte, 
fo iſt es dem Chrifien, den ber Geiſt der Kindfchaft 
befeelet, eine Freude, das zu thun, was rede: und 

ut if, amd was ih fein Vater im Himmel thun 
Heiße, und diefe Freude machet ihm die Beobachtung 
feiner Gebote zu allen Seiten, an allen Orten, in allen 
Fällen leicht und angenehin. . Gott iſt ihm immer der⸗ 
felbe weife, gütige, wohlthaͤtige Vater; fein Wobhl⸗ 


gefallen iſt ihm immer gleich theuer, immer unſchaͤtze⸗ 


bar, immer mehr werth als Himmel und Erde; feine 


Geſetze find ihm alſo auch einmal ſo verehtungswuͤrdig 


wie das andere, immer heilig und unverbruͤchlich — 


Eben fo kindlich und unumſchraͤnkt iſt auch .feine Er⸗ 


gebuug in den goͤulſichen Willen. Der Wille Gottes 

ift fein Wille; denn es ift der Wille feines Vaters im 
Simmel, der ihn kennet, ihn lieber, und ſtets mit 
vaͤterlicher Liebe für feine Gluͤckſeligleit forget, Vater, 
nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe: dieß iſt die 
Sprache feines Herzens bey allem, was Gott über ihn 
und andere verhaͤngt, bey allem, was er ikm durch 


feine Vorſehung -giebt ober entzieht. Bey allem, was 


er ihm zu thun oder zu dulden befiehlt. Mach feinem 
Willen richtet er fid) gern und in allen Stuͤcken; in 
feinem Willen bernhiget er ſich völlig und ohne alle 


Widerrede; feinen Willen beret er im Gluͤcke und im 
Ungluͤcke, im teben und tm Tode als vollkommen und 


untadelhaft an. Ihm überläßt er alfo fich und feine 
Schickſale ganz und mit ruhigem Gemuͤthe; 

ſchreibt ee nie vor, wie er ihn leiten und führen fol, 
weil ee weiß, daß er ihn flets als Water, als ber 
weifefte, huldreichſte Vater leiten und führen wird. 
Unter feiner Aufſicht und feinem Schutze iſt er ficher 


und von aͤngſtlichen Sorgen und Bekuͤmmerniſſen freu; ' 
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“unter feiner Führung kann er des Zieles, dem er em⸗ 
gegenſtrebet, der höchften Vollkommenheir und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, der er nur fähig iſt, unmöglich verfehlen. — 
Ihn three er alſo auch mit dem kindlichſten, zus 
verſichtlichſten Bertranen. Und was ſollte er ihm, 
dem Alweiſen, dem Allguͤtigen, ſeinem liebevollen 
Vater im Himmel, nicht zutrauen? Was von ihm 
nicht: erwarten? Won ihm, 'der alles‘ hat und alles 
vermag, oͤhne den nichts iſt und nichts geſchieht, der 
ſtets das Beſte will und thut! Von ihm, der ſelbſt 
ſeines Sohnes, ſeines vorzuͤglich geliebten Sohnes, um 
mſertwillen nicht · geſchonet, uns feinen Sohn zum 
Erretter und Heſiande, zum Verkuͤndiger und Buͤr⸗ 
gen ſeiner väterlichen Geſinnungen gegen uns gegeben, 
“und uns mit Th gb durch ihn alles zu ſchenken 
verheißen bat, "ine uns beſſern und befeligen kann! 
Mein, ihm trauer der Chriſt, den der Geift der Kinds 
ſchaft befeelet,, unendlich mehr zu, als er ben feinem 
ſo eingeſchtaͤnkten  Cinfichten faſſen und begreifen kann; 
von ihm erwartet er unendlich mehr Gutes, als er 
jetzt zu genießen und zu wuͤnſchen fähig iſt? 
Nothwendig muß ihn dieſer kindliche Geiſt, diefe 
kindliche Geſtimung gegen Gott’ auch bey ſeineni Got⸗ 
tesdienſte beleben, und ihn ach davon allen andern 
Verehrern Gottes, die weniger Endlich gegen ihn ges 
ſinnet find, auszeichnen. Wenn diefe, die noch der 
Geiſt der. Knechtſchaft beherrier, vor Gott gleichfam 
iiehen, fich feinem Dienfte gem’ erziehen, ſich niche 
dhne Zwang dazu verflehen, "und ben demſelben mehr 
Unruhe. und Furcht und Schtecken Als Luſt und Ver⸗ 
ymuͤgen empfinden, ſo treibt jenen fein ganzes Herz zu 
demjenigen hin, den er als ſeinen Gott und Vater 
kennet und liebet, deſſen Dienſt und Verehrung er 
Für feinen hoͤchſten Vorzug haͤlt, und m deſſen Dienſte 
und Verehtung er lauter Seligkeit ſuchet und findet. 
Er nahet zu —* ein Kind zu feinem geliebten Bas 
AU. Band. G m 
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—* and Dual, 
— ae * Er Er Es und Berheiffuns 
‚gen, bie ihm da in Nomen frings Ott. u Zater 


‚verläßt fh basauf als auf W 2a des; —33 — 
‚bie nicht vergehen koͤnnen, wen, * und | 
vergehen folleen. Welt h A hetet ar do⸗ kr | 
‚nen Gore und Vater als-das erlie, And beſte, das voij⸗ 
kommenſte Weſen, als ben Beherricher: Himmels ud 
der Erben, als den, von weichen, ‚Aurh. welchen zu 
welchem. alle Dinge find, an, bewundert feine 
And Herrlichkeit, freuet (ich, feiner.fiche | und feiner —8* 
aan, oh Im mit ie beim innigfien, Vergnuͤgen das 
Keen Verhaͤltniß a welchem er gegen Diefes.erhäbenfte | 
efen. ſteht. Voll Findlicher Freymuͤthigkeit ſchuͤttet 
er da are, Hanzes, Herz por ihm ‚aus, wirft. alle feine 
Sorgen auf. ipu, ‚Ieget, ale feige, Gedanten „ MWünfhe | 
and —— ibm dar, ſcheuet Sch. nicht, ſich ſeinem 
uͤtigſten ir er und. Vaier fo darzuſtellen, wie ee 
ge renet ſich gielmeße, deifen , daß der Allwiſſende 
fein. funerftes feuer, und bittet ihn mit zuverſichtli⸗ 
em Verteguen um Licht und Kraft, um Weiche 
und Tugend, um alles, was ihn der Vollkommenheit, 
mas ihn Gott näher bringen kann. Woll brüderlicher - 
tiebe ‚vereiniget er ſich da mit allen feinen Mitchrifteg 
und Nebenmenfchen in der Verehrung feines und ihreß 
gemeinfchaftlichen Waters im Himmel, uimmt an allen 
em Steuden und Leiden Theil, ſchopfe im Bee 
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mit ihnen und für fe aus dem Quell alles Lebens und, 
aller Gluͤckſeligkeit, und ſchaͤmet ſich nicht, es jeders 
mann auch durch folche fenerliche Handlungen zu ſagen, 
wie gerne er mit Gott umgeht und wie froh und felig 
er in feinem Umgange iſt. Voll Heiterkeit und Zufties 
denheit Pehret er endlich von dem Throne feines Gottes, 
und Waters, von dem nähern Umgange mit ihn zus 
ruͤcke, fuͤhlet fich aufs neue zu allen Guten geſtaͤrket, 
gegen alle Verſuchungen und Gefahren gewaffnet, in 
allem Leiden beruhiget, und verlieret dann den Allges 
genmärtigen nie aus den Gefichte, hält ſich ſtets nahe 
an ihn, ſieht in allem auf ihn, ihut und unterläßt und 
teägt und erduldet alles in Ruͤckſicht auf ihn und aus 
Grhorſam gegen ihn, und unterhaͤlt dadurch immer 
die vertraulichere Gemeinschaft mit ihm, wozu ihm 
feine Eindliche Denfungs : und Sinyesart gegen Gott 
das Recht und die Faͤhigkeit geben, J 
Eben dieſe kindliche Denkungs⸗ und Sinnesart 
gegen Gott aͤuſſert ſich denn aber auch nicht nur ben 
dein Gottesdienſte, fondern auch in feinem. ganzer 
uͤbrigen Verhalten durch einen edfern, voͤlligern 
Gebrauch der chriftlichen Freyheit. Der Chrift, 
der, den kindliche Geiſt belebet, iſt forgfältig, aber 
nicht aͤngſtlich in der Erfuͤllung ſeiner Pflicht; genau 
und unpartheyiſch, aber nicht ſtrenge und uͤbertrieben 
in der Schaͤtzung: der Menſchen und der Dinge; ge⸗ 
wiſſenhaft, aber nicht auf eine aberglaͤubige Art be⸗ 
denklich, in den, was er thun und laſſen, und wie ee 
den Willen feines himmliſchen Waters erfüllen folks 
Er weiß, daß dieſer guͤtige Vater nicht mehr von. feiz 
nen Kindern fordert, als fie leiſten koͤnnen, weiß, daß 
feine Forderungen bloß zu ihrer Gluͤckſeligkeit abzielen 5 
und. würde ihn zu entehren glauben, wenn er fl 
gleichfam bey jedem Schritte, . den er auf dem Pfade 
des Lebens thut, vor feinem Paar fiiechtete. Er 
ihut alfo das, was er rau Sale thun kann amd 
* 2 ⸗ 
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foll, mit getroſtem Muthe, wenn es gleich noch fo 
unvollfommen und fehlerhaft ift, weil er weiß, "daß 
Gott auch den unvollfommenen, aber auftichtigen Ge⸗ 
horſam feiner Unterthanen nicht verwirft. Er geniefit 
das Gute, das ihn Gott gönnet, mit Freude, weil 
er weiß, daß Gctt an der unichufbigen Freude feiner 
Kinder ein väterliches Woblgefallen hat. Er hat 
Cor flets vor Augen, aber bieß machet ihn nicht 
finfteer und mürrifch, und hindert ihn nicht an allem 
deinjenigen Theil zu nehmen, woran ifn Menfchfeit 
and Chriſtenthum, Standes: und Berufspflichten Theil 
nehmen heißen. Er ift ftomm, von ganzem Herzen 
fromm, aber feine Froͤmmigkeit ift von aller Heuchelen, 
von allem Wberglauben weit entfernet, fie bindet ſich 
nicht ängftlich an gewiße Zeiten und Derter und äuffers 
fiche Gebräuche, und fo gern er fich mit Religions : und 
Andachtsübungen befchäftiget, fo wenig machet er ſich 
Vorwuͤrfe darüber, wenn ihm anderweitige, unabs 
laͤßige Pflichten, oder unverfchufdete Auffere Hinders 
niffe von dieſen Lebungen abhalten. — Endlich, 
meine andächtige Zuhörer, aͤuſſert fich der Pindfiche 
Geift, die Pindliche Gefinnung des. Chriften - gegen 
Sort auch durch die Art und Weife, wie er feine 
wirklichen Fehler und Vergehungen anficht, be 


urtheilet und ſich Dabey verhält. So emftlih er | 


auch wuͤnſchet und ſich bemuͤhet, immer beſſer "und 
heiliger und feinem hinmnlifchen Water immer weht 
gefälligee zu werben, fo aͤngſtiget er fich doch nicht 
knechtiſch über jede Schwachheit, die er an ſich gewahr 
wird, jede Webereilung, beren er fich ſchuldig machet, 
jeden unvorfeglichen Fehler, den er begeht; er glaubet 
nicht, Gott dadurch erzürnet und feine Steafe auf fich 
geladen zu haben, entferne ſich alfo nicht von ihm, fo 
wie fich der Sclave bey dem geringften Fehltritte von 
feinem ſtrengen Herrn entferne, und fcheuet fein Anz 
geſicht und feine Gegenwart nicht, ale ob es ds 
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Ungeſicht und die Gegenwart eines Theannen wäre, 
Freylich Hält er feine Fehler fir Fehler, jeine Schwach⸗ 
beiten für Schwachheiten, vechtfertiger ſich nicht ba, 
wo er fh anklagen nuß, entfchuldigee das nicht, 
was fich nicht entſchuldigen läßt, it gegen nichts 
gleichgültig, was moralif gut oder böfe iſt, huͤtet 
fih nicht nur vor muthwilligen Sünden und groben 
Verbrechen, fondern auch vor geringern Vergehun⸗ 
gen, und ftrebet immer nach größerer Reinigkeit, 
nad) höherer Vollkemmenheit. Aber auch dann, went 
ev gefehler hat, denket cr gern und nicht ohne Zuver: 
ſicht an ort, feinen guͤtigſten Water im Himmel, 
fiche gern unter feiner weiſen, gnaͤdigen Aufficht und 
Regierung, freuet fih feines —* und ſeiner 
vaͤterlichen Liebe; und je ſchwaͤcher er ſich fuͤhlet, deſto 
naͤher haͤlt er ſich an den, der ihn ſtaͤrken kann und 
will, je mehr Fehltritte er noch begeht, deſto mehr ſieht 
er auf ſeinen Fuüͤhrer und Vater, und deſto williger 
giebt er ſeinen Erinnerungen und Warnungen Gehoͤr. 
Er bleibt alſo nicht aus knechtiſcher Furcht und Schrek⸗ 
ken liegen, wem er geſtrauchelt hat, quaͤlet und ſchwaͤ⸗ 
chet ſich nicht mit dem Gedanken, daß er nun die Gunſt 
ſeines Vaters verſcherzet und ſich ſeines Beyſtandes 
verluſtig gemacht habe: er richtet ſich vielmehr unver⸗ 
zuͤglich von feinem Falle wieder auf, eilet mit kind⸗ 
lichem Bertranen zu feinem himmliſchen Vater, bes 
ruhiget und ftärfer fich in der Perſicherung feiner Huld 
und Gnade, fuchet bey ifm neue Kraft zur Fortſetzung 
feines -tugendhaften Laufes, und zweifelt niche daran, 
daß er bey ihm Barmherzigkeit und Hülfe finden werde, 
fo. oft er es nörhig bat. I | 
Dieß, M. Th. Fr. dieß ift der kindliche Geiſt, 
womit Gott: die Chriſten durch feinen Sohn Jeſum 
begniadiget Hat und begnadigen will. So benket der 
Chriſt, den diefer Geift befeelet, von Gott und an 
Sort ; fo. beurtbeifer er ae feine Werke und Wege: 
I | 3. v 
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fo ſteuet er fich Gottes, feines Vaters; fo wilig-tM 
fein Gehorfam gegen Gott, fo völlig fine Ergebung 
in Gott, fe getroft fein Vertrauen auf Gott; for ger 
und auf eine fo edle Urt nimmt er alle Pflichten des 
Gottesdienftes wahr; fo froh machet ihn der Gebrauch 
der chriftlichen Freyheit; und fo kindlich bleibt er ſelbſt 
bey dem Gefühl feine Schwachßeit uud dan Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Fehler gegen Gott gefinnet! Gewiß, eine 
fromme, edle Denkungs-und Sinnesort! Ein feliger 
Zuftand! Und iſt nun dieſe Denkungs⸗ und Sinnes⸗ 
art die eurige, M. U 3. kennet ihr dieſen ſeligen 
Zuſtand aus eigener Erfahrung? Seyd ihr ſo gegen 
Gore geſinnet? Verhaltet ihr euch fo gegen ihn? 
Findet ihr dieſe Luſt, dieſe Kraft, dieſe Beruhigung, 
Diefe Seligkeit in dem Gedanken an ihn, in dem 
Umgange und der Gemeinſchaft mit ihm? Schlieſſet 
aus dem, was ihr auf dieſe Fragen antworten koͤu⸗ 
net und müffet, ob und in wie weit euch das Chris 
ſtenthum das geworden ift und das geleifter hat, was 
es euch werden und leiften konnte und ſollte. Schlieffer 
Daraus, ob ihr den Damen ber Chriften mit Meche 
und mit vorzuͤglichem Mechte traget, ob ihre in der 
Erkenntniß und Ausübung der Lehre der Wahrheit 
einigen Fortgang gemacht habt, oder noch immer bey 
ben erften Anfängen derfelben flehen geblieben ſeyd? 
Iſt dieſes leßtere euer Fall; ſeyd ihr noch mehr Knechte 
als Kinder; iſt euch der Gedauke an Gott noch fremde, 
ober mehr ſchrecklich als erfreulich; gehorchet ihr ihm 
noch mehr aus Zwang und Furcht als ans Dankbar⸗ 
keit und Liebe; findet ihr noch wenig Vergnuͤgen in 
ſeinem Dienſte und ſeiner Verehrung; faͤllt euch noch 
alles ſchwer, was Religion und Chriſtenthum von 
euch fordern: O fo ſuchet euch doch dieſem niedrigen, 
ſchwachen, aͤngſtlichen, traurigen Zuſtande zu ent⸗ 
reiſſen. Lernet doch das Chriſtenthum, und durch 
daſſelbe Gott, unſern guͤtigen himmliſchen Vater, pi 
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ded TChriften gegen ort. ro3 
fer: kennen; Affıten doch: eure Herzen dein’ Zuteauen und‘ 
Ber Liche zu’ ihen,; Bie er in allen Abfichten fo ſehr vers 
dienet, und bie allein euch recht gut und gluͤcklich ma⸗ 
her konnen. Werder fo in der That und Wahrheit. 
Efriften, das-heißt, vorzüglich fronnne und vorzüglich‘ 
felige Menfchen!: Und wenn ihr fchon fülche Chriſten 
(end, M. Th: Freſchon dieſe Vorzuͤge beſitzet und“ 
dieſe Seligkeit genießet: OD’ ſo freuet euch derſelben 
immer mehr, "gebrauchet‘ ſie immer freymuͤthiger und 
voͤlliger, machet dadurch dem Chriſtenthume und ſei⸗ 
nem goͤttlichen Stifter immer mehr Ehre, und laſſet 
es eure Geſinnungen und euer za jederma n 
fagen, wie aut, mie frey, wie froh, mie felig der’ 
Menſch, der Ehriſt iſt, der Gore als feinen Vater 
kennet und liebet, amd ganz von bein Geiſte ber’ 
Kindheie beſeelet wird! Amm. 
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Die Sinnesart Jeſu, als das Kenn⸗ 
„Beiden ber nahen Eheien. 
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J Roͤm. 8. v, 9. u u 
Ihr aber ſeyd nicht fleiſchlich, fondern geiftlich: fo anders. 
Gottes Geift in euch wohnet. Wer aber Ehrifius Geiſt 
‚nicht, hat, der iſt nicht fein, Ä nn 
Sr, du Haft ums zum Chriſtenthum beruffen, und: 
deſſen freuen wir ung an dieſem Seiftungs⸗-und 
Beykaubigungsfeſte der chriſtlichen Lehre vor dir, und 
danken die gemeinſchaftlich fuͤt die Vorzuͤge, mit weln 
chen du uns dadurch begnadiget haſt. D- wie vor⸗ 
| G4 zuͤglich 


zäglich ‚meife und. tugendhaft und, gluͤckſelig koͤnnten 
und würden wir nicht feyn, wenn wir alle in der 
That und Wahrheit Chriften wären, went. wir alle 
den Sinn. und Geift Chrifti hätten und ganz von dem⸗ 
ſelben belebet und regieret würden! Aber nech dürfen 
wir uns deffen nicht ruͤhmen! Noch ift die Denkungs⸗ 
uud Sinussart Jeſu mitten unter feinen Bekennern 
mur gar zu felten! Noch verlieren ſelbſt feine aufrichtigere 
Verehrer und Nachfolger dieſes Muſter aller menichs 
Iihen Vollkommenheit aus dem Geſichte, und deuten 
und handeln nicht immer fo, mie ihe Anführer unb 
Vorgänger an ihrer Stelle würde gedacht und gehandelt 
haben! Ach Gott, welcher Undaufbarfeit gegen deine 
Wohlthaten, welcher Trägkeit im Guten, welcher Suͤn⸗ 
den und Fehler beſchuldigen uns nicht dieſe Gedanken! 
D möchten wir doch , indem wir biefes erkennen, mit 
der tiefſten Schaam darüber erfüllet, und von dem fens 
rigften Eifer ensflamme werben , uns des Namens ber 
Ehriften wuͤrdiger und der Vorrechte und Geligkeiten 
des Chriſtenthums Fähiger zu machen! Geuß doch 
Deinen Geift, der auch der Geiſt deines Sohnes Jeſu 
iſt, in reichen Maße über uns aus, laß den in uns 
wohnen und leben und berefchen, unſern Sim und unfer 
Verhalten ganz nach dem Ginne und dem De 

Jeſu umbilden, uns ihm immer ähnlicher und dadurch 
immer würdiger werden, Ceneinfchaft mit ihm zu 
haben und feine Stellvertreter, auf Erden zu feyn. 
Segne doch in diefee Abficht die Betrachtungen, Die 
uns jetzt befchäftigen werten. daß fie uns zum Nach⸗ 
denken und zur Seföftprüfung erwecken. Lehre uns 
den Geiſt unſers Herrn recht kennen, die Vortrefflich⸗ 
deit und Wuͤrde feiner Denkungs⸗und Sinnesart 
recht empfinden und die unſrige unpartheyiſch damit 
vergleichen. Wir bitten dich darum Im Namen beir 
nes Sohnes Jeſu, und rufen dich ferner im Vertrauen 
auf feine Werbeißungen an: Unfer Vater x, | 
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Ihr aber feyd nicht fleifchlich, fondern geiftlich: fo anders 
Gdottes Geift in euch wohnet. Wer aber Chriftus Geift 
nicht bat, der ift nicht fein. — 
ee Chriſto anzugehoͤren, fein Exlöfter, fein Nachfol⸗ 
ger, fein Freund zu ſeyn, Gemeinſchaft mit ihm 
zu haben, ihm immer aͤhnlicher zu werden und immer 
näher zu fommen: Das, M. TE Ir. das muß wohl . 
ber größte Vorzug, bie größte GSeligkeit bes Meufchen 
ſeyn. Wie fönnten wir, die wir Chriften heißen, daran - 
zweifeln? Wiſſen wir doch als folche, daß Jeſus die 
Seinigen liebet und fehäget und fegnet, und daß ev 
ducch feine Erhoͤhung zue Rechten des Vaters alle 
Macht und Gewalt bekommen hat, ſich ihrer anzu⸗ 
vehmen und ihre gegenwärtige und zukuͤnftige Gluͤck⸗ 
frligkeit auf alle Weife zu befördbem! Wiſſen wir 
doch, dag er diejenigen, bie ihm jegt angehören 
und bis an ihe Ende treu verbleiben, auch an jenen: 
Zage des Gerichts und der Vergeltung für die Geis 
 nigen erflären und fie als, folche in fein Reich einfuͤh⸗ 
ren und aller feiner Vorzuͤge theilhaftig machen wird! 
Sind doch ihre und feine Schickſale fo innig, fo uns. 
aufloͤslich mit einander verbunden, als die Schickſale 
der Glieder eines Leibes mit den Schieffalen des Haup⸗ 
126 deſſelben verbunden find! - Ja felig, vorzüglich 
felig find die, die Jeſu angehören, die .ganz fein 
find! Ihm anzugehören und fein zu ſeyn — wie un: 
endlich viel rühmlicher und feliner iſt das nicht , als bie. 
Mächtigfien unter den Maͤchtigen diefer Erbe zu 
| Wäsen md Brüdern und Sreunden zu haben, als: 
der Liebling, „der Vertraute, dee größten und befien- 
unter ben irrdiſchen Königen und Fuͤrſten zu ſeyn! 
' Uber wer, M. Th. Fr. wer ift wohl bexechtiget, ſich 
Diefes Vorzuges zu vühmen und diefer GSefigfeit zu. 
gerröften? Gewiß nicht, er die ſich Chriften ar s 
| | 5 nicht 
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nicht alle, die Jeſum mie dem Munde befennen, feine ' 
“ schre annehmen und glauben, ihm einige Ehrbezeu⸗ 
gungen ermweifen, fih in einigen Stuͤcken nad) feinen 

efegen richten und zur Gemeinde feiner Verehrer hal⸗ 
tn. Mein, um ihm in dem ſtaͤrkſten Sinne des 
Wortes anzugebören-, um ganz fein zu fenn, und alfo 
«uch feine vorzuͤgliche Ehre und Seligkeit mit ihm zu 
theilen, dazu gehört weit "mehr als dieſes. Dazu 
wird erfordert, daß man eben fo geſinnet fen, wie er 
gefinnet war, und eben fo wanbele, wie er gewandelt 
bet. Dazu ınuf man ganz von feinem Sinne und 
@eifte durchdrungen und befebet werden. Unfer Tert 
feet dieſe Sache auffer allen Zweifel. Wer Chriſti 
Geiſt niche bat, heißt es, Der iſt niche fein. Hier, 
M. Th. Fr. hier iſt Die unfehlbare, die einzige fichere 
Hegel, nad welcher wir es - entfiheiden können und 
follen, in mas für einem Verhaͤltniſſe wir gegen Je⸗ 
ſum ſtehen ımd was wir von ihm hoffen und erwarten 
dürfen. Und Chriſti Geift, M. A. 3. ift der Geift 
Gottes. Wer Chriſti Geift hat, in dem wohnet 
und lebet und berrfchet der Geift Gottes. Und wen 
Der Geift Gottes treibet und regieret, der tft ein 
Sind, ein Geliebter Gottes, fein Erbe und ein Mits 
erde Jeſu Ehrifti, Theilnehmer und Mitgenoffe feiner 
Herrlichkeit in der zufünftigen Welt. So beruhen 
anfre Würde und unſre Seligkeit, unfre erhabenften 
Hoffnungen, unſte ſchoͤnſten Ausſichten darauf, Daß 
wir Chriſti Geiſt, dag wir feine Denkungs⸗und 
Ginnesart haben. Und haben wir die, M. Th. Fr. ? 
Welche wichtige, viel umfaſſende Frage! Wie Fönns 
ten wir ruhig ſeyn, ſo lange wir dieſelbe nicht beant⸗ 
worten, ſo lange wir ſie nicht bejahen koͤnnen? Mie 
welchem Rechte haͤtten wir geſtern das Feſt Jeſu im 
heiligen Abendmahle feyern koͤnnen, oder wie koͤnnten 
wir daſſelbe nach wenigen Tagen feyern, wenn wir 
nicht zu den Seinigen gehoͤrten, oder wenn wir — 
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bloß. aͤuſſerlich, aber nicht Son ganzem Herzen und 
von ganzer Seele ergeben wären? O laßt uns bodh 
in diefer Stunde daruͤber nachdenfen und ſolches fo 
ernfilih, fo unpartheyiſch ıpun, daß wir einmal in 
diefer wichtigen Sache zur Gewißheit kommen. Laßt 
uns ſehen, was das heiße, den Geiſt Chriſti has 
ben, und uns dann Var “ob wir. und deſſen 
mie Grunde rühmen dürfen: ' | 
Grundſaͤtze, Abſichten, Urteile, Gefinnungen: 
das machet den Gef einer Perſon aus; dadurch dufs 
fert und offenbaret fi ‚ihre Denkungs⸗ und Sinnes⸗ 


at. Stimmen unfere Grundfäße, ımfere Abſichten, 


unſre Urtheile, unfee Gefinnungen mit den Grunbfägen, 


den Abfichten, den Urtheilen, den Gefinnungen Jeſu 


uͤberein, ſo haben wir ſeinen Geiſt, ſo gehoͤren wir 
ibm an, fo find wir fein. Laßt uns dieſes ſtuͤckweife 


betrachten und anf uns ſelbſt anwenden. 


Den Geift Ehrifti haben, heißt alſo: Erſtlich 
eben dieſelben Grundſaͤtze haben und —68 


die Jeſus gehabt und befolger hat. Und weiches 


waren benn wohl feine Grundſaͤtze? Die Regeln, 


nach welchen er fich in feinem ganzen Thun und Saffen 


richtete? Die kehren, die Wahrheiten, die feinem 
Geiſte ſtets gegenwärtig waren, und ihm die Erfuͤl⸗ 
lung jeder Pflihe, ‚die Ausuͤbung jeder guten That 
zue Freude machten? Ih muß das MWerf thun, das 
mir der Vater zu thun- aufgetragen hat: Ich muß 
wirken „ fo. lange es. Tag ift, ehe denn die Nacht fommt, 
ba niemand wirken kann: Gehorſam iſt beffer denn 
Dpfer: Die Lebe ift des Geſetzes Erfüllung: Geben 
ift feliger denn Rehmen: Vater, fo ift es wohlgefällig 
vor die: Vater, nicht was ich will, fendern- mas 
du willſt, gefchehe: Wer ben Willen meines- WBaters 
im Himmel cher, der ift mir Bruder’ und Schweſter 
und. Mutter:. Wer ſeine Ham an ben Pflug keget und 
mieder zuruͤckſeht, der iſt nicht geſchickt zum Breite — 

ot⸗ 
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Gottes: Wer beharret bis ans Ende, bee wird frelig: 
ſolche und dergleichen Grundſaͤtze waren es, die Jeſum 
in feinem ganzen Verhalten regierten, die jedes Wort, 
Das aus feinem Wunde gieng, jede That, die er vers 
richtete, fo oder anders beſtimmten. Was tft der Lille 
meines Vaters im Himmel? Wie kann ich denfelben 
durch Thun oder durch Dulden, oder durd) feiden am 
Beften erfüllen? Was ift meine Beftimmung auf Er⸗ 
Den ?. Wie kann irh diefelbe zu diefer Zeit, an biefem 
Orte, unter dieſen Menſchen, ben diefer Gelegenheit 
am ficherfien und völligften erreichen? Wie das mir 
aufgetragene Wert am glüclichften unb zur vollfoms 
menften Befriedigung deffen, der es mir aufgetragen 
bat, ausrichten ? Was ift und bleibt zu allen Zeiten, 
an allen Orten, in allen Umſtaͤnden, in dieſer und 
in der zukünftigen Welt wahr und recht und gut? 
Was ift eines Gefandten, eines: Geliebten, eines Soh⸗ 
nes Gottes, eines Lehrers und Führers der Menfchen 
würdig? Was kann die menfchliche Tugend und die 
mienfhliche Glückfeligfeit am meiften befoͤrdern? Was 
den Menſchen der Gottheit näher bringen und ihrer Ge: 
meinfchaft und ihres Wohlgefallens fähiger machen? 
Die, meine theureſten Fremde, waten die Fragen,’ 
die ſich Jeſus jenen Grundfägen zufolge bey allen 
feinen Entſchluͤſſen und Unternehmungen vorlegte, und 
Deren Beantwortung ihn bey allem, was cr wollte und. 
nicht, wollte „ ſagte und-nicht ſagte, that und nicht char, 
entfchied. Dieß waren die Gründe feiner ganzen Den⸗ 
Lunge : und Sinnesart; dieß der Geift, der füh in 
‚allen feinen Worten und Werfen Aufferte. Und nun, 
meine chriftlichen Zuhörer, ift dieſe Denkungs⸗ und 
Sinnesart auch. die unfrige? Sind jene Grundſaͤtze 
auch 'nnfte Grundſaͤtze? Sind fie auch uns ſtets ge⸗ 
genwärtig, flets Heilig und unverleglih? Beftimmen 
und entfcheiden fie auch uns bey allem, was wie: 
zu then und zu. dulden und zu leiden haben? Fra⸗ 

J gen 
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gen auch wir in allem nur nach den, was dem Willen 
. Gottes gemäß if, mas ihm mohlgefällt, mas die 
Stelle, die uns ort angewiefen, und das Werk, 
Das er uns aufgetragen bar, von uns fordern, was 
in jeden Falle an und vor fih felbft das Beſte if 
und das meifte Gute wirken fann?: Sind ıms alſo 
- bey allem, was wir thun und was uns begegnet, - die 
Gedanken recht natürlich: wenn’ nur der le Gortes 
geſchieht, wenn ich nur meine Pflicht erfuͤlle, wenn 
ich mich nur des Wohlgefallens meines himmllſchen 
Vaͤters getroͤſten darf, wenn ich nur thue, was recht 
und gut iſt, dann mögen die Folgen deſſen, was ich 
thue oder nicht thue, ſeyn, welche es wollen, dann 
moͤgen die Menſchen davon urtheilen, was ſie wollen, 
dann mag es mir in Ruͤckſicht auf das Aeuſſere und 
Gegenwärtige tob ober Tadel, Ehre oder Verachtung, 
Nutzen oder Schaden bringen, dam mag es mie leicht 
oder: fhwer falten, - angenehm oder nnangenehm ſeyn? 
Das, 1006 ic fo gethan habe und thue, das iſt und 
Bleibt ja ewig recht und gut, das ift und bleibt ewig 
ſchoͤn und ruͤhmlich; das billiger und dafuͤr belohnet 
mich mein Herz und Gott, ver fo viel größer und 
beſſer iſt als mein Herz; . Und damit habe ich ja alte 
Urſache, jufriedeir ji fen! Denker wir fo, nieine 
theureften Freunde ? 
Iungen nach ſolchen Grundſaͤtzen? Iſt dieß das Erſte, 
das Vornehmſte, was uns dabey einfällt, was uns 
Ddazu anteeibt, was uns in zweifelhaften Fällen ent« 
ſcheidet, was uns über den ungeriffen Ausgang beru⸗ 
Diger? Iſt es fo, fo haben wir den Geift Chrifit, fo 
, belebet uns feine Denkungs⸗ und Sinnesart, fo find 
wie fein. — — Wenn aber jene fo gemeinen, fo weit 
herrſchenden und doch fo niedrigen umd falfchen Grund⸗ 
fügen die unfeigen find: Man muß fein Sonder 
ling ſeyn, man muß nicht weifer, nicht beffer , nicht 
frommer als andere feyn wollen, man muß fich nach 
u andern 


Burtheilen wir unſte Hands 
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andern richten und. das thun,. Wan man andere thun 
ſieht, man muß nicht zu gewiſſenhaft feyn, nicht vers 

geblih nach Vollkommenheit ſtreben, mehr auf das 
. ‚Gegenwärtige ale auf das Zukünftige. ſehen, feine 
. eignen Leiden nicht durch Theilnehmung an. fremden 
geiden häufeh, fein Vergnügen nicht leicht ‚dem. Ber 
gnügen eines andern, oder ber ‚fhengen Forderung 
einer Pflicht aufopfern, man muß für--fich ſelbſt for 
gen, und die. Sorge für. andere Gott überlaffen, biefre 
Leben fo gut als möglich genießen, und Sch um das, 
was darauf folgen, wird, nicht bekuͤmmenn: mem 
solche Grundſaͤtze noch viel bey -uus.geften,, wenn fie 
Einfluß in unſre Entfchliegungen „und Handlungen 
haben, dann dürfen wir uns gewiß deſſen nicht ruͤhmen, 
daß der Geift Chriſti in uns wohne und herrſche. 
Dein, dieß ift der Geift ber Wer, die Denkungsart 
ganz finnlicher Menſchen, die, Da fie Eine Aehnlich⸗ 
keit mit Jeſu haben, auch Feiner, näßern. Gemeinſchaſt 
nit m faͤhig eh im, biiß ſe Eu 
en ei rifti. Haben heißt ferner, cben 
dieſelben Abſichten ſich —5 — und ſtandhaft 
verfolgen, die ſich Jeſus vorgeſetzt und unverrückt 
verfolget hat. Und welches waren die Abſichten 
unſers Anführers und Vorgaͤngers auf dem Wege 
der Tugend und der Gluͤckſeligkeit? Wohin : zielten 
feine Reden und fein Schweigen „. fein Than und fein 
Saffen, fein Dulden nad fein Leiden? War ss Ehre 
und Ruhm bey den Menfchen, waren es irrdiſche 
Meichthümer und Schaͤtze, waren «6 ‚finnliche Lüfte, 
oder glänzende Vorzüge und Würden, wormach feine 
Seele firebte und worinnen er feige Gluͤckſeligkeit 
fuchte? Michts weniger als diefes, M. Ib. Fr 
Hein, ich bin gekommen, fagt er, bie Suͤnder zur 
Buße zu rufen, den Armen und Elenden gute Bott⸗ 
(haft zu verfündigen, die Traurigen zu tröften, das 
Berlorne zu erretten; ich bin niche gefommmen. mie 
0: dienen 
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biegen zu. baſſen, ſondern andern zu dienen, nicht die 
Melt zu ‚richten, fonpern bie Welt felig zu machen, 
micht für mich, ſoudern für anderẽ zu deben, und mein 
Leben für „fie qufjuopfern, nicht meinen . Willen zu 
burn, ſondern den Willen defien, der mich geſandt hat 
Dazu Hin ich geboren und ig die Welt gefoimmen , daß 
ich die Wahrheit Ichves Vater, ich habe Dich verklaͤ⸗ 
ret. af. Erden und · vollendet das Werk, das du mie 
gegebon haft, has ich thun ſollte. Alſo feine Beftinm 
ung. 9093.34 erfuͤlſen, die ihm augewieſene Stelle wuͤr⸗ 
dig zu behauyten, day ihm aufgetragene Werk treulich 
suszmichten, : Gotta perherrlichen, den Menſchen 


zu helfen und fie; zu -beffeen, Wahrheit, Freyheit, 


Tugend, Gluͤckſeligkeit unter ihnen zu befördern, ein 
exemplariſches, woblthaͤtiges, gemeinnügiges Leben zu 
fuͤhren, guten Saamen auf die kuͤnftige Etndte aus⸗ 


zuſtreuen, und auf dem Pfade der reinſten Tugend, 


her: großmithigſten Aufepferungen, des heiligſten Lei⸗ 
dens boͤhere Seligkeit und groͤſſere Macht, zu ſegnen 
und wohlzuthun, zu erlangen: dieß waren bie edlen, 
die exrhabnen Abſichten, die Jeſus ſtets vor Augen 
hatte, die er mit unermüͤdetem Eifer verfolgte, und 
die er auch mirklich erreichte. — Und ſind dieß, 
M. Th. Fr. find dieß auch unſre Abſichten? Iſt 
dieß. Das Ziel, das. wir ns vorgefeßt haben, und 
nach welchem wir unablaͤßig ſtreben? Iſt es ung. 
mehr, - weit mehr um den Beyfall und. Die Gunſt Got; 
tes als um bas Lob und die Gewogruheit der Menfchen, 
weit anche ‚um inne,e, geiſtige Vollkommwmenheit, als 
um Auffere Guͤter und Vorzuͤge, weit mehe um Die 
Erweiterung urfers mwahltbärigen, ‚gemeinnüßigen Wire 
Pungskreifes, als um ſelbſtſaͤchtige Befoͤrderung - une 
ſers eigenen zrrdiſchen, Woblſtandes, weit mebr um 
die reinen Freuden der zukuͤnftigen, als um die fluͤch⸗ 
tigen‘ Wergnügungert der gegenwärtigen Welt zu thun? 
Sehen wir. in, allem ‚auf Gott und feinen welt 

* en⸗ 
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Denfen wir flets an unfee Beſtlimung? Suchen wir, 
derſelben durch Weisheit und Tugend immer näher zu 
Lommen? Iſt es uns Ehre und Vergnügen, für andere 


zu leben, für andere zu arbeiter, ‘für andere zu leiden, 


und unfern befondern Vorteil dem allgemeinen Beſten 
aufzuorfern? Suchen auch wir unfte Glückfeligfeit im 
der Glückfeligkeit unfrer Brüder, und in dem, was 


wir zur Beförderung und Befeſtigung derfelben benzies | 


tragen vermögen? Gehen wir- mehr auf dns Unfiche: 
bare als auf das Sichtbare? Trachten wir mehr nach 
dem, was droben ift, da Chriftus ift, als nach dem, 
was auf Erden. ii? Wohl dem, der dieſe Fragen 
mie Wahrheit bejahen fann! In ihm lebet und we⸗ 
bet der Geiſt Chriſti. Er hat dieſelbon Abſichten mie 
ihn, verfolgen daſſelbe Ziel mit ihm, vertritt jetzt 
feine Stelle auf. Erden, treibe‘ jeße ſein Werk unter 
den Meufchen, und wird dereinft autch ſeine Stelle 
Hey ihm finden, und den Lohn feiner Treue mit. ihm 

enießen. — Uber ganz von dan inne und Geiſte 
Sefu entblößt, weit von ihm- und feinem Meiche ent 
feet, ganz unfähig, in nähere Verbindungen mit 
ihm zu treten, find ale Diejenigen, denen es wein mehr 
darum zu thun iſt, fich zu bereichen, fich uͤber andere 
zu erheben, ihre finnlichen Lüfte zu befriedigen, als 
weifer und beffer und. andern nüßlicher zu werden; die 
mehr diefer Welt und ihrer bergänglichen Güter ofne 
Einſchraͤnkung und ohne Mäßigung zu genießen, als 
fih zum Glüde der zukünftigen Welt geſchickt zu mas 
chen fuchen; denen Wahrheit und Tugend und gei⸗ 
filge Vollkommenheit, denen die Ehre Gottes und bie 
menſchliche Gluͤckſeligkeit gleichnäfige Dinge oder doch 
nur Nebenſachen ſind; die bloß an fich denken, bloß 


für fich forgen, nichts von edler Hingebung, nichts 


yon Aufopferungen : für andere wiſſen wollen, und 
alles für verloren. halten, mas fie nicht ſelbſt haben 


und gebrauchen koͤnnen. Dein, : die Finſterniß ur | 
‘ . t 
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nicht meße mit dem tichte, Kälte unb Tod nicht mehe: 
mit Wärme und Leben flreiten, als ihr Sim mie 
dem Sinme Jeſu fireiter, und nie wird er fie für bie 
Seinigen erfennen-, nie feiner Herrlichkeit theilhaftig 
machen ex ‚po „lange fie ne en , die. 
ben rn geradezu entgegengefeßt 

iſt Chriſti in dritdens ’ 3*3 
eben —* on den wichtigſten Dingen urtheilen, rote 
Sefus da on geurtheilet hat, fe “eben fo — * — 
ten und wuͤrdigen, wie er ſie betrachtet und 
Diget hat, und alfo auch in dieſer Abſicht Eines 
und Meynmnng mit ihm ſeyn. Wie wahr, 
richtig waren wicht alle feine Llexheile! Wie gar. keinen 
Einfluß hatte das Urtheil der Dienge, das Urtheil ‘den: 
vornehmen Thoren, det angefehenen daſterhaften, bie 
Macht der Gewohnheit mW. des. -Herkummens: im. ſein 
Urtheil! Und wie weit glinges nicht eben. veßwegen 
von dem ihrigen ab! tefet;: um euch davon zu uͤber⸗ 
zeugen, die Geſchichte ſeines Lebens, und bemerket 
wie er von Gott, von Tugend und Laſter, von Res 
ligion und Froͤmmigkeit, * dem Menſchen und ſei⸗ 
nen Handlungen, von Gluͤcksguͤtern und Gluͤckſelig⸗ 
keit urtheilet, wie er alle dieſe Dinge anfießt, imd 
was für einen Werth er. ihnen beyleget. — Gott iſt 
ihm alles; ſein Wille ewiges, unveraͤnderliches Geſetz; 
ſein Wopfgefällen Göchftes Guͤt aller denkenden Weſen? 
feine Gegenwart Kraft und Freude aller Guten; feine, 
Aufſicht —A— * allem nn 
ſeine naͤhere einrinſchaft erhabenſtes Ziel aller menſch⸗ 
‚ fichen Wuͤnſche — Suͤnde und Laſter, Irrthum und 

mordliſche Knecheſchaft, find’ in Minen Augen: Die er 
ten, die eingigen wahren Uebel:Wetshen und, Sygend, 
Gottesliebe ud Menſchenliebe, Biegeößten, bie: eins 
zigen bleibenden Vorzuͤge: des Menſchen, die reinſten 
und weichfien Quellen feiner. Wollkoamenheit und Se⸗ 
Agkeitz ein Verluſt muncbes, Musen willen: iſt. ihm 

AL Band. H wab⸗ 
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Geben wir die Wahrheit, die Tugend, bie Herjens- 


Smmigfeit, die Weisheit in jeber Geftalt, in jedem’ 


uftande? Sind uns Tborbeit und” tafter ſtets zumis 


der, flets veraͤchtlich, in welchen” ſchimmernden Auf. 
e uud unter welcher blenbenden Hülle wir fie Immer. 


erbficten mögen? Sind Reichthum und Macht uud 
Ehre und finnlichee Vergnügen in ünfern Augen nie 


hftes Sur, nie.vornefmfte Gtückfeligfeit des Men⸗ 


fen , nie. letztet Zweck, ſondern nur Mittel und At, 
triebe, unſre Kräfte zu Auffern und zu. entwickeln, 


andern zu bienen und und in ber „Tugenß. zu uͤhen? 


Beurtpeilen wir alles nach dem Werhäftniffe, in tel; 
chem es gegen den: Willen Gottes ſiebt, nd dent 


Sinffe.> Den es in unfte geige Vofltommienfei, 


in unfer morafifches Verhalten, in das wahre Beſte 
unfter. Bruͤder hat, nach den Folgen, die es ini der 
zukünftigen Welt haben, nad) dem Werthe, Den es 
auch dort behalten wird? Suchen wir” wenigftens unfie 
Ürepeite, über alle, dieſe Dinge. inmen mehr zu berichtis 
gen, und fie.impmer, völliger Den Ausfsrüchen. der. himn⸗ 
fifchen Weisbeit, die uns durch, Jeſum belehret, zu 
unterwerfen ? Nur wenn mir fo, enfen, und ureheilen, 
dürfen wir uns rühmen, daß mir den Geiſt Chriſti. 
. haben,. daß. feine Denkungsart bie unfrige ift, und daß 
wie ihm recht nahe angehören. - _ u. ' 
Endlich meine ndächtige Zuhören, heiße deu 
Geift Chriſii haben, eben diefelben Geflnnungen- 
und Neigungen: haben, die Jeſus hatte, eben 
daſſelde hochſchaͤtzen oder geringe achten, lieben 
daſſen uhhen oder meiden, hoffen oder 


Kighten, yon; gr bochgefhäßer oder geringe geächtet » 


geliebet oder gehaſſet, geſucht oder vermieden ⸗ ge ft. 


oder .gefürchtes hat „Und wie. war denn ünfee. Herr 


in: allen dieſcnAbſichten geſiunet .. Worauf waren 
ale: feine Deigungen geichte?; Siebe ‚au Ontt,. Fier 
Be. zw allen Menſchen, 


Siehe zu allem, was tet, 
was 
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was gut, was groß und edel iſt, das war die herr⸗ 
ſchende Empfindung feines Herzens, die Triebfeder 
feines ganzen Verhaltens, die Geſinnung, die er durch 
alle feine Worte und Werke Aufferte, — Welche find: 
ſiche Ehrfurcht vor Gore, feinem himmliſchen Vater, 
welche unumfchränkte "Unterwerfung an feinen Wille, 
welche völlige Zufriedenheit mie feinen Schickungen, 
welcher. willige Gehorſam gegen feine Befehle, welches 
feſte Vertrauen auf feine Huͤlfe, welches innige Ders 
"gnügen in, ſeinem anfang, welche erhabene ‘Freude 
in dem Gefühle feiner Gegenwart durchdrang und bes 
lebte nicht die ganze Seele unfers Heim! — Und 
wie gütig, wie herablaffend, wie nachſichtsvoll, wie 
‚wohlshätig , wie "verfäßnlich, "wie großmuͤthig war er 
‚nicht gegen Alle Menfchen , gegen Freunde und Feinde, 
‚gefinnee! — Wie heilig war ihm jede Pflicht! Wie 
erwuͤnſcht jede Gelegenheit, Gutes zu lehren und 
Gutes zu thun! Wie willkommen jeber Elende, der 
Huͤlfe, jeder Bekuͤmmerte, Der Troft, jeder Unwiſ⸗ 
ſende, der Unterricht, jeder Schwache, der Staͤr⸗ 
kung ben ihm ſuchte! — Welch einen uͤberwiegenden 
bohen Werth harten’ nicht Wahrheit und Weisheit 
‚und, Tugend, und menfchliche Gluͤckſeligkeit in feinen 
Augen; und, wie lieb und theuer war, ihm nicht alles, 
was diefelben befördern fonnte, fo viel. Arbeit und 
Muͤhe, fo viel Verluft und teiden es ihn auch Foften 
mochte! — Wie verhaßt war ihm nicht hingegen alle 
Falſchheit, alle Heucheley, aller Stolz, alle” Bosheit, 
alles, was den. Fortgang, Ber Wahrheit und, der Recht⸗ 
fchaffeneit hinderte, die Menfchen von ihrer Beſtim⸗ 
mung entfernte, ſie zur Suͤnde verfuͤhrte, und in 
Sclaverey und Elend ſtuͤrzte — — Wie wenig konn⸗ 
‚ten ihn alle äuffere Dirige, alle Güter und Vorzüge 
‚diefes Lebens blenden und täufchen! Wie richtig beur⸗ 
theilte und wie mäßig und ruhig genoß und gebrauchte 
er dieſelben! — Wie unbebeutend war ihm das Gegen: 
Ba er use wärtige 


18° Die Sinnesatt Jeſu, 
wärtige in Ruͤckſicht auf dad Zufünftige! Wie gern 
opferte. er jenes diefem auf! Wie unverrüfft waren 
nicht feine Abſichten, fein Verlangen, feine Beſtre⸗ 
bungen , feine Hoffnungen auf Gott, ‚den Lnfichebas 
ren, und auf den Ort feiner hoͤhern Beſtimmunng ges 
richtet! Wie himmliſch Dachte und, febte er ſchon Hier 
auf Erden CE BE . 
Und wir, meine jheuerſten Freunde, koͤnnen wir 
es auch an dieſen Geſtunungen merken, daß der Geiſt 
Ehrifti in uns wohnet und hertfcher? Iſt es Siehe oder 
Sucht, die uns in, unferm Verhalten gegen (Bott und 
Die Menſchen Belebet? " Freuen mir uns Gottes, fo 
oft wir an ihn denken,‘ ‘fo oft wir. ts mit feiner 
Verehrung beſchaͤftigen, fo oft wir aus, Liebe und 
Gehorfarn gegen ihm etwa thun oder etwas leiden? 
Und denken wir. oft on ihn, gehen wir .gern ‚mit ihm 
un, gehorchen wir allen ſeinen Befehlen willig und 
amverzüglih? Freuen wir uns unfeer. Nebenmenfchen, 
ihrer Fähigkeiten, ihter Kräfte, ihrer Vorjuͤge, ihrer 
Verdienſte, ihres Wohlſtandes, ihrer Beſtimmung, 
und treibt uns unſet Herz, treibt uns das Beyſpiel 
Jeſu dazu an, ihnen zu dienen, ju helfen, und ihre 
Gluͤckſeligkeit, felöft mit mancherley Aufopferungen 
und Beſchwerden, auf alle Weife zu befördern? 
hen wir unſre Ehre und unfer Vergnügen darinnen, 
in der Erkenntniß der "Wahrheit md in der Aus 
Übung. der Tugend iminer weiter zu kommen, und 
ihre . Herifchaft auch - inter 'unfern - Brüdern immer 
mehr zu verbreiten und zu befeſtigen? Verehren und 
Tieben wir das Gute uͤber alles? Haſſen und verabs 
ſcheuen wir nichts anders ald das Boͤſe? Fürchten wir 
uns vor der Suͤnde und vor den Misfallen Gottes 
mehr als vor jedem andern Uebel? Streben wir eifti⸗ 
ger nach chriſtlicher Volllommenheit als nad jedem 
andern Borzuge? Iſt die. Erfüllung unfeer Pflicht 
unſre Luſt, Recht und. Wohlthuͤn unſce Freude? Sind 
„3° wie 
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wir gegen das Gegenwärtige und Syerdifche ale Ge 
und Fremdlinge und gegen das Zukünftige und Ewige, 
als Menfchen, deren Vaterland ins Himmel ift, ges 
fine? m — : —.- nn u 
Wichtige Fragen, meine‘ theuerften Freunde, 
Fragen, die wir alle müflen bejahen koͤnnen, . wenn 
wir uns deffen rüßmen mwollen, daß wir den Geift 
Chriſti haben, dag wir ihm angehören. O leget diefe 
Fragen euerm Herzen noch einmal in der Stille der 
Einſamkeit vor, und beantwortet fie da fo unparthenifch, 
als Fragen , an deren Entfcheidung uns fo viel gelegen 
äft, beantwortet zu werden verdienen. Vergleichet da 
noch ‚einmal die Grundfäge, die Abfichten, die Urs 
the, die Geſinnungen Jeſu mit’ den eurigen; und Je 
mehr Mangel der Uebereinftimmung, je mehr Wibders 
ſpruch ihr noch zwöifchen beyden bemerfet, defto eifriger 
und tinabläßiger arbeitet daran, den Namen der Chris 
ſten, den ihr traget, würdiger zu behaupten, der Lehre, 
die ihr bekennet, gemaͤßer zu denken und zu hans 
deln, enern Sinn, und euer Verhalten ganz nach dem 
Sinne und Verhalten Jeſu umzubilden und diefes Mu⸗ 
ſter aller menſchlichen Vollkommenheit nie aus dem 
Geſichte zu verlieren. . O möchte diefes von nun an 
euer -vornehmftes, liebſtes Gefchäfte, das Ziel aller 
eurer Wünfche und Beftrebungen. feyn! O möchte. 
man doch Fünftig ans den Gefinnungen und dem 
Verhalten der Chriften. mit mehr Sicherheit auf die 
Gefinnungen und auf das Verhalten Jeſu ihres Lech: 
rers und ihres Heren, und auf die Vortrefflichkeit 
feiner Lehre und feiner Gefege fchließen koͤnnen! O 
möchte fein Geift uns alle beleben und regieren, feine 
Denfungs s und Sinnesart uns allen recht natürlich 
und ganz zu eigen werden, dann, ja dann würden 
wir eben fo weife als gut, und eben fo felig als weiſe 
und gut fenn! ‚Amen. | | 


” 4 IX. Pre⸗ 
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Von der chriſtlichen Verträglichkeit. 
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Text. | 
Ephefer :4. v. 3. 


Eeyd fleißig, zu halten die Einigkeit im Geifle durch das 
Band des Friedens. 


ott, der du uns alle als deine Kinder Tiebeft und 

für uns alle forgeft, ob dis gleich deine Gaben 

und Güter in fehr verfchiedenem Maße unter ıms auss 
theileſt, und uns auf fehr verfchiedenen Wegen zu 
unſter Beftimmung führeft, du willt, daß auch wir 
‚alle einander als Brüder und Schweftern lieben, alle 
einander liebreich dulden und vertragen, alle mit eins 
ander Gemeinfchaft haben und eines Sinnes feyn fol 
In, ob wie uns gleich in noch fo vielen Abfichten 
son einander unterfcheiden. Sind wir doch alle deine 
Kinder, deine Verehrer und Verehrer deines Sohnes 
Jeſu, alle zur chriftlichen Vollkommenheit und Glück: 
ſeligkeit beſtiinmt und berufen, alle auf dem Wege nach 
dieſem erhabenen Ziele begriffen! Wie viel zahlreicher 
und wichtiger find nicht die Dinge, bie wir ale Men: 
ſchen und als Chriſten mit einander gemein haben, 
Aals ‚diejenigen, die uns von einander unterfcheiden ® 
Und welche Quelle der Seligfeie iſt nicht Vereinigung 
und Liebe! Wie ſtrafbar in deinen Augen und wie 
verberblich für uns find nicht Trennung und Kaltfinn 
amd Haß! Möchten wir denn doch unfre Herzen immer 
mihr der allgemeinen und brüderlichen tiebe Öffnen, 
ans alle, die wir dein Evangelium bekennen, immer 
| ge 


x 
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genauer mit einander vereinigen, und uns in. allen 
"unfern Urtheilen und, Handlungen. von dem Geifte ber 
Duldung und der ‚Liebe regieren laſſen! Moͤchten wir 
alle ohne Ruͤckſicht auf Mepnungen und Gebräuche 
dich und deinen Sohn Jeſum, Wahrheit und Tugend 
berzlich lieben, uns alles Wahren und Guten,. wo 
und bey wem wir es finden, freuen und fo im Geifte 
mit einander Eins feyn! Segne doch zur Beförderung 
dieſer Abſichten die Betrachtungen, die uns jeßt bes 
ſchaͤftigen ſollen. taß uns dadurch die chriftliche Vers 
teäglichfeit richtiger. Fennen und beſſer ausüben lernen. 
Mir bitten dich - darum im . Damen deines Sohnes 
Jeſu, und rufen dich ferner im Vertrauen auf feine 
Verheiſſungen an:  Unfer Water ze, . 
. Eyheſer 4. v. 3. 
Seyd fleißig, zu halten hie Einigkeit im Geiſte durch 
dad Band Des Friebens. :.- ; 
FNie Verträglichkeit in Religionsſachen, zu weicher 
der Apoftel die Chriften ie unferm Terte ermaßs 
net, ift eine Pflicht, die in unfern Tagen von weit 
mehr Menfchen und in einem "weit größern Umfange 
beobachtet wird, als folches vielleicht jemals unter den 
Chriſten gefchehen iſt. Werfolgungen und Feindſchaf⸗ 
ten um der Religion nnd des Gerpiffens willen find in 
den Augen aller denkenden Menfchen mit. folcher 
Schande gebrandmarfet, daß fi) gewiß nicht Teiche 
jemand getrauen wird, denfelben das Wort ‚zu reden. 
Doß man niemanden wegen feiner Religionsmennun: 
gen verachten ‚oder gar verfposten und haſſen, daß. man 
ſich in feinen bitteren Streit darüber mit ihm einlaſſen, 
daß man im Handel und Wandel, im freundfchaftlis 
chen Umgange, im gemeinen teben nicht ſo wohl auf 
das Religionsbekenntniß ale vielmehr auf. den mora⸗ 
fifchen Charakter des Myſchen ſehen, daß man * 
5 ⸗ 
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ſelben einen eignen Gefichtspunft oder Standpunkt. Has, 
"aus welchem er ſich alles, mas auſſer ihm ift,.. yors 
ftellee, fo muß auch in jedem eingefchränften, Leu: 
enden Weſen eine. eigne Ordnung und Folge von, Vor 
ftellungen und Ideen, ein eigner Zufammenkangyzwis 
ſchen denfelben ftart haben, Licht und Schatten. müffen 
fh in ſehr verfchiedenen Graden über diefelben verbreis 
ten, müflen die Borftellungen auf die mannichfaltigſte 
Art an einander Inüpfen, ober von einander trennen; 
und wer fieht nicht, wie unvermeidlich aus eben dies 
fen Grunde die Verfchiedenheit der Begriffe und. Mieys 
nungen ber Menfchen in Abſicht auf Nerigioneteßnen 
ſeyn muͤſſen? Wir hören alle die. Stimme. Gottes 
in der Natur, wir vernehmen alle den Unterricht, 
den er uns in feinem Worte giebt, aber ein jeder 
höcet jene Stimme und vernimmt dieſen . Unterricht , 
fo wie es feinen natürlichen Fähigkeiten, dem Grade 
feiner Aufmerkfamkeit und Empfindſamkeit, feinen ans 
derweitigen Einfichten und Kenntniſſen, feiner gemöhns 
lichen Art, zu empfinden, zu denfen und zu ſchließen 
‚gemäß iſt. Wie fönnte denn eine völlige Gleichfor⸗ 
migfeit von Meynungen und Borftellungsarten, in Ab: 
fiht auf Religionslehren unter den Menfchen ftatt fins 
den? Und wenn auch alle eben diefelden Bekenntniß⸗ 
formen unterfchrieben und nachfprächen, fo mürde 
zwar Einigkeit oder Einfoͤrmigkeit in ihren Worten 
und auf ihrer Zunge, aber noch fange nisht in ihrem 
DVerftande und in ihren Vorftellungen fon 
So wie aber die Einigfeit des Geiftes, bie uns 
der Apoftel in unferm Terte empfiehlt, nicht in der 
Einigfeit oder Gfeihförmigkeit von Meynungen und 
Borftellungsarten befteht, fo beſteht fie eben fo wenig 
in der Einfoͤrmigkeit oder Gleichheit der Gebraͤuche 
und Eeremonien bey dem Gottesdienſte. Dieſe grüns 
ben fich ſehr oft auf jene, und die Verſchiedenheit 
von jenen muß alfo nothwendig auch Verſchiedenheit 
w 
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ih Biefen ur Folge haben. Und mer weiß nicht, wels 
chen infuf die Befchaffenheit des Erdftriches, den ein 
jedet bewohnet, der Sitten und Gebraͤuche des Volks, 
zu welchem er gehoͤret, die Macht des Herkommens 

und dee Grad von Cultur und Aufklaͤrung, der an 
jedem Orte ſtatt findet, auch auf gottesdienftliche und- 
eligionsgebräuche hat? Zudem machen ja Gebräuche 
und Ceremonien nicht das Weſentliche der Religion 
und des Gottesdienſtes aus, fo menig als die Farbe 
und die Kleidung das Weſentliche der menfchlichen 
Natur ausmachen. Freylich findet der denfende Mar 
die Wahrheit überhaupt und die chriftliche Wahrheit 
insbefondere in ifrem fimpelften Gewande am ehrwuͤr⸗ 
digſten, und wenn er fie ganz unverhüllt erblicken 
Fönnte, wuoͤrde fie ihm noch reizender erfeheinen: ‚aber 
nicht jedes Auge kann fie in ihrer natürlichen Geſtalt 
- erkennen, und fie nuͤtzet und tröflee auch dan noch, 
wenn fie mit mancherlen Äberflügigem Schmude bes 
hängt, aber doc nicht fo von demſelben überlaben ift, 
Daß man fie felbft ganz aus dem Geſichte verldre, 
Jeder Gebrauch, ſo einfach er auch ift, kann ben 
finulihen, ſchwachen Menfchen von der KHauptfache 
abführen und zum Aberglauben verleiten: und fein 
Gebrauch kann den mwohlunterrichteten Epriften, den 
Verehrer Gottes: im Geifte und in der Wahrheit, in 
der Aufmerkſamkeit auf diefe Hauptfache,. im Fortſtre⸗ 
ben nach wahrer Vollkommenheit irre machen. Wir 
duͤrfen alfo auch aus dieſem Grunde auf gortesdienfts 
liche Gebraͤuche Beinen gar zu großen Werth feßen, 
und ihre Gleichfärmigkeit nicht als etwas, , Das wer 
ſentlich zum eu enburne ‚oder zur chriftlichen Ver⸗ 
träglichkeit gehöre, betrachten. — . 
. ., Nein, "die Einigkeit, die der Apoſtel den Chris 
(ten, in unferm ri empfiehlt‘, fe nicht Einigkeit dei 
Mennungen, und der Gebräuche in Fuͤckſicht auf alte 
£ohrfäße und Webüngeii der Religion und des Een 
Xu , - _ ums, 
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wie, fo oft wir: einander begegnen, uns einer des 
andern freuen, einer dem andern die Hand bieten, 
einer ben andern zum Fortgange ermuntern, und nie 
vergefien, daß wie alte auf unferm Pfade nad) diefem 
Ziele mancherley Wechfel des Lichts und der Finfternig 


erfahren, und. daß wohl Feiner von uns daffelbe ers 


reichet,, ohne jemals zu ſtraucheln, ohne zuweilen auf 
Trebenwege, oder wohl gar auf Abwege zu gerathen. 
Und eben dieß, M. A. 3. it dag Mittel, wor 
ducch die Einigkeit im Geifte, wodurch die chriſtliche 
Verträglichkeit unterhalten und befeftiget werden muß. 
Seyd fleißig , befleißiget eich, ſagt der Apoftel im 


unſerm Terte, dieſe Einigkeit des Geiftes oder der 


Sinnesart: duch das Band des Friedens zu uns 
terhalten. Micht blinder, wilder Eifer, nicht Be⸗ 
kehrſucht, nicht Streitſucht, nicht Gewalt und Zwang, 
fondern Liebe und Friede, wohlwollende und friebfers 
tige Gefinnungen ‚und Neigungen ſollen uns gegen eins 
ander deleben, und uns einander-immmer näher bringen, 
Weller ihr diefe apöftolifche Vorſchrift befolgen, M. 
A. 3. und dadurch die Einigkeit des Geiftes, die 
chriſtliche Verträglichkeit zrotfchen euch und enern Mit 
ae befördern, ' ſo nehmet "folgende Erinnerungen 
m Ah. KR 
Wergefiet nie, daß der Chriſt zur Srenheit bes 
rufen, daß er in Reltgionsſachen an Feine menſchliche 
Ausfprhche gewieſen, und Peiner menfchlichen Herr⸗ 
ſchaft umierworfen iſt, daß er als ein Chriſt ſelbſt 
denken, ſelbſt urtheilen, ſeinem eignen Gewiſſen folgen 
darf und ſoll, und daß auch rin jeglicher für ſich ſelbſt 
Gott Rechenſchaft geben muß. Und wenn ige dieſe 
Freyheit zu ſchaͤtzen · und zu gebrauchen wiſſet, To ver⸗ 
Fonnet fie quch anbern, leget ihren kein Joch auf, 
Bas euch ſelbſt druͤkken würde: Haltet euch ſelbſt eben 
ſo wenig Für unfehlbar, als ihr andere dafür haltet. 
Suchet fie eben ſo wenig zubrhetrſchen unb Pe 
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ſchraͤnken, als ihr von ihnen beherrſcht unb- eingefchränfe 
zu ‘werden wuͤnſchet. Bedenket ſtets, daß wir als 
Meufchen und als Ehriften einander völlig gleich find, 
daß das Chriſtenthum Leine weltliche Staatsverfaſſung 
ift, nichts von Zwanggeſetzen weiß, und daß allen 
feinen Bekennern diefelben Rechte zukommen. 
UUnterſcheidet ferner theoretifche und praktifche 
Irrthuͤmer, oder Irrthuͤmer, die bloß den Verſtand 
taͤuſchen, und ſolche, die das Herz verderben, wohl 
von "einander. Jene find weit haͤufiger und weit ſchwe⸗ 
ter, zu vermeiden, als dieſe. Jene haben bie Chriſten 
weis mehr von einander getrennt und entfernet, ale 
dieſe, und doch find. jene gräßtentheite unſchaͤdlich 
oder: werden durch Wahrheiten, die ihnen dae Gegene 
gewicht. heiten, an ihren Ichädlihen Wirkungen gehin⸗ 
dert. Huͤtet euch alſo, irgend jemanden um ſolcher 
Irrthuͤmer willen zu verachten, oder zu’ baffen, oder 
‚gleichgältig zu behandeln, ober ihın diefelben zum. Vera 
brechen anzurechnen. Go wenig Verdienſt uns ger 
meiniglich die Erkenntniß ber. Wahrheit giebt, eben 
fo wenig Schuld. ladet der Irrthum in. den: meiftens 
Faͤllen auf uns. Wie viel, wie ungemein viel, hänge 
nicht in benden Abfichten von: unfter Leibesbeſchaffen⸗ 
beit, von unfrer Erziehung, unferm erſten Unterrichte, 
unferm Standpunfte, unfrer aͤuſſern Lage, unſerm 
Umgange, unfern Verbindungen , und taufend anders 
Umſtaͤnden ab, die nicht ‚in unfrer Gewalt find! 
| Wollet ihr die Einigfeit des Geiftes durch das 
Band des Friedens befeftigen, fo reitet nie, ans 
allerwenigfen mit Hiße, Über Meynungen und 
Gebraͤuche, zumal wenn. fie nicht das Weſentliche 
der Religion und bes Chriſtenthums betreffen. Be⸗ 
dienet euch gegen anders denfende nie eines ftolz ent⸗ 
feheidenden , noch weniger eines fpöttifchen Tones; uns 
terfuchet vielmehr mie ihnen die Gründe der Gadıe, 
und unterfucher fie mie ruhigem, liebreichem Gemuͤthe; 
u, Dand, a 5 laſſet 
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laſſet eich eben fo gern belehren, als ihe andere beleh⸗ 
ret; fchämer euch eurer Einſchraͤnkungen und felrjt 
eures Irrthums nicht, ſobald ihr ihn einſehet; und 
wenn eure Unterſuchungen in euern entgegengeſetzten 
Meynungen nichts aͤndern, ſo ſchreibet die Schuld 
davon ja nicht einer ſtrafbaren Hartnaͤckigkeit oder 
- Bosheit, ſondern der Schwachheit der menſchlichen 
Matur und der Unvollkommenheit ber menſchlichen 
Erkenntuiß zu; und umarmet euch deſſen ungeachtet 
als Bruͤder, die beyde die Wahrheit lieben und ſuchen, 
und fie beyde wechſelsweiſe bald finden, bald verfehlen. 
Begurtheilet viertens eure Nebenmenſchen, eure 
Mitchriſten mehr nach ihren Geſinnungen, als 
nach ihren Mennungen, mehr nach dem, was fie 
wollen und thun, als nach dem, mas. fie zu glauben 
bekennen. eynungen und Geſinnungen, Glauben 
und. Thum ſtehen nur gar zu oft im Widerſpruche 
. bey den Menfchen, Falſche Meynungen und redliche, 
edle Gefinnungen, irriges Bekenntniß und tugends 
baftes, frommes Verhalten, wie oft findet fich niche 
bendes bey einander! Und wie viel mehr ift nicht au 
dein leßtern, als an dem erftern gelegen! Die-müfle 
alfo jenes in euern Augen dieſem Das: Geringfte von 
feinem Werthe benehmen. Dein, verebret, lieber alle 
gute chriftlihe Geſinnungen und Thaten, wo und bey 
wen ihr fie auch findet, und vereiniget euch immer 
genauer mit alleri denjenigen, die fo gefinnet find und 
fich fo verhalten: Sie find bey allen ihren vorausges 
ſetzten Irrthuͤmern eurer ganzen Hochachtung und Liebe 
werth; weit mehr werth, als wenn fie bey der rich⸗ 
tigften und vollftändigften Erkenntniß der Wahrheit 
— gut geſinnet waͤren und weniger chriſtlich 


Woabt endlich Gehuld und Nachſicht mit deu 
Irrenden und Schwachen, als Menſchen, die auch 
vielen Jerthuͤmern und Schwachheiten nr 
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Mind. Ein Menſch ohne Irrthum, ein Menſch ohne 
Einſchraͤnkung und Schwachheit iſt ein Unding. Alles, 
was uns in dieſer Abſicht yon einander unterſcheidet, 
iſt das. Mehr oder Weniger, und biefes Mehr oder 
Weniger hängt felten von uns ab, ft gemeiniglich 
Gluͤck oder Ungluͤck. weiter ihr ſelbſt in der Er⸗ 
kenntniß kommt, M. A. Z. deſto deutlicher werdet 
ihr es einſehen, wie leicht man den Pfad dee Wahrheit 
verlieren, und fich in Labyrinthe von Irrthuͤmern und 
Täufchungen verwiceln kann. Je mehe ihr euch ſelbſt 
Penner, befto mehr Geduld und Nachſicht werdet ihr 
gegen andere haben, und deflo gewiſſer und völliger 
werdet ihr einer den andern vertragen. Due Unwife 
fenheit, Eigenduͤnkel und Stolz koͤnnen den Menſchen 
unvertraͤglich, oder hart und ſtrenge gegen Irrende 
und Fehlende machen. Je mehr der Chriſi Chriſt iſt, 
je mehr er von. dem Geiſte des. Chriſtenthums beſeeiet 
wird, deſto Tiebreicher wird er von andern urtheilen, 
defto weniger wird er von Eva fordern, defto mehr 
wird er ihnen überfehen, befto verträglicher und frieds 
fertiger wird er in feinem ganzen Verhalten ſeyn. 
Laßt uns denn, M. Th. Fr. den Damen bee 
Chriſten auch in diefer Abfiche immer mehr mit der 
That behaupten. Laßt uns die Einigfeit des Geiſtes 
durch das Band des Friedens immer fefter knuͤpfen. 
Unfee Verträglichkeit müfle um fo viel ausgebreiteter 
und größer feyn, um fo viel weiter wie in der Erkennt⸗ 
niß gekommen find, und um fo viel mehr chriftliche 
Freyheit uns begluͤcket. Sie muͤſſe insbefondere uns, 
die wir Proteftanten heißen, und heute die Vortheile, 
die wir ale folche befißen, bedenfen, einander immer 
näher bringen, und uns immer genauer im Geiſte 
mit einander vereinigen; uns, die wir einander ſchon 
fo nahe find, und uns bloß in Mebenfachen von eins 
ander unterfchelden. Oder faget, M. Fr., meine Bruͤ⸗ 
der, Die ihr des augſpurgiſchen Eonfeflion zugethan 
J32 fd, 
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ſeyd, in welcher weientlichen Lehre der Religion und 
des Chriſtenthums geben wir wohl von einander ab? 
Beten wir nicht denfelben einigen wahren: Gott, Bafs 
ſelbe allmächtige, allweife, allgütige Weſen als den 
Schöpfer und Beberrfcher der Welt, als. den Vater 
der Menfchen an? Verehren wir nicht deufelben Jeſum 
als feinen Sohn und Geſandten, als einen untruͤg⸗ 
fichen Lehrer der Wahrheit, als den Erretter und 
Heiland der Menfchen? Liegen uns nicht allen Diefelbers 
Mflichten der Öerechtigkeit, der Menſchenliebe, der 
weifen Mäßigung, dee Gortfeligkeit 06 ? Streben wie 
nicht alle auf demfelben Wege des Glaubens an Gore 
und an Sefum, der Beſſerung und der Tugend, nach 
dem Wohlgefallen des Höchflen, nach des Seligfeig 
des Himmels? Erkennen wir nicht alle bie Lehre dee 
Schrift für eine göttliche fehre, die den. Menſchen, 
der fie annimmt und: befolget, weiſe und gut und gluͤck⸗ 
lich machet? Schöpfen wir nicht alle aus diefer Lehre 
Erkenntniß und Troft und Hoffnung? Erkennen md 
behaupten wir nicht alle Die chriftliche Freyheit in 
Glaubens :und Gewiflensfachen? Freuen wir uns nicht 
alfe darüber, nicht mehr‘ unter dein Joche der Knechts 
fchaft und des Aberglaubens zu flehen, unter welchem 
unfee Väter feufjten? Was iſt es denn, das uns von 
einander trennen follte? Ehmals hat man über verbors 
gene Dinge, über die göttlichen Rathſchluͤſſe geftritten , 
und große, verehrungswürdige Männer in beyben Kir⸗ 
chen haben auf unrechtverftandene Schriftftellen Mey⸗ 
nungen und Lehrfäße gebauet, Die nach unfern jeßigers 
beffern Einfichten irrig find. Dun höret man auf, 
über Dinge zu flreiten, die niemand verſteht, und 
hält fih mehr an das, was allgemein verftändlich und 
brauchbar iſt. — Alſo, die verfchiedenen Begriffe, 
die wir uns von demi heiligen Abendmahle machen; 
find die Hauptfache, wodurch wir uns von einander 
zu ensfernen fcheinen. Aber können wis denn Free 
N — 
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üben eine ſolche Sache verfchieden denken, und uns 
doch als "Brüder lieben, und uns doch im Geifte mit 
einander vereinigen ? Stimmen wir Doch auch Hier, im 
Ruͤckſicht auf das Praftifche diefer Lehre, mit einander 
überein! Wir müflen ja alle diefelben frommen chriſt⸗ 
fichen ‚Gefnaungen und Empfindungen zu dem Tifche 
Des Herrn mitbringen, menn wir da als wuͤrdige 
Tiſchgenoſſen erfcheinen wollen. Wir wifien und fügen 
ja alle, daß auf diefe Gefinnungen alles ankommt. 
Wir finden ja alle in diefem heiligen Gebrauche dens 
felben Troft, denfelben Antrieb und diefelbe Verpflich⸗ 
sung zum Öuten. Das heilige Abendmahl ift jedem 
wahren Chtiflen tröftlich und heilfam, und jedem Heuch⸗ 
ler unnüße, jener und dieſer mögen übrigens fo oder 
anders heißen, und fich die Sache auf diefe oder auf 
eine andere Weiſe vorſtellen. Verſchiedene Vorſtek⸗ 
lungsarten werden und muͤſſen immer unter den Men⸗ 
ſchen ſtatt haben, ſo lange ein jeder ſeinen eignen 
Geiſt, ſeinen eignen Koͤrper und ſeine eigne Lage in 
der Welt bat. Über uns lieben, als Mitverehrer 
Gpttes,: als Meiterföfte Jeſu Chrifti, als Miterben 
der zufünftigen Seligkeit, als Brüder uns Heben, 
das konnen und folleh wir alle, und das wollen wir 
auch immer thun, M. Th. Fr. Wir insbefondere, 
die wir zu einer beffeen Erkenntniß gekommen find, 
und deutlicher wiſſen, worauf es in der Neligien und 
im Chriſtenthume Kauptfächlich ankoͤmmt, wie wenig 
Gewicht die fogenannten Unterfcheidungsiehren der pros 
teftaneifchen Kirchen haben, und wie ſehr man fid) 
felhſt in diefer Abſicht einander näher. Wir, bie 
wir feinen Menſchen, ſondern Jeſum Chriftum für 
unſern Lehrer und für unfee Haupt erfennen, die wir 
uns nicht. nach Menſchen, fondern nady Chrifto nennen, 
wie wollen uns als Brüder die. Hand geben, und fo 
wollen wir under uns und unter allen aufgeflärten 
gutgefiinten Menſchen x innere. Vereinigung, NL. 
. . u ‘ 3 er: 
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Vereinigung des Sinnes und des Geiſtes befoͤrdern, 
wenn gleich die aͤuſſere kirchliche Vereinigung aus pes 
litiſchen und andern Gruͤnden noch lange nicht möglich 
ſeyn follte. Die wird der Meformation, die wird 
dem Chriſtenthume Ehre bringen und uns des 
und der Vorrechte der Chriſten und ber 
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Text. 
Epheſer 4. v. 2 
Einer vertrage ben andern im der Lecbe. 
ott, wir finb afle deine Kinder, bu GIR unſer 
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achtet und liebeſt, unſrer Achtung und liebe 
halten. Von dir, unſerm gemeinſchaftlichen Vater, 


Sollen wie für uns und unſte Brüder ſtets das Beſte 


hoffen und erwarten, und fo mit Eindlicher Zuverſicht 
einem höhern Zuflande entgegen fehen, wo du uns 
alle weiter führen, alle, die hier ohne ihre Schufb 
zur&cgeblieben find, für ihren Berluſt ſchadlos halten, 
und einen jeden nach dem Maße feiner Fähigkeiten und 
Kräfte beglücen wirft. Und biefe gemeinfchaftlichen 
Ausfichten und Erwartungen follen uns antreiben, 
einander den Pfad unfers Lebens fo viel moͤglich zu 
erleichtern, und mit vereinigten Kräften nach biefem 
erhabenen Ziele zu fireben. Stärke uns in biefen 
Geſinnungen, gütigftee Water, und laß fie umter beis 
nen Kindern auf Erden immer allgemeiner und wirk⸗ 
famer werden. Laß auch unfer gegenmwärtiges Nach⸗ 
Denken etwas dazu beytragen, und erhöre uns durch 


Jeſum Chriſtum, in defin Namen wir dich ferner 


anrufen und fprechen: Unſer Vater x. 


Epheſer 4. ©. 2. 
Einer vertrage den andern in ber Liebe. 
Soleran; ‚ ober Duldung, politifche und firchliche 


Duldung der in Religionsfachen verfchteben Den⸗ 
Bender, iſt gleihfam das kofungswort unfrer Zeiten. 


Staatsbediente und Fürften, Lehrer der Religion und 


Der Wiſſenſchaften, alle nachdenkende Mienfchen von 
alten gefitteten Ständen vereinigen fich faft überall in 
ile Europens mit einander in 
der edlen Bemuͤhung, biefe Duldung zu behaupten 
and zu befördern. Dieß ſetzet allerdings einen merk⸗ 
lichen Fortgang des menſchlichen Geiſtes im Denken, 
«ine betraͤchtliche Schwächung der herrſchenden Vorur⸗ 
sheile und Irrthuͤmer voraus, und laͤßt uns, oder 


doch unfre. Machfommen, ben allen unvermeiblichen 
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Uebeln, die jegt daraus. entſtehen und eutſtehen muͤſſen, 
ſehr viel Gutes hoffen. Sollte aber nicht einer der 
vornebmften . Gründe diefer größeren Aufklärung und 
allgemeinern - Duldung in der Begebenheit liegen, 
deren Andenken der heutige Tag in -diefem Sande ges 
widmet ift! Hat nicht das Meforinarionsgefchäfte bie 
Stüßen ber ‚geiftlichen Herrſchaft, des blinden Glau⸗ 
bens, des Gewiſſenszwanges und des Verfolgungs⸗ 
geiftes mehr als irgend eine andere neuere Revolution 
erſchuͤttert? Iſt nicht dee menfchliche Geift dadurch in 
Die mannichfaltigfte Thaͤtigkeit gefeßt, zum eignen Den⸗ 
Een und Urtheilen veranlagt oder gezwungen, und zu 
einem innigern Gefühl feiner Kräfte und feiner Würde 
erwerft worden? Haben nicht die erften Meformatoren 
um fo viel. mehr Duldung und Freyheit geprediget, 
und das unveräufferliche Mecht, das jeder vernünftige 
Menfch darauf. bas,. um fo viel nachbrüdlicher. bes 
hauptet und, erwiefen, um fo viel mehr : Duldun 
und Freyheit fig felbft verlangten und bedurften 
Maren nicht die erften, die fefteften Grundſaͤtze alles 
deſſen, was fie unternahmen und thaten, die Grund⸗ 
fäße der Duldung und der Gewiflens : und Glaubens 
freyheit ? Sind es nicht diefe Grundfäge, von welchen 
die Rechtmäßigkeit oder die Unrechtmaͤßigkeit ihrer Res 
formation abhängt? Müffen nicht. Diefe und jeme zw 
gleicher Zeit ſtehen oder fallen? Gewiß, ein Proteftant, 
der nicht in allen feinen Urtheilen und Handlungen. Die 
Grupndſaͤtze der Duldung und der Freyheit befolget; 
ein Proteftant,, der andern eigenmächtig die Schranfen 
ſetzet und die, Laſten aufleget, über deren Aufßebung 
und Abnehmung er. fi mit Recht freuer: der, wider 
ſpricht ſich ſelbſt, und mache fich des Namens, dem 
er traͤgt, unwuͤrdig. Freylich find dieſe Grundfäge 
der Reformation in der proteſtantiſchen Kirche nicht 
immer beybehalten worden; die Herrſchſucht, die dem 
Menſchen ungluͤcklicher Weiſe wie natuͤrlich iſt, käwäce 
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und verdrängte Be bald; und mar glaubte, dieſer 
Stüßen nicht mehr nöchig zu baden, nachdem man 
einmol ein Gehände von Lehren und Meynnngen  anfe 
geführt hatte, das eben fo feſt und unumſtoͤßlich als 
zum Gebrauch bequem zu ſeyn fchien. Nach und nach 
fand man aber, daß. man damals weder Zeit noch 
Muße,. weder Ruhe noch Hülfsmittel genug. gehabe 
hatte, alle, große.und Eleine, Theile dieſes Gebäudes‘, 
alte feine Grundſteine und Säulen und Fugen, noch 
weniger alle feine Verzierungen und Bequemlichkeiten, 
fo zu unterfuchen, fo mit einander und mit der Niche 
ſchnur der Wahrheit zu vergleichen, fo im einander zu 
paflen und mit einander: zu verbinden, daß weder Luͤcken 
noch Riſſe hätten entſteben Eönnen. Und fo erwachte 
der Geiſt des. Zmeifels, der Forſchungsgeiſt, und mit 
demſelben ber. Geift der. Frepheit und der Duldung 
aufs neue. Groß und weit ausgebreitet ift ſeine Wirk 
famfeit und fein Einfluß in unfern Tagen, allgemeirier 
als vielleicht jemals die Gährung, Die daraus: unter 
ben Mienfchen entftanden iſt: aber die Frage bleibt 
immer ſchwer zu beantworten, ob Das gegenwärtige, 
jetzt lebende Menfchengefchleht, ‘im Ganzen genoms 
men, mehr dabey gewonnen oder verloren habe, In⸗ 
zwifchen muͤſſen und werden die entfernten Folgen das 
von unter ‚ber Auffiche der alles leitenden Vorſehung 
gewiß gut ſeyn. Berne ſey es alfo von uns, den 
menſchlichen Geift in ‚feinen Fortſchritten, wenn fie 
ihn auch zuweilen auf Abwege verleiten follten, aufs 
zubalten, ” oder Freyheit und: Duldung, wenn auch 
zufälliger Weife noch fo viele Uebel daraus enrftehen 
follten, einzuſchraͤnken. Nur das wollen wir tun, 
wir wollen die Duldung nicht bloß dem herrfchenden 
Zone zufolge, oder weil uns der . Mangel derfelben 
verächtlich und Tächerlich machen würde, fondern wir 
wollen fie aus richtigen und richtig erfannten Grün: 
den behaupten und ve und fe. dadurch van 
0 5 da 
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daß wir fie aus bloßer False Duldung zu wahrer 
Menſchenliebe und Chriftenliebe erheben. Und dieß, 
meine a igen Zuhörer, ift die Abſecht meines 


genmwärtigen Vortrages. Ich werde euch —*—* | 
einige, frevlich umter vielen nur einige, Grundſaͤtze 


gue Deförderung ver ‚wahren Toleram, uber 
einer Dußung die mit Liebe verknipft ift, an 
Die Hand geben. Und unter diefen Girundfägen werde 


ich diejenigen wählen, die vielleicht am ſeltenſten gehör 
zig erwogen werben, po wahr und wichtig fe auch 


er. ı Ä 
Mr Dee erſte Grundfag diefer Art ift dieſer: Glau⸗ 


be, Meynungen, Gebräuche haben: in Rüdficht 
auf Gott nicht den großen Werth, den man 
ihnen gemeiniglid) beyleget; fie Lönnen in feinen 
Augen das nicht feyn und gelten, was fie fo oft in 
unfern Augen find und gelten; fie find fein ſo ficheres 
Mittel, uns feines Wohlgefallens zu verfihern, oder 
gegen die Wirkung feines Mipfallens zu fchägen, als 
man es wohl 'oft gedacht. Bat und noch denke. Einen 
Menfhen, den Stolz und Eigenfinn beſeelen, - der 
eitel und berefehfüchtig ift, dem kann wohl viel daran 
‚gelegen ſeyn, daß fih andere Dienfchen gewiſſe Dinge 
eben fo vorftellen und eben fo Davon urtheilen und re: 


= "den, wie er, den kann man wohl dadurch gewinnen 
oder beficchen, daß man alle feine Lirtheile und Aus⸗ 


ſpruͤche blindlings annimmt und glaubet, ober doch 
.. zu glauben vorgiebt. Dieß fehmeichelt feiner Eigen: 

liebe, näbret feinen Stolz, und läßt ihn feine wahren 
oder eingebildeten Vorzuͤge vor andern fühlen. Aber 
106 kann ihm, den Ewigen, dem linendlichen, Dem 
böchftvolllommenen Geifte, der fo weit über alle menſch⸗ 
liche Schwachheiten erhaben ift, was kann ihm eigent- 
lich daran gelegen ſeyn, ob fich die Bewohner bes 
Staubes, die Menfchen, gewifie Dinge fo oder anders 
vorfichen ? Welchen Einfluß koͤnnte wohl diefe * 
. 22 & 
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ſthiedenheit in feine unumfchränfte und unweränberfiche 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit haben? Welches 
Verdienſt koͤnuten wir uns wohl dadurch bey ihm er⸗ 
werben? Was iſt alle, ſelbſt die ſte und weis 
läuftigfte menſchliche Erkenntniß vor ihm, dem Alle 
wiſſenden? Mas anders. als ein erfler, Schwacher. 
Verſuch eines Gefchöpfes, das denken Lernen folk, 
und das fölches nicht fernen kann, ohne tauſendmal 
zu irren, und der Wahrheit zu verfehln ? Und mas 
ift alle Wahrheit, fo wie fie dee menfchliche Verftand 
erkennet, in Vergleichung mit ihrem böchften Urbilde, 
in dem unendlichen göttlichen Geiſte? Was anders 
als die fchwächfte Dämmerung gegm das helleſte Mit⸗ 
tagslicht? Und unfee Meynungen, unfte Vorſtellungs⸗ 
‚aeten in Religionsfachen, die ſich afle nur, mehr cder 
weniger, von ber reinen Wahrheit entfernen oder ber- 
ſelben nähern, ohne fle jemals ganz zu erreichen, Die 
follten an und vor fich ſelbſt einen ſolchen Werth in 
den Augen Gottes haben, daß fie uns ohne Ruͤckſicht 
auf unfer Verhalten ihm wohlgefällig oder mißfätlig 
machen koͤnnten! Welche ſchwache, niedrige Begriffe 
müßten wir uns nicht von den böchften vollleommens . 
fen Weſen machen! Und wir follten für ſolche Mey⸗ 
nungen und DBorfiellungsarten fo eifern, als ob wir 
secht eigentlich die Sache Gottes vertheibigten, und 
ihm dadurch einen wirklichen Dienft leifteten! Und 

wie folltn glauben, daß Gott bloß in Ruͤckſicht auf 
foihe Mennungen und Vorſtellungsarien über bie eis 
nen feiner Kinder auf Erden zuͤrnte und bie andern 
feiner Befondern Gunſt und Gewogenheit wuͤrdigte? 
Mein, wenn Gert unfrer Glaubensfähigkeit gewiſſe 
Saͤtze vorhaͤlt, wenn er will; daß wir uns gewifle 
Lehren der Religion ſo oder anders vorſtellen ſollen, 
ſo thut er es gewiß nicht um ſeinetwillen, ſondern bloß 
um unſertwillen, weil er uns gut und gluͤckſelig ma⸗ 
chen will, und weil dieſe Saͤtze oder dieſe Vorſtellungs⸗ 

1 arten 
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arten unſte Beſſerung und nuſre Gluͤck ſeligkeit Ale 
ſicherſten befordern koͤnnen. Ihr Werih oder ihr Ge⸗ 
wicht bezieht ſich alſo bloß auf znus, und wir allein 
gewinnen, oder verlieren Dabey -mwelm mir ſie aune 
men ober verwerfen, glauben’ oder nirht glauben. 

Aber auch in: Anjehung--unfer, und die iſt ein 
zweyter Grundfag der vernuͤnſtigen Teberanz, auch 
in. Anfehung unfer bat der Glaube, a Glaube 
betrashtet , keinen großen Werth. Wer die Wahr: 
heit erkennet und · der · Wahrheit beypflichtet, hat frey⸗ 
lich einen Vorzug vor: demjenigen, der den Jerthum 
annimmt und für wahr haͤlt. Jenes ift eine Voll: 
Sommenpeit, dieſes eine Unvollklommenheit. Jenes 
kann ſehr nuͤtzliche, dieſes ſehr ſchaͤdliche Folgen haben. 
So lange aber Wahrheit und Irethum bloß den Ver⸗ 
ſtaud beichäftigen, und das Herz fo wie das Leben des 
Menſchen ungeänpert laſſen, fo: lange kammen fie bey 
der Beſtimmung des menſchlichen Werihs in- Peine 
beſondere Boetrachtung. Erkenntniß und Glaube find 
nicht Endzwecke, ſondern vur Mittel. Wir ſollen 
gewiſſe Dinge, gewiſſe Lehren der Religion erkennen 
und glauben, nich: ſowohl um ſie zu erkennen und 
zu glauben, als vielmehr um in diefer Erkenntniß 
amd diefem Glauben Gründe und Antriebe zur ver 
nüuftigen und ‚tugendhaften Einrichtung unfers Sin⸗ 
ses und unfers Verhaltens zu finden, und dieſer 
Erkemtniß und dieſem Glauben gemäß zu leben. 
Gecſchieht diefes nicht, fo ift es in Ruͤckſicht auf unfre 
moralifhe Vollkommenheit und. wahre Gluͤckſeligkeit, 
fo wie in Rüdficht auf unſre Brauchbarkeis und ‚Ges 
meinnüßigfeit eben daffelbe, ob wir glauben eber. nicht 
glauben, ob wir uns jene Dinge fa oder anders vors 
ftellen. Die Summe des Guten oder des Boͤſen, das 
wir thun oder nicht thun, genießen oder nicht genießen, 
‚bleibe immer diefelbe; fie wird durch unfern Glauben 
oder Nichtglauben weder vernehret noch berminbert- 
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Und: dieß iſt der Fall, in welchem ſich nur gar zu 
viele Menſchen befinden. Welch eine große, unübers 
ſteigliche Kluft ift nicht bey den meiften zwiſchen dem 
Erfennen und dem: Thun der Wahrheit, zwifchen dem 
Glauben ud dem: eben nach dem. Glauben! Täglich 
widerſpricht ihr Herz und ihr Verhalten demjenigen, 
was ihr Verſtand für wahr hält, ober was - fie mit 
dem Munde als wahr bekennen, obne daß fie dieſes 
Widerſpruches je gewahr werden. Mit dem Irrthunte 
verhält. es ſich eben fe wie mit der Wahrheit. Es 
liegen eben fo:wiele Irrthuͤmer als Wahrheiten todt 
und unwirffam. in den menſchlichen Seelen. Ye 
find vieleicht eben fo oft unſchaͤdlich als dieſe unnuͤtze 
find. Beyde ſchweben gleichſam einzeln und von der 
übrigen Maſſe der Gedanken „und Empfindungen abs . 
gefondert in demn Verſtande, und ſtehen in keiner 
nähern. Verbindung weder mit dem Kerzen noch mit 
ben Leben des Menſchen. So farm der. Menfch bey 
aller. Wahrheit, die er kennet, boͤſe und gemeinſchaͤd⸗ 
ch; und bey allen Jerthuͤmern, die er heget, gut 
und gemeinnuͤtzig ſeyn. Und doch ſind wir nur gar 
zu geuneigt, zu glauben, ‚daß der Menſch nach dem 
Maße, nach welchem er -die Wahrheit gder den Irr⸗ 
thum erfennet und glanbet, auch in allen andern Fällen 
dieſer Erkenntniß und biefem Glauben gemaͤß denke und 
lebe; und eben deswegen legen wir auf diefe Erkenutniß 
und.diefen Glauben einen fo großen Werth bey Dei 
Schägung und Beurtheilung des Menfchen, und hals 
ten.fo oft den Bekeimer der Wahrheit bloß deswegen, 
weil er die Wahrheit befennet, für beffer, und dem 
Irrenden bloß deswegen, weil er irre, für fchlechter, 
da doch diefer nicht felsen weit edler denket und weit 
tugendhafter Laer als jener. Laßt uns alfo, meine 
andächtigen. Zuboͤrer, wenn wir recht toferant ſeyn 
und unſte Duldung zum Wohlwollen und zur Liebe 
erheben. wollen, mie vergeffen, daß bee eigentliche 
I ert 
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alsdann niche ‚mehr weder fo ganz verdienfilos noch fe 
völlig ſchuldlos iſt, eb wir unſre Erkenntniß vermeh⸗ 
ren und berichtigen oder nicht, ob wir der Wahrheit 
oder dem Irrthume in Religionsſachen Beyfall geben, 
Aber auch Hier kommt ſehr viel, oft alles, auf die 
duffern Limftände , in welchen wir uns befinden, und 
auf: die Lehrer und Führer, die wir haben, an; und 
eigentlich iſt e8 nur eine vergleichungsweiſe Heine Aus 
zahl von Menſchen aus den gefitteten und hoͤhern 
Ständen, die Zeit und Muße und Gelegenheit und 
Antrieb und Huͤlfsmittel haben, fich mit fregenr und 
unbefangenem Nachdenken über die Religion zu befchäfe 
tigen, und dadurch in der Erkenntniß derfelben weitee 
zu kommen. Alle übrige, und darunter verfiehe ich 
den allesgrößten Theil der Menfchen, muͤſſen fih an 
die Begriffe von Religionsfächen halten, die man ihnen 
in ihrer 'erften Jugend beygebracht hat, und die man 
ihnen von Zeit zu Zeit aufs neue vorträgt, fie mögen 
richtig oder. unrichtig, wahr oder falfch fen. Und 
dieſe Menfchen follten wir Deswegen, weil fie in vies 
im fen irren, und nichts anders als irren koͤn⸗ 
wen, verachten, ober ihnen, wenn fie nur fonft gut 
denfen und leben, unfre Achtung und Liebe im Geringe 
ſten entziehen ? Und diefe Menfchen , deren tage Gott 
ſelbſt durch feine weife Vorſehung beſtinunt hat, und 
Die er einft gewiß dafür ensfchädigen wird, die follte 
Er, des Richter der Welt, wegen ihrer unvermeidlichen 
Jerthuͤmer mit. Misfallen anfehen? Nein, Gott urs 
theilet und richtet unendlich gerechter und billiger, als 
die Mienfchen zu urtheifen und zu richten pflegen. Ce 
verdammet und firafet niemanden um unverfchufdetee 
Ierrthuͤmer willen. Ihm ift jeder Menſch, der ibn 
nach dem Maße feinee Erkenntniß fürchtet und dabey 
recht thut, angenehm. 
Ja, und dieß iſt ein vierter Grundfaß der aͤchten 
Toferanz, Gott hat die Gluͤckſeligkeit des —5 
| | sen 
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eigen” Lebens, an keine Religion, an’ Beine Att, 
ihn zu erkennen und zu verehren, ‘an keine beſon⸗ 
dere Lehren und Meynungen fehlechtervings ge⸗ 
bunden‘, ſondern theilet fie jedem Menſchen mit, in 
fo weit er derfelben fähig ift. Auf dieſe Faͤhigkeit zur 
Gluͤckſeligkeit, "ober diefe Empfaͤnglichkeit für. dieſeibe 
kommt bey Chriſten und Nichechriften und bey Chriften ' 
von allen Bekenntniſſen und Befelifchaften alles ans’ 
und diefe Faͤhigkeit, bieſe Empfaͤnglichteit, die ihren” 
Grund in 'der menfchlichen Natur und Beſtimmung 
bar, "Dürfen mir feinem Menſchen ſchlechterdigs abe 
ſprechen, obgleich die Grabe derſelben aͤuſſerſt verfchier 
den find. Keine Religion, am’ wenigften eine beſon⸗ 
dere Confeſſion unter den Epriften, "ann und darf. 
ſech alfa die alleinfeligmachende nennen. In jeder Res 
itgion, wo Glaube an Gott und Glaube an Unſterb⸗ 
lichkeit und Fünftige Vergeltungen gelghret wird, wo 
Pflicht und Tugend ririiges  Anfeher behaupten, da 
find Mittel zur Seligkeit vorhanden, fo fehe auch 
ſonſt die Lehren dieſer Religion mit Irrthuͤmern vers 
miſcht feyn mögen. Beklagenswerih ift der Menſch, 
der feinen Bruder deswegen von der Seligkeit der zus 
Fünftigen ¶ Welt ausſchließt, weil ee niche denſelben 
Namen mit ihm. trägt, oder andere Lehren bekennet, 
and andere Gebräuche beobachtet, als er. Seit Herz‘ 
muß ſehr enge und feine Begriffe von Seligkeit muͤſſen 
ſehr verworren und eingeſchraͤnkt ſeyn. Nein, Selige 
keit theilet Gore einem jeden Menſchen nach dem Maße’ : 
feiner‘ Faͤhigkeit oder Empfaͤnglichkeit mit, und dieſe 
Faͤhigkeit, dieſe Empfaͤnglichkeit iſt fo verſchieden, als’ 
jeder einzelne Menſch von allen uͤbrigen Menſchen ver⸗ 
chieden iſt. — Fuͤrchtet nicht, meine andaͤchtigen Zus 

ver, daß dieſe Art, ſich die Sache vorzuftelfen ; Gleich⸗ 
uͤltigkeit in Abſicht anf’ Refigtonsfächeri verurſuche. 
Bey nachdenkenden Menſchen gewiß nicht. Kann 
ich gleich ben dem ſchlechteſten ranheſten, fparſainſten 
IL Dond. 8 Spei⸗ 
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Speifen eben und ge en: 


nd ſeyn; Bau. 
ich gleich in dem größften, te — 


Stuͤcken zufanmengefeßtem Kleide, oder in ber nie 
Brigften, den Einſturz droßenden,. Hütte mich vor 
Froſt und Hige ſchuͤtzen: fo werde ich Doch desivegen 
nicht gleichgüftig gegen beffere Speiſen, beſſere Kleiber, 
befiere und bequemere Wohnung feyn; und wenn id} 


biefe wählen und Gaben kann, fo. werde. ich fie gemid 


nicht aus dem Grunde verwerfen, weil auch jene zur 


Erhaltung des Lebens und zum uiebrigften Grade des 


Vergnuͤgens binlänglich find. Nein, ber Chriſt 

allerdings große Vorzüge vor dem Nichtchriſten, und 
der proteftantifche Chrift große Vorzüge vor dem Roͤ⸗ 
mifchgefinneten, und es würde einen großen Mangel 
des Nachdenkens und der Empfindſamkeit anzeigen 
wenn wir den Werth biefer Vorzüge nicht erkennten, 


und. Gott nicht von ganzem Herzen dafür dankten. 


Aber eben fo viel Härte und Mangel des Nachdenkens 
würden wir verrathen, menn wir ben Bruder, der 
dieſer Vorzüge entbehren muß, werin wit den Nichte 
riften, oder den von uns verfchieden denkenden Chris 
ften, veruerheilten, und ibn vermegenerweife von dem 
Reiche der Gluͤckſeligkeit ausfchlößen, das Sort allen 
feinen vernänftigen Geſchoͤpfen, die berfelben auf ir⸗ 
gend eine Art und in irgend einen Grade fähig find, 
geöfnet bat. . | 
. Di, M. A. 3. find einige ber vornehmſten 
Grundfäße einer vernünftigen Toleram ‚oder Duldung 
in Ruͤckſicht auf die Werfchiedenheit des Glaubens und 
der Meynungen der Menſchen in Refigionsfachen. Er⸗ 
kennen wis Die Wahrheit diefer Grundfäge und tichtert 
wir uns in unfern Urtheilen und in unferm Ver 


darnach, fo werben. wir gewiß nach ber Morfchrift des 


Apoftels in unſerm Zepte einer den andeen in der Siebe 
vertragen. Go ‚werden wir nicht nur Die renden 
en Yndershenfennen dulden voel fe —— 
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ee fie gefinnet ſeym, wie Gott gegen 
om duidet fe nicht nur, ande re er 
—* ir und liedet den Jerenden, dee gut iſt und 
‚Gutes hut, als den Wehener der Mährheit, 
Der niche ſo gut iſt und nicht ſo wiel Gutes thut. Und 
muͤſſen und wollen wie aud denken und uns ver⸗ 
en. St Denkt, Im zu welcher Religion ve ſich 
a fd ıms.als Menfch, ale der, there 
zb Ei hie wirklich gute gute abi ſey oßne 
ide an ne Meynungen o re 
worjüglichften Achtung und diebe gewiß! Amen, . 


nn een een 
xl. Predigt. | 


Unterfüchung uͤber den Gebrauch dee 
Vortheite der Reformation. 





Zert, 
Dffenbarung 3. v. 11. 
Halt, wad du daſt, auf daß dir niemand deine Krom 
raube. 


ott, deine Wohlthaten find mannichfaltig —ſund 

groß — ſind mehr als hinlaͤnglich, und alle 
—* — in einem hohen Grade — zu ma⸗ 
hen. Das ſagen uns alle Veranſtaitungen, die du 
in der Natur und durch die Religion zu unſerm Beſten 
gemacht, alle Wege, die deine Vorſehung bisher mie 
uns eingeſchlagen hat. Davon uͤberzeugen uns auch 
die glücklichen Begebenhelten, deren ndenken role 
beute erneuern Aber ne Donkbarlen für an | 
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Wohlthaten, aber, der Gebrauch, den wir Davon 
machen. — D sie mangelhaft find die nicht! Und 
wie unvollkommen, wie wankend und ungemwiß ift eben‘ 
deswegen unfre. Gluͤckſeligkeit! Gott, Die gebühret 
Ehre, aber wie wuͤſſen ung ſchaͤmen. Möchte uns 
Boch diefe Beſchaͤmuug recht heilfam werden ‚und uns 
gu einem. treuern, daukbarern Gebrauche deiner Wohle 
ihaten erwecken! Möchten wir jetzt in dieſer Abſicht 
fo Rechnung mit uns felbft haften, daß wir dadurch 
weiffer und befer würden! Segne doch zu dem Ende die . 
Betrachtungen, die ums jeßt befehäftigen werden, und 
erhoͤre unfer Gebet durch Jeſum Epriftum unfern Herrn, - 
in deſſen Namen wie dic) ferner anrufen. und ſprechen: 
Unfer Vater ıc . 


u | Dffend. 3. v. 11. 
Halt, "was du halt, “auf. daß dir niemand beine Krone 
raube, - BE wer “- . . 
ortheile, die wir felbft für Vortheile erkennen müß 

SD fen, und deren wir ‘ung als’ folcher rühmen , niche 
gebrauchen oder fchlecht gebrauchen, tft Thorheit und 
MWiderfpruch mit ſich ſelbſt. Vortheile, die uns andre 
theuer erfauft, mit vieler Mühe und Gefahr erworben 
haben, feichtfinniger Weiſe verfcherzen, das iſt Undank 
ar Ttiederträchtigkeit. Und follte dieß nicht der Fall 
Fehn, in dent ſich viele proteſtantiſche Chriſten in Ab⸗ 
ficht auf die Vortheile der Reformation befinden ? Daß 
goir der Reformation viele, große Vortheile zu vers 
danken haben, das. giebt jedermann zu, deſſen freuet 
and sühmet fich jedermann, und wer koͤnnte es leug⸗ 
nen, ‚der, nuc. einigermaßen tiht und Finſterniß, 
Freyheit und Knechtſchaft, Religion und Aberglau⸗ 
ben :von einander zu uͤnterſcheiden und mit einander 
A gargleichen weiß? "Aber ob wir num diefe * 
| 2 ie 
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theife fo gebrauchen, mie es ihr Werth erfordert? 
Ob mir durch ifren Gebrauch in der Erkenntniß, in 
der Frömmigkeit, in der chriftlichen Freyheit, in bet 
allgemeinen und brüderfichen Liebe fo weit gekommen 
find, als man es mit Recht von uns erwarten kann, 
ob wir fo viel weifer und beffer und glüchfeliger find, 
als diejenigen, Die diefer Vortheile mangeln müflen 3 
das find Fragen, die man fich vielleicht nur Teen vors 
Iegt, und die doch wohl mehr Aufmerffamkeir und 
Nachdenken verdienen, als viele andere, die man uͤb 
diefe Sache, aufjumwerfen pfleget.. Wohlen, M. 9.3. 
wir wollen uns diefe Fragen einmal unparchenifch 
vorlegen‘, und fie fo bey uns ſelbſt beantworten, tie 
wir fonft die Dinge, an welchen ıms viel gelegen tt, 
beantworten. Wir mollen alfo unterfuchen, ob md 
in mie weit mir Die Vortheile, die wir der Nes 
formation. zu danken haben, gebrauchen, und 
was für einen Einfluß fie in unfer Verhalten und 
in unfre Gluͤckſeligkeit haben? Eine Unterfinhung; 
die uns- deutlich Ichren wird, wie viel Urſache mie 
haben, euch aus, unferm Tepte zuzurufen: Salt, 
ober bewahre, mas du haft, auf daß dir niemand deine 
Krone, deine Vorzüge, nehme. Ä 
Wir haben euch zu andern Zeiten, M. A. F 
von den mannichfaltigen und großen Vortheilen um 
terrichtet, Die wir der Meformation, deren Andenfen 
wir beste feyern‘, zu danken haben. Wir können alle 
Diefe Vortheile unter einen Gefichtspunft bringen, . und 
fie. alfe mit einem Worte ausdrüden; und diefes Wort, 
Diefes viel umfaffende, jedem denkenden Weſen heilige 
and erfreuliche Wort ift — Freyheit! Der größte 
Vorzug des vernünftigen Menſchen und des wohlunters 
richteten Chriften! Wie enge wurde nicht diefe Freyheit 
in jenen Zeiten der Unmiffenheit und der Barbaren, 
Die vor ber’ Reformation hergiengen, eingeſchraͤnkt! 
Welchen manrichfaltigen, Karten Zwange, welcher 
2 u . 83 “ ” "+ fl 
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felavifißen Knechtſchaft mußte ſie nicht weichen! 
ſeufzte niche alles, was noch einiges Gefühl * 
Kräften und innerer Würde hatte, ter dem Ice 
bes Aberglaubens und der geifilichen Herrſchaft! 

wie — war es nicht oft, laut daruͤber —* 
zen und den natürlichften, ſtaͤrkſten Wunſch des noch 
nicht son ansgearteten Menſchen, den Wunſch nach 
Freyheit öffentlich zu duflern! Nun, M. Th. 3. find 
Diefe fche wirklich erfüller , wenigſtens groͤßtentheils 
erfuͤllet, um es ift bloß unſte eigue Schuld, wenn 
Fe nicht nach ihrem ganzen Umfange -erfüllee werden. 
Die unterdruͤckte Freyheit fand an den erſten Refor: 
matoren und ihren Gehülfen, als an Achten ‘Deuts 


zung bob fie ihr zue Erbe gebeugtes Haupt wieder eins 
gor, warf bie ſchaͤndlichen Seffeln, die fie fo fo fange 
Baste tragen muͤſſen, mit edlem Unwillen von ſich, 
zeigte fich jedermann, den Hohen und ben Niedrigen, 
dem Bollke und feinen Beherrſchern, in ihrer männ: 
Schoͤnheit 


ſo 

als eifrige Verehrer und Anfänger, Zu — 
Verehrern und Anhaͤngern gehoͤrten auch nuſte Vor⸗ 
führen, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, und fie haben 
dieſelbe auch auf uns gebracht. Ihre Herrſchaft, die 
ok. oe Bereike —— Rab * 
gegründet. ve Vortheile und Geligfeiten a 
uns zu Theil geworden, und koͤnnen uns immer voͤl⸗ 
Da u She heif werden, wenn wir es. nur wollen. 


wie mannichfaltig und wies iſt nicht die ek 
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sit, deren Gruͤndung und Wisberherftellung wir ‚heute 
Fe bedenken — in Religionsſachen für 
‚208 ſelbſt zu denken amd, ya urtheilen; Freyheit, die 
‚ Schrift ſelbſt zu lefen .und umfee Erkenntniß von Gott 
und feinen Geſandten, Jeſu Chrifto aus der erften 
und veinften Quelle zu fchöpfen; Freyheit, bey dem 
Gottesdienſte unfern eigenen Einfihten und Empfins 
dungen zu fügen; Freyheit, in. Abficht auf Religion 
"und Gewiſſen unter Seinem andern als dem uns von 
Gott verordneten Hasen Jeſu Chriſto, unferm Hei⸗ 
lande zu ſtehen; Frepheit, unmittelbar und getroſt 
zu Gott, unſerm Vater zu nahen und alle feine Wr“. 
tbaten und Gaben in dee Natur und in ber Mr: ... 
mit frohem Mushe-und Eindlichem Sinne zu genaue; 
HR endlich, alle aberglaͤubiſche Beſorgniſſe und 
Schreckenbilder. von uns zu weiſen, und alle knechtiſche 
Hengftlichkeie im Lehen und im. Tode aus unfern Kerzen 
zu verbannen...— nn 
‚Aber wie, meine andädtigen Zuhoͤrer, wie. has 
„ben wir nun bisher diefe edle, felige- Freyheit gebraucht, 
und wie gebrauchen wir fie noch. ? Was für einen. Eins 
ER fie in, unſer Verhalten und in unfee Gluͤck⸗ 
get, 73.. 
Wir haben erſtlich die Freyheit, in Religions⸗ 
fachen für uns ſeibſt zu denken: und zu urtheilen. 
Man fordert feinen blinden Glauben, Feine felavifche 
. ‚Anterwerfung an die Ausfprüche fehlbarer Menfchen, 
feine, weder auf eigene. Prüfung noch innere Ueber: 
zeugung gegründete Annahme gerwiſſer Lehrſaͤtze und 
WMeynungen von uns. Man rufet uns mit dem Apo⸗ 
fiel zu: Seyd nicht, Kinder am. Verſtande, wachſet in 
dee Exfennmniß, ſeyd eures Glaubens gewiß, pruͤfet 
alles, und das Gute behaltet. Folgen wir aber wohl 
dieſem Zurufe? Bedienen wir uns dieſer Freyheit? 
Denken und urtheilen wir wirklich ſelbſt in Religions⸗ 
ſachen? Eine ſonderbare Frage! Und doch nichts 
| 84 - weni⸗ 


15%  Unterfuchung, tiber den Gebraud) 
1* IR Zn . a Vale Pe 
iger als überfilßig, , meine theureften nde. 
— — fo beſchaffen, daß wir ſie PFAND. bes 
—jahen können! Denn- hören? iſt nicht denfen; leſen iſt 
"nicht denen; nachfprechen und nachbeten tft nicht den⸗ 
"fen! » Jenes thun wir freylich alle.“ Wir hören die 
chriſtliche Lehre oͤffentlich verkuͤndigen; wir leſen viel⸗ 
leicht maucherley Schriften, die dieſe Lehre zum Inhalte 
haben; wir ſprechen das, waͤs wir ſo gehört und ge⸗ 
ieſen oder in unfrer erfien’Yagend davon gelernet haben, 
- ale Wahrheit nach. Aber venken wir denn auch dabey 
ſelbſt ? Urheilen mie darüber mach eignen Einſichten 
und Empfindungen? Dayi’mwird in der That mehr ers 
fordert, als man viele Chriſten thun fießt. ‘Da muß 
man’ oft die Stille -fuchen ; feirie "Gedanken oft aus 
«der Zerſtreuung ſammeln, das, was man von Refis 
gionsſachen gehört oder gelefen bat, bey fich felbft vote: 
derholen, es mit feinen Adrigen Gedanken, Empfinduns 
“gen, Erfahrungen, Beobachtungen vergleichen, es ges 
gen feine eignen Beduͤrfniſſe, Angelegenheiten, 
fe; Dieigungen, Handlungen halten und daranf an⸗ 
wenden. -Da-'muß man fich ſelbſt zur Rechenſchaft 
- ziehen, warum man fich: diefe oder jene Lehren ber Re⸗ 
Tigion und 'des Chriſtenthuins fo oder anders vorſtellet, 
muß fich diefe Lehren vecht deutlich und anfchauend zu 
machen ſuchen, muß nach den Gründen der Wahr⸗ 
heit fragen, und das ‚Gewicht diefer Gründe unters 
"füchen. Da niußmanausdem, worüber man fo ben: 
‚Let, fefte Schläge: ımd - Grundfäge zu feiner Beruhi⸗ 
gung,“ zus beſten Einrichtung feines Verhaltens, zur 
"Beantwortung des Zweifels und zur‘ Beſtreitung ber 
Verfuchungeu 'herldten-, : und dieſe Gedanken und Ur⸗ 
theile mit ‚fo vielen die Gefchäfte,' die Vergnuͤgungen 
und Vorfallenheiten des gewoͤhnlichen, alltäglichen des 
‚bene betreffenden Dingen und Vorſtellungen verknuͤpfen, 
daß ſie uns bey allem, was wir thun und was 
uns begegnet, helftn und ſtaͤrken und ſicher 
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tunen. Und thun wir nun dieſes? Wiſſen wie uns 
vieler Stunden oder Viertelſtunden zu erinnern, wo 
wir fo über Gore und unſre Verhaͤltniſſe gegen ihn, 
- über feinen Willen imd unfee Beftimmung, über die 
Lehre und das Beyſpiel Jeſu, uͤber den Inhalt und 
die Gründe der Religion und bes Chriſtenthums nach⸗ 
gedacht, ung diefe Gedanken recht. zu eigen gemacht, 
ihre Wahrheit und ihre Wichtigkeit innig gefuͤhlt, fie 
tief in unſer Herz geprägt, wo wir Wahrheit und 
Irrthum, Licht und Dunkelheit in unſern Vorſtellun⸗ 
gen von einander abgeſondert, das, was ſich uns als 
Licht und Wahrheit darſtellte, willig und froh ergrif⸗ 
fen, und dieſes alles ohne ſclaviſche Ruͤckſicht auf her⸗ 
gebrachte Lehrformeln und menſchliche Befenumiffe ges 
than haben? Und ſuchen wir auf diefem Wege in der 
Erkenntniß Gottes und der Religion immer weiter zu 
kommen, und unfers Glaubens immer gewiffer zu. wers 
dei? ragen wir mehe nach Wahcheit als nach dem’ 
Namen md’ dee Menge und. den duffern Anſehen 
derjenigen, die fig bekennen und lehren? Iſt es uns 
mehr um gründliche Cinficht und feſte Ueberzeugung 
als um Uebereinſtimmung ober Widerſoruch mit. aus 
dern zu hun? ”. I u 
Wir haben zweytens, M. U. 3. die völlige, 
uneingefchränfte rohe, die heilige Schrift zu 
Iefen und unfre Erkenntniß von Gott und feinem 
Geſandten Jeſu Ehrifto, und von dem Wege 
zut Suerjeligbeit aus der erſten und reaniten 
Duelle zu ſchoͤpfen. Eine Quelle der Erkemuniß 
und der Weisheit, die vor den Zeiten ber Reformation 
den meiften. Chriften entweder unbekannt oder -verfchlofs 
fen’, oder. doch von ſchwerem Zugange war. - Uns ſteht 
fie offen; uns liegt fie ganz nahe; uns hält niemand 
von dem Gebrauche derfelben ab. Im Gegentheil: 
man ladet uns dazu ein; man bereitet. uns dazu wor; 
man will uns . dahin baleuen; man ruͤhmet uns 
| u 5 "Abe 
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Ure heilſamen Wirkungen an; man erleichtert uns ihren 
Gebrauch auf mancherlen Weile. Aber ſchoͤpfen wir 


zum wirklich aus diefer Auelle? Treibt uns das innige 


Gefuͤhl unfrer Beduͤrfniſſe dahin? Suchen mir da, 
unſern Durſt nach Licht und Leben und. Glückfeligkeit 
zu ſtillen? Oder, um wit eigentlichen Worten zu xes 
Den, erkennen wir Den Werth des Unterrichts, den 
uns Gott in feinen Norte ertheilet, und insbefondere 
den Werth der ewarigelifchen Schriften, der Schriften 
des Neuen Bundes? Leſen wir oft und gern, mit 
Dankbarkeit und Freude, im bdiefen fo deutlich von 
ber Kraft Gottes und feines Geiftes zeugenden Schrifs 


- gen, oder auch in Büchern, Die uns mit ihrem Inhalte 
bekannt machen und ihren Verſtand erleichtern? — 


. Gehen wie gerne mit Jeſu und feinen Boten um? 
Hören wir fie geme geradezu. und ohne Dazwifchens 
Zunft vieler anderer Mienfhen mit ung reden; und 
geben wir ihren Reden das aufmerffane. Gehör, deu 
herzlichen Beyfall, deffen fie in. aller Abſicht fo wärs 
- Dig find? Ah, M. Th. Fr. ih Be F 


ehr 
daß die groͤßere Freyheit, die wir in dleſem tie 


genießen, für manche von uns ein ganz unerkanntes 
and unbenutztes Gut iſt; daß mande von uns nicht 
nur ganze Tage und Wechen, fondern ‚ganze . Mo: 
nate oder noch laͤngere Zeiten hingehen laſſen, ehe fie 
. einmal die Schrift zur Hand nehmen, ehe fie in dent 
Evangelio leſen und da Linterricht und Troſt und Kraft 
zum en ſuchen! Wemn ehmals die Schrift in den 
Händen der wentgften Chriften war, und wenn fie 
noch jeßt, in weniger erleuchteten Ländern und unter 
- weniger. feeyen Chriften, von vielen nur felten, von 
andern gar nicht gebraucht wird, da war und ifl 
es noch Ungluͤck — ein großentheils unverfchuldeter 
: Mangel und Verluſt. Aber wenn folches unter uns 
geſchieht, wenn wir vor dieſer offenftehenden Quelle 
der Erkenntniß und des Troftes vorübergeken und fle 
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‚ angebraucht Taffen, ober Boch nur felten und ſparſam 
gebrauchen; Damm iſt es Undank, fchändlicher Undank 
gegen die gütige Vorſehung unfers Gottes und gegen - 
den edlen Eifer unſter Vorfahren; es ift Verkennung 
und Verachtung dee uns durch das Werk der Mefors 
matien fo theuer erworbenen Frepheiten und Vorrechte; 
es iſt verwöhnter und verberbter Geſchmack, der uns 
von der reinen, nie verfiegenden Quelle abfüßer, und 
uns zu mehr oder weniger entfernten, oft ſehr ſeichten 
und unlautern Baͤchen hinleitet. D wenn 'man ben 
proteſtantiſchen Chriſten nach dem fleißigen Bibellrfen,, 
nach feiner Vertraulichkeit mit dem Inhalte des Evans 
gelii beurtheilen follte, wie man es doch mit Meche 
hun koͤnnte, wie manche müßten nicht alle ihre Ars 
fprüche auf diefen Namen fahren laffen! 

Wir genießen Drittens, M. U. 3. einer ardfs 
fen Freyheit im Abficht auf alles, mas zum ots 
tesdienfte gehöre. Niemand legt uns im dieſem 
Stüde den geringften Zwang auf. Bir find an’ feine 
menfchliche Saßungen und WBerordnungen gebunden: 
dürfen ums nach feinem non Menſchen feftgefekren 
Unterfchieb der Zeiten, der Tage, der Epeifen, dee 
äuffern Heiligkeit, felavifch richten; duͤrfen feine, von 
Jeſu und feinen Apofteln nicht angeorinete Gebraͤuche 
und Feyerlichkeiten wahrnehmen, Peine Ceremonien 
and gottesdienftliche Handlungen beobachten, deren 
Grund und Abficht wir nicht verfiehen, oder deren 
Beobachtung uns Feftbar und beſchwerlich wäre Wir 
koͤnnen auch hier unfern eignen Einfichten und Ems 
pfindungen folgen. Wir fünuen und follen Gott im 
Geifte und in der Wahrheit anbeten. Unſer Herz ſoll 
fein Tempel, und unfer garizes leben ihm gewidmet 
ſeyn. Der Gottesdienſt foll uns vermoͤge der richti⸗ 
gern, edlern Begriffe, die wir Davon haben, nicht 
taft, fondern Erholung feyn, und uns nicht Furcht 
und Schrecken, fonden Freude und Sein aus 


l 
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Sägen. Und ift- nun wehl.unfer GOottesdienſt fo bes 


ſchaffen? Betrachten und beobachten wir ipn ſo? Ma⸗ 
eher er folche Eindrücke auf uns?. ft er um fo viel 


geiner und edler, wirket ee um. ſo viel ſtaͤrker und kraͤf⸗ 
tiger auf uns, beſchaͤftiget er unſern Verſtand und 
unſer Herz um fo viel mehr, um fo viel, freyer und 
ungezwungener wir ihn wahrnehmen, um ſo viel richti⸗ 
gere Begriffe wir von ſeiner Beſtimmung und von 
inen Wirkungen haben? Feyern wir das Andenken 
Se ‚und feiner Wohlthaten um ſo viel ernftlicher, und 
mit fo viel mehr Machdenfen und: Vergnügen, um fo 
iel einfältiger, leichter und von allem Aberglauben 
entfernter die Art diefer Freyheit ift? Denken und 
empfinden wir bey dem chriſtlichen Gottesdienſte um 
fo viel mehr ‚. um fo viel weniger wir durch aͤuſſete 
Dinge, duch Pomp und Pracht, Durch leibliche 
Nebungen, davon. abgehalten und zerſtreuet werden ? 
Sind wir in diefer Abficht wirklich nicht mehr Kinder, 
fondern Männer , die.das Weſentliche von dem Zufaͤl⸗ 
ligen zu unterfheiden wiften, und ſich feft an die Haupt; 
ache, haften! Kanu man es aus unferm ganzen Vers 
abeın, merken, Daß uns der Gedanke von Gott allent⸗ 
alben begleitet, daß er die Richtſchnur und die Freude 
nfers Lebens ift, und unfer ganzes Leben zu einem 
ihn gefälligen Gottesdienfte maher ? — Ad, M. 
Th. Fr. wenn wir deswegen, weil uns niemand zu 
göttesdienftlichen Webungen zwingen fann, noch zu 
zwingen verlanget, Ddiefelben um fo viel öfter, und um 


ſo niel geringerer. Urfachen willen verfäumen; wenn - 


wir bey der beffern Erkenntniß, bie wir haben follten, 
ans ‚doch fo oft auf bloß Auffere Gebräuche und Feyer⸗ 
Jichkeiten verlaͤſſen, und biefelben an die Stelle der uns 
inangelnden, Tugend und Frommigkeit ſetzen; ober, 
wenn wir. zwar dem Aeuſſern beym Gottesdienſte "Feis 
nen bößern Werth beylegen, als es bat, aber uns eben 
fo wenig und noch weniger um das Innere, um 
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mahre, inbränftige Herzensandacht unb Fröminigkeit 
befümmern; oder, wenn wir diefe Andacht und Froͤm⸗ 
migkeit blaß auf gewifle Zeiten und Derter einſchraͤnken / 
und am jedem ‚andern Orte, und zu jeder andern Zeit 
Sort und die Religion aus den Augen verlieren, und . 
ihrer Vorfchriften nicht achten: dürfen wir uns dann 
wohl des Dietftes Gottes im Geifte und in der Wahr⸗ 
heit ruͤhmen? Machen wir und dann nicht des Miß 
brauchs oder des Nichtgebrauchs der miederhergeftelften 
hriftlichen Freyheit in Abſicht auf gottesdienſtliche Bes 
geiffe und Handfurigen ſchuldig? U 

Wir haben viertens, M. A. 3. der Reforma⸗ 
tion die Freyheit zu danken, daß wir in Abſicht 
auf Religions⸗ imd Gewiſſensſachen unter keinem 
andern, als Dem ung von Bott verordneten Herrn, 
Sefu Ehrifte „unſerm Heilande ftehen; Kein Menſch 
und’ Leine Geſellſchaft von Menſchen iſt berechtiget, 
unſer Gewiſſen zu binden, ‘uns irgend etwas zu vers 
bieten „was uns Gort im Evangelio Afaubet-oder bei 
fohfen hat, oder uns isgend etwas zu befehlen, was 
er uns da nicht befohlen oder unterfaget hat. Niemanb 
darf uns Gefeße vorſchreiben, was wir glauben.udee 
nicht glauben, wie wir uns die Lehren der Religon 
und des Chriſtenthums vorftellen oder nicht vorſtellen, 
was wir thun oder faffen föllen, um Gert zu gefals 
len, , imd uns des. Namens der Chriften wuͤrdig zu 
machen. ° Unfre Lehrer find unfte Freunde; fle umters 
eichten,, fie ermahnen, fie warnen, fie. bieten uns, Aber 
fie thun es als Vaͤter und Bruͤder, und richt als ſolche 
die uͤber das Volk herrſchen. Nur Einer iſt unſer 
Meeifter, Chriſtus, den muͤſſen wir, wie uns Gott 
ſelbſt vom Himmel zurufet, Hören, ihm muͤſſen wie 
gehorchen. Er iſt das Haupt der Gemeinde, durch 
welches der Vater alles regieret. — Aber wie gebrau⸗ 
chen wir nun dieſe Freyheit ? Erkennen mir auch det 
Einen, ben Gott zum: Herrn uͤber uns geſetzt Bat, 
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wirklich für unfern Herrn? wir uns feine 
Herrſchaft über uns als der haft des voeifeften, | 
maͤchtigſten, gütigften ügers und Freundes) 
Unterwerfen wie uns ihm und feinem Geſetzen von gans 
gem Kerzen wir uns gern und in allem nah | 
| eine Km und nach feinem Benfpiel? Kamm mas 
es uns in Abfiche auf unſre Gefinnungen und unſer Ben | 
alten anfehen, daß wir feine Unterthanen find, daß er 
unſer Anführer auf dem Wege der Tugend und der | 
Gluͤckſeligkeit, daß er unfer Haupt ift, been Ei 
und Geiſt uns —— und — Gehorchen wir ihm 
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wiel getrofter und eifriger, um fo viel 
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und fromm, um ſo viel weniger man uns durch | 
re Zwangsmittel dazu anhalten kann; find die Aeufe, 
ferungen unſers Chriftentbums um fo viel. feltener, 
ſchwaͤcher, Paltfinniger, um ſo viel mehr fie bloß von 
unfern. Empfindungen und von unfter Ueberzen 
abhängen: fo iſt es offenbar, daB wir Die größere 
Geroiffenebeit, die uns .ale Proteftanten eigen iſt, 
mißbrauchen, daß wir Durch diefelbe weder befter noch 
giüeffeliger geworden find. | 
Witr genießen fünftens, M. U. 3. eine größere 
Seenbeit, unmittelbar und getroft zu Gott, unſerm 
ater zu nahen und alle feme Wohlthaten und 
Gaben in der Natur und in ber religion mit 
frohem Mutbe und Eindlihem Sinne zu genießen, 
Auch diefe Freyheit war vor den Zeiten ber Reformas. 
sion ſehr eingeſchraͤnkt. Nur Har zu viele Cheiften 
verloren unter der Menge von Menfchen , von Heiligen, 
von Fürfprechern und Mittelsperfonen, auf welche fie 
ewiefen wurden, die hoͤchſte Gottheit faft gänzlich aus 
em Geſichte. Nur gar zu viele Chriften wurden vom, 
lauter niebrigen, Enschtifchen Gefinnungen gegen Gott, 
ben Vater der Menfchen „ befeelei. Und in was fr 
einem falfchen, freudenlofen Lichte ſtellte man ihven 
nicht gemeiniglich die Welt Gottes und die Geſchaͤfte 
die Guͤter, die Vergnuͤgungen dieſes Lebens vn? | 
Durch wit viele Ungegründete Bedenklichkeiten und 
Einſchraͤnkungen vecbitterte man ihnen niche den Senuß 
derfelben? Wie verächtlich wurde nicht alles, was 
wicht. geiftlich, fondern weltlich hieß, vorgeftellt und 
behandelt ? Wie viele Verwirrungen und Irrthuͤmer 
brachte nicht überhaupt die. Mönchsemoral und das 
Ktofterleben in die Urteile und. Ötundfäße, in die 
anze Tenfungsart der Menfchen ! In weich ein 
—2 ‚ trauriges Gewand huͤlleten ſie nicht die Naa 
tue und die Religion ein, die und beyde lauter Freude 
prebigen! Jetzt zeigen fie ſich uns mehr — 
BEE me 
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mehr fo wie fie wirklich find. Wir koͤnnen uns Got 
tes in der Natur und im der Religion freuen. Wir 
kennen und verehren ihn als den gütigften Water. Der 
Zugang zu ihm ſteht uns allen offen. Wir Fünnen 
gerade und freymuͤthig zu feinem Gnadenthrone hin⸗ 
zutretn und da Huͤlfe und Troft finden, fo oft wir 
derfelben nöchig haben. Wir wiflen, daß alles, was 
von ihm Herfömmt, alles, was er uns zum Genuſſe 
barreicht, das Sinnliche fo wohl als das Geiſtige, 
das Jerdiſche ſowohl ale das Ewige, gut ift, und 
dag wir ibm nicht beſſer dafiir danken koͤnnen, als 
weyn wie es froh genießen. Wir willen, daß uns 
fein Stand, Fein rechtmäßi‘er Beruf, feine gemein« 
nuͤtzige Lebensart feines Wohlgefallens unfähig oder 
weniger fähig machet, und daß fein Stand an und 
vor fich ſelbſt heifiger als der andere iſt. — Aber ber 
dienen wir ums nun auch diefer Freyheiten, M. Tb. 
Fr.? Handeln wir dieſen beffern Einfichten gemäß ? 
Iſt es uns eine Freude, zu Gore zu nahen, an ihn 
zu denfen, zu ihm zu beten, uns mit feiner Were: 
rung zu befchäftigen ? Thun wir folches mit Vertrauen 
und Zuverfihe? Sind wir findlich gegen ifn, unfern 
himmliſchen Vater , gefinner? Erkennen und verehren‘ 
wir die Religion als die ficherfte und treuſte Führes 
rim anf den Wege zur Gtüdfeligfeit, als die reichte 
Freudengeberinn fhon in dem gegenwärtigen geben ? 
Heiligen wir alle unfre -Berufsgefchäfte dadurch, daß 
wir fe in Rückfiche auf Gott und als Dinge, die ihm 
toohlgefällig find, verrichten? Erböhen und verebein 
wir ale unfte Vergnuͤgungen und Fteuden dadurch, 
daß wir fie als Beweiſe feiner Fürforge und tiebe ges 
nießen ? Iſt die ungluͤckliche Trennung zwifchen Kirche 
und Welt, zwifchen Religion und Freude, zwiſchen 
bem gortesdienftlichen und dem gemeinen buͤrgerlichen 
geben unter uns aufgehoben, und haben wir Gott 
allenthalben zu verebren, uns feiner in “ zu 
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freu und ihm duch alles. und mit, allem zu, dienen 
lem! 2... nn 
‚,Enstih, M. A. 3. haben wir als proteftänrifche 
Chriften mehe Frepheit, mehr Mittel und Kräfte, 


und vor allen aberglaͤubiſchen Seeforgniffe und ' 
e 


Schreckbildern zu verwahren,“ tmd alle Fnechtifche 
Aenofttichkeit im Liben und im Tode aus Iinferr 
Herzen zu verbannen. Wie ſchwer Jan niche ehmals 
die Nacht des Aberglaubens auf den Chriſten, und 
zig, hart drücken fie och jetzt einen nicht geringen Theil 
derfelben ! Wie‘ Teicht, konnte fie nicht jede ungewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung in der Natur erfchreden! Wie leicht 
jede widrige Begebenheit mit aͤngſtlicher Furcht vor 
der beleidigen und erzuͤrnten Gottheit erfüllen! Wie 
finfter waren nicht meiftens ihre Ausfichten in die zus 
Pünftige Welt, und wie peinlich die Erwartung dee 
Strafen, die: felbft der Tugendpafte wegen feiner Meine 
gel und Fehler da erdulden follte! Mus, M. Th. Fr 
Dürfen dieſe Schredniffe, biefe Furcht, diefe Erwar⸗ 
tungen nicht mehr beunruhigen. Wir koͤnnen die 
Wahrheit erkennen, und durch die Wahrbeir frey were 
den. Aber erkennen wir ſie wirklich? Haben wir 


ihre Kraft zu unſrer Beruhigung erfahren? Gind. 


wie in der That von altem Aberglauben frey? Schreis 
ben wir Beinen natürlichen Dingen , feinen gottesdienfte 


‚lichen Gebräuchen und Uebungen "mehr Kraft und 
Wirkſamkeit zu, als fie haben? Wanbeln mir auf 


dem Pfade des Sehens ſo getroſt, werden wir deſſelben 
fo ftoß, wie es Menfchen,, die ihre Beſtimmung fens 


‚nen, und unter der Aufficht des Allweifen und: Allguͤ⸗ 


tigen ſtehen, thun follten ? Fürchten wir und als Ver⸗ 
ebrer des einigen wahren Gottes, der alles beherrſchet 
und alles regieret, und deffen Herrſchaft unumfchränte 
ift, vor keiner "Macht der Finſterniß? Gehen mie 
ſelbſt dem Toͤde ohne aͤngſtliche Unruhe und in der feſten 


Ueberzeugung 'enfgegen‘,, v er der Weg zu höheren 
. I. Band. ee Te 
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Voatommenheit und Gluͤckſeligken für uns fey? Gib 
durch das Chriſtenthum ‚um fo vie 


feoer und feliger geworden, und beobachten mir feine 
Vorſchriſten mit fo viel freyerm, edlerm Sim, um 


und von feiner Abfiche haben koͤnnen ? 

| So, M. 9. 3; müffen wir uns über den Ger 
heauch der Vortheile, die wit der Reformation zu 
danfen haben, und über ihren Einfluß in unfer Ver 
Gaften und in unfee Gluͤckſeligkeit pruͤfen. So muͤſſen 
wie nach unſerm Texte das, was wir haben, bewah⸗ 
ren, und unſte Krone, unſte Vorzüge, uns nicht neh⸗ 
men laſſen. O daß diefe Prüfung Leinen von und bes 
schämen, feinen dee Undankbarkeit gegen Gott und 
des Nichtgebrauche , oder des Mißbrauchs feiner theuer⸗ 
fim Wohlthaten beſchuldigen möchte! Aber wie viel 
weißer, wie viel befier, wie viel gluͤckſeliger müßten 
und würden wie niche fenn, wenn wir alle die Vor⸗ 
teile, die wir als proteflantifche Chriſten beſitzen, recht 
zu ſchaͤtzen und zu gebrauchen wuͤßten! Welcher frene, 
edle Sinn , welcher Geſchmack am Nachdenken, an 
Sorfchen nach Wahrheit und Gewißheit, an dem vers 
wünftigen chriſtlichen Gocttesdienſte welche herzliche 
Uebe zu Gott, unſerm himmliſchen Vater und zu ſei⸗ 
‚nem Soßnes unſerm Kern, welche reine, männliche 


gegenwärtigen, und weiche getrofte Erwartung des 
zufünftigen tebens ‚würde uns dann von allen dew 
Theiſten auszeichnen, bie jener Vortheile mehr oder 
‚tainiges eubehren. muͤſſen! Ach, meine theureflen 
Freunde, laßt uns doch unfer Gluͤck erkennen, md 
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wir der ebeiften,, ſeligſten Freyheit vorziehen? Wir 
ſollten ‚lieber in. der Finfterniß als: in dem Lichte mans 
deln: Dder mir. fpllten bey einer beſſern Erkenntniß 
wicht auch ein beſſeres Leben führen?. Auf einem 
ebenern, leichtern Wege nicht —— und ficheren 
dem ‚Ziele näher Sonımen? Nein, . meine. theureſten 
Freunde, ferwe fen. es von uns; unſer Gluͤck fo zu 
verfennen:, in einem fo offenbaren Widerfpruche mie. 
uns ſelbſt zu ſtehen, und uns ſo tief zu erniedrigen? 
Nein, jene größere Freybeit, jenes hellere Licht, jenes 
feoßere und getroſtere Weſen, jener vernuͤnftigere Gota 
tesdienft, jene reinere, edlere Tugend ,. jener ftegere: 
Zugang zu Gott, wozu uns die Reformation den Weg 

gebahnet hat, die follen uns ſtets theuer — fie ſollen 
* Ehre und. unſer Ruhm, fie ſollen das Ziel ſeyn, 
das wir als Chriſten, und als proteſtantiſche Chriſten, 
immer völliger zu erreichen ung beflceben! Amen. - 


— 
‚XIL Predigt. 
Das heilige Abendmahl, at ein 
Semeinſchaftsmaht 











Text. | 
Spam 1. v. 3. on 


en wir geſehen und gehbret haben, das verfänbigen wie 

euch, anf daß auch iht mit uns Gemeinſchaft habt, 

und unſere Gemeinſchaft ſey mit dem Sarır, nnd gr 
dem Sonne, Feſa Chriſto. 


&«, zu weicher Woͤrde he i du. ung ale Chriſter 
erhoben! aͤn plcheq ollfornmenpeit. und Ges 
Sie u a6; — Fee, Ä beine 
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vorzüglich gelichten und begnabisten! Kinder; Brůder 
und Schweſtern "Deines erfigebornen Sohnes Jeſu: zur 


Unſterblichkeit, zur ſeligſten Unſteebüchkeit beſtimmt ya’ 


ſeyn; mit die, unſerm Bater, und mit deinem Sohne, 


unſerm Heilande, Gemeinſchaft zu haben: mit allen 


deinen Berehreen im Simmel. und anf Erden ‘fo innig 
verbunden zu ſehyn; und’ uns Bier. über dieſes als ar ger: 
meinfchaftlich vor dir zu freuen ‚und davon aufs neue 
verfichert zu werden: welche Ehre, weilches Gluͤck, 
welche Selgfe iſt das nicht! Gott, was ift der Menſch, 
daß dir feiner ſo achteſt, und des Menfchen Kind, do 
di dich feiner fo aminanſt! Wo ſollen wir Worte, 
——— hernehmen, Dich) waͤrdig zu preifen ? 3 
na md Dant md Lob en dir, dem 


zu deiner Erkenntniß gebracht, deiner Huld und Siehe 
ewuͤrdiget und deiner emeinkhäft fähig gemacht haſt! 
—** und Danf-und Lob ſey dir, dem Sohne des 
Waters, dir, unferm Erretter und Seligmacher, dir, 
der dus uns; den, er geöffeubiet, den Zugang 
zum Vater geoͤfnet, ben Weg der Tugend umd der 
lüdfeligfei grbahnet, unſre gefehnächte und durch 
die Suͤnde entehrte Natur erhoͤhet und veredeit, und 


dich und alles, was du, hiſt und haft, fo imig und 


unaufloͤslich mit uns und unſerm Beſten verbunden 
haft! O möchte doch unſer? ganzes Leben lauter Dank, 
lauter —— — * ende ſeyn! O en 

u au ringen 
——— —5 bt dan, — 
das Licht d uns tleuchten, das Feuer 
* Be Be der Fibre Jeſu — 

sm iebe uns 

Beleben —— — in Die beffeeg Welt uns allem 
Trof unb Freude en ‚Serie m 


bein Ende’unfee 
Nach⸗ 
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NMchdenken über diefe erhabenen Lehren bes Ehriſten⸗ 
thums und laß uns die Wirkungen beiner nähern Ges 
genwart, den Einfluß deines Geiſtes in einem yeichen 
Maße erfahren. Wir bitten diehcdamım im amen 
Syefis: Chriſit, unfers Herrn, und rufen dich ferner im 
Vertrauen auf ſeme Verbewzungen an: «fe Vater x x. 


1 Gohannte I. * 3... 


Was wir sehe uud gehbret haben, das verkuͤndigen wi 

eh, uf daß auch ihr mit- uns Gemeinſchaft habt, 

und unſre Gemeinſchaft AJ mit deni Vater , und ut 
‚dem Sohne;,’ Jeſu Chrifto. - '- 


Meun je eine: gottesbienftliche Geeperlichkeit iſt bie | 
vden Geiſt und das Herz des Menſchen ganz zu 
beſchaftigen, nd beyde auf die angenehmſte und ſe⸗ 
yligfte Art zu beſchaͤftigen vermag, ſo iſt es gewiß das 
heilige Abendwabl, zu defien Genuſſe wir uus hier 
:verſammelt haben. Wir moͤgen daſſelbe als ein oͤffente 
Eches Bekenntaiß unſers Glaubens, unſrer Hoffnung, 
unſcer chriſtlichen Geſinnungen, oder als ein Denkmal 
der Liebe Gottes, und ſeines Sohnes, unſers Herrn 
‚und Heilardes, oder als ein fehexiches Gedaͤchtaißz des 
unſchuldigen und heilbringenden Todes Jeſu und: feiner: 
mundlichen; Verdienſte um die Menſchen, oder als ein, 
WVereinigungsmittel mit ihm und ‚mit. allen feinen, rechts 
-Ahaffenen Verehrern, oder endlich als eine Communian. 
als ·ein· Gemeinſchaftsmahl betrachten: wie. viel Stoff 
zum, Denken und zum Empfinden, wie viele- Erweckun⸗ 
‚ger zur Dankbarkeit und zur Freude finden: wir.da 
nicht! Welche tugendbafte, fromme Gefinmungen, 
melche heilige Entſchluͤſſe koͤnnen und muͤſſen da wiht 
in und erzeugt -Und befefliget. werten! O möcht r 
tele: dieſes auch jetzt erfahren, M. Th. 8* da 
8* zu Begehung biefer gettesenfichen Eee 
3 an⸗ 
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anſchicken! Möchten unſer Verſtand und unfer Seh 
ſich fo damit befihäftigen, daß wir die ganze Würde 
and Geligfeie des Chriſtenthums —8* empfänben! ! 
Laßt uns zur Befoͤrdetung diefer Abficht 

das heilt e Abendmahl als ein Communions⸗ 

oder Gemeinſchaftsmahl 

betrachten. So wie der Apoſtel Johanries in unſerm 
Texte den Chriſten, in Ruͤckſi cht auf die chriſtliche Lehre 
Überhaupt zurufet: was wir —5 und gehoͤret haben, 
Das verfhndigen wir euch, au a6 en ihr mie. uns 
Gemeinfchaft habet, und Kar) einher fey. mit 
Dem. Vater, und mit feinem Sohne, Jeſu Chriſto; fo 
Lönnen wir auch euch, insbefondere in Ruͤckſicht A 
Diefe heilige Handlung zurufen: alles, woran uns 

Dieſelbe erinnert und wovon uns Diefelbe verſichert, 
alles; mas wir Gier fehen und thun, das gefchießt, 
auf daß ihr mie uns und wir mit euch Gemeinfhafe 
Haben, und unſte Öemeinfhaft fen mit dem Water 
amd mit feinem Sohne, Jeſu Cheifle 

Ja, M. A. 3. hier haben wir Oemeinkhaft nit 

Gott, unferm Water; Gemeinfchaft mit Jeſu, unſerm 
Heilande und Herrn; Gemeinfchaft mit allen Cheiften, 
wnfern Brüdern; Gemeinfhafe mit ben vollendeten 
Hetrechten, mit den Höchften Geiſtern, die in einer beſ⸗ 
"fern Welt unſer als der kuͤnftigen Mitgenoſſen threr 
Seligkeit warten. Und was iſt wohl unſers Nach⸗ 
Denkens wuͤrdiger, was verſpricht uns mehr Troſt und 


rende, was erhebt unſern Geiſt zu groͤßern Erwar⸗ 


augen, was durchdringt unſer Herz mit ſeligern Ge⸗ 
fuͤhlen, was kann alle unſre Wuͤnſche und Begierden 
beſſer befriedigen, als dieſe Gemeinſchaft mit Gott, 
ben Schöpfer. und Beherrſcher der Welt, mit feinen 
Sohne und Stellvertreter Jeſu, und mie allen weifen, 
guten, Pen Einsopun feines Reichs ? | 
| Hier, M. U 3. haben wir rich 

feHaft mit Gott, dem erften, m been, den dem 
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noltommenften aller Weſen, dem. Urheber und 
Erhalter aller Dinge, dem Urquell alles Lebens, 
alles Lichts, aller Gluͤckſeligkeit. Wir kennen in, 
den. Wahrbaftigen, den Eimigen, den Ewigen, und 
wiflen. Daß wir in. den genaneften und feligften Vers 
Hindungen mit ihm fliehen, Er, der Werborgene, der 
än.einem Lichte wohnet, zu welchem niemand kommen 
rann, hat ſich uns durch feinen. Sohn, durch feinen 
Vertrauten, ber fein Ebenbild iſt, geoffendaret. Durch 
ähn ift uns der Unfichtbare gewiffermaßen ſichtbar, der 
Anbegreifliche denkbar geworden. Wir Fennen ihn als 
Vater, als unfern Vater, und bier verfammeln wir 
uns mit einem Theile feiner Familie auf Erden in 
feinen Haufe, und freuen und ruͤhmen uns beffen, 
daß wir feine Kinder find. Uns ſchrecket Feine aͤngſt⸗ 
Jiche, ſclaviſche Furcht von feinem Throne zuruͤcke; 
uns faͤllt der Gedanke von ſeiner Aufſicht und Gegen⸗ 
wart nicht zur Laſt; er iſt uns Freude und Wonne. 
Uns ſteht der Weg zu ihm offen, fein Sohn ſelbſt hat 
ahn uns geoͤfnet und gebahnet, durch ihn haben wir 
einen freyen, ungehinderten Zugang zu Gott, und 
der unermeßliche Abftand, der zwifchen ihm und uns 
iſt, iſt durch dieſe erhabene Mittelsperſon, die zugleich 
Gottesſohn und Menſchenſohn iſt, gleichſam ausge⸗ 
fuͤllet. Wir, die wir ferne waren, find ihm näher 
gebracht, find in feine Familie aufgenommen worden, 
‚und hier nimmt er. uns. gleichfam an feinen Tifch auf 
und läßt uns das ganze Gluͤck, Kinder eines folchen 
Vaters zu ſeyn, genießen. — Und in dee That, 
welch einen gnädigen, barmherzigen, gütigen, wohl: 
‚thätigen Vater haben wir nicht an ifm ! Einen Vater, 
der fich feiner verirreten, ungehorſamen, ſtrafbaren 
‚Kinder mit mehr als väterlicher Huld. annimmt, der 
‚feinen Sohn, feinen Eingebornen, vom Himmel zu 
Ahnen fendee, und feines Goßnes, feines Kingebornen, 
um ibrentwillen nicht font, damit er fie von ge 


4 Irr⸗ 
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Irrwegen zuruͤckfuͤhre, aus ihrem Elende erretie, und 
auf den Weg der Tugend und der Gluͤckſeſtgkeit leite; 
einen Vater, der nicht mit uns haͤndelt nach unſern 
Sünden und und nicht vergilt nach unſern Miſſethaten, 
ber Sünden vergiebt und Strafen erlaͤßt, feinen Ki 
dern tauſend Fehler und Schwachheiten überficht,, und 
fie mit- der größten Nachſicht und Schonung regieret; 


einen Vater, ber nie ferne von ünß, der uns mit ſei⸗ 


nem Schuße und mit feiner Huͤlfe ſtets nahe ift, alle 


unfre Leiden fieht, alle unfre Seufzer höre, und uns 
alle unfre Bitten gewähret, wenn feine weiſere Güte 
ihre Erfüllung heilſam für uns findet; einen Vater, 
der uns täglich mit Wohlthaten und "Freuden von tau⸗ 
fendfacher Art erquicket und fegnet, _und uns immer 
größerer Wohlthaten und hoͤherer Freuden fähig machen 
will, einen Vater, der die Liebe ſelbſt, der lauter 
Liebe ift, lauter Gluͤckſeligkeit will "und -beförbert, und 
unter deſſen $eitung und Führung wir ewig von Voll⸗ 
kommenheit zu Vollkommenheit, von Gläckfeligkeit zu 
Gluͤckſeligkeit fortgeben, ihm imner näher kommen 
und immer mehr Gemeinfchaft mir ihm haben ſollen! 
O wohl uns, M. TH. Fr. wohl uns, daß wir Gott 
fo kennen, daß wir in folchen Verhaͤltniſſen gegen ihn 
ſehen, daß wir fo innig mit dem verbuitden find, vor 
welchen, durch welchen und zu welchem alle Dinge 
Find, der die ewige, unerfchöpfliche Quelle alles Fichte, 
alles Lebens, aller Freude, aller Gluͤckfeligkeit if. — 
Und deſſen follten wir uns nicht bier gemeinfchaftlich 
"vor feinem Angefihte freien! die Ehre, das Ghid‘, 
die Würde, Kinder Gottes zu fenn, follten wir nicht 
erkennen und fühlen! Sie nicht jeder andern Ehre, 
jedem andern Gluͤcke, jeder noch fo glänzenden Würde 
vorziehen! Und diefer Gedanke follte uns nicht Ruhe, 
Zufricderiheit, Vertrauen, Zuverficht einflößen! Sollte 
uns nicht mit Eifer entſlammen, uns diefer Ehre und 
dieſes Gluͤckes immer würdigen zu machen —— 

tn 1 
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Kinder Gottes auch feine Nachfolger zu fen! =D 
mäs’tännen, was Dürfen, was follen wir nicht alles 
von einen“ felchen Gott und "Water erwarten! Wie 
getevſt koͤnnen wir uns nicht: ſeiner Auffiche und Fuͤh⸗ 
vung uͤberlaſſen? Wie freymuͤthig in: aller Noth un 
Verlegenheit unſee Zuflucht zu nhm nehmen und Barmi⸗ 
berzigdeit und Huͤlfe bey ihm ſuchen und finden !: Wie 
uwerfehroifen und‘ froh vor feinen Angefschee wandeht, 
wenn uns imfer Herz nicht verbammet? Wie gewiß 
verfüchere ſeyn, daß er alles zu unſern Beſten leiten, 
Saß er uns auf jeden Wege, den er uns gehen heißt, 
wenn er gleicht noch fo fiuſter and rauh ſeyn' follte, 
zu unſrer Beſtimmmg führen werde! — Und mente 
uns nun hier bey dem Tiſche unſers Herrn alles:'nde 
laumer Summe zurufet: Gotn iſt dein Water, du biſt 
ſein Kind, en: lieber: dich, er ſorget für dich, er mil 
Dich immer vollkommner, will dich ewig gluͤckſelig 
machen,“ und davon hat er. dir durch den Tod feine 
Sohnes Jeſu die zuverkaͤßigſte Gewißheit grgeben: 
Welche ſelige Empfindungen, welche teine, hobe Free: 
en muͤſſen da nicht unſer Herz durchſtroͤmen . + 2 - 
7 Hier, m dem Heilige Abenbirapte, : haben wie 
und Deren. Hier geben wir'ung:feyerlich und öffents- 
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Bin finen Chnpee über deu: Tob upd das Gmb; 
Das Gedaͤchtniß feiner unfterblichen Perdienſte um 
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:bungen, in (den .teir mit i fie 3 md 
Fett: —8* — nn 


—“ ber Vertrnute feiner Rathſchluͤſſe der Herr 
+ Engel und ber — 8* 7 — 
gegruͤndet, wie viel umfa ⸗Mit 


. eine Bon find Vorzuͤge der 
' De 


: feine; Erloͤſten zu ſchuͤzen, zu regieren, * bern, a 
Hefeligen. : Grin: Dei u das Reich. der : Webebn 
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ie gend; ber Feeyheit, der Geiſterſreude, in- welches 
er 1n6: verfegt bat, und deſſen Vorrechte wir täglig 

getichen. Sein :wiedererlangtes höheres , gottliches 
en M. runs, *. Pfand: unſers ewigen Lebens. 
Seine ‚Siege rd unfee Siege; und unſre Augelegen⸗ 
:Yeiten ſind ſeint eigenen Angelegenheiten. Unſre Giaͤck⸗ 
cigkeit Hege: ihm niche weniger am Herzen als bie 
ſemige, * ‚fehie Diuckſeligkrat: ſoll einſt die unſrige 
eayn. . Run babet and: wirket fein Geiſt in uns, lehnet 
numnd ſo geſinnet ſevyn, wie en: geſuumet war, und ſo 
ꝛwandeln⸗ wie ⸗· er gewondelt bad, imadher: ans. ihm 
: aumer aͤhnlicher und gleichfoͤrmiger and dadurch. ‘immer 
fſaͤbiger, derediſt: in a. nähere WBerbinbüngen mit 
Abm zu treten und ewig bey -ifen zu ſeyn. — Und 
das Abendmahl · uſere Herrn, das wir bier: begehen, 
wa iR es anders für —3 Chrifen;, als 
: fegerliche Werſicherung, als gemeinſchaftlicher Genuß 
aller dieſer Vorrechte und Seligkraaen? Das Brod, 
: Bag: wir beechen, fl: ds ale die Gemeinſchaft 







ſchaft des Blutes. Eck, : Des. Vintes des nee 
Bundes wehrhes er vergoſſen ‚hat‘ zur Wergebung ber 
Suͤnden! Sind nicht: alle Vartheile, die fein unſchal⸗ 
diges ,.gröfimünpigen teiber and: Gtechen dem Ven 
———— ber bat, unſer? Iſt nicht. Ten Tod 
-amfer teben ? Sind wir: niche neies ihm geftorben „mit 
‚thin. begraben „mitt. ihm wieden auferftanden, ‚mit ibm 
„Ans: Gimmtifche: Woſen - verfaßt d. Hangen nicht, unge 
Schickſale mit den feinigen auf das genauſte zuſahn⸗ 
men? — DIE SE. Fe: wer von ung iſt ſo Salt, fo 
‚unempfindlich, fornienig: Chriſt, daß er Die Seligkeit 
: tiner : folchen Werkinbung mit: Jeſu nicht: fuͤhlen, Daß 
‚te fich derſelben nicht ‚fremen.follee !-. Wie fichen : und 
: getroft muß der nicht —— der einen ſolchen Fuͤh⸗ 
ser una ohne joe! Se „beilig und jaig der konn, 
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der unter einem fotchen Seren. und Ruige fie! Wecche 
«Uebel, welches Elend Darf dee woht ängfifieh fürchten, 
ever Jeſus erloͤſt, den er in die Freyheit gefeßt,- Dem 
de den Himmel und. das Baterberg Chested:gebfiiet hat! 
MWas maß der nicht merzisögen;;: was arf Der niche 


* herabflieſſen Innerſtes ———— 
sohn, »firnet each deffan, —— — den Namen der 





⁊Chriſten mit Recht wager; und wein: ie: Ker von ven 


1MBrode eſſet, und aus dem Kelche tıßer,..die euch dee 
trr bey feinem Diſche darreichen tußt; fo. nmäfle euch 

Beh Ad Pfand: feines innigſteri⸗ Freundſchaft 
ld Lebr ſtim/EMmſe ruch der Gedanler ich gehore 


Rei: ewig Mit ihm jeden, Diefer Gedaufenuhfle: euch bie 
gange Wuͤrde and Snigken ides\ Chrifkenthenme: fuͤhler 
foren, und euch ganz shit. Dankbactcat⸗mit Siebe, mit 
"ergebenfeir gegen: den ne ‚defelden: dorchdringen? 
Hier, MV 3 hehe win ger Gemeln⸗ 
Aa ae allen. wnfern Diitiheiftin , aäßern und euts 
‚feenterii, bekannten ut) wubefaungen, zu weichen Belle 
ae guhßren, : imd wie weit. fie; auch; in- Memmignz 
nund Gebraͤuchen: vown is "abgehewr:iisögen. - So wie 
eb Ein Bros fl, foge: bee "Apflel, von wehchtire 
wir hier effen, ſo ſind wir alle Ein Leib, weil wir.alle 
Bis Brodes rheilhaftig ſind. Miet vergeſſen wie 
alles, was ſonſt die Menſchen, „dis Cheiſten von ein⸗ 
Tanber trennet, und erinnern und freun und neir deſſen, 
was ſte alle mit: einander gemein haben, und was!ſie 
dalle anter einander anf: das. inter Sm, 
"Meng, : Meichegam, Wacht, irrdiſche Hobeit ver⸗ 
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Griftennättergemiinkhaftighe Beirärfai.und Makle 
thoaͤten, genieinfchnfetiche Wrsfuinifie gegen: Sets: und, 
Jeſum,“ daa:; Gefßh. einen und. ebie berfelben bohen 
Beſtimmung; und die Hoffnung einer. und eben · derſel⸗ 
ben: Gluͤckſeligkeit nehmen ihre. Stelle ein. — Ja 
M. U Z. hier verfammeln wir uns alle als Glieden 
einer Familie in⸗ beit Hunſe,: unſers gemunſchafeliche 
himmliſchen: Waters, amd zur Feher des Feſteo Big 
Sohnes,  unfensi erfigehpenen · Venders. Hier gebt 
wir uns: alſo⸗ alle: Öffentlich für : Duͤder und! Guhnme 
flern aus. Hier; nahen wir :alle in: dem Ichufiehken 
Sefuͤbl unſrer . Schwachheit ad Düxftigfeit, gu: dem 
Gnadenthrone Gottes, und ſuchen Hr Huͤlfe und Staͤrka 
Hier bekennen wir ale Jeſum⸗fuͤr unſern Herrn, rüßg 
men une alle unſers Antheils ga ihm und dem non ihus 
geſtifteten Heile, md bringen thin geme inſchaſelich Die. 
Dpfer...der Frsüde.zund.: des Daukrs, die wir. ihm 
ats unferms Erretter; fihuldig find; ..Seim großmuͤthige 
Liebe zu uns allen, umd dev, Genuß unſers durch ihn 
erlangten: gemeinfchaftsichen Guͤckes durchdringt auch 
ve Herzen ‚ik allgemeiner Menſchen⸗ und Bruber⸗ 
Ja, sole tieen alle, die unſern Herrn Jefun 
eu de haben, umd die von: ihm geliebet mens 
den. So tbauer ‚und wertb fie ihm alle geweſen 
find. und noch And, eben fa.theuer und werth ſellen 
ſie auch uns: fen. So viel: er für ſie alle gethan, 
erhuldet, gelitten; aufgeopfert hat, ſo gern wollen 
auch wir Fr tuſfre Bruͤder arbeiten, dulden, leiden, 
Then. Keur. von allen, die Ahm angehoͤren, und 
ſich mit uns nach feinem Nomen. nennen, Darf and 
Witrums framde · ſeym, keiner ünfer . Herz ‚und: unfte 
Sand, geger.Nr nerfchloffenfinden.. Nein, wir ſreuen 
une aller sbesjenigen;: bie amifee Morerloͤſte, die mit ung 
jur Tugenb uad tzurr Herruichkeit beruf. 1. find; mit ung 
5 but? Bene mach⸗ dieſenn erhabenen: Ziele auſern, 
Aan dereiaſta Gilde, ud daS Gluͤck, 
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als ein Gemeinſchaftsmahl. 179 
indem wir Hier das Gedaͤchtniß Jeſu feyern, feyern 
wir das Feſt unſrer Unſterblichkeit. Wir feyern ja 
ticht das. Feſt eines Todten, ſondern das Feſt eines 
von den Todten auferſtandenen, eines lebenden, in dee 
hoͤchſten Macht und Herrlichkeit lebenden Haupts und 
Herrn; das Felt unfers Anführers und Vorgängers 
in die himmliſchen Wohnungen, der einft zu den Sets 
nigen und auch zu uns ſprach: Ich febe und ihr ſollt 
auch Teben, ich gehe Hin, euch die Stätte zu berelten, 
wo th bin, "da follen meine Diener auch fenn, ich 
will wieder fommen, und euch zu mie nehmen, auf 

daß ihr ewig fend, wo ich bin. Hier freuen wir uns 
dieſer echabenen Hoffnungen, und rühmen uns ‘der 
Herrlichkeit, die uns Gott durch feinen Sohn Jeſum 
zu geben verheißen hat. Sind wit Kinder, heißt es 
bier, fo find mir auch Erben, Gottes Erben und Mit⸗ 
erben Jeſu Chriſti. Wandeln wir auf dem ‘Wege, 
auf welchen Jeſus gewandelt hat, und beharren wir 
‚auf demfelben bis ans Ende, fo erreichen wir auch das 
ziel, das et erreichet hat, und tragen gleich: ihm die 
‚Krone der Sieger, "den Sohn der Treue davon. Hier 
uͤben wir uns jum' voraus in den edlen himmliſchen 
Gefimungen, die uns des Umgangs und der Geſell⸗ 
ſchaft mit unfern fehon vollendeten Brüdern, mir hoͤhern 
Weſen fähig und würdig machen koͤnnen. Hier vers 
‚richten wir, wenigſtens dem Anfange nach, die feligen 
Geſchaͤfte, die fie weit volltommener verrichten, mifchen 
"uns im Geiſte in ipre Chöre, ftimmen in ihre erhabenen 
"tobgefänge ein, werfen uns mit ihnen vor dent, ‘Der 
anf dem Throne für, und vor dem Lamme nieder, 
und rufen mit ihnen, von Dankbarkeit und Freude 
durchdrungen, aus: das Lamm, das erwuͤrget ift, iſt 
wuͤrdig zu nehmen Keaft und Reichtum und Weisheit 
und Stärfe und Ehre und Preis und Lob! Ya, Lob und 
Ehre und Preis und Gemalt fen.dem, ber auf dein 
“ Stußle figt and’ dem Lanmne von Ewigkeit zu Enigen! 
% ’ v _ 
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. So, M. A. 3. fo haben: wir als Chriſten, „als 
Tiſchgenoſſen bey der Tafel.des Herrn, Gemeinfchafe 
mir Sort, unſerm Vater, Gemeinſchaft mit feinem 
Sohne, unferm Heilande, Gemeinſchaft mit allen Chri⸗ 
ſten, unſern Bruͤdern, Gemeinſchaft mit der unſicht⸗ 
baren hoͤhern Geiſterwelt. So iſt das heilige Abend⸗ 
mahl ein Communions⸗ein Gemeinſchaftsmahl. Eine 
Gemeinſchaft, M. Th. Fr. die nothwendig den Schwa⸗ 
chen ſtaͤrken, den Traurigen troͤſten, den Bekuͤmmerten 
aufrichten, den Muthloſen ermuntern, den Gluͤckſelig⸗ 
keitsfaͤhigen und nach Gluͤckſeligkeit ſchmachtenden des 
gewiſſen und völligen Genuſſes derſelben verſichern 
muß. O unterhaltet auch jetzt dieſe unſchaͤtzbare Ge⸗ 
meinſchaft mit allem, was groß und erhaben, was 
perebrüngs : und liebenswuͤrdig, mas ſchoͤn und gut 
and. wünfchenswerth ift, unterhaltet fie durch anbäche 
tige, frohe Erhebung. eures Geiſtes und Herzens zu 
Gott und zu Jeſu, durch erweiterte und veredeite 
Menſchen⸗ und Bruderliebe, durch hoffnungsvolle Blicke 
in die zukuͤnftige Welt; und genießet da die ganze 
Seligkeit, zu welcher euch dieſe Gemeinſchaft berechti⸗ 
get. Freuet euch Gottes, als euers Waters, und 
—2*— euch ganz in dem Gefuͤhle und in der Ver⸗ 
ſicherung ſeiner unendlichen, unerſchoͤpflichen Vater⸗ 
liebe. Freue euch defien, dag ihr Jeſu angehoͤret, 
Daß ihr duch ihn von Sünde und. Knechtſchaft und 
Tod erlöfee ſeyd, und verlaſſet euch mit völliger Zu⸗ 
verſicht auf feine Verheißungen. Freuet euch aller 
eyrer Mitchriften, als eurer Brüder und Schweitern, 
"and wünfchet einer dem andern als vorzüglich begna⸗ 
digten und befeligten Menſchen Gluͤck. —* euch 
‚eurer Unſterblichkeit und euers ewigen Fortgangs von 
‚einer Stufe der Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit zu 
‚ber andern. Und kommet denn und fenert mit folchen 
Öefinmingen und Empfindungen das Feſt unſers Heren, 
‚und bas Gemeinſchaftsfeſt Gottes und der Mienfchen, 
| “ des 
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des Himmels und der Erde, Sa, müfle es da bep- 
uns allen heißen, ja, wir find Kinder Gottes, Eriöfie, 
und Freunde Jeſu, wir find alle durch bie. Bande , 
Des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung mit einander 
verbunden, wir find Bürger der beſſern Welt, Erben 
einer. ewigen Seligkeit. Doch Lönnen wie das nicht 
faſſen, was wir dereinft ſeyn werden, aber das wiſſen 
wir, und defien freuen wir uns, daß wie ihm, unſerm 
Heren, gleich ſeyn, daß wir ihn fehen werden, wie, 
er ift, und daß unfte Gemeinfhaft mit ihm und mie, 
Dem Vater, und init allen guten und feligen Einwohs 
nern feines Reiches immer inniger,, immer veicher an 
Freude und Seligkeit für- uns fen wird. O, M. Th. 
Fr. wenn wir das glauben, das empfinden, was fann 
uns da wohl zu unſrex Beruhigung und Zufriedenheit. 
fehlen! Wie tugendhaft, wie teilig werden wir da 
nicht leben, und wie geteoft im deben und im Tode 
fegn! Amen, 


J xXmI. Predigt. J .. 
Das heilige Abendmahl, ein Liebesmahl. 














Texrt. 
Aupoſt. Geſch. 2. v. 46. 

And fie waren täglich. und ſtets bey einander einmuthig 
. im Tempel, . und brachen das Brod bin und ‚her in 

Haͤnſern .. | a 
Jott, deine Liebe und die Liebe deines So nes Jeſu 
baben uns hier vor dir verſammelt. Wir ſollen 
ihr Gedächtnis feyerlich erneuern und in ihtem Ge⸗ 
aufk. felig ſeyn. Welch ein Ermänfchtes, frendens 
am TIME Teiche 
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reiches Gefchäfte! Möchten wir es doch alle mit dem 
Ernſte, mit der Andacht, mit der innigen Empfindung 
wahrnehmen , die es von uns fördert! Von dir, dem 
Allerhoͤchſten, dem Unendlichen, dem Ewigen, , geliebt; 
mit mehr als Vaterliebe geliebt; von deinem Sohne, 
dem Eingebornen, aus Liebe und durch Liebe errettet, 
von Sünde und Knechtſchaft und Tod errettet zu fenn; 
und das zu bedenke nnd zu empfinden, und davon 
aufs neue verfichert zu werden: welche Ehre, welches 
Gluͤck, welche Seligkeit ift das nicht! Gore, was ift 
der Menſch, daß du feiner fo achteſt? Mas ift das 
Menfchenfind, daß du dich feiner fo annimft? Ja, fo 
ſchwach, fo nichtig, fo ſtrafbar wir find, Haft du uns 
boch geliebt, und uns aus Liebe deinen Sohn zum 
Heilande geſchenkt! Ya, fo wenig wir Dich kannten 
und Huͤlfe ben die fuchten, und deiner Huͤlfe werib 
waren, ſo bift dw uns doch, von Liebe gedrungen, 
zu Huͤlfe gefommen, befter Sohn bes beflen Vaters, 
haft uns bie in den Tod geliebet, und uns die heres 
fichfte Hülfe geleifter! O wie koͤnnen wie Dir, und 
dem, der dich uns zum Erretter gefandt hat, jemals 
genug danken! Wie dich, und deinen und unfern himm⸗ 
fifchen Water innig genug: lieben! Wie uns unfrer ge: 
meinfchaftlichen Glückfeligfeit genug freuen, und ber 
brüderlichen Liebe, die uns durch den gemeinfchaftlichen 
Genuß derfelben eingeflöße werden foll, genug Raum 
bey uns geben? O möchte doch unfer ganzes Pünftiges 
geben lauter Dank, lauter Liebe feyn! Wie rein, tie ' 
heilig, tie felig würde es dann nicht feyn! Gott, feirbe 
du den Geift der Liebe und der Freude in. unſre Herzen. 
aß ihn diefes heilige Feuer in uns allen entjünden ; 
laß es alle böfe, niedrige Gefinnungen und Neigun⸗ 
gen In une verzehren; und laß uns jetzt fo Aber dieſe 
wichtigen, troͤſtlichen Dinge nachdenken, und fo Dies 
fes Lebesmahl fegern, daß mir alle von wahrer Lies 
be. gegen Dich amd Deinen Sohn Jeſum, und von 
.. | “x . | Kar. herzli⸗ 
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Berzlicher Bruderliebe gegen einander durchdrungen wer⸗ 
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den, und alle im Genuſſe derfelben felig fenn! Wie’ 
bitten dich darum als unfern liebevollen himmliſchen 


- Water, der feinen Kindern fo gerne giebt, was fie bes 


dürfen und was ihnen gut iſt, und rufen’ dich ferner _ 
mit kindlicher Freymuͤthigkeit im Namen unſers Herrn 
und Heilandes an: Unſer Vater ⁊tc. 


Ap. Geſchichte 2. v. 46. 


Und ſie waren taͤglich und ſtets bey einander einmuͤtbig 
im Tempel, nnd brachen dad Brod Hin und her im 
Käufern. : FV 


iebe iſt unſtreitig eine der natuͤrlichſten und allgemein⸗ 

“ ften, fo mie eine der angenehmſten und ſeligſten 

Empfindungen des menfchlichen Herzens. Mer ale 

Liebe befördert, der befördert Gluͤckſeligkeit; und je 

gegründete, . je veiner, je edler diefe Liebe ift, deſto 

wahrhaftiger und dauerhafter iſt dieſe Gluͤckſeligkeit. 

Neil Gott fauter Liebe und die vollfommenfte Lieber 

iſt, fo ift auch feine Exiſtenz lauter Gluͤckſeligkeit und 

bie vollfommenfte Gluͤckſeligket. Je mehr wir uns 

ihm in Mückficht auf jene nähern, defto mehe nähere 
wir uns ihm auch in Ruͤckſicht auf diefe. Und wenn 

diefer Maßſtab richtig ift, wo finden wir wohl eins 
zuverfäßigere,, vollfommmere Gluͤckſeligkeitslehre, als 
im Chriſtenthume! Zielen nicht alle feine Lehren, alle 

feine Vorfchriften, alle feine Verheißungen, alle feine 

Gebraͤuche zur Erweckung und Entflammung der reinz 
ften, edelſten Gottesliebe und Menfchenliebe ab? Welche 
Begriffe giebt es wohl von der. Gottheit, vor ihren 
Verhaͤltniſſen und Gefinnungen gegen uns‘, von ihren 
Abſichten mit uns, von ihren "Forderungen an uns, 
bie nicht geſchickt wären, uns von der Liebe biefes 
gütigften, huldreichſten Weſens zu verfihern, und 
uns Gegenliebe gegen, daſſen ꝛinzutößen Was legt 
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es uns für Pflichten auf, die nicht. alle in der auf: 
richtigften Menſchenliebe und Bruderliebe fich vereinig: 
ten, bie nicht dieſer Siebe auf alle Weife günftig wären, 
und uns von allem, was diefelbe ſchwaͤchen oder aufs 
loͤſen koͤnnte, zuruͤckhielten und veinigten? Was giebt 
es uns für Verheißungen, für Ausſichten und Hoff—⸗ 
nungen, die uns nicht genauer mit einander verbaͤnden, 
und uns nicht alle aus derſelben Quelle Freude ſchoͤpfen 
ließen? Was ſchreibt es uns fuͤr Gebraͤuche vor, die 
uns nicht einander näher braͤchten und inniger mit eins 
ander vereinigten ? Ya, das Chriftenehum ift die Mes 
figion der Liebe, die Lehre der Gluͤckſeligkeit durch 
tiebe; es offenbaren und prediger lauter Liebe, es ath⸗ 
met in feinen Achten Bekennern nichts als Liebe. Durch 
iebe foll ed Sünde und Elend ſchwaͤchen und aufs 
eben, und Tugend und Geligfeit unter den Menfchen 
verbreiten. Liebe fell feine Bekenner von’ denjenigen, 
bie es nicht find, oder nicht in der That und MWahrs 
heit find, auszeichnen, und fie alle zu einer auserfes 
fenen, innigſt verbundenen Gefellfehaft von vorzüglich 
guten und feligen Menfchen machen. Das ift feine 
ganze Beftimmung ; das ift der unterfcheidende Charafs 
ter ‘der wenigen Edeln, am welchen biefelbe wirklich 
erreicht wird. O möchten auch mir zu diefen ver: 
gleichungsmeife Wenigen gehören! O möchte man auch 
von uns fagen fönnen, was in unferin Terte und im 
andern dazu gehörigen Stellen von den erften Juͤngern 
unfers Herrn, von den erften Bekennern bes Chriſten⸗ 
thums gefagt wird! Sie waren alle fters einmuͤthig 
ben einander, fie waren alle ein Herz und eine Seele, 
und brachen das Brod hin und ber in ihren Häufern. 
Liebe zu Gott, ‚Liebe zu Jeſu, Liebe gegen einander bes 
feelte fie alle, und. dieß machte es ihnen zur Pfliche 
und zur Freude, fp oft fie zufammen famen, Des 
Herrn Abendmahl zu halten. Ihnen war es ein wah⸗ 
res Liebesmahl. Und das koͤnnte, ¶ das follte es auch 
| | | uns 
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ung ſeyn, DM. Th Fr. Wir haben geben biefelben 
Gründe dazu, die jene Chriften hatten, und mandje , 
davon fehen wir fügar in einem hellern Lichte ein als fie, 
und follten alfo ihre Kraft um fo viel flärfer empfinden. 
Freylich hatten finnliche Empfinungen damals mehr 
Antheil daran, als fie jeßt daran haben koͤnnen. Die 
Begebenheiten, deren Gedächeniß fie unter fich erneuer: 
ten, waren noch in friſchem Andenken, ſchwebten ihnen 
auf das lebhaftefte vor Augen. : Die meiften, vielleicht 
alle, harten Jeſum gekannt, gehört, hatten ihn ges 
ſehen, hatten ihn am Kreuße flerben gefeben, viele 
‚hatten ihn wieder nach feiner Auferſtehung geſehen. 
Dieß alles mußte frenfich tiefe Eindrücke des Same: 
zes und der Freude auf fie machen, und fie an allen 
Kum Schickſalen den größten Antheil- nehmen laſſen. 
Sie machten daben eine Fleine, verachtete, gedruͤckte, 
verfolgte Gefellfchaft von Menfchen ans. Dieß brachte 
fie einander um fo viel näher, verband fie um fo viel 
genauer, verflocht alle ihre Angelegenheiten um To 
"viel inniger in einander, und machte fie einer dem 
andern um fo viel theurer. Inzwiſchen ift und bleibe 
die Hauptfache, worauf Hier alles ankommt, inner 
diefelbe, fo verfchieden auch die duffeen Umſtaͤnde 
"fern mögen. Das heilige Abendmahi iſt und bletbt 
immer ein Liebesmahl. Und fo wollen wir es auth 
-jeßt betrachten und genießen. In, Chriſten, es Hi 
‚em Mahl der Lebe Gottes; ein Mahl der Liebe 
Jeſu; ein Mahl der chriftlichen Bruderliebe. Drey 
EStuͤcke, welche uns ebeh fo viele Quellen von frommen 
Gedanken und’ Einpfindungen Öfnen, Die ſich zu der 
Heiligen Handlung, die wir vorhaben, ſchicken. Moͤch⸗ 
“ten wir alle aus denfelben vecht viel Freude und Sell: 
keit schöpfen! . RE 
"Das heilige Abendmahl ift ein Mahl der "Liebe 
"Softes. Hier .fehen mir die Liebe Gottes, unfets 
Pimmliſchen Vaters, in ihrem vollen Glanje ;. hier 
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‚genießen wir biefelbe in dem reichfien Maße. Ya, 
aran iſt erfchienen die Liebe Gottes .gegen ung, 
daß er feinen eingebornen Sohn in die Welt 
gefandt hat, daß wir durch ihn leben, durch ihn 
goteig ſeyn follen: darinnen befteht die Liebe, 
duch offenbaret fie fish in ihrer ganzen Größe, daß 
uns Gott, da wir ihn nicht fiebten, Doch geliebet 
und feinen Sohn gefandt hat zur Verſoͤhnung für 
unfre Suͤnden. Und in de That, M. Ib. Fr. 
häste ung Sort deutlichere, flärfere Beweiſe von feis 
mer väterlichen Huld und Liebe geben koͤnnen, als Dies 
jenigen find, Die er uns durch Jeſum gegeben bar? 
—28 Geſchoͤpfen, die Staub und Ahr, die 
‚nicht weit über die Thiere des Feldes erhoben find; 
fehlerhaften, fünbigen, ftrafbaren Menſchen, die fich 
ſelbſt gefchwächt, erniedriget, verderbt, von Gott und 
ihrer Beſtimmung entfernt, in die Irrgaͤnge der Thor: 
‚heit und des Laſters verwickelt, nnd Dadurch in Noth 
‚und Elend geflürze hatten: dieſen Gefchöpfen, dieſen 
‚Menfchen , fendet der Allerhöchfte, der Allgenügfame, 
‚der Schöpfer und. Herr Himmels und der Erden, ſei⸗ 
uen Sohn, feinen Geliebten, der fie von ihren Irrwe⸗ 
gen zuruͤckrufen, fie wieder zu Gott, ihrem Schöpfer 
Ad Water, führen, fie von der Sünde und den Elende 
Nnerratten, und Licht in ihre Finſterniß, neues Leben für 
äßren: faft erſtorbenen Geift, Ruhe und Zufriedenheit 
fuͤr ihr geängfligees Herz vom Himmel auf die Erde 
„beisgen follte! Und durch diefen feinen Sohn, feinen 
Geliebten, käßt er ihnen Machficht und. Gnade für 
ſtrenges Recht, Vergebung und Bertilgung ber Sünde 
Ar die, verdiente Strafe, ewiges Leben, ewige Glücf- 
fefigfeit anftatt des Verderbens und des gänzlichen Un⸗ 
„Leegangs verfündigen, dem fie. ſchon fo nahe gekommen 
‚waren! Und dieſen feinen Soßn, feinen Geliebten, ‘an 
welchem er das größte Wohlgefallen harte, laͤßt er in 
der niedrigſten Geſtalt unter ihnen leben und — 
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kaͤßt ihn alle Einſchraͤnkungen, alle Schwachheiten, alle 
Verſuchungen unſrer Natur erfahren, alle Beſchwerden 
und Laſten der Menſchheit tragen; laͤßt ihn ein Ziel 
ihrer Verachtung, ihres Widerſpruchs, ihres Spottes, 
ihrer Verfolgung ſeyn; laͤßt ihn auf eine eben fo ſchimpf⸗ 
liche als ſchmerzhafte Art, als. einen Uebelthaͤter am 
Kreutze ſterben, um ihn durch Leiden zu: vollenden, um 
uns ein Muſter der vollkommenſten menſchlichen Tugend 
darzuſtellen, um ums auf eine ſinnliche, unſrer ch⸗ 
heit angemeſſene, Art von feiner Verſoͤhnlichkeit zu ver⸗ 
ſichern, und dann durch ſeine Auferweckung von den 
Todten ſeiner Sendung und ſeinem ganzen Auftrage 
die größte Glaubwürdigkeit und. allen feinen Ver⸗ 
heißungen die zuverläßigfte Gewißkeit zu geben! Welche 
Beweiſe der Liebe, der hufbreichften, zärtlichften Va⸗ 
terliebe find. das nicht!. Und dieſe Liebe Gottes pres 
Digen uns hier die Zeichen des gefrenzigten Leibes und 
des vergoffenen Blutes Jeſu mit lauter Stimme, 
- An diefe Liebe Gottes erinnert ıms, von biefer Liebe 
Gottes verfichert uns alles, mas: wir bier feben und 
hören und thun. Ga, Hier genießen wir in vollem 
Maße die Wirkungen, die Früchte diefer unvergleichs 
baren. Liebe Gottes. Hier nahen wir nicht als Sela⸗ 
ven, nicht als Verbrecher, die vor ihrem Richter 
. zittern, fondern als Kinder, als begnadigte, vorjägs 
lich beglücdte Kinder zu ihm, -verfammeln uns in 
ſeinem Haufe, an feinem Tiſche und freuen und 
eühmen uns: defien, daß er unfer Vater iſt. Hier - 
- find wir im Genuſſe allee Wohtehaten, womit er 
ans duch feinen. Sohn Yefüm: begnadiget bat, 
wirklich ſelig. Selig in bee Erkenntniß des einis 
gen wahren MGottes und feiner buldreichen. Geſinnun⸗ 
gen gegen’ uns; felig in der. Verficherung der Ver⸗ 
gebung unfrer Suͤnden; felig. im Gefühle . febıer 
vãterlichen Auffiche und Führung, . feines mächtigen 
Schutzes und Beyſtandes ſelig in der Hoſnung, 
4. ibm 
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ie näßer zu kenunen und ‚feine unetſchöpfliche Liche 
immer völliger zu. genießen. 

Und je weniger wir hier an ber Liebe Gottes zwei: 
fein koͤnnen; je größer und bertlicher die Beweiſe find, 
Die wir davon gleichſam mit unfern Augen fehen und 
‚mit unfern Händen fühlen; und je feliger wir im Ge⸗ 
nuſſe derſelben find: deſto ftärfer muͤſſen wir uns auch 
zur innigften Gegenliebe gegen ihn verpflichtet und ge⸗ 
uns zuerſt, dee uns fo unausſprechlich geliebet bat! 
Er allein ift unfter ganzen Liebe wert. Ihn lieben 
iſt lauter Seligkeit; bie reinſte, hoͤchſte Seligkeit aller 
verſtaͤndigen, denkenden Weſen! Und wo iſt das 
menſchliche Herz, das ihn innig genug, wuͤrdig genug 
lieben kann? Was koͤnnen wir ihm geben, was koͤn⸗ 
nen wir thun, um ihm ſeine Wohlthaten zu vergelten 
und die Aufrichtigkeit unfter Liebe zu beweiſen? Was 
iſt aller Gehorſam, den wir ihm leiſten, was ſind 
alle Opfer, die wir ihm bringen koͤnnen, gegen Das 
Geſchenk feines - Soßnes, des Eingebornen ? . Wer 
Eantı fo lieben, wie Gott liehet? Und wer kann aus 
giebe zu Gott irgend etwas thun oder leiden, ohne 
ſelbſt in dem und durch das, was er fo thut und leider, 

- Selig zu fegn? Und wir follten uns über irgend eine 
Forderung, die Gott an uns thut, beſchweren; mit 
irgend einer Schickung, die er über uns verhängt, uns 
zufrieden fehn; irgend eine Aufopferung, die er von 
ims verlange, für zu koſtbar halten ? Und wie follten 
nicht lauter Unterwerfung, lauter Gehorfam, lauter 
Eifer , lauter Dank ſeyn, ſobald Bott, ber Gott der 
giebe, befiehlt und anorbnet, fo bald er: uns feinen 
Willen und feine Abfichten auf. ingend .eine Art‘ zu 
erkennen giebt? Ja, Gott, Water, Bier iſt amfer 
Herz, das forderft du von uns, und das bringen. wir 
dir! Es if dein, und alle feine Gedanken und Nei⸗ 
gungen und Wünfche und Begierden ſeyen dir gehei 
| Ä | figet: 
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liget!· Hindliche Liebe zu dir miͤſſe Fe alle beieben ud 
regieren, und jeder Wink deines. Willens muͤſſe unver⸗ 
bruͤchliches Geſetz, und. die treuſte Erfuͤllung deſſelben 
Quelle der Freude und der Seligkeit für uns feyn! 
Eben ſo, M. U. 3. ift zweytens das heilige 
Abendmahl ein Mahl der Liebe Jeſu, unſers Herrn. 
Hier ſehen, bier bewundern wir. die Höhe und bie Tiefe, 
Die Laͤnge und die Breite feiner. unernmeßfichen Liebe 
gegen, die Menfchen. Hier sehen, hier bewundern wir 
es, wie viel, ‚wie unendlich ‚viel: er aus Liebe zu 
ans und. unfern Bruͤdern verleugnet, aufgeopfert, 
‚ entbehrt, gewaget, gethan, gelitten hat. Dieſes 
heilige Mahl rufer uns mit lauter Stimme zu: bie 
- erbabenfte, bie uneigennüßigfle, die benfpiellofefte Liebe 
- zu dem veritreten, elenden Cefchlechte der Stesblichen 
bat ihn, den Herrn ber Herrlichkeit, vom Himmel 
‚auf die Erbe, . von der glänzendeflen Hobelt im die 
tieffte Miedrigfeit, vom Throne in den Stand eines 
Knechts, fie hat. ihn. ans Kreuz und ins Grab: ges 
bracht! Keine Verachtung, kein Spott, kein Ans 
. bank, . fein. Widerftand, - feine- Schwierigkeit, . Feine 
Gefahr ,. fein. Leiden konnte feitre Liebe fchwächens fie 
war ſtaͤrker alsı der Tod, fehler als das Grab; -fie 
vergaß ihrer ſelbſt um ihrer Geliebten willen, und übers 
wand alles, um ſie zu erretten: und zu beſeligen. Wo 
ift ein Freund, der jemals feinen: Fremd, feinen wohl⸗ 
thätigften , großmuͤthigſten Freund ſo liebte, wie Jeſus 
bie Menfchen ‚geliebt hat; die Menſchen, die ihn nicht 
kannten, die ihm. ſeins Lube nicht erwiedern konnten, 
deren Denkungs.⸗ und Sinnesart fo weit von der ſei⸗ 
Nnigen entfernt war??. Ja, das iſt Uebe, die alles, was 
ſonſt dieſen Namen trägt, weit, weit uͤbertrift; Liebe 
eines Gettes in Menſchengeſtal J. 
Und er A Th. Fe hier genießen wir Die 
- Gehchte und Wirkungen diefer Liebe unſers Herrii. 
Das’ Zelle, dat er mie ſich vom Himmel gebracht 
MM; hat, 
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Hat, umſtralet und erleuchtet uns: die. Kraft und ber 
. Get, die von ihm ausgegangen find, beleben uns: 
‚die Ruhe, die Zuwerficht, - bie Hoffnung, die er den 
Menſchen -bereiter hat, erquicken und befeligen- uns: 
die Ausfichten, dis er ihnen in beſſere Welten geöffnet 
Hat, erfreuen uns. Durch in fennen wir den Bahr: 
baftigen, den Einigen, den Ewigen,˖den Unendlichen, 
und nahen mit kindlicher Freymuͤthigkeit zu ihm als zu 
unſerm Vater; durch ihn find wir feiner Sndde , feines 
Wohlgefallens, der Vergebung unſter Sumden gewiß; 
Durch ihn koͤnnen wir uns in feiner weifen, -gütigen 
Vorſehung ganz beruhigen; duch ihn wandeln wir 
etroſt und froh auf: dem Wege der Pflicht und ber 
ugend; durch ihm fühlen wir uns ftarf genug, alles 
zu überwinden, unb bis ans Ende zu beharren; Durch 
ihn koͤnnen wir dem Tode unerſchrockon entgegen gehen, 
und uns zum voraus des hoͤhern⸗Lebens, "der reinen 
Gluͤckſeligkeit freuen, die nach demfelben auf uns 
wartet. O was. haben wir nicht alles der Liebe unſers 
Herrn, an welche uns biefes. heilige Mahl erinnert, 
zu verdanken; und was werden wie berfelben nicht nach 
inf zu verdanfen: haben, wenn unſer:Lauf vollendet 
At, mad wir. ben herrlichen Preis‘ des Sieges, bie 
unverwelkliche Krone davon tragen, bie wir am Ziele 
erblicken! Ya, diefes Mahl ift mir der: deutlichſte Be⸗ 
weis, das ficherfte Linterpfand der Liebe meines Herru; 
amd wie Eönnte ich dafjefbe je mit Nachdenken, mit 
‚Aeberlegung feyern, ‚ohne von biefer feiner Liebe gang 
durchdeungen zu ſeyn 7? Und wie Fönnte ich den Werth 
ſeiner Liebe etkennen und empfinden, wie ihre Selig⸗ 
keit ſchmecken, ohne von Gegenliebe gegen ihn, den 
Liebenswuͤrdigſten, entflammt zu werden? Hier erken⸗ 
nen und fuͤhlen wir ja alle die genauen ſeligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Verbindungen, in welchen wir gegen ihn 
ſtehen, und die uns alle die innigſte, herzlichſte Liebe 
zu ihm einfloͤßen koͤnnen und muͤſſen. Ja, ich Fr 
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Fein Schuͤler; von’ ihm Habe ih Wahrheit, die mich, 
tigſte, troͤſtlichſte, unentbehrlichſte Wahrheit gelernt: 
und ich ſollte ihn, meinen Lehrer, dieſen treuen, wahr⸗ 
haftigen, untruͤglichen Lehrer nicht lieben? Ich ſollte 
mich feines Unterrichts und des Lichts und der Gewiß⸗ 
heit, die er mir dadurch verfchaft hat, nicht freuen? 
Ich bin fein Erretteter, fein Erloͤſter: und’ich follge 
ihn, meinen Erretter, der mich mit Aufopferung feis 
nes eignen $ebens dem Tintergang entriffen hat, niche 
lieben? Ich follte mich des Lebens, der Frenheit, der 
Sicherheit, dee Gluͤckſeligkeit, die er mir. fo theuer 
erfauft hat, nächte freuen ? Ich bin fein Blutsver⸗ 
wandter, fein Bruder, ein Glied feines Leibes, Theifs 
nehmer an allen feinen Schickſalen und Vorzuͤgen: 
und ich follte ihm, der die Ehre und der Ruhm des 
‚ganzen Menfchengefchlechts ift, der afle Glieder feines 
Leibes belebet und mit feinem Geiſte durchftrömer , 
der alles, mas er ift und hat, den‘ Seinigen fo gern 
mittheifet und alles zu. ihrem Beſten anwendet, den 
ſollte ich nicht lieben? Meiner Wermandfchaft und 
Gemeinfchaft mit ihm follte ich mich nicht freuen? 
Icch bin fein Nachfolger; ich wandle in feinen Fußs 
ftapfen, » da allenthalben. die glänzendften Spuͤren 
feiner unbeflecften Weisheit und Tugend, feiner erhabes 
nen Froͤmmigkeit und Menſchenliebe, und finde da 
alfenthalbeir die ftärfften Antriebe zum Fortftreben nach 
höherer Vollkommenheit: und ich folkte ihn, ’ meinen 
Vorgänger und Anführer, nicht lieben? Ich. füllte 
mich nich? jeder Ermunterung und Unterſtuͤtzung, jedes 
Zurufs zur Freue und zur Beftändigfeit, die ich von 
ihm erhalte, jeder größern Aehnlichkeit mit ihm, die 
ih an mir erhliche, herzlich freuen? Ich bin, fein Un⸗ 
terthan; ich werde von ihm mit der größten Weisheit 
"imd Guͤte beherrſchet: und ich follte ihn, meinen wei; 
feften,, güfigften, ‚Büfbreichften Seren „nicht fieben? 
| und mich nicht inniglich freuen, unter ſeiner Aufſicht 
u | j und 
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amd Regierung zu fieben, und nach feinen Geſchhen zu 
leben, die ‚lauter Wahrheit und Seligfeit, und bie 
im Hinmel wie auf Erden gültig find ? Ich bin ber 
Miterbe feines Reichs, der Mitgeno feiner Herr⸗ 
lichkeit: ich foll einft mit ihm leben und herrſchen und 
‘ewig bey ihm ſeyn: und ich follte ihn, Der mir den 
Weg zu diefem Gluͤck geoͤfnet und gebahnet, der mir 
Freuden bereitet hat, Die jegt mein Herz nicht faflen 
Tann, den follte ich nicht lieben? Und ich follte, nich 
deſſen nicht freuen, Daß ich dereinft zu ihm Formen, 
ihn von Angeſicht zu Ungeficht fehen, und in feiner 
Gemeinfchaft die Seligkeit-vällig.genigßen werde, Deren 
Apndung, deren Vorſchmack mich fchon jegt mit Wonne 
durchſtroͤmet? Rein, eher müßte ich gegen alles, was 
schön und gut und mwünfshenswertb. di gleichgüftig 
‚werden; eher müßte mein Herz alles Gefühl verlieren; 
eher" müßte ich mich felbft vergefjen ober mich felbft 
‚haffen koͤnnen: ehe dag Feuer der Liebe gegen ihn, 
‚meinen Seren, ganz in mir aus[dfchte, gegen ihn, 
‚mit bein ich fo genau, fo innig verbunden bin! Mein, 
bier iſt der Altar, bey. welchem, diefes heilige Feuer 
immer Nahrung erhält, und in reinere, hellere Slam: 
‚men ausbricht! .. | 
Endlich, M. U. 3. ift das heilige Abendmahl 
‚ein Mahl der chriftlichen Bruderfiebe. Gerne von 
‚bier alle Menfchenfeinde, alle kalte, fuͤhlloſe, felbft: 
‚füchtige Herzen, alle Sclaven des Neides, bes Haſ⸗ 
ſes, der Machfucht! Ferne von hier alle, auch bie 
Jeiſeſten, Megungen der Eitelkeit und bes Stolzes, 
wodurch fich einer über. den andern erhebt, und einer 
den andern neben ſich verachter! Wer die Menſchen, 
‘feine Bruͤder, "nicht. fiebet, wer die Seligkeit dieſer 
Kebe nicht kennet, dee entmeibe dieſes Liebesmahl nicht 
‚durch feine Gegenwart, ‚nnd verbreite da nicht Kälte 
‚und Tod, wo feben und - Wärme alles. een 
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bier ſtellen ſich uns bie ſtaͤrkſten Gründe dar, uns 
unter einandet zu Heben, und bier koͤnnen wie ihre 
ı Gewicht 'ihre Stärke ganz fühlen. Freien und rüßs 
men wir uns nicht Bier alle ımfrer gemeinfchaftlichen 
Errettung, Begnadigung, Erhöhung, Gluͤckſeligkeit! 
Und was verbindet wohl die Menfchen inniger, was 
floͤßet ihnen mehr gegenfeitige Achtung und Liebe, 
mebr Freude Über einander ein, ale wenn fie. denfelben 
Gefahren entgangen, von denfelben Webeln befrenet 
find, dieſelben Wohlthaten genießen und derſelben 
Stöürkfeligfeit entgegen geben! Unwiſſenheit, Laſter⸗ 
haftigkeit, Knechtſchaft, Furcht vor dem Tode und 
der Hoͤlle, Furcht vor der Vernichtung oder vor ſtren⸗ 
gen, ſchrecklichen Strafen: welche Uebel, unter wel⸗ 
hen ehmals de Menſchen, unſre Bruͤder, ſeufzten, 
und unter welchen wir auch fenfjen wuͤrden, wenn 
uns nicht durch Jeſum Huͤlfe wiederfahren wäre! Er⸗ 
Penneniß der Wahrheit, Kraft zur Tugend, Freyheit, 
Hoffnung einer feligen Unfterblichkeit: welche Güter, 
die wir nun als Chriften 'gemeinfchaftlich genießen! 
Und welche Bande der Liebe für alle, die ihren Werth 

- empfinden! Hier fehen wir einer in dem andern Kinder 
Gortes, Brüder Jeſu, Erben des Himmels, Das 
ift der Arme wie: der Meiche, der Miedrige wie der 
Hohe, der tete wie der Erſte. Und wir follten ges 
gen irgend einen gleichgültig oder kaltſinnig ſeyn? Wie 
follten irgend einen ohne Wohlgefallen, ohne tiebe ers 
blicken? Sort hat für uns alle fo viel gethan; er muß 
alfo uns alle achten und uns alfen woßlmollen: und 
wie follten nicht einer ben andern achten und mit ins 
nigem Wohlwollen umfaffen ? Jeſus hat für uns alle 
fo viel aufgeopfert, fo viel gelitten, bat fir uns alle 
ſein Leben gelaſſen; mir muͤſſen alfo alle in feinen Au⸗ 
en theuer, alle großer Dinge fähig unb zu. großen 
ingen beftimmt ſehn: und wir follten nicht auch einer 
dem andern theuer, wir follten nicht alle bereit ſeyn, 
Se: | einan⸗ 
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einander mancherleg Opfer der Gefälligkeit, ber fiebe 


der Freundſchaft zu beingen? Was wird uns wohl 





dazu bewegen und antreiben, wenn es diefe Betrach⸗ 


tungen nicht thun koͤnnen? 


Hier, M. A. 3. haben wir ferner das vollkom⸗ 
menſte, reizendeſte-Muſter der Liebe, und ein Muſter, 
das uns aufs flärffte zur Nachahmung verpflichtet , 


vor und; es ift Die Siebe unfers Herrn. Go mie er 
uns geliebet hat, fo folfen wir uns auch unter einander 
lieben. Die war das erfte und das letzte Gebet, 
die Seele aller Gebste, die er feinen Juͤngern gab. 


Wir follen einander fo lichen, wie er uns geliebet 


bat, Und wie hat uns denn der Here geliebet? Seine 


Liebe war allgemein, umfaßte alle Menſchen, gute 


und böje, Feinde und Freunde; fie war höchft thaͤtig, 
ſie äufferte fich durch beftändiges Helfen und Wohlthun; 
fie war ganz uneigennüßig, und opferte dee Gluͤckſelig⸗ 
feit feiner Geliebten alles auf; fie war unermüder und 
unveränberlich,, verfolgte ihr Ziel unverruͤckt, und ließ 


ſich nichts, fchlechterdings nichts von der Verfolgung 


m 





deſſelben abhalten. Und fo, rufet uns dieſes heilige 
Mahl zu, fo müfle auch eure Liebe gegen einander 


befchaffen fen, ihr, Die ihe euch für feine Mache 
folger ausgebet. Kein Eprift, Fein Menſch fen von 
derſelben ausgefchloffen; Fein. Opfer, das ihre euern 


Brüdern bringet, ſey ihr zu theuer; fie ſey niche 





fehmeichelnde Rede, nicht unfruchtbare Empfindung, 


fondern lauter Thas und Wahrheit; nnd wirde fe 
lange unverdroſſen fort, fo lange. fie irgend eine Art 


des Elendes vermindern, oder irgend eine Art dee 


Gluͤckſeligkeit befördern kann! Und biefer Zuruf der 

giebe unfers Heren, deren Andenken wir bier feyern, 

ſollte uns nicht allen die aufrichtigfie , wirkſamſte Tiebe 
gegen einander einflößen ? | 


"Hier nehmen wir. endlich alle folche Handlungen 
vor, die, wenn fie nicht Siebe, innige, Herzliche —* 


| 
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wahre Bruderliebe ausdruͤcken, gar nichts bedeuten‘, 
und doch nehmen wir fie ungezwungen, freywillig vor, 
und wollen, . daß fie jedermann ſo verflehen und erfläs 
ren foll. Hier verfammeln wir uns ja in dem Haufe . 
unfers Vaters, als feine Kinder, als Brüder und 
Schweftern, Hier fetjern wir das Feſt feines: erfiges 
bormen Sohnes, unfers Bruders. Hier trinken wir 
alle aus Einem Kelch und eſſen von Einem Brode. 
Können das Mienfchen mit Verftand und Ueberfegung - 
tbun, die einander ‚fremde find, die feinen Antheil an 
ihren gegenfeitigen WUngelegenpeiten und Schickſalen 
neben, die nichts für einander fühlen, oder die wohl 
gar feindſelig gegen einander. gefinnet find ?. Würde 
dieß nicht die ſchaͤndlichſte Heucheley, der offenbarfie 
Widerſpruch fenn? Iſt es nicht eben fo viel, als ob 


wir bier einander zuruften: Kommt, Brüder und . . 
Schweſtern, laßt uns unfern gemeinfchaftlichen Vater 


im Himmel fuͤr ſeine Wohlthaten danken, und im Ge 5 
nuſſe derſelben ſelig ſeyne laßt uns das Feſt unſers 


Bruders, der zugleich unſer Erretter und unſer Herr ; 


iſt, ſeyern, und feines Heils und unſers Gluͤcks uns 


freuen! Unſer himmliſcher Vater liebet uns alle, und 


ſegnet uns alle. Unſer Bruder, unſer Here, iſt fuͤr 
uns alle: geſtorben, und hat uns allen den Wegzu 
Gott und zur Seligkeit des Himmels geoͤffnet. Wie 


‚baben alle. biefelben Anfprüche auf feine Liebe And auf 


dieſe Seligkeit, diefelbe Hoffnung, Dereinft zu ihm zu 

kenmen und ewig bey ihm zu ſeyn. Er vetlanget 
von uns allen Bas Herz; Aufrichtigkeit iſt alles, was 
er von uns fordert: In ſeinen Augen gilt unfer Stand, 
unfer ‚Rang, unfer Reichthum, unſre Gelehrſamkeit, 
in feinen Augen gelten alle uinfre Auffere Vorzüge nichts, 
Aber wahre, reine, thätige Bruderliebe iſt ihm iheuer. 
Kommt, laßt uns ihn, durch unfte Liebe, durch mir 
fer gemeinſchaſtliches Beſtreben, immer gütiger, ümmer. 
wohlchaͤtiger und gemeinnuͤtziger zu werden, erfreuen. 
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Laßt uns einer bes anbern uns freuen, fo wie er fich 
unfer aller freuet. Laßt uns einer. dem andern dienen 
und helfen, fo wie. er uns allen geholfen hat und nod) 
bilft. Laßt uns einer dem andern unferm Lauf nach 
dem Ziele erleichtern, : zu welchem er uns alle rufet, 
an welchen er uns alle zu fich verfanameln, und einem 
jeden ben herrlichen Preis feiner Menſchenliebe, ‚feiner 
Chriftenliebe darreichen will. 

Und ſo, M. A. 3. fo ift das heifige Abendmahl 
in allen Abfichten ein Mahl der Liebe, der ebellten, 
feligften Liebe, als feyerliche Erinnerung, als wirkliche 
Aeuſſerung und Genuß derſelben, als Verpflichtung 
und Ermunterung dazu. O möchte diefes heilige Feuer 
. uns alle ergreifen und entflammen! Ja, M. Ih. Fr. 
tiebe, Gottesliebe, Jeſusliebe, Bruderliebe, muͤſſe 


uns alle zu dem Tiſche des Herrn begleiten und da 


ganz durchdringen! Sie möüffe. alle fnechtifche Furcht, 
altes felavifche Schrecken, alle Aengftlichkeit aus unfern 
Herzen verbannen, und fie. der Zuverſicht und ber 
Freude Öffnen! Ja, dieſe Liebe muͤſſe jegt und Eünftig 
die Seele alles desjenigen fern, mas wir denfen und 
thun. Sie müfle uns alle Laſten diefes Lebens ers 
leichteen,, und alle Annehmlichkeiten defjelben verfüffen. 
Sie möffe uns jede Pflicht zur Freude, und jedes 
geiden zur Wohlthat machen. . Sie müffe une Much 
und Kraft zum Streit und zum Siege geben, und 
uns alles überwinden helfen, mas uns in umferm kaufe 
nach dem Ziele der Vollkommenheit aufhalten oder 
verdroſſen machen koͤnnte. Sie müfle die Quelle. ſeyn, 
aus welcher wir ſtets Ruhe, Erquickung, Freude, Se 
figfeit und den fügen Vorgeſchmack noch größerer Su 
figfeit in befiern Welten fchöpfen!. Sa, himmliſche, 
göttliche tiebe, unfee Herzen. ſtehen dir offen! Nimm 
von denfelben Beſiz; lebe und herrſche in dewfelben; 
reinige und veredle alle. unfee Meiguugen und Triebe; 
befruchte jeden. Keim zu guten, eblen Thaten, ber ir 
m) um 
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uns verborgen liegt; führe und begleite ung auf jedem 
Pfade —— laß uns im Recht / und Wohlthun 
nie ermuͤden; laß deinen maͤchtigen Einfluß immer 
mehr Frieden und Seligkeit in uns und um ums her 
verbreiten, und uns ſo der nähern Gemeinfchäft mie 
Gott und feinem Sohne Jeſu immer fähiger werden! 


. RIV, Dredige | 
Das heilige Abendmahl, ein chriftliches 
nn Freudenmahl. 
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| Philipper 4. 0.4 
Freuet euch in dem Herrn allewege; und abermal fage 
ich euch: Freuet euch, 


ott, boͤchſter, vollkommenſter Geiſt, weiſeſter, 

guͤtigſter Vater der Menſchen, dir dienen, dich 
verehren iſt lauter Seligkeit, iſt Quelle der reinften, 
erhabenſten Freude, für Engel und Menſchen, für alles, 
was lebet und denket, und fich feines Lebens und 
feines Denkens bewußt iſt. Ya, an. der Religion 
die uns. von bie unterrichtet, zu die erhebt, mit die 
verbindet, haft du uns ‚die treufte, ficherfte Fuͤhrerin 
zur Glüdfeligfeit gegeben. Alte ihre Wege find liebe 
liche Wege, alle ihre Pfade find Friede. Ban ihren 
äichte erleuchtet, kennen wir die Wahrheit, und wers 
den durch die Erkenntniß der Wahrheit frey und ſelig. 
Von ihrem Geifte, befeeler, fühlen wir in uns Muth 
und auf, ‚jeden zuͤbchlichen Kampf zu kaͤmpfen, jede 


Al. Band., edle 
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eble That zu verrichten, amd uns felbft und die Melt. 
zu befiegen. Bon ihren Troft ergnicfer und geſtaͤrket, 
dürfen wir Peine Leiden Ängftlich fcheuen, und unter 
feiner Laſt erliegen. Von ihr geleitet und geführet, 
koͤnnen wir unfern Lauf getroft fortfeßen, und werden 
des Zieles, nach welchen wir -ftreben, gewiß nicht 
verfeblen. Ya, du, Water des Lichts, du haft fie, 
die göttliche Religion, als den Ruhm und das Gluͤck 
der Sterblihen, vom Himmel auf die Erte, vom 
Himmel in unfre Herzen gefandt, und alles, was fie 
ung lehret, alles, was fie uns glauben und hoffen 
läßt, alles, was fie uns u 'chun befiehlt, iſt Freude 
und Seligkeit. Auch jetzt oͤfnet fie uns teiche Quellen 
diefer Freude in dem Gedaͤchtnißmahle unfers Herrn. 
O möchten wir alle mit banfbaren fremmen-- Herzen 
daraus fchöpfen, und es auch jest empfinden und ers 
fahren, wie felig wir ald deine Verehrer, als Chriſten 
find und fenn Pöngen! Segne doch in diefer Abfiche 
unfer Nachdenken “und unſre Abendmahlsfeyer, laß 
das Chriſtenthum ſeine beſeligende Kraft an uns allen 
offenbaren, und fen mit deinem Geiſte mitten unter 
uns, Wir bitten dich als deine Kinder mit gläubiger 
Zuverficht darum, und rufen dich ferner im Namen 
fü Eprifti,, unſers Herrn an: Unſer Water zc, 


| Philipper 4. v. 4 2 
Freuet euch in dem Seren alletvege; und abermal fage ich . 
euch: Freuet euch. 
Menn Froͤmmigkeit und Freude nicht immer mit ein⸗ 
ander verbunden find; wenn ſie uns nicht immer 
Hand in Hand auf bem Wege des Lebens begleiten: 
fo koͤnnten und follten fie doch ſtets unjertrennliche 
a and Gefährtinnen fern. Wer ih die 
dmmigfeit als - eine finflete, traurige Sache vor⸗ 
ſtellet, oder die. Freude als etwas betrachten, das mit 
. .M . a. Des 
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dem Senfle des Weiſen and. Tugendhaften nicht Yin 
ben könne, ber kennet weder jene noch diefe..., Cr haͤl 
Die Wirkungen. des Aberglaybens, oder einer, beſondern 
Schwaͤchr des Geiftes ; füe wahre Srömmigfeit, und 
Die Augbräche einer wilden, brauſenden $uj 
yernänftig Freude. Nein, M. U Z. wahre Froͤm⸗ 
migfeit: und wahre Freude find beyde edfern, bimmlie 
ſchern Urſprungs, fie. ſind als Töchter der Weigheit 
ſchweſterlich mit einander verbunden. Keine kann ohne 
Die andere wohl beftehen; Beine ohne die andere, dem 
Menſchen das feyn und feiften, was er ſich von ihe 
verfpricht. Sie unterflügen, , fie ſtaͤrken, fie perebelte 
einander gegenfeitig, - und thun und genießen gemein⸗ 
ſchaftlich das, was fie, von.einander getrennt, nie aus⸗ 
zurichten und zu genießen fähig wären. - : 


Und eben dieß ift die Urfache, M. 1.3; warum | 


das Chriſtenthum, diefe ‚höhere Weisheits und Tiie 
gendlehre, feine Bekenner eben fo oft zu. Freude als 
zur Frömmigkeit erwecket, und beyde fo innig mit elle 
ander verbinde, So rufet der. Apoftel in unſerm 
Terte den Ehriften zu: Freuet euch in dem Herrn, 
freuet euch; als Chriften, ‚Alıpege, „und, gbermal 
ſage ich euch, ‚freue euch... Und wenn die Chriſten, 
‚als ſolche, immer Urſache haben, (ich zu freuen, und 
getroſten und frehen Mushe zu ſeyn, ſo ‘haben fie <6 
gewiß noch mehr und. vorzügfich, wenn .fie ſich zur 
Feyer Des Gedaͤchtnißmahlez ihres Herrn, verfammehi ; 
und fi) da mit denv. Andenken an feine liebe und qn 


igkeit fuͤr 


— 


feine Wohlthaten, fo. wie an ihre Karel. Des | 


ſchaͤftigen. Gewiß, es iſt der Abficht Diefes ſeyerlichen 
Mables und der Gemuͤthsſaſſung, in melden wir daͤſ⸗ 
ſelbe halten ſolley, offenbar zuwider, wenn wir mit 
einem finſtern, furchtſamen,angſtlichen Weſen Theil 
Baran., nehmen, ‚und uns mehr aus inner oder aͤuſ⸗ 
ſerm Zwange, : als aus herzlicher Luft und mit fro⸗ 


bem. Muthe, dahey een. Dur das Bewuht⸗ 


feyr 
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eyn herrſchender böfer Gefinmungen und eines .mit dem 
Chriſtenthume ftreitenden Verhaltens, oder tiefgemurs 
ite Vorurtheile, und falfihe, abergläubifche "Begriffe 
von der Beſchaffenheit und Beſtimmung dieſer gottes⸗ 
dienſtlichen Handlung, koͤnnen uns da, wo uns alles 
Jur Freude 'erwerker, niederſchlagen, und Traurigkeit 
vᷣder Angft einfloͤßen. Sind wir. wohluntertichtete und 
utgeſimite Chriſten; Chriſten, die Über die Lehre, weiche 
Tie bekennen; nachgedacht, und ſich deutliche Begriffe 
yon derfelben gemacht haben, und die ihren Vorſchrif⸗ 
ten zu folgen ernftlich entſchloſſen und bemüßee find: 
fo eufet uns‘ Auch hier alles zu: Freuet euch in Dem 
"Herrn, freenet euch als Chriſten, als Menſchen, die 
Sort durch Jeſum fo vorzüglich begnadiget und ges 
ſegnet bat. „ MWohlan, meine chriftliche Brüder, laßt 
"uns dieſe den Epriften fo anftändige Geſinnungen und 
, Em in uns zu erwecken und zu ſtaͤrken füs 
‚hen, „aßt uns 


Das heilige Abendmahl als ein chriſtliches Freu⸗ 
1: denwahl betrachten. — 
— Alles, mas wir hier denken und thun, ‚meine 
“andächtigen Zuhoͤrer, alle Begebenheiten, deren An⸗ 
denken wir hier feyern, alle Lehren der Religion, womit 
nch hier unſer Geiſt und unfer Herz befchäfttget, alle 
Hoffnungen und Ausſichten, die ſich uns hier darſtel⸗ 
"Ten, was ſind fie anders als Gruͤnde und Ermunte⸗ 
"gungen zut frommen Freude? Wir mögen. an Gott‘, 
unſern guͤtigſten Vater im Himmel, oder an Jeſum, 
ſeinen Sohn, unſern Heiland und Herrn, oder an uns 
felbſt, die wir Kinder Gottes und Schüler und Freunde 
Jeſu find, oder an unfee Brüder, Die alle dieſe Vor⸗ 
"züge und Seligkeiten mit uns theilen; wir ‘mögen 
ar die mannichfaltigen Guͤter, die wie ſchon jetzt 
beſitzen und genießen, oder an die noch groͤßern 
Suͤter⸗ die unſer in der Zukunft warten, gebenten : 
er „eo 9 
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fo rufet uns alles. mit, Iauter Stimme zn: Freuet 
uch in dem Herrn. 

Sa, bier, bey dem Tifche unfers Herrn, freuen 
wie ung Gotfes, als unfers gütigften „huldreichſten, 
wohlthaͤtigſten Vaters, und ruͤhmen uns deſſen, daß 
wir feine Kinder, ſeine geliebten und. porzuͤglich begna⸗ 
digten Kinder ſind. Denn als Chriſten kennen w 
ihn, den Wahrhaftigen, den Einzigen, den Hoͤchſt⸗ 


vollkommenen, und kennen ihn als den Schöpfer und 


Beherrſcher, als den Vater aller Menfchen, aller We⸗ 
fen, aller Welten. Wir kennen und verehren ihn alg 
Den. 'ewigen,, unerfchöpflihen Quell, als den veichften 
Geber alles Lebens, alles Lichts, aller Freude, aller 
Gluͤckſeligkeit, in welchem und durch welchen wir alle 
ſind · und leben und .uns ‚bewegen, der uns alle kennet 
ad fiebet, für uns alle forget, uns allen wohlthut, uns 
ewig wohlthun wird. Wir kennen und verehren ihn 


als. einen Gott, der. ſich der Elenden erbarmet, bie 
Schwahen trägt, der Irrenden und Fehlenden ſcho⸗ 


net, der ſelbſt Sünden vergiebt, Mifferhaten erläßt 
amd den Verbrecher beguadiget, wenn er fih wirklich 
befiert und zu feiner Pflicht zuruͤckkehret. Wir kep⸗ 
nen.alfo- die feligen Verhaͤltniſſe, in melchen wir, ſo 
geringe und nichtig wir in ung feldft ‚find, gegen ihn, 
‚ven Ewigen, den Unendlichen, ftehen, und die huld⸗ 
‚reichen „ väterlichen Gefinnungen, mit welchen er ung, 
feine Gefchöpfe, feine Kinder, umfaſſet. Wir wiffen 
alfo, was wir von ihm hoffen und erwarten bürfen; 
wiſſen, daß wir uns von ihm lauter Gutes und flets 
Das Beſte verfprechen dürfen... Dieſes Gedächtnißr 
mahl der Liebe Gottes und Jeſu Chrifti rufet uys 
zu: ber Gott, den ihr verehret, der. Gott, der euer 
Schöpfer,.euer Oberberr, euer Richter ift, der bat 
euch nicht zum Elende gefchaffen, der ift fein ſtren⸗ 
ger, harter Herr, welcher mehr von feinen_Unter: 
thanen fordert, als ‚fie zu leiften vermögen, Fein rach⸗ 

.. Mg ſauͤchtie 
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füchtiger , unerbittlicher Hichter, der am Strafen und 
Verderben ſeine Luſt hat. Nein, er iſt hoͤchſt verſoͤhn⸗ 
lich, iſt zur Nachſicht, zum Verzeihen, zum Segnen 
und Wohlthun geneigt, er iſt die Guͤte und Liebe ſelbſt. 
Aus Liebe hat er ſeinen Sohn, den Eingebornen zu 
euch geſandt, euch durch ihn von ſeinem Willen un⸗ 
terrichtet, von ſeiner Huld und Gnade verſichert, 
und ihn zur Beruhigung eures Gewiſſens am Kreutze 
ſterben laſſen. Wie koͤnntet ihr nun an ſeiner Va⸗ 
cerhuld und Liebe zweifeln? Wie nicht alles getroft 
von ihm erwarten, was euch vollkommener und gluͤck⸗ 
ſeliger machen kann? Was wird er euch nicht gerne 
geben, wenn es euch gut und heilſam iſt, da er 
euch feinen Sohn gegeben hat? Und deſſen, meine 
sheuerften Freunde, ſollten wir uns nicht freuen ? 
Gott zu fennen und ihn fo zu Pennen, und mit folcher 
kindlichen Zuverfiht an ihn denken zu dürfen und im 
einer fo innigen Gemeinfchaft mit ihm zu ſtehen, wel 
her Vorzug, welche Seligkeit ift das nicht! Wo find 
‘zeinere, teichere Quellen der’ Freude als biefe find? 
Welche Zeiten, welche Ewigfeiten koͤnnen und werden 
ſie je erh 
| Hier, bey dem Tifche unfers Heren, freuen wir 
uns ferner dieſes liebevollen, großmuͤthigen Herrn, 
deſſen Feſt wir feyern, mit deffen Andenken wir uns 
vornehmlich befchäftigen follen. Wir ferien uns feiner 
‚als eines Weifen, der feines gleichen nie unter den 
Sterblichen gehabt und weit, weit mehr zu ihrer Er⸗ 
feuchtung und Verbeſſerung gethan hat, als alle Weiſe 
vor ihm und nach ihm gethan haben und thun fonnten. 
Wir freuen uns feiner als eines untruͤglichen, von 
Gott felbft gefanoten und bevollmächtigten $ehrers der 
Wahrheit, als des zuverläßigften Auslegers feines Wil 
Vens und feiner gnädigen Abfichten mit uns, feinen 
durch JIrrthum und Sünde entſtellten und elend ges 
wordenen Gefchöpfen und Kindern, Wir freuen uirs 
— einer 
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ſeiner als eines mächtigen Helfers und Erretters, der 
die vrückendften Laften, das Joch der Untoifjenheit, 
des Aberglaubens, des Gögendienftes, der Laſterhaf⸗ 
tigkeit, von Uns genommen, und uns zur wahren 
Freyheit, zur Freyheit der Kinder Gottes erhoben hat. 
Wir freuen uns feiner als des ficherften, treuſten 
Anfuͤhrers und Vorgängers auf dem Wege ber Weiss 
- Seit, der Tugend, der Gluͤckſeligkeit, der dieſen Weg 
nit feinen Fußſtapfen bezeichnet bat und auf demfelben 
zur hoͤchſten Herrlichkeit eingegangen iſt. Wir freuen 
-uns. feiner als eines Weltverbefjerers und Weltbegluͤk⸗ 
kers, dem das ganze Mienfchengefchlecht weit mehr zu 
verdanken hat, als.alten Gefeßgebern, allen. Patrio: 
ten, allen Reformatoren, allen Volksfreunden und 
Menſchenfreunden, allen väterlich gefinnten Königen 
und. Kürften, die je gelebt Haben und noch leben. Wir 
freuen uns feiner als eines Freundes, der alles für 
Die Menfchen mager und aufopfert, der fich weder die 
Schwachheit und den Undanf feiner Freunde, noch 
die Wuth feiner Feinde von der Werfolgung feines . 
wohlthaͤtigen Endzwecks abhalten, oder in berfelben er 
muͤden läßt; eines Freundes, ber in. dem Augenblufe, 
Da er .;den größten Leiden: entgegen geht,’ mehr an feine 
. Freunde als an ſich felbft denket, mehr für ihren Troft 
als fir feine eigne Sicherheit und Stärkung forget, 
. and ber: diefen wichtigen Augenblick dazu anmwenber, 
fie mit fih und unter einander durch die Feyer feines 
Audenkens immer genauer zw: verbinden; eines Freun⸗ 
des , der. in allen Abfichten meßr für uns gethan bat, 
als je ein Freund für den andern ‚that, und dee nech 
immer unſer Freund bleibe nd: ewig bleiben wird. 
Und eines folchen Weiſen, eines ſolchen Lehrets, einen 
foichen Helfers und Heilandes, eines ſolchen Führers, 
foichen Weltbegluͤckers, eines folchen: Freundes, ſollten 
‚wie uns nicht inniglich freuen ? Ya, wie freien uns 
feier und alles: deſſen, was er zu unferm und unſrer 
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Bruͤder Beſten gethan, erduldet, gelitten, veranſtaltet, 
und der erwuͤnſchten, heilbringenden Folgen, die dieſes 
alles in Ruͤckſicht auf uns und fo viele tauſende unſrer 
Brüder gehabt hat und noch hat und in allen kuͤnf⸗ 
‚tigen Zeiten haben wird, Wir freuen uns des herr⸗ 
lichen Ausgangs, den fein großmüchiges teiden ges 
siommen, der würdigen Belohnungen, die. ihm der 
Vater gegeben, der Macht, die er von ifm empfangen 
bat, und wodurch er alle diejenigen vollfommen felig 
machet, die fich feiner Anweifung und Führung. über: 
laſſen. Wir freuen uns unſrer Verwandtſchaft mit 
ähm und der genauen Verhältniffe, in weichen wir als 
feine Bekenner, als feine Nachfolger, als Glieder des 
Leibes, von welchem er das Haupt ift, gegen ihn fies 
ben, Wir freuen uns des Lichts, das er uns vom 
Himmel gebracht, des Troftes, womit er uns erquicket, 
der Hoffnung und Zuoerficht, Die er uns ins Herz ges 
eben hat; duch ihn ift es in unferm Verſtande 
le geworden : durch ihn iſt unfer Herz zur Ruhe 
und Stille gekommen. Bey ihm und duch ihn fin. 
den wir alles, was uns hier und dort, in dieſer und 
än der zulünftigen Welt beruhigen, erfrenen, beſeligen 
kann. Wenn uns Jeſus durch die Stiftung diefes 
Mahles zurufet: vergeßet meiner nicht, unterhaltet, 
erneuert mein Andenken, fo oft ihe euch zu dieſem 
heiligen Mahle verfammelt; fo zufet er uns auch zus 
feichh zu: Die werde ich eurer, meiner Anhänger und 
Kraunde „vergeſſen, nie aufhören, für euer Wohl 
au forgen. Sich: bin hey euch, mit meiner: Lehre, mit 
meinem eifte, mit meiner Kraft, bin ich bey euch 
bis ans Ende der. Welt. ‚Die Bewahrung, die Vol⸗ 
‚Iendung, die Seligkeit meiner Verehrer, bas tft der 
Sohn meiner Arbeit, die edelſte Frucht meines Leidens 
und meiner. Aufopferung für fir Niemand foll und 
wird mir diejenigen entreiffen, die mir der Water ge: 
geben hat. Bleibet in wir, fo werbe ich in euch bi 
| 23 u. 
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ben. : Halter euch. fe an meine Lehre, ſo werbet ige 
ſteis ihre :görtliche Kraft. erfahren. Folget mir nad), 
fo folle. ife meine Herrlichkeit fehen und meiner Heri⸗ 
lichkeit theilhaftig werden. Wer bier mit mir leidet 
und ſtreitet, der foll dert mie mir [eben und herrſchen. 

‚ Hier, bey dem Tiſche umfers Herrn, freuen wir 
uns Drittens über uns felbft, Über das, mas wir 
als. EHriften find, und ſeyn und werden koͤnnen. 
Wir freaten uns über die glücklichen Veraͤnderungen, 
die das Chriſtenthum in unſter Erkenntniß, in ans 
ſerm Glauben, in unſerm Leben, in unſerm ganzen 
moraliſchen Zuſtande hervorgebracht hat: uͤber die 
mannichfaltigen unſchaͤtzbaren Vorzuͤge, die wir als 
Bekenner Jeſu vor aller Gößendienern, Ungläubigen, 
Zweifleen, tafterfnechten befigen und genießen; über 
die Glückfeligfeit , die uns dadurch zu Theil geworden 
ift. Weich ein ganz anderes Gefühl unſrer Eriflenz, 


unſrer Beſtimmung, unſrer Würde, unſter morali⸗ 


ſchen Kraͤfte, unſrer Freyheit, muß uns nicht beleben 
und beſeligen, wenn uns das Chriſtenthum das gewor⸗ 
den iſt, was es uns ſeyn foll, göttliche Kraft und goͤtt⸗ 
liche Weisheit! Wie heiter, wie froh kann und foll nicht 
der Chrift feyn, der in der That. und Wahrheit ein 
Chriſt iR! Wie viel ruhiger und zufriedener kann 
und foll er nicht leben, als jeder andere Menſch, ver 
dieſes Gluͤck nicht Hat und nicht genieft? Und deffen 
foßften ‘wie uns. nicht freuen, bier, wo wir uns öffents 
ich fuͤr Chriften ausgeben, und Sort und unferm 
SHeilande mit vereinigte: Herzen dafür danken, daß 
wir es find! Ja, diefes ‚heilige Mabl rufer uns laut: 
zu: Erhebe dich, : 0 Menſch, o Ehrift, aus dem 
Staube: fühle deine Wuͤrde, deine Größe: freue dich 
deines neuen und beſſern Lebens, Deiner. erhabenen Be⸗ 
ſtimmung: Deiner Gemeinfchaft mit Gert und mit 
feineni. Soßne Jeſu. Sey und werde und geniehe 
ganz, was bu als BD und als Chriſt feyn und 
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werben und genießen Fannft und ſollſt. Fuͤhle Die er⸗ 
Hoͤheten Kräfte, die edlern Gefiunungen, den männ: 
Sichern, fropeen Muth, bie Dir. das Chriſtenthum 
yasın, und wodnrch es dich über ſo viele andere 
enfchen erhoben harz und fen in dem Genuſſe und 
Gebrauche . derfelben ſelig. Fuͤhle die Freybeit, in 
weiche dich Chriftus verſetzt hat, und denk: und ‚handle 
ſtets als ein Freyer, der fich ſelbſt und Die: Welt be: 
Herrſchet, und defien Zufriedenheit une mkcfjeligkeir 
nicht won duffeen, hinfälligen Dingen’ abhaͤngt. 
2 Hier, bey dem Tifche unſers Herrn, freien wir 
uns viertens einer. Des auderu, ein “Bruder des an; 
Bern, eine Schwefter der andern, ſehen und betrach⸗ 
sen uns alle mit neidloſem, herzlichem Wohlgefallen 
als Kinder unfers gemeinfchaftlichen Waters: im Him⸗ 
mel, als Unserthanen unfers gemeinfchaftlichen Haupts 
and Herrn, als Blutsverwandte und Fremde Jeſu, 
als Mitgefehrten auf dem Wege der Weisheit und 
‚ber Tugend, als Mitgenoſſen der zukuͤnftigen Herrlich⸗ 
keit. Ya, wir find alle, und deſſen freuen und ruͤh⸗ 
men wir uns hier vor Gott und vor’ dee Welt, ‚wir 
find alle Verehrer des einigen. wahren Gottes, "des 
Schoͤpfers und Beherrſchers der Welt; alle Kinder 
bes’ weiſeſten, maͤchtigſten Vaters im Himmel; alle 
Schuͤler und Bekenner und Nochfolger Jeſu, bes ges 
:freubigten und wieder von den Todten. auferfiandenen 
und nun über alles: erhoͤheten: Jeſu; alle von dem 
Lichte der. Wahrheit erleuchter und von bem Geiſte 
Gottes befeeler ; alle zur Linfterblichkeit und zum: ewi⸗ 
- gen Leben berufen, . alle zu immer fortgehender eublofer 
Böllfommenfeit und Gluͤckſeligkeit beftimme. Welche 
Gruͤnde, ums einer. des andern zu freuen, und ohne 
alle Ruͤckſicht auf Auffere Linterfchiede, an dem Gluͤcke 
und der Seligkeit aller den froheſten Antheil zu neh⸗ 
men! Ja, dee gemeinſchaftliche Genuß Eines Brodes, 
der gemeinſchaftliche Gebrauch: Eines Kelches rufet 
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allen zu: Erkennet ımb fühler eure. genane Verwand⸗ 
fchaft und Gemeinfchaft mit einander. Laſſet fich Hier 
die Freude uͤber euer perfönliches Gluͤck Burch die Mit⸗ 
freude über das Gluͤck aller eurer Bruͤder verſtaͤrken. 
Verdoppelt, vervielfaͤltiget dadurch das Gefuͤhl und 
den Genuß eurer eignen Seligkeit. Erhebet euch über 
die enger druͤckenden Schranken, welche fo oft Mens 
fhen von Menſchen, Brüder. von Brädern trennen. 
Defnet eure: Serzen der allgemeinen, fo wie det chrifls 
lichen Wruberliebe, und genießet das Freye, das 
Frohe, das GSelige, womit fich jedes Herz, Pas ſich 
ihr oͤfnet, erweitert und erfreuet. J ä 
Hier, bey dem Tiſche unſers Herrn, freuen wir 

uns endlich der Guͤter, die wir als Chriſten ſchon 
beſitzen, dee Vorzuͤge und Seligkeiten, die wir als 
ſoſche ſchon⸗ genießen, und ber noch edlern Guͤter, der 
noch groͤßern Vorzüge. und Seligkeiten, die wir in ber 
Zakunft erwarten. Und wie mannichfaltig, wie groß, 
wie unſchaͤtzbar ‚find nicht jene und diefe! Erkenntniß 
:des einigen, wahren Gottes; Verſicherung feiner Hub 
und diebe, feines Schutzes und . feines Beyſtandes; 
Gemeinfchaft mit dem Water und mit feinem Sohne, 
Jeſu Chriſto; Befreyung ‚von aller Enechtifchen Furcht, 
von allem abergtänbifchen Schrecken, von allen aͤngſt⸗ 
lichen DBeforgniffen wegen unſrer zeislichen und ewigen 
Schickſale; Erdenneniß der Wahrheit; Liebe der Tus 
gend; Luft und Kraft zum Guten; Freyheit ımd Hei⸗ 
‚texfeit des Geiſtes; ein ‚ruhiges Gemiffen; ein zufrie⸗ 
denes Herz; ein unſchuldiges, neidloſes, liebevolles, 
wohlthaͤtiges Leben; immerſortgehende Annaͤtzerung zur 
Vollkommenheit: — und dann die Ausſichten, die 
uns das Chriſtenthum -in der ſonſt fo dunkeln und 
ſchauervollen Zukunft oͤfnet; die zuverläßige Verfiche: 
rung, die es uns von unſrer Unfterbischkeit und ewigen 
Fortdauer giebt; die erhabenen Hoffnungen von immer 
zanchmender, nuaufpoͤrlicher Gluͤckſeligkeit, von Fr 
u | näßerer 


. 


208 Das heilige Abendmahl, 


mäberee Gemeinfchaft nee Gott und mir Jeſu, bie es 
uns vorbält: Was für Güter, was für Vorzuͤge, was 
für Seligleiten find das: nicht! Welche Quellen ber 
Freude, der reinſten, goͤttlichſten Freude füden wir 
Ba nicht! Und wann follen und Dürfen wir fie gehraus 
chen ,. wenn es nicht bey dem Gedaͤchtnißmahle unſers 
Erloͤſers geſchieht? Rufet er uns nicht ſelbſt durch 
dieſe liebevolle Anerdnung zu: Schoͤpfet getroſt aus 
dieſen Quellen der. Freude, die ich. euch mit Auſopfe⸗ 
zung meiner ſelbſt bereitet und geöffnet babe. Seyd 
froh und felig in. dem Gemiſſe meiner Wohlthaten, 
und erwartet die Erfüllung meiner Verheißungen mit 
zuoerfichtlichen Glauben. Diefes Feſt fen. euch ein 
Bild und. ein Pfand nunſrer fünfcigen nähern Verei⸗ 
nigung, ein Bild und ein Pfand der hoͤhern Feyer 
und Des voͤlligern Genuſſes meiner Liebe und eurer 
Seligkeit. Nicht immer werdet: ihr von mir getren⸗ 
net ſeyn. Einſt werdet ihr den ſehen, den ihr jetzt 
liebet, ob ihr ihn gleich nicht ſehet, und dann ſollt 
und werdet ihr euch feiner freuen ‚mit ewiger und uns 
ausſprechlicher Freude. | 
Ja, M TH Fe. fo müfje diefes feyerliche Mahl 
ein chriftliches Freudenmahl für uns ſeyn. Dieſe 
fromme , - heilige . reude müfle uns. jegt, muͤſſe uns 
ſtets beleben, fie müffe ung jede und auch Diefe gottes⸗ 
dienſtliche Handlung nicht nur leicht, ſondern ers 
wouͤnſcht und angenehm machen. Sie müffe uns Re 
ligion und Tugend und Froͤmmigkeit das. feyn laſſen, 
was fie uns nach ber Abfiche Gottes ſeyn ſollen, nicht 
Zwang, wicht Laft, nicht befchwerliche Einſchraͤnkung, 
wicht Störerinnen unfers Vergnügens und unſrer Zus 
feirdenpelt, fondeen die gemauften, innigften Freun⸗ 
Binnen unfers Herzens, unſre liebfien, treuften Ge: 
fellfchafterinnen auf bein Wege des Lebens, Die ‚uns 
jeden dunkeln Pfad erhellen, uns bey jeder Gefahr 
Muth und Zuverficht einfprechen, und unsern 7 
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ftets heiter und unſer Herz getroſt und froh erhalten. 
Und dieſe Freude im NHeren, dieſer Genuß der chriſt⸗ 
lichen Seligkeit, müfle aufre Stärke fen! Gewiß, 
fie wird ung mehr als jeder andere Grund zum Eifer, 
zum wnabläßigen, unermuͤdeten Eifer im- Guten ans 
treiben, Je feliger mir uns als Chriſten fühlen ; jo 
mehr wir uns unſers Gluͤckes freuen: deſio forgfäßs 
tigee werden wir ſeyn, jenes fefige Gefühl nicht durch 
Sünden md” Fehler’ zu verlieren oder zu ſchwaͤchen, 
und uns biefes Gluͤckes immer fähiger und würdiger 
zu machen. Bon frohem Muthe befeelet, wird es 
uns leicht fenn, jede Verſuchung zu befi egen, jede 
Pflicht zu erfüllen, jede Schwierigkeit zu uͤberwinden, 
in jeder Prüfung zu beftehen, und Gott und der 
Kugenb jede jedes Opfer zu Bringen, das fie von uns fürs 
bern. Won frohem Muthe, von Heiligen: Freude bes 
feeiet', werden wir uns jeben Verluſt, jedes Leiden, 
jeden Schmerz, jede er erträglich ‚machen; und 
uns, gleich den erſten Verehrern Jeſu,ſelbſt der 
Truͤbſalen als heilſamer Zucht⸗ und: Uebungsmittel 
ruͤhmen. Won dieſem frohen, chriſtlichen Muthe be⸗ 
ſeelet, werden wir ſelbſt dem Tode ode ängftliche 
Furcht entgegen geben , . feine Schreckniſſe uͤberwinden, 
und uns dem höhern beſſern Leben , das wir als: Chris 
‚Ken: erwarten, mit :zußerfichtlicher Hoffnung nähern. 
Ya, das — — und froh zw "genießen , 
und Das Zufünfrige eberr: fo Geiter und froh zu erwar⸗ 
ten ‚! das iſt der größte: Vorzug des Chriſten, der in 
bei eat und: rheit ein Chriſt if. Dmbchten wir 
alle immer : eifriger nach dieſen begehrenswuͤrdigſten 
Vorzuge ſtreben, und auch jet: in unſetmn Streben 
nach demſelben geſtarte werden! Amen Zu 
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und will den ganzen Menſcheu, fein Inneres. wie fein 
Aeuſſeres, fein Denken und Wollen wie fen Thun, 
verbeſſern, und, ihn ganz weiße und gut und gluͤckſelig 
machen, Erzwungener und. getheilter Gehorfam gegen 
Bott ; getheilte und abwechſelnde kiebe des Guten und 
des Boͤſen; fuechtſames und ſelaviſches Hin⸗ und Her⸗ 
wanken zwiſchen beyden; kuͤnſtliche Vermiſchung und 
Bereinigung von Dingen, die ihrer Natur nach wi: 
derſprechend und unvereinbar find: das ſtreitet fo.ofs 
fenbar mit dem Achten Chriſtenthume, als Die: Finſter⸗ 
niß mit dem Uchte. Das fagen und davon überzeugen 
uns alle feine Lehren, alle feine Worfcheiften, alle feine 
Verheiſſungen, alle feine Gebräuche. Das :faget und 
Davon uͤberzeuget uns auche das heilige Abendmahl, 
der fenerlichfte und gewiſſermaſſen der einzige gottes⸗ 
- bienftliche Gebrauch, den es uns vorfchreibe - Er zielet 
offenbar und geradezu auf. Beförderung der: Tugend 
ab. So wie ber Apoftel in unſerm Tepte-von- Dem 
Chriſtenthum überhaupt faget: es trete ab von ber 
Ungerechtigkeit, wer den: Namen Chrifti nennet , fo 
koͤnnen wir von dieſer fenerlichen Handlung insbefons 
dere fagen: Wer fich hier dei dem Tifche des. Herrn 
für feinen Juͤnger ausgieht und fein Gedaͤchtniß bes 
gebt, der entfage allen. Stuben ,. der zerreiffe Alle Bande 
des Laſters und weihe Ach, gleich feinem Hertn, der 
xeinſten, hoͤchſten Tugend, welcher die menſchliche Na⸗ 
tur faͤhig! Ya, dieß rufet uns dieſe gottesdienſt⸗ 
liche Handlung mit lauter anyverboͤrbarer Stimme zu. 
Laßt uns auf ihren Zuruf menken, und ihm Folge leiſten. 
Laßt ung zn dem Cube das heilige Abendmahl als | 

Ein Erweftungsmahl —— hoͤherer Tugend 

und Froͤmnigkeit hetrachten. Ba 

Was iſt denn reinere, hoͤhere Tugend: und Beine 
" ‚migfeit? Und wie erwecket uns das heilige. Abends 
mahl dazu? Iwo Fragen, deren Unserfuchun und | 
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Beantwortung unſre ganze Aufmerkſamkeit an ſich zies 
hen muß, wenn wir den Namen der Chriſten mit Recht 
tragen, und das Andenken unſers Herrn auf eine wuͤr⸗ 
dige Weiſe fehern wollen, 
| Hoͤhere, Heiftliche Tugend und Froͤmmigkeit ift 
in ihrem Umfange größer; in ihren Gründen und Quel⸗ 
len reiner und edfer; in ihren Aeuſſerungen tätiger und 
gleichfoͤrmiger; in ihrer Ausübung fandhafter und uns 
Verdroſſener, als die gemeine oder gewöhnliche Tugend, . 
Alſo erftlich größer, voeitgreifender, mehr ‚ums 
faffender in ihrem Umfange. Sie ift nicht, gleich der 
‚vorgegebenen Tugend der meiften Menfchen, der meiften 
Chriſten, auf einzelne gute Gefinnungen. und Hands 
lungen eingeſchraͤnkt. Der Chriſt, der ſich höherer Tus 
gend befleißiget, befriediget ſich nicht mit guten Thaten, 
die ſeinen natuͤrlichen Neigungen oder ſeinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Vortheilen angemeſſen find; nicht mit Siegen, 
die ihn weder Anſtrengung noch Muͤhe koſten; nicht 
mit Uebungen und Aeuſſerungen, zu welchen ihn‘ Hang 
und Gewohnheit hinreiſſen. Er waͤhlet nicht eigens 
mächtig zwifchen dem, mas mehr oder weniger fchwer 
und mübfam fcheint, was ihm mehr oder weniger 
finnliches oder geiftiges Vergnügen verfpricht. . Seine 
Tugend. erftrecfer fich auf alles, was wahr, was ſchoͤn, 
was gut, was verehrungs: und liebenswuͤrdig ift, auf 
alles, was uns Sort ducch die Natur, oder durch die 
Meligion als feinen Willen bekannt gemacht hat, 
"jede Pflicht ihm heilig, jedes Gefeß Gottes unver⸗ 
bruͤchlich; und jede gute Anwendung feiner Kräfte 
und Fähigkeiten, alles, was menfchlihe Vollkommen⸗ 
"heit und Gluͤckſeligkeit befördert, ift ihm Pflicht und 
Geſetz, wenn es gleich weder Gott noch die. Mens 
ſchen ausdrücklich von ihm fordern... ‚Sein Gehorfam 
gegen Gore ift allgemein und uneingeſchraͤnkt, fo wis 
es der Gehorſam Jeſu gegen feinen himmliſchen 
Vater war... Sobald ip. fein Gewiſſen, leiſer oder 
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lauter, zurufet: Das ift der Wille Goͤttes: ſobald ver: 
ftummen vor biefem erſten herrſchenden Grundfaße feis 
nes Verhaltens alle Einwendungen des Eigennußes, 
dee Traͤgheit, der Furchtſamkeit und jeder andern nies 
drigen Leidenſchaft. Ob das, was ihm Gott duch die 
Vernunft und durch die Schrift thun Heißt, dem in 
der Melt berrfchenden Tone angemeffen fen oder nicht; 
06 es von andern Menfchen werde gebilliget oder ver: 
worfen, ob er deswegen werde gelobet oder getadelt 
‚werben; ob es ihm jeßt fichtbare Vortheile bringen, 
jober nur Keim künftiger Vollkommenheit und Gluͤck— 
ſeligkeit ſeyn werde: das hat in feinen Augen wenig 
| Gewicht; das beſtimmet feine Wahl nicht. Genug 
für ihn, daß er das tfut, was Gott von ihm fordert, 
was wahr und recht und gut iſt, was früßer oder fpäter, 
fo oder anders Menſchen begluͤcket. Nichts ift dabey 
von dem Wirkungskreiſe feiner Tugend ausgefchloffen. 
Sie leitet ihn bey jedem Endfchluffe, den er faffer, bey 
‚jedem Schritte, den er thut; fie verfchönert und vers 
‚edelt alles; fie hat Einfluß in alles und giebt allem, 
was er redet und thut, fo unwichtig oder gleichgültig 
es an und fuͤr ſich felbft feyn mag, einen gewiffen Werth. 
"Und das tum fo viel mehr, meine andächtigen 
Zuhoͤrer, da bie hehere Tugend des Ehriften, die 
Tugend ‚die den Achten Ehriften auszeichnet, aud) in 
ihren Gründen und Quellen reiner und edler iſt, 
als das. was fonft unter den Menſchen diefen Na⸗ 
men träge und auch zum Theil verdiene. Wenn dene 
„ jenigen, der fi mit einem niedrigern,, mit dein ger 
. wöhnlichen Grade der Tugend befriedigt, ein gewifles 
Gefühl der Pflicht, eine mehr knechtiſche als kindliche 
Ehrfurcht vor ‘Gott und feinen Geſetzen, oder . eine 
" ängftliche Beſorgniß, ſich durch die Uebertretung ders 
 "felben in diefer und in der ‚zukünftigen Welt Schaden 
und Strafen zuzuziehen; wenn ihti bald befondere Auf 
5 fete Uniſtaͤnde, bald/ die dtingeliden Bitten und Be⸗ 
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dörfniffe feiner Bruͤder, bald die Begierde nach Lob 
und Ehre, bald die Hoffnung eines beträchtlichen Vor⸗ 
teils antreiben, das zu thun, mas recht und gut iſt: 
fo liebet der Chriſt, der nach höherer Vollkommenheit 
firebet, die Tugend um ihrer felbft, um ihrer inner 
Schönheit und Vortrefflichkeie willen, Wahrheit und 
Ordnung haben in feinen Augen überwiegende Reiße vor 
allen Auffern Gütern und Vorzuͤgen, und die Vollkom⸗ 
menbeit feines Geiſtes, wodurd er fih dem hoͤchſten 
Weſen nähert und feiner Gemeinfchaft faͤhiger wird, 
ift ihm unendlich mehr werd, als alles, was nach 
bem Urtheile des finnlichen Menfchen am ſchaͤtzbarſten 
und begehrenswuͤrdigſten iſt. Schon inter Erfüllung 
feiner Pflicht, in der Ausübung deſſen, was teche 
und gut ift, im der Webereinftimmung feiner Geſin⸗ 
nungen und Handlungen mit einander, und in dem 
damit verbundenen Gefühle feiner Mechefchaffenheit unbe . 
feiner Annäherung zur Vollkommenheit, ſchon darinız 
findet er mehr wahres, reines Vergnügen, mehr ins 
nere Zufriedenheit, als andere in dent Genuffe bee 
Vortheile finden, welche oft die Tugend begleiten, 
oder auch derfelben folgen. Ihr Bild, das fein vers 
nünftiges Weſen mit Gleichguͤltigkeit erblicket, und 
das alle irrdifche Schönheit fo meit übertrifft, als ein 
ſchwaches Nachbild von dem herrlichſten Urbilde übers 
offen wirb, das fchivebet oft in einfamen Stunden 
vor feinen Geifte, und zieht alle feine Neigungen nnd 
Begierden an fih. he Teifefter Zuruf ift ihm vers 
ſtaͤndlich, jeder ihrer Winke ift ihm unverleßlicher Bes 
fehl, und ihre ſtiller Beyfall belohnet und befeliget ihn 
mehr, als das Zujauchzen ganzer Voͤlker. Sein tus 
gendhaftes Verhalten ift alfo nicht eigennüßig, niche 
erzwungen, nicht Enechtifch; es hänge nicht von Zufäls 
len ab; es. wird nicht bloß; nicht vornehmlich von 
- duffern Antrieben und Aufforderuagen beflimmt; re 
hat feinen Gaund, feine Sauce in ibm, mu 
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tigen, edlen Denkungs⸗ und Sinnesart, in feiner uns 
veränderlichen Liebe zur Wahrheit und zur Ordnung, 
und in ber unzertrennlich damit verbundenen tiebe zu 
Gott und zu allen Menſchen. Was der weniger Tus 


gendhafte aus Furcht vor ber Strafe, oder aus Hof . 


nung der Belohnung unterläßt und thut, das unter: 
laͤßt und thut dee vollfommmere Chrift aus Liebe, aus 
Freude über Sort und die Menfchen, aus Begierde, 
feinem himmliſchen Water zu gefallen, und Gluͤckſelig⸗ 
keit unter feinen Kindern auf Erden zu befördern. 

: Bon biefer Liebe beſeelet, muß nothwendig feine 
Tugend in ihren Aeufferungen weit thütiger und 
gleichfärmiger feyn, als fie fonft ſeyn würde. Se 
reiner und reicher die Quelle ift, aus welcher. fie ben 
fließt, deſto mammichfaltiger und edler find ihre Wir: 
- Bungen. Wer die Tugend um ifrer ſelbſt willen vers 


ehret und liebet, der kaun fich weder mit dem bloßen . 


Namen wid Schein derfelben befriedigen, noch bald 


fo bald anders von ihr urtheilen und gegen ‚fie geſinnet 


feyn. So unveränderich fie in fich ſelbſt ift, fo un: 
veränderlich find auch ihre Vorfchriften und WBefrhle. 


So wie fie ſelbſt lauter Wahrheit und Kraft, Tauter 


teben und Wirkſamkeit ift, fo läßt fie auch ihre Achten 
Verehrer nie unthätig, nie träge werden. Und was 
Faun:den Menfchen mehr zur Thätigfeit, und zu einer 
geößeen , fih immer gleichen Thaͤtigkeit antreiben als 
die Liebe, die Liebe des Schönen und Guten, die Liebe 


zu Gore und zu den Menfchen? Welche Fähigkeit, 


welche Kraft feiner Seele ſetzet fie nicht in: Bewegung ? 


Welche Mittel, welche Gelegenheit, Gutes zu thun 


und feinen Brüdern zu nüßen, wird fie ihn verſaͤu⸗ 
men, ‚ober ungebraucht voruͤbergehen laſſen? Dein, 
bie Wahrheit und Ordnung, die in feinen Innern 
herrſchen, die werden fich gewiß. anch in feinem Aeuſ⸗ 


Feen zeigen, und feine Handlungen werden nicht mwenis - 
 geenis feine Geſinnungen und Empfindungen mit ein: 


ander 
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ander übereinftimmen. Da, mo reine, höhere Tus 
gend ihre Mechte behauptet, da ift Gutes denken und 
Gutes wollen und thun ein und eben daſſelbe; es find 
Dinge, die fich wohl in Gedanken, aber nicht in bee 
That von einander trennen faflen. 

‚Aus eben diefem Grunde ift endfich die Tugend, 
von welcher wir reden, in’ ihrer Ausuͤbung weit 
ftandhafter umd unverdroſſener, als gemeiniglich bie 
menſchliche Tugend zu fenn pflegt. Sie fcheuer keine - 
- KHindernifle, feine Schwierigkeiten, feinen Wiberftand; 
einen Verluſt Aufferer Güter, Leinen vorübergehenden 
Schmerz, Feine Anftrengung und Mühe. Das Ziel; 
Das der. Tugendhafte verfolget, ift immer daffelbe ; 
and immer vor feinen, Augen; die Gründe, nad) 
welchen er handelt , find immer diefelben, immer gleich 
wahr, gleih ſtark, gleich verbindlich und dringend; 
Jede teene Anwendung feiner Kräfte über und ſtaͤrket 
fie; jeder Sieg über feine Luͤſte oder über feine Traͤg⸗ 
heit flößer ihm neuen Much zum Kampfe ein; jede 
gluͤcklich vollbrachte gute That reiger und erwecket ihn 
zu andern eben ſo guten und edeln Thaten; jeder 
Schritt, womit er ſich der chriſtlichen Volllommenheit 
naͤhert, machet ihm dieſe Vollkommenheit wuͤnſchens⸗ 
werther und ſeinen Eifer, dieſelbe zu erreichen, leben⸗ 
diger und thaͤtiger. Selbſt Fehltritte und Vergehun⸗ 
gen ſchlagen ihn nicht nieder; aber fie machen ihn unr 
fo viel vorfichtiger, und heißen ihn einen Meg, ber 
ſich oft verdunfelt, und oft mit: Anftößen beſetzt ift, 
um fo: viel behutſamer durchlaufen. Auch Gefahren 
ſchrecken ihn von der Bahn ber Tugend nicht'ab, und . 
laſſen ihn auf derfelden niche müde werden. Das herr⸗ 
liche Ziel, das er verfolge, iſt jeder Gefahr werth; 
und der Beyſtand, deffen er fich geteöften darf, Hilfe 
ihm alles :überwinden. Gebt er gleich bdenfelben nie 
mit eitelm Trotze und thörichter Vermeſſenheit entge⸗ 
gen, fo. bleibt er doch bey ihrer Anndherung geſetzt, 
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Bleibe feinen Graumdfägen treu, und thut Das, was 
ihn Gott und feine Pfliche thun heißen, ber Erfolg 
Davon fen, welcher es wollt. Niemand, denket er, 
wird gefrönet, er kaͤmpfe denn recht; nad une der bat 
Heil und Geligkeit zum Lohne, der bis an fein Enbe 
beharret. And dieß, meine andächtigen Zubörer, ift 
Die höhere, reinere Tugend, die den Achten und im 
Guten befeftigten Cpriften, von allen übrigen Menfchen 
und Chriften auszeichnet, und ihn zum Lichte der Welt, 
zum Sal; der Erde machet. nn 
Und zu diefer hoͤhern chriftlichen Tugend, bie 
alles, was ſchoͤn und gut iſt, umfafler; die aus Den 
. zeinften Gründen und in den edelften Abfichten handeit; 
Die immer thaͤtig, immer fich felbft gleich iſt; und ſich 
- Durch Peine Schwierigkeiten und Gefahren ermüden 
und abſchrecken läßt: dazu werden wir durch die Feyer 
Des Andenkens Jeſu im beiligen Abendmahle befonders 
verpflichtet, erwecket, ermuntert. Das heilige Abend⸗ 
mabhl iſt ein feyerliches Weyhungsmahl, en Staͤr⸗ 
kungsmahl zu dieſer Tugend. Und wie iſt es das, 
meine chriſtlichen Freunde? | 
- Hier ftcher fi mis das Beyſpiel unfers Herrn 
in feiner ganzen Schönpeit, in feinem vollen Glanze 
dar. Was war fein ganzes Leben auf Erden, was 
waren insbefondere die legten Auftritte defielben anders, 
als die vollfommenfie Ausübung und Das reizendſte 
Muſter diefer höhern, veinern Tugend? 
. Wie allgemein , wie viel umfafend war nicht 
feine Tugend und Froͤmmigkeit! Welche Pflicht war 
ihm weniger heilig und wichtig als die andere? Wel⸗ 
es Verhaͤltniß gegen Gott, feinen himmliſchen Was 
ger, oder gegen die Menſchen, feine Bruͤder, verlor 
en je aus dem Gefichte? Welches Gefchäfte, das 
Menfchen beffern und begluͤcken konnte, war ibm zu 
Bein, zu niedrig, zu mübfam? Welcher Lehrbegierige 
ſuchte vergeblich Unserricht, welcher Elende a 
ülfe 
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Huͤlfe und Troſt bey ihm? Wann feßte bie Liebe zue 
Kube und zur Bequemlichkeit, warn partbenifche 
Liebe gegen feine nähern Freunde und Verwandte, 
waun eine übel verftandene Andacht feinen woplchätis 
en Bemühungen willkuͤhrliche Schranfen? Welche 
Het, welche Lape von Menſchen war von ſeinem 
Wohlwollen und von ſeinem Wohlthun ausgeſchloſſen? 
Welche Gelegen beit⸗ guten Saamen auszuſtreuen, ver 
ſaͤumte er je? Welche ergriff und benutzte er nicht mit 
Eifer und Freude?. | 
Und wie gefchäftig, mie gleichförmig war nicht _ 
feine Tugend und Frömmigkeit! Wollen und Thun, 
Lehre und Ausübung der Lehre, Vorfchrift und Bey⸗ 
fpiel, Worte und Werke, wie innig, tie unauflöslich 


waren die nicht bey ihm verbunden! Die unterfagte ee 


andern etwas, das er fich felbft erlaubte; nie befahl 
er ihnen etwas zu thun, Das er nicht weit volllommner 
that; nie legte. er ihnen Bürden auf, die, er felbft zu 
tragen ſich weigerte, Nie lehrte, nie handelte er, um 
feine Weisheit oder feine Macht zu zeigen, oder von 
- feinen Zubörern Beyfall und Bewunderung zu erzwin⸗ 
gen; und nie fand. fich zwifchen dem, was er fagte und 
that, der geringfle Widerfpruh, Stets mit fi felbfl . 
übereinftimmend, fich felbft ſtets gleich, war er zu 
allen Zeiten und an allen Orten, in der Gefellfchaft 
- von Feinden, wie in dem Umgange mit Fremden, 
im Tempel und auf dem einfamen Berge wie unter 
der größten Volksmenge; beym Spotte feiner Wider⸗ 
facher, wie bey den Ehrenbezeugungen feiner Anhänger, 
immer- derſelbe aufrichtige Verehrer Gottes und der 
Wahrheit, Derfelbe redlihe und unermüdete Men: 
fchenfreund, berfelbe gefeßte und.rußige Weiſe, ders 
felbe demuͤthige, ſanftmuͤthige, fich ſelbſt beherrſchende, 
Gott ergebene Jeſus! Welche Tugend glaͤnzte ſtaͤrker 
an ihm als jede andere? Welche Aeuſſerungen und 
Wirkungen der Froͤmmigkeit zeigten ſich nicht in vollem 
— D4 0 tichte 
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Uchte in ſeinem ganzen Charakter und in feinem ganzen 
Verhalten? 


\ 

Wie edel waren daben bie Gründe feiner Tu⸗ 
gend ımd Frömmigkeit! Wie rein die Quellen, aus 
welchen fie herfloß und Nahrung und Stärke fchöpfte! 
Wie. uneigennüßig, mie erbaben die Abfichten, in 
welchen er handelte! Den Willen feines bimmlifchen 


Waters zu erfüllen; alles zu thun und zu feiden, was 


er ihm zu thun und zu leiden auferlegt hatte; neues 
ticht, neues Leben, neue Kraft unter die Menſchen 
zu bringen; fie zum Gefühle des Wahren und Guten 
zu erwecken, fie von den Feſſeln des Aberglaubens 
und der Knechtſchaft zu befreyen, ihnen Muth und 
Zuverficht zu Gott einzuflößen, fie auf den Weg ber 
Wahrheit, der Freyhbeit, der Gluͤckſeligkeit zu führen, 
ihnen Troft im Leiden und Hoffnung im Tode zu ges 
ben; bieß war die einzige, die flets wirkſame Triebe 
feder alles deffen, mas er lehrete und that, was er 
Dufdete und litt; dieß der große, einzine Endzweck, 


ben er ftets vor Augen hatte, und ftets mit Anwen⸗ 


Bung aller feiner Kräfte verfolgte. Die unverändew 
lichſte Liebe zur Wahrheit und zur Mechtfchaffenheit, 
bie innigfte tiebe zu Gott und die reinfte, thärigfte 
Menfchenliebe, die durchdrangen und befeelten ihn 
ganz, die machten ihm jebe Pflicht zur Freude, und 
jedes Gefchäfte, jede Arbeit, die mittelbarer oder un: 
snittelbarer Weiſe, früher ober fpäter, die Menfchen 
beglüden, Ponnten, zur ımverleglichen Hflihe. Er 
Tebte nicht für fh, fondern bloß für andere, und fein 


Opfer, das er ihrem Heil brachte, war ihm zu theuer, 


Fein Mangel, der fie bereichern konnte, war ihm: zur 
gaft, und Fein Leiden zu fehmerzhaft, das ihnen Troſt 
und Nutzen verfchaffen konnte. 

Und mie ftandhaft, wie wunverdrofien war 
nicht feine Tugend! Welche Irrthuͤmer, weiche 


Vorurtheile, welche Unarten feiner. Zeitgenoſſen, 


welche, 
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welche Schwachheiten und Uebereilungen ſeiner Schuͤler, 
welche Bosheit ſeiner Feinde, welcher Kaltſinn ſeiner 
Freunde, welcher Undank fuͤr ſeine Wohlthaten, wel⸗ 
cher Misbrauch derſelben, ſchreckten ihn je von dem 
Geſchaͤfte der Belehrung, der Beſſerung, der Be⸗ 
gluͤckung der Menſchen ab, das ihm der Vater aufr 
getragen hatte? Sah er gleich wenige oder Peine Früchte 
von feiner Arbeit; erndtete er gleich weder Dank nody 
0b noch irgend andere Auffere Vortheile davon ein; 
feßte er fich gleich durch feinen Eifer für die Wahrheit 
und für da6 Wohl feiner Brüder immer neuen Vers 
folgungen und Gefahren bloß; ſah er gleich den fchimpfe 
lichften und fehmerzhafteften Tod als eine unausbleibs 
liche Folge feiner Rechtfchaffenheit und Treue vor ſich: 
fo erfaltete doch fein Eifer im Guten nie, fo erfüllte 
er boch den Willen deffen, der ihn gefandt hatte, nie 
weniger bereitwillig und unverzüglich, fo wurde er 
doch der ſchweren Pflichten feines Berufs nie muͤde, 
fo arbeitete er doch nie weniger unabläßig und freudig 
on dem Heil feiner "Brüder. Ja, fo war er gehorſam 
bis zum Tode, bis zum Tode am Kreuße. Go hielt: 
feine Tugend und Frömmigkeit alle, ſelbſt die härter 
ften Proben ausc fo überwand fie alle Schwierigkeiten 
und Gefahren, und hörte nicht auf, mit ihrer ganzen 
Kraft zu wirken, bis er fagen Eonnte: es ift volls 

bracht. 0 | | 

Dieß, meine theuerften Freunde, ift das Bey⸗ 
Piel, das Mufter der reinern, Höhern Tugend und 
Arömmigfeit, das uns Jeſus hinterlaſſen bar; das. 
Benfpiel, das Mufter, das ums diefe heilige Hands 
Kung vor Augen fiellet, und zu deffen Nachſolge fie 
uns erwecket und verpflichtet. Und diefes Beyſpiel 
follte nicht auf uns wirken? Nicht weit flärker auf. 
uns wirken als alle Benfpicle und Gewohnheiten der 
Menſchen diefer Welt, als alle unordentliche Luͤſte, 
Ble ſich noch in uns tegen ? Hier, :wo wir uns Ks 
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Sch und öffeuslich für Schüler und für. Machfelger, 
für Freunde Jeſu ausgeben? Hier, wo wir ihen als 
wuferın Deren den Eid ber Treue und der 





auuferu 

Gier, we uns bie Zeichen feines gefreußigten 
nd feines vergofenen Blutes zurufen: Sieh, was der 
dan mi uf — ‚ 


feinem 
—ã— eleiſtet, wie treu er fin Werk 
auf Erden vollendet, wie unserdrofien er alle, auch 
Die fhwerfen Pflichten und Gefhäfte feines hohen 
Derufs erfüllt, wie fiandhaft er alle bamit verbundene 
Schwierigkeiten und Gefahren überwunden Bat, und 
durch den ſchrecklichſten Tod zum perriuhften eben hin⸗ 


ſchenliebe, die alles befiegende und alles vermögende 
Kraft der hoͤhern Tugend und Frömmigkeit! Sich 
und fühle es Gier, was ber Menſch, von Gott un: 
terſtuͤtzt und von inniger Liebe zur Wobeben und zur 
men ſchlichen Gluͤckſeligkeit beſeelet, thun und tragen 
und ausrichten, wie weit er ſich über Die Schwachheiten 
Der menſchlichen Natur erfeben und fich der Gottheit 
nähern fan: und folge benn deinem Herrn auch, fen 
geſinnet wie ex gefinnet war, und haudle mie er Ph 
Handelt hat; thue das Gute, das du thun Fannfl und 
ſollſt, und trage und dulde das Liebel, das du tragen 
und dulden follfi, fo wie er, bein Vorgaͤnger und 
Mufter, an feiner Stelle und in feinen Berufe, bas 
Euse gethan und das Boͤſe erdulder hat. —— 
du auf dem Wege, auf welchem er gewandelt hat, ſo 
wirſt bu auch Das Ziel erreichen, das ‚ex ereichet hat. 
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Hier ſiehſt du, wohin die Tugend, die ſtandhafte, 
unverdroſſene, alles erduldende und alles uͤberwiegende 
Tugend fuͤhret. Sie fuͤhret zur reinſten Freude, zur 
böchften · Vollkommenheit, zum vorzuͤglichſten Genuſſe 
des Wohlgefallens Gottes. Die Ehre, die Macht, 
die Vorzuͤge, die Seligkeit, die deinen vollendeten An: 
fuͤhrer und Vorgaͤnger kroͤnen, die ſollen auch dir zu 
Theil werden, wenn du feine Fußſtapfen betrittſt und 
ihm immer ähnlicher zu werden dich beſtrebeſt. 

Und biefer Zuruf unfers leidenden und ſterbenden 
und über Tod und Grab triumppirenden Heren, deffen 
Bild jegt vor unſerm Geifte ſchwebet, und deſſen tiebe 
und Verdienſte um die Menfchen unfre ganze Seele 
durchdringen, der follte uns nicht zur reinften, hoͤch⸗ 
ften Tugend und Frömmigkeit erwecken und antreiben , 
deren wir nur fähig find! Und wir, die wir feine Wachs 
folger heißen, und uns deſſen bier vor Gott und vor 
der Welt Öffentlich ruͤhmen, wir follten uns mit jeder, 
noch fo niedrigen, noch fo gemeinen, noch fo wanfen: 
den und fehlerhaften Tugend befriedigen ? Uns damit 
befriedigen, daß mir Feine grobe Verbrechen begehen, 
daß wir einen ehrbaren und nnanſtoͤßigen Wandel fuͤh⸗ 
ren, daß wir unfern Brüdern Leine Gewalt noch Uns 
recht thun? Nein, ferne fey diefe niedrige, den Men: 
ſchen und den-Chriften entehvende Denkens » und Sins: 
nesart, ferne fen alle Trägheit und Verdroſſenheit im 
Guten von ums! Ferne fey es von uns, das Ziel der 
chriſtlichen Vollkommenheit, das uns vorgefegt ift, je 
aus dem Geſichte zu verlieren, ober anf dem Wege, der 
dahin führer, je file zu ftehen, zurückzugeben, oder 
verzage und muthlos zu werden! Mein, . uns immer 
mehr von allen Befleckungen des Fletfches und des Geis 
fies zu reinigen und unfre Heiligung in ber Furcht des 
Herrn zu ‚vollenden; mit dem Glauben die Tugend, 
mit einer Tugend die andere zu verbinden und. in- allen- 
immer. fertigen: zu. werben; unfer Herz und unſer Leben 
. | immer 












BEN 
ii Hin 





















[| 





I 


la 





3 








XVL Predigt. 





HEFTE 
HE 
HELLE 
EHEN ur 
8: Tr) ya 7. 
3 £% — 
31 
J. 
RT 


zu lieben und fich deiner zu freuen, und in deiner Ges 
meinfchaft vollfommen und ewig gluͤckſelig zu. ſeyn: 
dieß war und ift feine erhabene Beſtimmung. Und 
- ba uns die Sünde von bir und von unſrer Beſtimmung 
entferiet, und uns an ben Abgrund des Verderbens 
gebracht Hatte, fo biiebft du ums Doch flets mit Gnade 
und Huͤlfe nahe. Du wollteft nicht den Tod der Süns 
der, fondern daß fie fich befehren und leben, Darum 
eat du die fündigen Menfchen mit fo viel Geduld und 
angmuth getragen, darum fie mit, fo vielen unverdiens 
sen Wohlthaten und Segnungen begnadiget, Datum fo 
viele weiſe und gütige Veranflaltungen zu ihrer Beſſe⸗ 
sung und Miederherflellung gemacht. Darum haft 
dur zulegt deinen Sohn Jeſum in die Welt gefandt, 
und uus an ibn den vollfommenften Lehrer, den mächs 
tigſten Erretter und Seligmacher geſchenkt. Und nun 
kennen wir den Weg, der zn die und zur Gluͤckſeligkeit 
führe. Nun dürfen wir dich mit Zurerſicht unfern 
Water nennen, und uns mehr als väterliche Schonung 
und Huld von dir verfpeechen. Gott, wer find wir, 
daß du dich. fü guddig an uns ermeifelt ? Möchten wir 
doch diefe Beweſſe deiner Huld und Liebe nie vergeflen! 
Möchte uns ihr Andenken flets recht. wichtig und heilig 
ſeyn! Möchte es auch jeßt vecht ‚tiefe und bleibende 
Eindruͤcke auf.uns machen, und uns mit der innigften 
Gegenliebe, mit der herzlichfien Dankbarkeit, mit dem 
freudigften Gehorſam gegen dich, unfern unendlichen 
MWohlthäter: duechdringen! Segne, o Gott, fegne in 
dieſer Abficht die Predigt deines Wortes und den Ger 
brauch des heiligen Abendmahls, und laß dir unſre 
tobeserhebungen und unfte Bitten wohlgefallen, um 
Jeſu Chriſti, unfers Herrn und Heilandes willen, im 
deffen Namen ‚wir dich ferner anrufen und forechen: 
Unfer Vater x. W | | 
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| Und Er nahm das Brod, dankte und brachs, und gabs 


ihnen, und fprach: Das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird; das thut zu meinem Gedaͤchtniß. 


Beyſpiele von Menſchen, die ſich durch edle Geſin⸗ 


nungen und Thaten, durch unverbrüchliche Treue 


in der Erfüllung ihrer Pflichten, durch ein ungemein 


wohltbätiges Leben, durch freymillige und großmürbige- 
Aufopferungen für andere hervorgethan und ausgezeich⸗ 


net haben mie gefihicft find die nicht, Die Sache der 
Tugend zu befördern, und den Eifer der Verehrer der: 


| 


| 


felben zu entflammen! Gemeiniglich machen fie mehr 


Eindruck auf unfer Herz als die weifeften Vorſchrif⸗ 


ten; fie haben mehr Kraft, uns zu bewegen und in | 


Thaͤtigkeit zu feßen, als die ftärfften und richtigften 
Vernunftſchluͤſſe. Ste unterrichten uns nicht nur von 
dem, mas recht und gut, was fehön und loͤblich ift, 
fondern fie muntern uns auch dazu auf. Gie ent 
Präften alle Einwürfe, die wir gegen die Strenge der 
Vorſchriften machen Fönnten, und zeigert uns auf eine 
finnliche und rührende Weife, daß ihre "Beobachtung 
"möglich, leicht, vortheilhaft ſey, daß fie dem Mens 
fehen zur Ehre gereiche und Gfückfefigkeit von mans 
therley Art zue Folge habe. Aber wie feicht verkiert 
‘nicht oft der unachtfame und in taufenderfey zerftreuene 
den Gefchäften verwickelte Menſch die glänzendeften 
Muſter der Tugend aus dem Gefichte! Wie bald vers 
drängt nicht die Menge gemeiner niedriger Gegenflände 
die ihn umgeben, alle Vorftellungen von geiftiger , mo: 
raliſcher Schönfeit aus feiner Seele! Wie nöthig if 
es denn nicht, daß man das Andenken folcher Perfos 
nen, die fich durch Mechrfchaffenheit und Tugend von 
andern ausgezeichnet haben, und Muſter der Nachah⸗ 
mung gemorden find, auf alle Weiſe zu erhalten und 
zu verewigen ſuche! Laßt uns diefe allgemeinen De 
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merfüngen auf die beſondere Abficht unfrer dießmali⸗ 
gen Zufammenfunfe anwenden, ° | 
Wir haben als Chriſten ein Beyſpiel der tugend⸗ 
haften Größe vor uns, das alle andere fehr weit übers 
trift. Es ift das Beyſpiel Jeſu Ehrifti, des GStifs 
ters unfrer Meligion, bes größten Wohlthaͤters der 
Menfchen. Und welch ein Benfptel! Es ift das Bey⸗ 
fpiel von einer ganz veinen und unbefledften Tugend; 
das Beyſpiel von lauter edeln Gefinnungen, von laus 
ter großen und gempinnüßigen Thaten. "Und doch find 
aud wir, Chriflen, fo geneigt, diefes erhabene Bey⸗ 
fpiel aus dem Gefichte zu verlieren. Man muß uis 
oft daran erinnern, man muß’ diefe Erinnerung mit - 
fenerlihen Umſtaͤnden verknuͤpfen, wenn das Andenken 
unfers Herr in einem’ gewiflen Grade der Lebhaftig⸗ 
Feit und Wirkſamkeit unter uns erhalten werden fl, _ 
Er felöft, unfer Here, bat unſre Trägheit und Nach⸗ 
laͤßigkeit vochergefehen, ımd uns "durch die Einſetzung 
des Heiligen Abendmahls eine Feäftige Hülfe dagegen 
bereitet. So oft feine Verehrer biefes Mahl gemein; 
Tchaftlich halten würden, fo oft follten fie fich feiner und 
feiner Liebe erinnern, und fith aufs neue zu feiner 
Nachfolge und zu feinem Dienfte verpflichten. Die 
Worte unfers Tertes lafjen uns’ nicht daran zweifeln, 
daß dieß die vornehmfte, Die enge Abſicht Jeſu bey - - 
der Anordnung diefes fenerlichen Gebrauchs geweſen. 
Das heilige Abendmahl ift ein zur Ehre Jeſu Chriſti, 
zur Stärkung unfers Glaubens und umfrer Hoffnung 
and’zu unferer Befeftigung in der chriftlichen Tugend 
eingeſetztes Gedaͤchtnißmahl. Diefen Begriff maͤſſen 
"wit. nie aus den Augen verlieren, wenn wir bafjelhe 
auf! eine vernünftige und der Abficht feines GStiftexg 
angemeſſene Weiſe begehen wollen. Laßt uns Dielen . 
"Begriff auseinander fegen, und zu dem Ende thei 
Betrachten, weſſen wir. und bey Diefer gottesdienfi⸗ 
‚Ne‘ Handlung erinnern follen, theils, wie ie 
ii⸗ in⸗ 
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Erinnerung befchaffen feun, und mas für Geſin⸗ 
nungen und Empfindungen fie in- uns bervorbeingen 


e. 

Weſſen Andenken ſollen wir denn hier ſo feyerlich 
erneuern, M. A. 3.? Es iſt das Andenken Jeſu 
Chriſti, des vollkammenſten Lehrers der Wahrheit, des 
erhabenſten Muſters der Tugend, des großmuͤthigſten 
Freundes und Wohlthaͤters der Menſchen. Gewiß 
‘ein wuͤrdiger Gegenſtand bes allerfeyerlichſten, heilig⸗ 
ſten Andenkens! 

Ja, in Jeſu, deſſen Gedaͤchtniß ihr hier feyert, 
meine chriſtlichen Freunde, verehret ihr den groͤßten Leh⸗ 
rer der Wahrheit, der je den Erdboden betreten Bat, 
den troͤſtlichſten Geſandten Gottes, der je unter den 
Sterblichen erfchienen iſt. Vermenget ihn wicht mit 
den Weifen des Altertfums, nicht mit den Propheten 
des jüdifchen Volkes. Er übertrift alle Weiſe, alle 
Propheten fo weit, als fein Rang den ihrigen übertrift. 
Er ift der unmittelbare Gefandte des Hoͤchſten, der 
von fich fagen Ponnte: was ich von meinem Water 
‚geböret habe, das habe ich ech Fund gethan. Dieſer 
‚göttliche Lehrer traͤgt uns Peine Muthmaſſungen vor, 
er fpeifet uns nicht mit ſchwachen Wahrfcheinfichkeis 
ten ab, viel weniger iſt feine Abficht, uns mit fchön 
geſchminkten Irrthuͤinern zu täufchen. (Er verbirgt ſei⸗ 
ne Einfichten nicht in ſchwere, unverfländliche Worte, 
nicht in bunfle ‚und rärhfelhafte Bilder. Mein, 
Wahrheit, Deutlichkeit und Nachdruck bezeichnen 
alle feine Reden, und fein Vortrag ift voll Sicht, 
voll Kraft und Leben. Er redete als einer, der Ge: 
walt hatte, und nicht wie Die Schriftgelehrten. Unb 
‚wie wichtig, wie teöftlich war nicht. dee Inhalt feiner 
Lebre! Es waren Leine unnüge Streitfragen, Feine 
tiefſinnige aber fruchtlofe Begriffe, die er durch fein 
Anſehen und feine Weispeit zu entfcheiben ſuchte. Et 
zwar um die Belehrung, um den Troſt und bie. Hof 
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nung’ dee fo sief herabgeſunknen Menſchbeit zu thun. 
Iſt es möglich, daß ein: Sünder von feiner Schuld 
und Strafe befreyt und der: Gnade feines hoͤchſten 
Dberheren und : Nichters wieder sheilbaftig werden 
kann? ZA es möglich, ſich über den Tod und dag 
Grab zu erheben, und fih dem Ende feiner irrdifchers 
taufbahn ohne Schauern und "Schreien zu nähern? 
Welches ift die Verehrung, die der Schöpfer von feis 
nen Geſchoͤpfen verlange? Welches das Mittel, feine 
Gunſt zu erhalten? Welches der Weg, den man eins 
(Hlagen muß, wenn man gluͤckſelig, wahrhaftig. und 
ewig gluͤckſelig werben will? Dieß waren bie wichtigers 
Fragen, deren Beantwortung ‚Die. Machdenfenden unter 
den Menſchen oft ängfligen mußte, und bie fein Weiſer 
auf eins ganz befriedigende Weife beantworten konnte. 
NMur der, der in dem Schoofe des Baters, und der 
Bertraute feiner Rathſchluͤſſe war, konnte uns vom 
feinem. Willen, von feinen Oefinnungen, von, feiner 
Abſichten unterrichten; und Das that er auf eine eben 
fo beftimmte als zuverkäßige Weife. Durch ihn kennen 
wir den Weg, auf welchem wir Gnade und Verge⸗ 
bung unfeer Sünden erlangen‘, auf welchem wir ung 
Gottes und feiner Verhäknifle . gegen uns ft:uen,, 
auf weichem wir die Schreien des Todes und. dee 
Grabes beſiegen, und vollfommen und ewig gluͤckſelig 
werden koͤnnen. Er hat durch feine Lehre Leben undð 
nuſterbliches Weſen ans Licht gebracht. Er hat uns 
von der Furcht der Vernichtung befeeyet, und ung 
die fchönften Ausfichten in ein anderes und befferes fen 
ben geöfnet, O preiſet mit mir ben göttlichen Lehrer, 
der uns eine fo frohe Botſchaft vom Himmel gebracht 
hat. Ihr koͤnnet euch feſt auf ſeine Zuſagen verlaſſen, 
und feinen Verheißungen mit Zuverſicht glauben. Er 
iſt als ein Märtyrer. auf feine Lehre geftörben, . Hier 
in feinem Abendmahle haben wir fichtbare, Zeichen das 
von. Seine Lehre iſt wahrhaftig. Er bat fie mie 
9 ſeinem 


U, Sand, 


> 
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feinem Blute, er at fie mit dem 


großmuͤthiaſten 
befiegelt. Ja, ewig ſoll das Gedaͤchtriß dieſes * 
ten feprers der Wahrheit unter uns biäfen! 


Lehren follen der Grund ımfers Troſtes, feine —* 


ten die Richtſchnur unſers ganzen Verhaltens ſeyn. 
J In Jeſu, deſſen Andenken ihr bier fevert, meine 
chriſtlichen Freunde, verehren wie ferner Den 
Befoͤrderer und das erhabenſte Duke, der Jugend. 
Sein Wandel war fo rein als feine Lehre. Alle feine 
Handlungen prebigten den Menſchen Rechtſchaff 
und Frömmigkeit. Sie ſtimmten alle mit feinen Reden 
und Vorſchriften auf das ſchoͤnſte überein, und fein 
eigenes Verhalten war der vollkvmmenſte Ausdruck 
feiner vollfommenen Sittenlehre. Begleitet ihn im 
Geiſte durch die verfhiedenen Auftritte feines Lebens, 
in die verfchledenen Gefelifchaften feiner Zeitgewſſen, 
bey allem, was er that ımd litt, allenthalben —— 
ihr die unverkennbarſten Beweiſe der Unſchuld, 
Reinigkeit, der tugendhaſten Größe feines Cparafters 
finden. Wie vernünftig, wie inbrünflig, . wie frey⸗ 
müchig und juverfichrfich , wie ftandhaft und unveräns 
Derfich war nicht bie Froͤmmigkeit, :die ihn gegen Gott, 
ſeinen himmliſchen Vater beſeelte, und die ſich in allen 
ſeinen Reden und Hanhlungen aͤuſſerte! Und welch eine 
“allgemeine, aufrichtige, thaͤtige und wirkſame Mens 
ſchenliebe belebte ihn nicht in dem Umgange mit ſeinen 
Brüdern und bey jedem Geſchaͤfte, das er zu ihrem 
Beten vornafm und ausrichtete! Und zu ifrem Beſten 
that er alles, was er that. Den Betrübten zu troͤ⸗ 
ſten, dem Elenden zu helfen, menſchliche Gludfelige 
Beit zu befördern, jedermann wohl zu thun; dieß ware 
die Gefchäfte, denen er alle feine Zeit, alle feine Kräfte 
gewidmet — „ md bie ihm das reinſte Vergnuͤgen 
brachten. Sein ganzes teben war ein Zufammenhang 
von Tiebreicher Huͤlfe, von wagen Dienftleiftungen. 
Au mhalben wo er hiegieng, DR folgten ihm Zufrie⸗ 
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denheit und Freude, und Troſt und Segen waren ſeine 
unzertrennlichen Begleiter. Er gab den Blinden das 
Geſicht, den Stummen die Sprache, den Kranken 
ihre Geſundheit, den Verwirreten den Gebrauch ihrer 
Vernunft, den Todten das Leben wieder. Aber noch 
weit mehr ſorgete er dafür, die Irrenden zu belehren, 
"die Unwiffenden zu unterrichten, die Laſterhaften zu 
beſſern, die Herrfchaft der Wahrheit, der Tugend und 
Rechtſchaffenheit auszubreiten, und die Vollkommen⸗ 
Fe und Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Geiftes zu ber’ 
- fördern. Dieß war der edle, große Endzweck, den 
er unverruͤckt verfolgte. In diefer Abficht unterwarf 
er fih allen Beichwerlichkeiten und Leiden diefes tes . 
bens. In diefer Abſicht fcheuete er weder Schwierigs 
feiten noch Gefahren, weder Undank noch Beleidigun⸗ 
gen, weder Schmach noch Schmerzen. Syn diefer Abs 
ficht opferte er fich freywillig für das allgemeine Wohl 
dee Menfchen aufe Welch ein erhabener Charakter 
meine eheureften Freunde! Welch ein Muſter der Tugend! 
ie würdig, daß fein Andenken von einem Menfchens ' 
gefchlecht zu dem andern erhalten und verewiget werde! 
Ja, ewig foll der Name diefes Rechtſchaffenen, dieſes 
Heiligen und Gerechten, dieſes größten Menfchenfreuns 
des ‚unter uns gepriefen werden. Sa, ſtets foll fein 
teben das Muſter des unftigen, und unfre Aehnlichkeit 
mit ihm foll unfer größter Ruhm feyn, ot 
Inn Jeſu, deſſen Gedächtniß ihr hier feyert, ſehet 
ihr endlich den großmuͤthigſten Freund und Wohl⸗ 
thaͤter, den maͤchtigſten Erretter der Menſchen. Ihr 
verehret in ihm den Mittler des Neuen Teſtaments, 
oder der neuen Religionsverfaſſung, die Gott durch 
ihn zum Troſte der Sterblichen bekannt gemacht hat. 
Er hat den Menſchen nicht nur Gnade, Leben und 
Frieden von Gottes wegen verkuͤndiget, ihnen nicht 
nur die Bedingungen bekannt gemacht, auf welche -ißs 
nen Gott diefe Segnungen anbiereg , fondern auch allen 
"Ba: Bekuͤm⸗ 
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Bekuͤmmerniſſen und Zweifeln ne he bie fie in die: 
fer Abficht Härten beunrubigen f 
Vermittelung hat er den unermeßfichen akane. 
zwifchen Gott und uns ift, gleichfam ausgefuͤllet, uns 
die Gottheit denfbarer gemacht, uns derſeiben näfer 
gebracht, und uns den freyen Zugang m ie geoͤfnet. 
Durch feinen Tod am Kreuge hat er allen Opferdienſt 
aufgehoben, die Verheiſſu erichen Orkumnoen San 
fichfte beflätiget, feine fiebreichen Gefinnungen 
bie Menfhen auffer Zweifel gefeßt, und uns uns bapınch 
von aller felavifchen, aͤngſtlichen Furcht vor dieſem 
habenſten Wefen befreyet. Nun dürfen wir an ber 
fee Gottes , den bußfertigen und füch beſ⸗ 
fernden Sünder zu begnadigen, nicht zweifeln. Nun 
dürfen wir nicht vor ihm, als vor einem firengen Herm 
nd Kiste ke fondern koͤnnen mit kindlicher 
uverfiht zu ihm n, und md 
SE ken ihm finden, fo oft wir berfelben tie bas 
. ben. , beißt es nun, wer will Die 
ten ** beſchuldigen? Gott ſelbſt ſpricht ſie gerecht. 
Wer will ſie verdammen? Chriſtus iſt seforben und 
wieder auferflanden; er ſihzt zur Rechten Gottes 
vertritt. uns. Dun wiffen wir, unter weſſen Eat 
wir «6 wagen | dürfen, zu unferm Schöpfer und Herrn 
a eben ihn Water zu nennen. In Chriſto, 
eliebten Sohn, find wir ihm angenehm. Yu 
ihm Kenn bofen wir einen Heiland, der vollfommen felig 
machen ann alle, Die buch ih hen at km 
‚tn dem n Abenbmaßle , wir feyers 
Be —8 —* ven. Dicke lem. Dieß, 
fee ru ſelbſt, dieß ift mein Blue, das Blut 
Treuen Bundes, welches vergoffen wirb zur 
—* der Suͤnden. Welch ein erwürtfchtes, troͤſt⸗ 
liches Andenken, M. chrifll. Fr.! Es ifl das Aw 
benfen unfeer Begnadigung und Seligfeit durch Chri⸗ 
ſtum. Koͤnnen wir feiner je vergeſſen, koͤnnen wir 
je 
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je ohne bie innigſie Ruͤhrung an ihn gebenfen, & 
fange wir uns felbft lieben, ſo lange mir das Licht 
der Finſterniß, die Gluͤckſeligkeit dem Elende, bas 
geben dem Tode vorziehen? ut 
Und-mit welchen Empfindungen der Bewunde⸗ 
rung, der Dankbarkeit, der Liebe, der Freude fofl 
uns nicht diefes heilige Andenken durchdringen! Wel—⸗ 
‚hen Antheil fol nicht. unſer Herz ſowohl als unſer 
Verſtand daran nehmen! ya, bewundert mit mir bie 
aunendfiche Liebe Gottes, des Vaters der Menfchen, 
der fo mweife und gütige Veranftaltungen zur Belch: 
rung, zur Beſſerung, zur Beruhigung und Beſeli⸗ 
gung feiner ſchwachen und fteafbaren Kinder auf Erden 
gemacht, der ihnen feinen Sohn, Jeſum, zum Lehrer, 
zum Anführer und Vorgänger, zum Mittler und Ges 
ligmacher gefchenfe, und ſie durch ihn auf die zuver⸗ 
laͤßigſte Ast von feiner Vaterhuld verſichert hat. Bes 
wundert mit mir die beyſpielloſe Menſchenliebe unſers 
Herrn, und ſeine glaͤnzende Tugend, und ſeinen frey⸗ 
willigen und großmuͤthigen Tod; Die Liebe, die ihn 
für das Wohl der Mienfchen alles aufopfern, alles 
dulden, alles leiden und zuletzt ai Kreuge ſterhen ließ. 
Wie Pönnte euch diefe Liebe ungerühre laſſen? Wie 
euch nicht mit, inniger Gegenliebe und herzlicher Dank⸗ 
barkeit gegen Gott und feinen Sohn Jeſum durchdtins 
gen? Wie euch nicht bewegen, anbetend niederzufallen, 
und mit jenen vollendeten Gerechten auszurufen: das 
Lamm, das für uns erwürget ift, iſt würdig, zu neh⸗ 
men Kraft und Reichtum, Weisheit und Stärfe und 
. Ehre und Preis. und Lob. Mein, unauslöfchliche 
Schande, ewige Vorwürfe müßten uns martern, wenn - 
diefe Beweiſe der göttlichen Huld unſre Herzen nicht 
erweichten, wenn wie dabey kalt und unempfindlidy 
blieben. Dein, vergeflet es nie, M. chriftl. Sr. wie 
viel, wie unendlich viel Gott durch feinen Sohn Je⸗ 
fum an uns gethan; wie viel, wie unausfprechlirh 
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viel dieſer Jeſus fuͤr uns aufgeopfert und gelitten hat, 
uud welche unſchaͤzbare Wohlthaten, welche manniche 
faltige, geiftliche und himmliſche Segnungen wir ihm 
Jean haben. Erkennet, empfindet den groffen 
erth dieſer Wohlthaten und Segnungen, den Werth 
bes Lichte, des Troſtes der Kraft zum Guten, der 
Hoffnung und Zuverfiht, die er euch argeben und 
‚fo theuer erfauft bat. Stellet euch diefelben nach ihrem 
ganzen Umfange, nach allen ihren feligen Wirkungen 
und Folgen vor. Bedenket, was ihr ohne die Huͤlfe 
Diefes mächtigen Erretters ſeyn wuͤrdet, und was ihr 
durch ihn geworden ſeyd -und noch zu werden hoffen 
duͤrfet. Bringet ihm hier ben feinem Tiſche gemein: 
ſchaßlich die Opfer des. Dankens und des Lobes, Die 
ähr ihm ſchuldig fend. Erhebet und rühmer die tiebe, 
die Gabe, die Barmherzigkeit, die Gott durch ihn 
an fündigen Menſchen geoffenbaret hat. Danket dem 
Vater und feinem Sohue Jeſu für alle Beweiſe ihrer 
Huld und Liebe, an melche ihr Hier erinnert, und 
von welchen ihr Bier verfichert werdet. Ehret euren 
echöheten Herrn, der fö viel für euch gethan und ge: 
Kitten hat, und nun zu euerm Beſten lebet und herr⸗ 
ſchet, ehret ihn mit‘ Heiliger Freude und gläubigem 
Vertrauen. Empfanget die Zeichen feiner Liebe mit 
frobem, dankerfüllten "Herzen. Preifer ihn für fein 
großmüthiges Leiden, für feinen heilbringenden Tod. 
Macher euch mit feiner teöftlichen, göttlichen . Lehre 
ämmer befannter, und fuch’t, ihre Kraft immer völliger 
an euch zu erfähren. Präger euch das Bild feiner 
ſtets wirffamen und unermübderen Menſchenliebe, feines 
fo wohlthätigen und gemeinnüßigen $ebeng, das “Bild 
aller feiner Tugenden tief ins Herz, verlieret daſſelbe 
nie ganz aus dem Geſichte, und beeifert euch, euern 
Sinn und euer Verhalten immer mehr nach. beinfelben 
zu. verebeln, und fo diefem Muſter aller menfchlichen 
Vollkommenheit inter äßnlicher zu werden. Sn 
— — on | ihm 
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ihin hier aufs neue, als euetih Über alles: erboheten 
errn und Koͤnige, den Eid der Treue, und laͤſſet es 
euern willigen, unumfchtänften, Noandhaften Gehor⸗ 


"fahr" egen alle ſeine Befehle beweifen, wie auftichrig 
"she ihm' ergeben Feyv. So werdet ihr fein Andenken 
sie Berftand und" Empfindung fegeen ‚ und. in- dem⸗ 


Fun Et 


zen Jeſu im See: Abendmahl 


— — — 
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* Zexrt. 7 
71. Erimder EI. ꝑ. NEHERN 2 
Er, nahm das Brob; n dankete, und brachs, und ſprach: 
‚Nehmet, „efet‘, das ift mein’ Leib, der für euch gebro⸗ 
„., hen "wird? Solches thut zu meinem Gedaͤchtniß. Def: 


* Telbigen gleichen auch den Kelch, nach dem Abendmahl, 
und ſprach: Dieſerx Kelch iſt das' Neue Teſtament in 


R 


* meinein Blut: Sole thut, ſo oft ihrs trinfer, zu 


\ meinem Gedaͤchtniß· Nun rin 
Ba u? ie — 17 . 


[65 ‚wir‘ haben uns Anbei Haufe verfeinmelt, 


um das Gedaͤchtniß deiner: Liebe und der Liebe dei⸗ 


nes Sofmes durch Nachdenken und duech den- Gebrtauch 


des beiligen Abendmahs zu enneniern, und · dir oͤffentlich 
und gemeinſchaftlich dert Dank“. da uͤr zu geben, -der 
Dir gebuͤhrt. ‚Wie wichtig, toleeilig, wie troͤſtlich 
muß · uns nicht dieſes Gedaͤchtuiß feyn! An welche 
Seweiſe deiner Huld und Gnaͤde erinnert es; ums 
P4 nich⸗ 
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nicht, welche md. Zuverficht giebt es ms 
nicht für dag Ärtige und für. das Zufü ‘ 
D Bon, wie viel haſt du nicht an uns, Unwuͤr⸗ 


digen, an uns flrafbaren Gündern gethan? Du haft 
beine eingeboruen Sohnes um unſertwillen nicht vers 
ſchonet, fondern: ihn -für uns alle dahin gegeben. Du 
‚haft ihn aus dem Pr zu uns gefandt, um uns 
Gicht, Troft, Kraft, zum u geben, uns Den 
Weg zur Tugend und zur HR. eligfeit zu bahnen, 
ums von deinen. 1 Geßnuungen gegen uns zu 
werfichern, und uns wieder zu dir und in Die allerfe: 
ale —— mit dir zu-brinigen. Du haſt — 
r uns ſterben laſſen, damit wir leben und ewig 
felig werden möchten. Und nun willſt du unfer Kr 
ſeyn, uns für deine Kinder. erkennen, und uns bereinfl, 
wenn wir deinen Willen thun, der Herrlichkeit deines 
Sohnes, unſers "über alles erhöhelen Heilandes und 
Herrn theilhaftig machen. . Welche Freude, welche 
Dankbarkeit, welche — gegen dich, unſern 
unendlichen Wohlthaͤter, welchen‘. Ber } jum Gebor: 
ame beinee Gebote follte uns nicht das Andenken an 
iefe Wunder deiner Huld und Gnade einflögen? O 
daß wir ſie doch niemals vergeſſen, daß wir ſie niemals 
mit Aleichguͤltigen und fühllofen Kerzen’ betrachten, 
‚6 daß wir fie auch jeße fo erwägen möchten, wie es 
‚unftee Pflicht nd —** Heile gemäß iſt! Segue 
doch in dieſer Abficht die Betrachtungen, die wir jeßt 
anftellen werben. 2 I ac —5 erleuchten 
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Er nahm das Brod, dankete, und brachs, und ſprach: 
Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, der fuͤr euch gebro⸗ 
chen wird: Solches thut zu meinem Gedaͤchtniß. Defe 
ſelbigen gleichen auch den Kelch, nach dem Abendmahl, 
und ſprach: Dieſer Kelch iſt das Neue Teſtament in 
meinem Blut: Solches thut, fo oft ihrs trinket, zu 
meinem Gedaͤchtniß. 


Die Einfalt, oder das Einfache, wird mit Recht für 
/ ein fiheres Merkmal der Wahrheit gehalten, meine 
andaͤchtige Zuhoͤrer. Wenn eine Sache entweder uns 
‚mittelbar -aus den erſten Grundfägen alles vernünftigen 
. Denkens, oder aus dem, was mich die Empfindung 
and der Augenfchein-Iehren,, folger; wenn ich feine andre 

‚ oder doch ‚feine weit hergeholte Dinge zu ihrer Erklaͤ⸗ 
zung und zu ihrem Beweiſe nöthig habe, und wenn fie 

einen jeden. Menfchen, der ‚gefunde Vernunft hat, 

faßlich und, einfeuchtend iſt: fo laufe ich weniger Ges 
fahr, ⸗mich in Anſehung dieſer Sache zu irren, als 
wenn ich fie erſt durch eine lange Reihe zuſammenge⸗ 
ketteter Schluͤſſe herausbringen müßte, oder nicht ohne 
mancherley andre. eben ſo zuſammengeſezte Kenntniſſe 
‚und nicht ohne beſondre Anſtengung des Verſtandes 
begreifſen koͤnnte.« Was von ‚der Wahrheit überhaupt 
gilt, M. Th. Fr. das gilt auch insbefondere von den 
Lehren der Religion und des Chriſtenthums um fo. viel 

mehr, da diefe ‚nicht fo wohl zur Uebung des. Mache 
. denfens ‚und des Scharffinns der Gelehrten, als vie 
mehr zum Unterrichte, zur Beruhigung und Beſſerung 
- »afer . Arten. und Gattungen von Menfchen beftimnit 
find. Je einfaͤltiger und faßlicher alfo eine Lehre der 

Religion und des Chriſtenthums iſt, je mehr ſie mit 

je n 83 u ws der : u Verſtand Ms die 
Agliche Erfahrung fagen, ereinftimmer, deſto ger 
wiſſer koͤnnen wir von u Wahrheit verſichert on 
5 0 


s * 
v 
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So verhält es ſich auch mit Ye tee vom heiligen 


ſeiben zu widerholtenmalen ausdruͤcklich bezeugen hi: 
zen: thut folches zu meinem Gedaͤchtniſſe, wenn wir 
alles, was er und feine Apoftel uns von biefer Sache 
fehren, mit unbefangenem Gemuͤthe überlegen, und 
Daben mehr auf Das, was uns der gefunde Verſtand 
und der Augenfchein fagen, als auf das, was etwa 
die Gelehrten darüber qefagt haben, Acht geben, fo 
wird es uns Flar in die Augen feuchten, daß Bier 
nichts anders als ein gottesdienftlicher Gebrauch fen, 
der das Andenken Jeſu und feines Todes unter feinen 
Bekennern erhalten und verewigen fol. Je natürs 
licher und einfältiger dieſe Vorſtellung des heifigen 
Abendmahls iſt, deſto gewiſſer wuͤrde man dabey ge: 
blieben ſeyn, wenn ſich nicht dee Geſchmack an dem, 
was natürlich und einfaͤltig in der Religion iſt, gar 
zu bald verloren hätte. Dieſem Mangel des Ge 
ſchmacks an der edfen Kinfalt, und dein Vorzuge, 
den man dagegen dem Gekünftelten, den Schweren, 
dem "UÜnbegreiflichen gegeben, muͤſſin wir alle falfche 
oder dunkle und halbwahre ‘Begriffe fafchreiben, die 
“man fidy von dieſer Sache gemacht hat. Vielleicht 
find wir ſelbſt, meine Freunde, noch nicht ganz von diefem 
Fehler frey. Vielleicht machen ſich noch Manche fans 
ter verworrene Vorſtellungen von dem Heiligen Abend: 
mahle. Vielleicht feben es noch Manche von uns für 
etwas geheimnißvolles an, oder fuchen Dinge darins 
nen, bie nicht dazu gehören, und verlieren barüber die 
wichtige Abficht deſſelben aus ten Augen, Vielleicht 
denket jeßt Mancher bey fi) felbft: wenn das heilige 
Abendmahl nur ein Zeichen des gekreutzigten Leibes 
umd des rergoffenen Blutes Jeſu, wenn es nur ein 
Gedaͤchtnißmahl feines Todes if, wozu bienet demnn 
eigentlich die Einfegumg deffelben? Was kann nr 
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Heiland für Abfichten daben gehabt haben, die niche 
ohne das eben fo gut hätten erreicht: werben koͤnnen? 
Kamm nicht fein Gedaͤchtniß eben fo wohl ohne dieſe 
Feyerlichkeit, als durch diefelbe erhalten und erneuert 
werden? Kann ich nicht täglich, kann ich nicht‘ fo oft 
als ich will, meine Gedanken auf ihn, auf feine Leh⸗ 
ve, auf fein Leiden und Sterben richten, und mid 
dadurch im Glauben, in der Frömmigkeit und in der 
Hoffnung ftärfen? Diefe Einwuͤrfe zu beantworten, 
und dadurch eure Erfenntniß zu berichtigen und, ee 
Andacht defto vernünftiger und erleuchteter und folge 
lich defto wirkſamer und dauerhafter zu machen, ift die 
Hauptabſicht meines heutigen Vortrags: Sch werde zu 
dem Ende | Bu .._ 

Erſtlich zeigen, daß das heilige Abendmahl dag 
beſte und ficherfte Mittel gemefen iſt und noch ift, 
Das Andenken Zefu, feines Todes und feiner 
Ztuferftehumg unter den Menſchen zu erhalten, 
un nn 


Dann zu unfrer nähern Erbauung die Wichtig. 
Leit dieſes Andenkens darthun, oder. zeigen, wie viel - 
Daran gelegen fey, daß daſſelbe unter den Menſchen 
erhalten werde. ' on 

Einige Pnrze Anmerkungen werden es deutlich 
machen, daß die Einfegung bes heiligen Abendmahls, 
und der fortdaurende Gebrauch beffelben, das befte 
und ficherfte Mittel geweſen ift und noch ift, das An⸗ 
denfen Jeſu, feines Todes und feiner Auferftehung , 
unter den Menfchen zu erhalten. Bu 
Erſte Anmerkung: Zu der Zeit, da Ehriſtus 
das heilige Abendmahl einſetzte, und noch lange hernach, 
waren die- Mittel, das Andenken einer Begebenheit 
ohne Huͤlfe oͤffentlicher Feyerlichkeiten und Kereinönien 
zu erhalten und zu verewigen, weder ſo allgemein, noch 
ſo mannichfaltig und ſicher, als ſie nun ſind, und doch 
mußte unſer —— vor allen Dingen fuͤr feine Zeit⸗ 
a genoſſen 
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enoffen und für ihre nächften Nachkommen forgen, 


als, meine Freunde , Fonnten nur wenige Me 

ihre Erkenntniß aus Büchern ſchoͤpfen, und die Gelegens 
‚beiten zum Öffentlichen, oder Privatunterrichte in den 
ehren der Religion und des Chriftentfums, waren vers 
gleihungsweife felten. Wir haben nun die Evangelia 
and die Briefe der Apoftel in unfern Händen: Wir 
koͤnnen uns alle aus denfelben von der Gefchichte Jeſu 
unterrichten : . Wir haben fer viele andere Schriften, 
aus welchen wir. eben baffelbe lernen können: Wir 
werden in den Schulen und in der Kirche ſehr oft 
und ausführlich und auf mancherlen Weiſe an biefe 
Dinge erinnert. Alle diefe Vortheile, die wir nun 
befigen, fehlten entweder ganz oder zum Theil in dem 
erfien Zeiten des Chriſtenthums. Das Bücherfefen 
wurde bloß den Gelehrten überlaffen. Die Schriften 
der Evangeliften und Apoſtel wurden erſt nach und 
nach ‚gefihrieben und noch fpäter in eine Sammlung 
gebracht, und felbft da fie allgemeiner befannt wurden, 
waren fie nichts weniger als in den Händen aller oder 
‚der meiften Chriften. Uber alle Chriſten hielten das 
heilige Abendmahl, und bielten.es .oft, und erinnerten 
fich alfo bey diefer Feyerlichfeit an die wichtigften Be⸗ 
:gebenheiten,, morauf fih die chriftliche Religion grüns 
det. So fonnte und mußte ihnen diefer heilige Ges 
brauch. den Mangel anderer Arteri des Unterrichts ers 
feßen, und das Andenken einer Sache lebhaft unter 
ihnen erhalten, die fonft vielleicht bald würde in Vers 
geffenheit geraten feyn. Wir dürfen uns alfo nicht 
fheuen, zu fagen, daß das heilige Abendmahl in diefer 
Abſicht zu unfern Zeiten und für viele unfeer heutigen 
Chriften nicht in dem Grade nothwendig ift, als es 
in den erften Zeiten und für bie erften Chriften war. 
Aber wehe demjenigen, bee diefe Wahrheit dazu mißs 
‚beauchte, biefe gottesdienftliche Handlung als unnüße 
zu verwerfen, und fich derfelben aus Leichtſinn zu * 

| | ziehen 
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ziehen! Dem auſſerdem, daß derjenige unmöglich ben 
Namen eines Chriften behaupten Farm, der nicht Je⸗ 
fum von Herzen verehrer und lieber, der nicht feine 
Geſinnungen gegen ihn gerne bey allen ſchicklichen Ges 
legenheiten offenbaret, und der ſich nicht eine - Freude 
Daraus machet, das Gedaͤchtniß feines Erretters und 
Wohlthaͤters gemeinſchaftlich mit. feinen Brüdern zu 
fenern, fo ift diefee Gebrauch auch noch jegt und in 
Anfehung unſer ein vortreffliches Mittel, - uns zur 
Leyen diefes Gebächtmifles zu erwecken, uus daffelbe 
zu erleichtern und e6 fruchtbar: bey uns zu machen, 
Wir find nämlih, und dieß ift meine zweyte 
- Anmerkung, wir find alle, wir. mögen Gelehrte oder 
Ungelehrte ſeyn, mehr finnliche als vernünftige Ges 
ſchoͤpfe. Sinnlihe Dinge rühren uns gemeiniglich 
ſtaͤrker und machen tiefere Eindrüde auf uns als bloße 
Vorſtellungen unfers Verſtandes. Mir dürfen alſo 
bie Huͤlfe, welche uns Gebräuche und Fenerlichkeiten 
zur Erwerfung der Andacht und zur Erfüllung unſrer 
Pflicht leiften koͤnnen, nicht verachten, wenn wir auch 
dieſelben nicht fchlechterdings nöthig haben follten, und 
Die allermeiften Menfchen haben dieſe Hülfe wirklich in 
einem hoben Grade noͤthig. Die fremden Eindrüde, 
welche die aͤuſſen Dinge auf unſre Sinne machen, 
find unftreitig eines der vornehmften Hinderniſſe des 
aufmerffamen und anbaltenden Nachdenkens über uns 
fichtbare, abwefende geiftlihe Dinge. Wenn nun zw 
eben der Zeit, da unfer Verſtand über gewiſſe Lehren 
der Religion, oder Über gewiffe Begebenheiten, worauf 
ſich — * — gruͤndet, nachdenken ſoll, unſern Sinnen 
ſolche Dinge vorgelegt werden, die uns an dieſe Leh⸗ 
ven oder Begebenheiten erinnern, die und dieſelben 
unter Bildern vorftellen, oder etwas ähnliches damit 
Haben, fo muß uns diefes nothwendig unfer Nachden⸗ 
ken darüber erleichtern. Unſte Aufmerkffamfeit wird 
fefter gebaften, wir find weniger Zerſtreuungen a 
| worren, 





hört, was wir mit unfern Augen geſehen, und was unfre 
Hände betafter haben, das glauben und bekennen wire 
von Jeſu, dem Urheber des Lebens und der Glüdfe 
ligkeit. Alles ſtimmt alfo da auf das ſchoͤnſte mit einau⸗ 
der überein, Sinne und Gedanken werden auf eine und 
Pa Sache gerichtet, das Abweſende wird uns gleich 

gegenwärtig, und das Unſichtbare ſichtbar, und wie 
Pr * uns dieſes nicht die Erneuerung des Andenkens 
Jeſu erleichtern, wie viel lebhafter muß es nicht Dadurch 
in uns werden, als es fonft feyn würde ? 

Hierzu koͤm Er —— —e— DR 

Erhaltung des Andenkens Jeſu ni die * 
Gefaße dee Willkuͤhr der Menſchen ibelaffen rien 





wäre es nicht allen Bekennern ef zur Pflicht ge 


macht worden, an biefer Feyerlichkeit Theil zu nehmen, 
ſtuͤnde es fchlechterdings bey ihnen, ob und wann fie 
Bas Gedaͤchtniß ihres Herrn und Heilandes durch Nach⸗ 
en bey fich felbft erneuern wollten, hätten fie feinen 
andern Antrieb dazu , als den fie im fich ſelbſt fünden, 
wie bald würde fich nicht bey vielen das Andenken au 
Jeſu und an das, 1008 er zu unferm Beſten gethau 
bat, gänzlich verlieren? Wie felten und wie rung 
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wuͤrden es andere ben ſich unterhalten und. erneuern? 
Nun werden wir alle oft nnd nachdrücklich im Namens 
unſers Herrn und Heilandes dazu eingeladen. Nun 
werden wir alle dazu, als zu einer Pflicht, die uns 
qusdruͤcklich befohlen worden, und dern. Beobachtung 
uns nuͤtzlich und Gott gefällig ift, aufgefordert. Nun 
können und muͤſſen wir die Feyer des Gedaͤchtniſſes 
Jeſu als «ine gottesdienftliche- Handlung betrachten. 
Nun begehen. wir diefe Handlung gemeinfchaftlich , 
öffentlich, und auf eine folche Art, die uus diefelbe 


wicht: anders als wichtig und Heilig machen kann. 


Muß uns aber nicht dieſes alles weit Präftiger zur 
Erneuerung des Andenkens Jeſu und der damit vers 
bundenen teren der Religion erwecken, muß es. nicht 
mehr Ernſt und Aufmerffamkeit in uns erregen, muß 
es nicht unſrer Andacht einen ſtaͤrkern Schwung ger 
ben, muß es nicht tiefere Eindruͤcke auf unfer Herz 
machen, als wenn Die ganze Sache von zufälligen, 
flüchtigen Gedanken abhienge, die etwa gelegentlich in 
uns entflünden, denen wir nach unferm eignen Gut⸗ 
duͤnken nachbängen oder wicht nachhaͤngen Fönnten, ‚und 
die nicht mit der Ehrfurcht verbunden wären, mit 
welcher ein vernünftiges Gefchöpfe, das nicht alle Em⸗ 
pfindbung von. Gert und feinen Vollfommenheiten vers . 
Ioren hat, eine von ihm verordnete gottesbienftliche 
Handlung verrichtet? Gewiß, meine Freunde, wer bie 
Natur des Menfchen, wer fich ſelbſt kennet, und auf 
feine Empfindungen und Erfahrungen Acht hat, wer die 
geringe Fähigkeit dee meiften Menſchen zum Machdene . 
fen, ihre Ungchtſamkeit und Gleichgältigkeit in Reli⸗ 
gionsfachen,, ihre zerftreuenden Gefchäfte und Sorgen, 
and ihre gemöhnliches Verhalten erwaͤget, der wird 
es nicht leugnen fünnen, daß das heilige Abendmahl 
ein ſehr ſchickliches und Lräftiges Mittel fen, das 
Andenken Zefa und feiner Wohlthaten unter feinen 
Bekennern zu erhalten und zu. verewigen, und daß 

| | die 
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die Einfegung biefes fenerlichen Gebrauchs und Die 
Verpflichtung zur Beobachtung defielben von der größs 
ten Weisheit und Guͤte feines Stifters zeuge. Wenn 
alfo gleich das Heilige Abendmahl eine Sache iſt, die 
ſehr Teiche verfianden und begriffen werden ann, wenn 
es gleich Leine von unfern Gefinnungen unabhängige, 


aufferordentliche Wirkungen in uns hervorbringet, wenn: 


es gleich feiner eigentlichen und vornehmſten 

nach nichts anders als ein Gedaͤchtnißmahl Jeſu, feines 
Leidens, feines Todes und feiner Auferfleßung iſt, fo 
verdient es nichts defloweniger mit der größten Ehr⸗ 
erbietung und Andacht von uns gehalten zu werben. 

Um euch noch mehr davon zu Überzeugen, und 
dazu zu erwecken, meine andächtige Zuhörer, fo laßt 
uns zu dem zweyten Theil unfrer “Betrachtung fortges 
ben. Wir follen in demſelben die Wichtigkeit des 
hier zu feyernden Andenkens darthun, oder zeigen, 
wie viel daran gelegen fen, daß das Audenken Jeſu, 
und insbefondere feines Todes und feiner Auferftehung, 
unter den Menfchen erhalten und vereiwiget werde. 
Eine Betrachtung, meine Freunde, die unmittelbar 
dahin abzielet, uns die Gefinnungen einzuflößen, und 
‚uns in die Gemuͤthsfaſſung zu feßen, die fich am bes 
ften zur würdigen Begehung diefer Feyerlichkeit ſchicken. 
Verdoppelt alſo eure Aufmerkſamkeit, und fircher, die 
Kraft meines Beweiſes durch das, was ihr in euch 
ſelbſt empfindet, zu erfahren. — 

Wenn die chriſtliche Religion überhaupt wichtig 
ft, MU 3. und wer wird dieſes leugnen koͤnnen, 
dee nur einigeemaßen einfieht, wie viel fie zur Er⸗ 
leuchung, zur Beſſerung, zur Beruhigung und zur 
Stückfeligfeit dee Menſchen bengerragen habe, wie 
viel fie noch immer dazu beytrage, und wie viel mehr 
fie dazu betragen Fönnte, wenn man ihre Lehren beffer 
verſtuͤnde, fefter glaubte und fich fergfältiger nach ihren 
Vorfehriften richtete — wenn alfo die chriſtiche Re⸗ 

igion 
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rel men. ta De ee 
igion überhaupt wichtig, wen. viel daran gelegen iſt / 
daß man „fie kenne, daß man : von: ihrem. göttlichen: 
Urſpringe überzeugt. fen, und ihren Belegen gehovche, 
fo muß, auch.alles,, mas das Andenken: Jeſu unb sfeinde 
Schickſale erhalten und ‚erneuern kann, ungemein wich⸗ 


tig ſeyn. Die Wahrheit und ‚das. Anuſchen der chriſt⸗; 


lichen Religion ‚beruben hauptſaͤchlich auf Begebenhei⸗ 
ten, unb insbefpndere auf Begebenheiten, die" fich mil 
Jeſu, ihrem Stifter nnd erſten Lehrer, zugeragen 
daben. Daß Dann in allen feinen. Reden und Thaten 
einen fd untadelhaften ; Sortrefflichen, . fo weit über. bie: 
Denkungsgrt. feiner... Zeitgenofien und über feine Erzie⸗ 
hung erhäbenen Charafter geäuffert ; daß er mitten uns: 
ri einer böchfiverderbten Nation nicht nur ohne alle 

uffere Aufinunterung., ſondern bey den abſchreckendſten 
Umpftänden ein fe unfchuldiges , heiliges, wohlthätiges, 
gemeinnügiges eben geführt; Daß er. auf eine von 


aller Praleren ganz entfernte. Urt, mit‘ der edelſten 


Einfalt und in den lauterſten Mbfichten ſo viele auffers 
* ogbentliche Dinge gethan; daß er ohne beſſern Unter⸗ 
richt und bey einer niebrigen-Lebensart, von allen Vor⸗ 
urtheilen und Irrthuͤmern, die das juͤdiſche Volk, die 

Großen und bie Kleinen, die Gelehrten und die Unge⸗ 
“ Ieheten, fo unumſchraͤukt beherrſchten, frey geblieben , 
‚ und Die, Menfchen wahre. Weisheit „. Gottesfurcht und 
Tugend gelehret; daß er endlich zur Beſtaͤtigung feiner 

tehre, zum Beweiſe feiner. Uneigennuͤtzigkeit und Groß⸗ 
miuth, zur Beſchaͤmung aller falſchen, irrdiſchen Hoffe. 


nung, Die feine Anhänger auf ihn geſetzt hatten, und 


uͤr Beförderung anderer wichtiger Endzwecke die: groͤß⸗ 
sen Leiden und den ſchimpflichſten Tod mit einer, von 
Schwachheit und vom Stoffe gleich weit entfernten, 


bewundernswuͤrdigen Herrlichkeit und Standhaftigkeie: . 
erduldet, und daß ihn Gott zur: Offenbarung feines 


boͤchſten Wohlgefallens an dem; mas er. gelehret und: 
sten hatte, wieder von n Todten auferwecket, 
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und zu einem keinen Verdienſten effenen Grade 
—— —— er EA rt Das find die 
das göttliche 

—— Nas dieſen 

Grividen ſchließen wir, eb Gym ep und Ges 
fandse Geottes geweſen, daß er uns den Willen Gottes 
zuverlaͤßig bekanat gemacht, daß feine Lehren unfen 
völigen Beyfall, feine Verheiſſemgen unſer ganzes 
Vertrauen, feine Voerſchriſten unſern freudigſten Ge 
bosfam, ſein Beyſpiel unfee: treuſte Nachfolge ver⸗ 
dienen. Sind aber dieß die Gründe- der chuſtichen 
Religion, und iſt Die chriſtliche Religion überhanft fo 
wichtig : wie ‚viel muß denn nicht. daratı gelegen ſehn, 
daß wir oft und auf mancherlen Ak, dag wir auch 
fegerliche Gebräuche, bie alle Chriſten, zu allen 





muß alfo miche alles fern, was zur Erhaltung 
—— Jefı u fie mn 


VDoch, wir einen uns die Wichtigkeit dirſes 
Andenkens noch deusficher : vorplelleit,, wenn wir’ endas 


Nichts kann dem ſten ſeyn/ als 
das Andenken Jeſu und alles deſſen, was er n, 
und was ſich mit ihm zugetragen hat, (Es erinnert 
ihn ja an alles, was ihn ten imd ſtaͤrken, was 
ibn Much und Zuverficht im Leben und im Bode ges 
ben farm. Oder iſt es Ki ; fih an einen 


men, und uns zur Würde feiner Kinder erhoben, dee. 
Namen Gnade und —— be 
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hd Ntächficht znit upfeen Schwach heiten ¶ und, Feblern 
Kraft —— 6 Guten,Unterſtuͤt I den 
Truͤbſqley, Huiſe in dee Noth, Exhhrung unſers Ge⸗ 
beis, ind, die herrlichſten Belohnungen nach diefem..ten 
bei verheihen —der ins fo. beujgfich und zuverläßig,grfage 
bat, waͤs weis. ſeyn id was wir werden follen,, mie 
wir ung jegt. zu; verhalten, Und mas wir bereinft zur 
— ‚ße. frhren füben? Sc nt. 
aͤn einen Beifaub. nd xretter A-gebenfen, der nich, 
tzur in feinen gehen allenthalben herumigieng und; Sure, 
(et, fonbet,aud fein, Shen. IOR Jum fügen für 
ung babingap ati ‚ginenz Heiland, den ‚ung. das. Evans, 
gelium zur Berußigung Infers Gewiſſens und zur ‚Era 
weckung einer, getsoften Zuverficht zu. Gott, als .die, 
Mittelöperfon vorſtellet, die und der Gnade md Sul, 
des Hoͤchſten sheübaftig, und feines Wohlgefaler 
fähig machet, ind den unendlichen. Abftand, Per zwie 
ſchen ihm und uns iſt, gleichſam Ausfüllt;. an .einek 
Felard „deſſen Tod wir als pin "Opfer betrachten 
koͤnnen, das weit mehr in den- Augen unſers oberſten 
Gefeggebers und Richteps gilt, und uns weit, gewjſſen 
von. feinen gnaͤdigen Gefinnungen gegen nus und. von: 


. ’ ‘ 
« 


s 


feiner Vereifwilligkeit, uns auf Buße, und Beſſerun 

unfte. Suͤnden zu vergeben, verſichert, „lg. ae: noch, 
ſe koſthare x er. thun konnten, womit ſonſt die Mene‘ 
ſchen die heleidigte Gottheit zu berföhrygent. fi ten! Iſt 
es nicht troͤſtlich an einen Erretter und, Seligmacher zu 
gedenken, der ſein großes War vollbraͤcht, dee über 
den Tod und das Grab geſieget, der uns dadurch vom, 
alter Furcht des Todes und des Wrabes befzeng ,- ind 
uns eine feftgegeindete Hoffnung der feligen Unfterbe, 
lichkeit gegen hat, und der nuf im Nameil, neh 
himmliſchen Vaterg Über, uns beerſchet, für uns forget, 
uns regieret, und der dereinſt die Macht und Herrlich— 
feit, zu welcher er erhöher worden, mit denjenigen, 
die fich, nach ſeineni Stimme bilden und ihin getreulich 
J 22 nach⸗ 
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Ancdhen, und feinen, Brüdern nuͤtzlich zu werben, noth 
wendig entflammen, und, ibm bey allen Schwireigfeis 
teit,. bie er auf dem Wege Der- Pflicht angeift, Muth 
und. Freudigkeit einflößen. . Und in der That, meine 
Zreundg, wenn ich Jeſu in feinem. unfchuldigen, heili⸗ 

en, wohlthaͤtigen Sehen nachgehe; wenn ich ihn ſo an⸗ 
altend „und, unermuͤdet an der Wohlfarth undanbarer 
uud hartnäciger Mienfchen argeiten, wenn-ich ihn dies 
feu,edfen Abſichten Schlaf, Ruhe, ſinnliche Vergnuͤ⸗ 
gen, Bequemlichkeit und Ehre, ja fein Leben ſelbſt aufs 
opfern. ſehe; wie lebhaft muß ich dann nicht die Dorf 
trefflichkeit und die Wuͤede eines.folchen Charakters und 
eines folchen Verhaltens empfinden, .weich einen Werth, 
welche Neiße muͤſſen nicht Unſchuld, Heiligkeit, Wohl⸗ 
thaͤligkeit, Eifer für das allgemeine Beſie in meinen, 

Augen befommen, wie tief muß ich nicht dadur 
‚über, meine Traͤgheit und Machläßigfeit im Guten bes 
ſchaͤmet, wie ſtark muß ich nicht angetrieben werden, 
meiner Beſtimmung gemäßer zu handeln, meine Faͤ⸗ 
higkeiten und Kräfte beiler anzuwenden, und von num, 
an, felbft bey. dem Undanke der Welt, fo viel Ou⸗ 
teö. zu thun, gls ich nach meinen Umſtaͤnden und im, 
meiner, Stelle thun kann? Wenn ich Sefum, . meinen, 
Unfüprer und, Vorgänger auf dem Wege der Tugend. 
und: der. Glaͤckſeligkeit fters auf Gott, feinen himms 
liſcher Dater, blicken, den Willen deſſen, der ihn 
ia ‚die. Welt geſandt hatte, ſtets mit Gehorſam und 
irre anbeten,. und ibn ſelbſt in den haͤrteſten 
ruͤfungen, die über ihn fommen, mit Vertrauen und 
Zuverficht ehren; wenu ich ihn. die fchwerften, die uns, 
verdienteften. teiden mit ftillem, gelaſſenem Geifte ers 
agen, bes ungerechteſten Spottes. nicht achten, . ben 
beobafteften MWiderfachern und Berfolgern mit Sänfte, 
muth ‚und ſegnender Siebe begegnen, und. dem ſchreck⸗ 
lichſſen tete unerſchrocken und getroſt entgegen gehen 
fe D dann mäflen alle unorbentliche Küfte und teiden⸗ 
D3 fhaften, 
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fhaften, die noch in meinem , 
fehmeigen, dann müffen alle unzu a 
die götrfichen Schickungen verftimnt nn dann zeigen 
Ach mir Ungeduld;, —— — Haß md ——“ in 

ſchaͤndlichſten Geſtalt, bamı wird mein 

zur Sanftmuth, zur Verſchonung, —* 

—2 zur Liebe der Feinde erweichet, barin finde 
ich inich ſtark genug, einem Bruder, der 'an mir 
Mindiget, alle Nachſcchi wirberfaßten zu laffeh, umb 
ihn fiebenzigmal ſiebenmal feine Febler zu verzeihen, 
ja dann fühle ich es, daß meine Ehre und men Gluck 
darauf beruhen, dab ih Gore gehorche, mich feinen 
Willen ımterwerfe, mein Vertrauen auf ihn feße, 
and mich feine Hinderniſſe „ Peine Schwierigkeiten von 
der Bahn, die er mir vorgeſchrieben hat, abſchrecken 
oder in meinem Laufe anf derſelben ermuͤden laſſe. 
Und wenn ich denn Jeſum als einen Sieger aus dem 
Grabe hervorgehen, wenn ich feing Leiden und ſeine 
Verachtung in Freude und Herrlichkeit verwandelt, 
wenn ich feinen Gehorſam und feine Trene mit den 
reichten Vergeltungen gefrönet. ſehe; wenn ich dieſen 
Woblthaͤter der Menſchen als ihren Herrn und König 
zur Rechten Hand Gortes erbliche: Welchen. Muth 
welche Kraft muß mit diefes nicht zur Seftändigfete 
im Guten verleihen 7 Welchen Eindruck muß es niche 
auf niich machen, wenn ich den erboͤheteri Jefuin gleiche 
ſam mir. zurufen hoͤre: So weiß der Anächtige die: 
jenigen, die auf ihn hoffen, vom Tobe zn rrreiten:’ 
Eo vergllt ec feinen aufrichtigen Berehrern ihre Deue 
in feinem Dienſte, und ihre Standhaftigkei int Guten: 
So erſetzet er ihnen den Verluſt, den fie um der Rechts 

fehaffenheit willen feiden: Se wohl gefätte ihm ein one 

gendhaftes und gemeinnäßiges geben 2 Hieg = 
eg, ‚auf? wethein man feiner" votzüg N ar 
eheilhaftig id, der Weg der nur. 
und Srücieligtejt fübeen, _ Und ich „fee Net 9 


2 
. v X. — 











g und ihn zum Herrn und Michter. der Weit erklaͤret 


erkennet es, daß bie Einfegung bee beiligen Abeundmabls 
eine höchft weife und heilfame Stiftung-ift, und daß wie 
nicht. nöthig haben, in diefem. gottesdienftlichen Gebrau⸗ 
che geheimnißvolle und unbegreifliche Dinge, zu ſuchen, 
ibn ‚Kräfte und Wirkungen zuzuſchreiben, die er nicht: 
hat, um uns zu einer recht anbächtigen Beobarhtiyg, 





beffelben, iu extugsfen. - Dein ;, ben ber; größten Einfält und; 


Klarheit feiner Bedeutung verdijenet ar als ein Erdftis: 
ges Mittel,” das‘ Andenken Jeſu unter uns zu erhalten 
[ 24 and 


28 ,, Di Wichtigkeit. dee Sep. 
und dadurch unfern Troft und unfee Heiligung zu be 
fördern, mit der tiefften Ehrerbietung,, mit den ae 
Bungsoolleften Herzen wahrgenommen zu werden. Laßt 
uns denn dieſen feyerlichen Gebrauch auch jetzt ſo wahrs 
nehmen, meine theureſten Zuhoͤrer. Das Andenken Jeſu 
und deſſen, was er zu unferm Beſten gehen und gelitten 
bat, nihffe une ganz beſchaͤftigen. Wir wollen ifm in 
feinem teben und -in feinem Leiden nachgehen, uns an 
feme tere, an ferne Berbeißungen, an fein Beyſpiel 
und an die Verbäliniffe erinnern, in welche wir jetzt als 
feine Jünger und Nachfolger, als feine Exlöften, gegen . 
ihn ſtehen, und in welche wir dereinft als Mitgenoffen 
feiner Herrlichkeit gegen ihn fleen werben. Ja, ihm, 
biefem theuerſten Erretter und Seltömadjer, find wir 
alles ſchuldig, was uns berußigen, tröften und erfreuen 
kann. Durch ihn find wir zur Erkenntniß Gottes 
und feines Willens gelangt: durch ihn haben wir dem 
eg, der zur Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit fuͤh⸗ 
vet, Pennen gelernt: durch ihn find wir ber Gnade 
unfers befeidigten Oberherrn und Michters verfichert 
worden: in ihm und um feinetwillen dürfen wir uns 
die Vergebung unfrer, Sünden, die Auferweckung 
som Tode und das ewige Leben zuverfichtlich verfpres 
Ken. Er hat uns dieſe Vortheile und Geligkeiten 
teuer erworben; er bat fie uns mit feinem Blute ers 
kauft. Dieß wollen wir. niemals bergen, bieß wollen 
wir ihm jetzt gemeinfchaftlich verdanfen. Darüber 
wollen wir uns jeßt an feinem Tifche freuen. ‘Dafür 
wollen wie ihn und feinen himmliſchen Vater mit vers 
einigten Herzen öffentlich preifen. Ihm, diefem theu⸗ 
erfien Erretter und Seligmacher, gehören wie aber 
auch eigenthämlich an. Wir dürfen nicht mehr uns 
ſelbſt leben, oder unfern böfen Lüften und Leidenſchaf⸗ 
ten: folgen, fonbern wir müffen nach dem Willen des⸗ 
jenigen leben, der für uns geflorben und auferſtan⸗ 
den if. Stine Lehre iſt heilig und fein. Leben Dez 
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Der. vollkommenſte Ansdruck -feiner Lehre · ¶ Darum 
muͤſſen auch wir, die wir feine Lehre bekennen und 


mit ihm der Suͤnde abſterben und der Gerechtigkeit leben. 
Ei: müffen une gleich ihin durch Gottesfurcht, ' durch 
Weisheit und. Tugend, duch Sanftmuth und Demuth 
durch Wohlthaͤtigkeit, durch Eifer für die Ehre Gottes 
und für das Beſte unfrer rüber von dem großen Haus 
fen der Mienfchen unterfcheiden, und gleich ihm nicht 
fowopl auf das Sichtbare als auf das Unſichtbare feben. 
Uns nad) feinem Sinne zu bilden‘ und fein Verhalten 
zum Muſter des unſrigen zu machen, darinnen muͤſſen 
wir unſte Ehre und unſerm Ruhm ſuchen. Dadurch 
muͤſſen wit es mit der That beweiſen, daß mahre liebe 
und Dankbarkeit gegen ihn in: uns wehnen. Dieß 
wollen wie ihm denn anjetzt mit redlichen Kerzen ges 
loben. Hiezu wollen mir uns bier vor Gott und vor- 
der. Welt aufs. neue anheiſchig machen. Und ſo ſoll 
uns das Andenken Jeſu und feines Todes troͤſten und 
beſſern. Es ſoll ſich unſerm Gedachtniſſe und unferm 
Herzen immer tiefer einyraͤgen, ums auf allen unſern 
Wegen begleiten , gegen. le Berfachungen zum Boͤſen 
fügen, in allen Truͤbſalen ſtaͤrken, bey Schwierig⸗ 
keiten ſtandhaft erhalten, und dereinſt, wenn wir ſterben 
muͤſſen, mit Heffnung und Zuverſicht erfüllen. Amen. 
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genheit zuruͤckſehen kann, ſo getroſt und freudig 


darf er die Zukunft erwarten. Ja, ein Jahr eines 
ganz chriſtlichen Sinnes und Lebens, ein Jahr, in 


welchem, wie unſer Tert ſagt, Chriſtus in uns 
lebet und ſein Geiſt uns beherrſchet, iſt mehr werth, 
als noch fo viele Jahre, die wir im Leichtſinne durch⸗ 
träumen, ober unordentlichen, böfen Lüften und. Leis 


denfchaften aufopfern. Wenn biefe lauter Kummer 
und Neue und Mangel und Elend nad ſich ziehen, 
fo hat jenes einen eben fo beträchtlichen als bleibenden 
Einfluß auf unſre Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit 
in allen Zeiten und Erigfeiten. O möchte das vers 
floffene Jahr für alle, für viele von uns biefen 
Werth haben! Möchten wir in demfelben recht viel 
chriſtliche Tugend ansgeübt und recht viel chrifiliche 
Seligkeit genoffen Gaben! Wie frob und dankbar 
Fönnten wir es dann nicht durch die Gedaͤchtnißfeyer 
unſers Herrn befchließen und wie hoffnungsvoll unfern 
Gang nach dem Ziele fortfegen! Laßt uns doch dars 
über uns ſelbſt zur Mechenfchaft ziehen, meine. chrifts 
lichen Freunde. Laßt uns die wichtige Frage vorles 
gen, ob wir mit dem Apoſtel fagen Finnen, Chris 
fius lebet in mie, fein Geift, fein Sinn hat mid) 
auch in dem zu Ende eilenden Jahre beberrfchet und 
regieret, ich Habe die Kraft des Chriſtenthums in 
Demfelben erfahren und feine Vortheile genoſſen. Sind 
wir alfo, um diefe viel umfaflende Frage mehr aus: 
einander zu feßen, find wie duch das Chriſtenthum 
moralifch  beffer? Sind wir dadurch unfren Nebens 
menfchen nügliher? Sind wir zufriebener und glüd, 
feligee geworden? Oder, Haben wie uns. au in 
dieſem Jahre durch chriftfiche Weisheit und Tugend, 
durch chriftliche Gemeinnuͤtzigkeit, durch chriftfiche Zur 
friedenheit und Seligkeit ausgezeichnet? - 
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Weisheit und Tugend ift ber erſte und Haupt 
ng des. harafters eines aͤchten Chriſten; der erſie 
ind Hauptz ejnes Menſchen, in welchem Chriſtus 
ebet. Und haben wir uns auch in dem bald vers 
loſſeigen Jahre dadurch ausgezeichnet und als aͤchte 
Cbriſten bewieſen? Zeugten alle unſte Urtheile und 
Geſinnungen von —5 — Weisheit, und alle unſre 
—— — und Handlungen von chriſtlicher Tu⸗ 
end 7, Konme man. es uns in dieſer Abſicht anmer⸗ 
* daß wir Schuͤler und Nachfolger Jeſu find? - 
ine theureften Freunde, wenn. wir an allen 
A TIhorheiten unſers Zeitalters ohne Beden⸗ 
ber Theil genommen, . und in den Ton, den Bors 
urtheil und. Mode, Leichtſinn und Zerſtreuungsſucht 
allenthalben angeben, ohne Einfchränfung und Zus 
* fung. eingeſtimmt; wenn wir von den wichtigs 
Yingen., von Bott und der Religion, von unſrer 
Dehim mung und von unſern Pflichten ſo gedacht und 
urtheife baben, wie der größte Haufe der Mens 
hen Daben PH denten und zu urtheilen pflegt; went 
wir ‚gleichgültig, ‚gegen Gott und Saltfinnig gegen unfre 
Srüber finnet waren; wenn wir Das chtbare 
dein ichrbaren,." das Gegenwärtige dem Zukünfe 
tigen, :4 den. auſſern Wohlſtand der Vollkommenheit 
nſers Geiſtes vorgezogen, und Reichthum, oder 
pre, oder ſinuliche Vergnuͤgungen und Luſtbarkei⸗ 
ten,; oder ein-weichliches, uͤppiges Leben zum vore 

abi fien Ziele unſrer Wuͤnſche und Beſtrebungen 
—2* n:. dann find wir weit von der —* 
Fe entfernt j — denken und urtheilen wir 
F ganz anders, als Achte Chriſten denken und 
urtheilen muͤſſer. And wie duͤrften wir uns der chriſt⸗ 
lichen Tugend, ruͤhmen, wem ung nicht Gottesliebe 
und Mienfchliebe, fondern Gewohnheit, oder Zwang 
und ‚änffese Umſtaͤnde zu unfern beflen Thaten ans. 
Gier; 5. wenn, wir uns nicht Jeſum amd. fein 
uns 


unfhufdiges,  heifiges Leben, ſondeen? bie Menſchen 
Diefer Welt und das, was unter ihnen Ehrbarkeit und 
gute Sitte heißt, zum: Muſter der Nachahmung vors 
eſehzt hätten? Wie dürften wie uns’ der chrifttichers 
gend rühmen, wenu mir felbft nichts zu verfagen, 
unfre tüfte und Begierden 'nicht zw bezwingen, "unfre 
teidenfchaften nicht zu beherrſchen, unſte wmorafifche 
Freyheit nicht zu behaupten gewußt, und bey unſern 
Entſchließungen mehr nad ben; was leicht oder 
ſchwer, was dem finulichen Menſthen angenehin oder 
unangenehm iſt, als nach demjenigen ft haͤtten. 
was recht oder unrecht, was ſchicklich ober unſthicklich, 
was dem Willen Gottes gemaͤß oder demſelben garwi der 
iſt? Nein, wer fo denket und lebet, der iſt von Hrifts 
licher Weisheit und Tugend entbloͤßt, ber darf nicht 
ſagen, daß Chriſtus im ihm lebet. Und wuͤrdx ung 
da wohl dus Bekenntniß des Chriſtenthums das“ Ge⸗ 
ringſte Helfen? Dürften wir uns da wohl des verflofs 
ſenen Jahres als eints in chriftlichen Gefinnungen und 
Beſtrebungen zugebrachten Jahres freheli? Nein, fols 
fen wir hinlaͤngüchen Grund dazu Haben, 0 uf 
Ehriſtus in uns leben. Sein Geifl, feine Sintiedart 
muß uns befeelen, und unſer ganjes Wechüften re⸗ 
given. Wir müffen uns das Zeugniß geben koͤnnen, 
daß wis fein Benfpiel und feine Vörfchriflen nie gang 
aus dem Geſichte verloren, daß wir uns flets befliſſen 
haben, fo zu denken, zu urtheilen, zu reden, zu ham⸗ 
dein, wie er an unſret Stelle und in unſera Uniſtaͤn⸗ 
ven würde gedacht,’ geurtheilet, gerebet, - gehandelt 
baden. Wie müffen uns das Zeugniß geben können, 
daß: wie über uns felbft gewacht, und felbft beherrfcht, 
Berfichungen zum Boͤſen beftritten und beſiegt, unſce 
Pflicht forgfättig und willig erfüllt, an unjter meralir 
fihen Beſſerung unabläßig gearbeitet, der Wahrheit 
und Tugend ohne Weigerung manches Opfer aͤuſſerer 
Bortheile und -finnlicher Vergnuͤguugen en 
eh . u, 
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7 Haben wir 


wicht bloß imfer‘ ‚' fordern auch das Wohl unfrer 
Bruͤder nach unferm Wermögen’ zu beförbern geſucht? 
GSind wir andern auf irgend eine Art nuͤtzlich geworden, 
and haben wir den ernſtlichen Willen und die wirkliche 
Abſecht gehabt, folches zu werben? War unfer Ohr 
wurd unfer Herz dem Geſchrey dee Arten und Elenden, 
den Klagen unfeer weniger gluͤcklichen Brüder nie ver: 
ſchloſſen? Guben wir gem‘; wo wir geben Ponuten ? 
Halfen wir gern,’ wo wir zu helfen vermochten? Ent 
Ban wir uns Peiner Mühe, Peiner Arbeit, Peiner 

ſchwerde, welche die Sorge für das allgemeine Beſte 
von uns forderte? Stillten wir gern jeden Kummer, 
Don wien fällen Mitel und‘ Gelegenheit harten, und 
verbreiteten Wir ‘ger: in unferm engern oder weitern 
Kräife. Zufeiedenheil und Freude um uns ber? Trieben 
wir die Gefchäfte unfers Standes und Berufes nicht 
bleß darum mit Sorgfalt unb Fleiße, weil fie uns 
täßeen: oder Berrichern, ober erheben follten,, fonberu 
vornehinlich taus "dem eblern Grunde, weil wir von 
unfern Fahigkeiten und Kräften, von unfern Gaben 
und Gefidticfeiten einen‘ vecht guten und andern 
stüglichen Gebrauch zu machen wuͤnſchten? Haben wir 
alſo au in dem verfloffenen Jahre das Unſrige zur 
Berminderung des 'menfchlichen Elendes, und zur Ber: 
meßeung der imenkchlichen Gluͤckſeligkeit beygetragen? 
Und haben wir ſolches ohne Zwang, mit Luſt und 
Freube, aus Liebe zu Gott und zu den Menſchen, als 
Bekenner der wohithaͤtigſten Lehre, als Schuͤler und 
Nachſolger des erhabenften Menſchenfreundes gethan? 
Wohl uns, wenn wir dieſe Fragen mit Aufrichtigkeit 
bejahen koͤnnen! So ſind die verfloſſenen Tage weder 
- flo une noch für unſere Bruͤder verloren. So wird 

on - uns 






über unfer Chriſtenthum af 

ung’äßt Arwenken jie veripisten, nie beſchameh, der: i 

‚ bie reinſte,ebelſte Luſt geroäßren. So koͤnnen wie ' 

a ae eisen un hen: * in ‚see Ä 
Ab die ec erführen,, und‘, 
von feinem Geifte befeeler ," mehr Fee — 
* Jahres ethan imd beförbert "haben, ‘ als” mir * 
e- die e ne Be Ss "ud, — 


a net * — —— —* der ein ehen 
uns als Chriſten allenthalben offen.’ Haben wir = 
geſchoͤpft „und: dadurch unſern if had) Glaͤckſeli keit’ 
zwar J— * ner Sn, geſtillt um 6" 
* ber t ar. iu’ ſeubn zur 
— weil man, 


dige Ber a: Han har nd Dan u 
—* Seuigkeit in der zukuͤnftigen, "aber nicht 
der gegenwärtigen‘ Welt won einer. ganz chriſtlichen 
Sinnes/ und tebensart. Man ſteht wohl‘, gar dieſe 
Sinnes⸗ und · Lebensari als ein’ Hinderniß der Zufrie⸗ 
deuheit und des —— an,’ das man bloß in’ 
dei. Haftung zukünftiger. Belopnungen Überfleigen: Ran, 
und‘ muß. Go verliert man die anärliche und noth⸗ 
wendige Berbindung wiſchen "Tugend "und Otöikfelige, 
te aus dem Gefichte, und machet ſchad das ‚Cptiftere 
chum, das fein Stifter ſelbſt Für eine‘ leichte KAft und 
ein fünftes Joch erklaͤret , zur druͤckenden Buͤrde. "Nein, 
meine theuerfteh Freunde tern Eptiftris in une feßer; 
wenn unb ‚fm Geiſt Be eelet, fo hffen’ wir "dir Rtaft 
feinet ni ſeines oe auch dadurch" erfahren 
e. . Band, haben⸗ 
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lehret uns, Gluͤck und 


Haben uns weder Habſucht noch 


derten, wi 





haben, Baß: wir bie verfloſſenen 
sufsiebener als die meiſten 
haben. Und iſt bieſes —— 36 frage 
ung weniger wibrige Zufälle als Mr —— en 
nicht, ob uns alle unfee ——— ud Gefchäfte 
be als ipuen ——— ob ng —— 
iger um Orden pen”? ie 

—— pricht uns das —— Nirgends; 3. I 

eit von —* 
uuterfcheiben, ‚md füßget uns —— um Velige von 
jenem, aber mohl zum. Genuſſe, von dieſem. Sind 
er Alſo in dem WVBelennenife und in der Ausübung 

 ‚Ehrifteutfungs wirklich zufrieden. und — 
em? Sind mir von allen —— va Arie 3 Ruhe 
des Geiſtes und die Geſundhe Körpers zerrüts 
tenden und zerſtoͤrenden Leiden —* . ud Luͤſten frey 
geblieben? Sind wir von keinen ichten und syiders 
fprehenden Wuͤnſchen und %egirtten | — und * 
trieben, und an dem ſtillen Gen 

ten, das wir wirkſich Sehen, a Bon? 
rgeig, weder Neid 
noch Eiferſucht, ‚weder Eitelkeit noch Stofz key unſern 
Gefchäften und in dem Umgange mit unſern Bruͤdern 
brunruhiget? Hat uns herzliches Wohlwollen ‚gegen 
alle Menſchen in jede Gefellfchaft bee und auf: 
richtiges Wohlgefallen. an allem, was fe. Schänes. und 
Gutes . hatten und thaten und genoffen, ihren Anblick 
und ihre Gegenwart ermünfcht und angenehm .gemarht ? 





Haben wir an allen ihren unſchuldigen Bergmigungen: 


uud Freuden brüderlichen Antheil genommen, und dar 
durch die.unfeigen vermehret und — 2 Haben 
pie alle unſre Pflichten darum, weil fie uns Gas 
Auflegee, und weil wir daducch Me . befüre 





verbundene Beichwerben dadurch And ver 
ei, hop, wir fie als Anopbnange, Lu fen 
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und freüdig erfuͤllt, und ung. alle Damit 





| über unfer: Chriſtenthum. 2 
vB; Allweifen und NMigatigen betrachteten ?:- Hat 
ide der Erfuͤllung unſrer Pflicht das reine, ei 
Vergnügen, recht und wohlgethan und unfee geiſt 
Volitommenheit beföxdert zu haben, gerioffen? i 
us der Gedanke An"Gonr;- unfair: guͤtigſten Wa 
a Himmel, ſtets gegenwärtig und 'ftets erfreufic 
M uns das Gefahl feiner Naͤhe nie. beſchwerlich, al 
inner neöfttich geweſen d Hat dieſer Gedanke Al 
alles; was wir fühen und hoͤrten, was uns und ande 
begegnete, Licht und Ordnung verbreitet, und all 
einen groͤßern Werth und eine ſchoͤnere Geſtaͤlt in ı 
ſern -Anien: gegeben? Haben wir in dieſem groß 
felgen Oedauken Teoft und Beruhigung gefunde 
ſo oft uns: oͤder unfere Bruͤder etwas widriges tre 
und une‘ alle Leiden dieſes Lebens dadurch nichten 
ettraͤglich, ſondern zur Wohlthat gemacht, daß en 
fe als Schickungen unſers himmliſchen Vaters v 
ehrten, und fie-fu unſrer moraliſchen Beſſerung bem 
ven?’ Hat die getroſte Hofnung eines beſſern, ewig 
bLbens alle ——— vor dem Tode und feir 
Zölgen aus: unſern Seelen vertrieben? Hat fie u 
den Gebrauch und den Genuß hrs Gegenwärtigen ı 
fe viek wichtiget und heilſamet gemacht? : Haben r 
uns, von'-diefen frohen Ausſichten -Befeelt, :: der 5 
kunft ohne Furcht und Schrecken genaͤhert, und ı 
fern auf nach dem Ziele: hoffnungsvoll :fortgefeße 
Sauter Vorteile und Seligkeiten, meine theuerfi 
Fremde, die das Chriſtenthum feinen Achten Bek 
nern unfehlbar verſchaffet. Lauter: Vortheile und € 
lizkeiten, die Jeſus, ſelbſt bey der tiefſten Ernied 
gang und mitm ‘unter allen Leiden, in vollem Mac 

Yiop , mh die aunhme, wenn uns fein Geiſt bele 
nuinb beherrſchet, nicht fremde fern koͤnnen. Wohl ur 
Test wir·daſſelbe · auch in: dem Air; Eube eilenden: Jal 
erſahren haben!!. So wird es anch ain dieſer·2 
FR wide: Fi | me veen ſehn. Ce haben wie. 
vv.18i3 ” st 2 De 
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Einfluß i 

pr erwecken 

die uns ben 

wir es 

in | Weisheit 

und Tugend, durch cheiftliche Gemeinnuͤtzigkeit, durch 

chriſtliche 3 und keit von andern: aus⸗ 
J wir ung dieſes Zeuanif 

geben, meine chriſtlichen Brüder, fo dürfen wir. auch 

getroft zu dem Tiſche umfers Herrn nahen, und da ein 

fenerlichen.. Bekenntniß won unfern cheiſtlichen Gefins 

nungen und Hoffn ablegen. : Ja, hier mellen 


ungen —X 
wir ım6 der Woblchaten des CEhriſtenthuns und ſeiner 


Sohne, Fer Chriſto, fuͤr jede gute 
Geſumung, die uns auch in dieſem Jahre belebet hat, 
für jede gute, fromme That, die wir in. demſelben vers 
eichter, für jedes edlere Vergnügen, das wir genoffen, 
And für jeden Fortſchritt danken, den wir auf dem 
Wege der Weisheit und Tugend gemacht hahen. Dem 
ohne die Hülfe des Chriſtenthums, ohne den Einfluß 
der göstlichen topeesumd der erhabenen Gimmesart unfers 
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date ; n Foffaumgsiofe Sterbliche ſeyn. De; 
ihm, unſerm Erretter, der uns in die Feenbeit gefeßt 
5 ‚ und durch den wir weife, gute, zufriedene Men⸗ 

geworden ſind, ihm wollen wir der mit vereinige 
ten de ren die Opfer der Freude und des Dankes brins 
gen, : Die er mit fo ‚vielem Rechti non uns, - feine 
Erlöften, erwartet. — Hier wollen wir uns. abe 
auch zu einem immer teeuern Gebrauche des Chriſten⸗ 
ehums, defien Kraft und Seligkeit wir erfahren Bas 
ben, verpflichten und ermuntern. Ja, müffe es bey 
uns allen heißen," Chriſtus, befien Verdienſte um ung . 
sind das Menfchengefchlecht wir bier preifen, für deſſen 
Schuͤler und Nachfolger wir uns hier ausgeben, der 
fol :ftets in uns leben. Sein Geiſt und fein Sinn 
DI: uns flets befeelen; feine Borfehriften und fein 
Beyſpiel follen die Richtſchnur unſers ganzen Ver⸗ 
holtens ſeyn. Auf ihn, unſern Anführer und Vor⸗ 
gaͤnger, wollen wir ſtets ſehen, ſeine Fußſtapfen immer 
williger betreten, ihm immer ähnlicher und durch groͤſ⸗ 
ſere Aehnlichkeit mit ihm der Gluͤckſeligkeit immer faͤhi⸗ 
der zu werden Arsen, / er uns in ſeinem himmliſch 
eidje: bereite bat. So werden wir hier und’ dort 
Gemeiunſchaft mit ihm haben, und in in feiner Geumin 
mer ri vom. Amen. 


23 ⸗ .. .. . - 3. 3 
« — A y ’ ‘ u I ’ D 2 


\, Fr 

q . 4 . W Fra ı u 

⸗ fr, ' ya “ ie , . 

nn, a 7 

Hi, nn 

ehe. " ut, ns 

Tu ; . j \ ; 

413 
2 2; H R , 
uzt ) _ :, 1 SL FE , u 

{ 1) I ae 

Bi Rz AIX, Dres 


abe Wamnng wer dem. Eaichefinne 
. . XIX. Predigt. \ 
- Warnung vor dent: Leichefinne bey Dem 
Gebrauche des heiligen Abendmahls. 








Text. 
ı Cor. 11. v. 20. 21 22. 


Wenn ihr mm zufammen kommt, ‚fo haͤlt man da nice 
des Herrn Abendmahl. Denn fo man das Abendmahl 
halten fol, nimmt ein jeglicher fein eigehes vorhin ; 
und einer ift humgerig, Der andre. iſt erunfen. Gabe 
ihr aber nicht. Häufer, da ihr effen und-trinfen moͤgen? 
Diver verachtet: ihr die Gemeine Gottes, und beſchaͤmet 

die, fo da nichts hab? Was fell ich euch ſagen? 

Soll ich euch loben? Hierimnen lobe ich euch nicht. 


BER —W 
ott, der du zwar unendlich uͤber uns und alle 
Geſchoͤpfe erhaben biſt, aber dech auf uns alle, 
als::auf deine Kinder, herabſtehſt jund jeden guten 
Wunſch unſers Herzens kenneſt und billigeſt; wir. ba: 
ben uns in deinem Hauſe verſammelt, das Gedaͤchtniß 
deiner Liebe und der Liebe deines Sohnes, Jeſu Chriſti, 
zu fehern, die für Die größten. Wohlthaten oͤffentlich 
und gemeinfchaftlich zu danken, und uns mit ſolchen 
Gefinnungen der Dankbarkeit, der Gegentiebe und des 
Gehorſams zu durchdringen, die uns dieſe Feyer heil⸗ 
ſam und erfreulich machen koͤnnen. Welch eine Ehre, 
weich ein Gluͤck iſt es für uns, daß wir uns mit uns 
fern Gedanken bis zu dir, dem Emigen und Unend⸗ 
lichen, erheben, daß wir dich als unfern Vater ver: 
been, daß wir mit dir und beinem Sohne Gemiein: 
ſchaft Haben können! O möchten wir uns boch alle 
ln 0." diefer 














bey dem Gebrauch DAS heil Abendmahls. : 36% 
Diefer Ehre undodieſes Sigeks ſo Bibietieir; wie es ihtem 
doͤhern Weẽrthe gemaͤß iſt! Somdehten. Boch Aufrich⸗ 
rigkeit Ernſt, Andacht, Innbrunſt, unſer aller Her⸗ 
"zen beleben und durchdeingen) und uns zu dem wuͤr⸗ 
digen: Geſchaͤſte, Has. wir vorhäben;? recht geſchickt 
machen! Water: Der Geiſter, in beii!wit leben und 
denken und find, floͤße du RI: Geiſte, -din 
die Sinnlichkeit fo oft zur ErdeMederbrcker, neue 
Kraft und Stärke ein, ſich Über alles Jerdiſche und 
&ichtbare empotzuſchwingen RE: Bloß: mic Dir, ſcaͤnem 
Schöpfer und’Water,' und mie Yalı Chelſto, feinen 
Srretter zu befchäftgen und feichee:fb"zju Thun, - tie 
es fich für fehwadge, ſuͤndhafte, Araftrcdige, . “aber 
von dir hoch begnadigte und zu einer ernigen GSluckfe⸗ 
lgkat berufene Geſchoͤpfe ſchicket. Segne zu dem 
Bade die Betrachtungen, die wie jetze anftellen wer⸗ 
Den. LUoß uns die Wahrheit erkennen, ihrem Ginfliffie 
nicht wiberſtreben und ihren Fordermigen willig und 
Hnverzäglich F leiften.: SE bitten dich darum im 
Manien deines: Sohnes Jefn, wud-rufeh dich ferner 
in Vertrauen auf feine Verheißungen am’: Unfer 
Water. - Ze 
tm netten u | 
net Eorinthle er. v 30 anz2i "© 
Henn ihr. nun zufammen kommt, fo, hält man da nice 
Imadeh Herrn Abeudmahl. "Denn fo man dad, Abendmahl 
halten. ſoll, nimmt, ein ‚jeglicher ‚fein eigenes vorhin; 

und einer ift hungerig....der andere. ift. trunfen, _ Habt 
‚ ‚ihr aber nicht Haͤuſer, da ihr effen und trinken möget ? 
Oder verachtet ihr die Gemeine Gottes, und befchämet 
‚Die, fo da nichts haben? Was fol ich euch fagen? 
, ‚Soll id) euch loben? Hierinnen lohe ich "euch. gicht. 
E⸗ ſind vornehmlich · zwey Abwege, auf welcheꝰ wir 

bey. der‘ Wahrnehmung unſrer gottesdienſtlichen 

Handlungen überhaupt, ud bey dem: ebrauch de 
| 4 eili⸗ 
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„heiligen. Abendmablg ‚inabgfondgrr . gerasben; koͤnnen. 
ner eine iſt der- Aherglgube, dee andere der. Leichtſinn. 
Jener, der, Aber „. verleitet ung, mehr) yon. ui 
„‚feem Gottesdiende gu: erwarten, als wir vernünftiger 
Weiſe damen erwarien koͤnnen, ader ihm Kräfte und 
Bi en mupufshreiben, tie er nich hat. Diefer, 
an Dagehetiungs die ganze Sache für we: 
‚niger wichtig zu halten, als ſie in der That iſt, ſie als 
eine unbedeutende, Ceremonie zu betrachten, ihre Abſecht 
„und ihren NMutzen ans den Augen ja verlieren, umb 
. fie alſo ohne, Aufwerkſamkeit und Sf, wit, Kaltfiem 
pr und —3 — au behandeln. Beyde Abwege 
mg faͤhrlich: ‚auf benden beraußen wir uns ſeldſt 
* ortheile,--Dia uns eine vernuͤnftige und andaͤch⸗ 
Besbacheung, ber: Pflichten des Gottesdienfles ver 
fren Bönnte, ,. Bor dem erſten dieſer Abwege haben 
wir euch ſchon vor ·einiger Zeit gewarnet meine andaͤchcige 
Zuborer. Kante wallon wir uns in der Furcht Ghost 
‚bemügen, ‚euch: von dem andern abzuhalten, oder von 
demſelben zuruͤckzufaͤhren. Wir wollen euch naͤmlich 
‚or. dem. Leichtfinne. und der Unbeſonnenheit bey 
dem Gebrauche des heiligen Abendmahl. waruen. 
Nehmet diefe Warnung mit Iehrbegierigen, folgfamen 
Kerzen an, ein, jeder: denke, daß * ihm insbeſondere, 
und nicht bloß den übrigen gegeben wird, ein jeder 
wende fl‘ auf fich ſelbſt an, und bemuͤhe ſich hicht, 
gehler su” laͤugnenoder zu entſchuldigen⸗ die Ip 
boͤchſt (hs und "gefährlich werben müßten, wenn 
„er verfäjlich darinnen beharrete. 
Die Corinther, deren Berbälten der Apoſtel Pau⸗ 
Ins in unſerm Texte beſtraft, machten ſich eines ſol⸗ 
“chen Leichtſinnes bey dem heiligen Abendmable ſchuldig. 
Ft Bergaffen die Abficht biefer heiligen Stiftung. 
Gil, hatrachteten dieſes gottesdienſtuͤche Mahl fo wie 
«ine jede andere Mahlzeit. , Sie forgten dabey für * 
Befriedigung ihner Nonlichen söflen : ihres Hungert 


und 








bey dem. al des Bel Ah eudenahls. as 


0b ·Dexſan, aber nicht. für-die Mafsung und Er⸗ 
quickung ihres Geiftes, nicht hi die Berußigung unp 
Boſſerung ihren Herzens. Die Reichen verachteten 
‚Die Memuen; ; die zuerſt da. waren, warteten nicht auf 
die uͤbrigen, die noch kommen würden,. und ein jeder 
aß md. trank. ſo, als ob er in feingm: ‚eigenen. Haufe 
geweſen: wäre und ſich nicht. zur Wahruehmung sis 
feyerlichen - gettesbienftlichen : Gebrauches eingefunden 
hoaͤtjze. So aßen und tranken fie unwuͤrdig, weit fie 
nen Leib dag Herrn nicht. unterſcheideten, weil fie nicht 
an bie Bedeutung der Zeichen ſeines gekreutzigten Leibes 
und; —* vergoſſenen Blutes —*5 und die Gemeine 
haft, bis zwiſchen allen Cpriften ohne Unterfchich bes 
‚Standes und des. Ranges Platz Haben, und fie alle 
30 cnem-geilichen dibe, been Fanpt- Cpeifus if 
en ſoll, aus den Augen werloren. Können wir 
* ſchon bey der jetzigen Einrichtung des öffentlichen 
Gottesdienſtes das heilige. Abendmahl nicht auf eine 
fo große unb offenbar: ante Art mißbrauchen, al$ 
«8. bie. corinthiſchen Chriſten gethan haben, ‚fo koͤnnen 
wir. uns doch des — und der Unbeſonnenheit, 
die bey ihrem: ſtrafbaren Verhalten zum Grunde lagen, 
auf mancherley Weiſe ſchuldig machen, und. por dieſen 
Schtern wollen ‚wir euch nun Bmıftänblicher warnen... : 
Es iſt erſtlich Leichtſinn wehn · man. eine wich⸗ 
tige Sache hut, oder an: wichtiges Geſchaͤfte 
pornimmt; vdime ſeine Aufnerifawtait Dar Ex 
richten „ "ohne be die wahre. Beſchaffenheit 
Abſicht deſſen, was man thut, und über De 
a und Weile, mir man es than fol. und kann, 
nken, und je wee Die dieſe · Sache. ober die⸗ 
[6 ———— — 
Leichtſinn, den ein ſolcher Mangel: der Uebung und 
des Nachdenlens verraͤth. Iſt pen. Gebrauch · des 
heiligen Abendmahls nicht eine wichtige Sache, ci 
wartiges. Geſchafie⸗ "SR sent eine —8 
un a » ands 











266. Warsung: vor’ dem Bädhefline :” ©; 
. 
Sendling, wodurch wir Gemeinſchaft ik Gott und 
feinem Sohne Jeſu Ehrifto haben, das I, wodurch 
wir uns die Verhaͤltniſſe, in welchen Wir gegen unſern 
Schöpfer und Erldſer ſtehen, recht lebhaft zu Gemuͤthe 
“führen, uud uns in den Geſinnungen ſtaͤrken -follen, 
Die dieſen Verhaͤltniſſen angemeffen find? Erinnert ıms 
nicht diefe Handlung an die erhabenſten teren der 
FReligion, an alles, was Gott zur Wiederherſtellung 
amd Seligkeit der fündigen- Menſchen geiban Bat %-teget 
„Fe uns nicht bie ſtaͤrkſten Verpflichtungen zu einem’ ms 
gendhaften und heiligen &eben auf? Verſichert ſee uns 
nicht der größten: gönlichen Wohlthaten, und‘ erfreuet 
fie uns nicht mit. dee Hoffnung einer ewigen: Gläckfe 
ligkeit, wenn wie ſie als wahre Ehriften begehen ? Wer: 
Vienet fie alſo nicht ımfre ganze Aufmerkſamkeit? Wie 
beobachten aber wohl die meiſten Chriſten dieſe wichtige 
heilige Handlung ? Bereiten fie ſich, fo viel es ihnen 
Zeit und Umſtaͤnde erläuben, durch vernünftiges, ernſt⸗ 
liches.“ Nachdenken Dazu vor?! Stellen’ fie in der Stille 
andächtige Betrachtungen daruͤber an, was Gott durch 
Jeſum Epriftum:für fie gethan, das "für Wohlthaten 
und Seligfeiten: er ihnen durch dieſen ſeinen Geſandten 
ungeboren, und auf. was für Bedingungen er fie ih⸗ 
nem angeboten habe; 6 fie diefe Bedingungen erfüllt, 
db fie Ste: Gnade Gottes: mit bußfertiger Reue über 
ihre Sünden unbimit dankbarer Freude erkannt und 
augenommen haben, und ſich -Derfilden durch einen 
chriſtlichen Sinn und eiñ chtiſtliches Leben immer Fer 
biger und wuͤrdiger zu machen: ſuchen? Fragen ſie ſich 
ſeſbſe, che fie zum heiligen Abendmahl gehen: Was 
it dieſer gottesbienftliche Gebrauch 3: Woran erinnert, 
wozur verpftichtei, wovdn werfühert er mich? Wie 
muß ich geſinnet ſeyn, wie muß ich mich verhalten, 
wvenn ich dieſen Gebrauch zur Ehre: Gottes des Vatets, 
rd ſeines Sehnes Jeſu Chriſti, wenn ich ihn zur 
Sraͤtkeng meines GBlaubens, zur Befoͤrderung Zn 
Sup de — es 

















ben dem:@Eeendch des hell. Abendmahls. ey 


LTroſtes und meiner Seiligung: wahrrnäitnen fol? ie 
kann und foll:ich mir: das, was ich Höre: und fehe dub 
thne;, vecht tief einpraͤgen, Damit es mir auch kuͤ 
nuͤtzlich ſeyn möge? Ach ich fürchte ſehr, daßrdi 
Kehefegnigen manchen Ebriften dDae zu.:behr- Tifche 
Due. Harn Tome, ganz fremde und nnbelannt ſind. 
Men Mair nur: gar u oft !bloß deswegen. zusbiefen 
beiligen Tiſche, ;meil man. folches: andere thun :fießei, 
. oder weil man es ſeit laͤnger Zeit zu dhun gewohnt ft, 
oder weil man. einige dunkle Berftelirhgen: daoon hat; 
daß e gut rbelain, nothwendig fen; ſolches zuthun. 
Man amniti:alfo mit einem ganz. ambereiteten,: kalt⸗ 
—* ‚ :wuenpfimdlichen Herzen eine der wichtigften 
Handluugen des oͤffemlichen Gottesbiunftes: vor, man 
verrichtet fie auf eine ganz. gedankenloſe Weiſe, uͤber⸗ 
Lift: fich dabey mancheriey fremden, zerſtreuenden Ein 
druͤcken, ober beftiediget ſich danit, Daß man gewiſſ 
auswendig’! geleende Worte und Gebersformeln, Die 
man vielleicht niemals verſtanden hat; bey füch.. ſelbſt 
herſaget, und ſo kehret man voen der Geyer dieſes Ge⸗ 
daͤchtnißmabhles wieder zuruͤcke, ohne recht zu wiſſen, 
was man da gethan, weſſen Gerdcheaiß manefagurt, 
warn man Theil daran genommen, weogu man ıfich 
verpflichtet,. weiten: mau fich want zu getroͤſten⸗/ öbek 
was man zwsthun.hat! Koͤnnen: wir aber ein ſolches 
Verhalten anders ale hoͤchſt / leichiſinntg und unbeſonnen 
nennen? Schicket es ſich wohl fuͤr ein ſchwaches, duͤrf⸗ 
eiges, ſimdhaſtes Geſchoͤpfe, ſich in einer ſolchen Wer 
faffung zu ſeinem Schoͤpfer vnd Richter zu nahen; ah 
TE Unerhimdfungimit.. ihm zu treten.? Schicket es ſich 
wohl fuͤr einen Ehriſten, das Gedaͤchtniß feines Lehrrrs 
feines Erretters, ſeines uͤher allen. erhoͤheten herum 
und Koͤnigs mit einer ſolchen Undechtſamkeit nd Gleiche 
guͤltigkeit ju fohern? Kam eineſolche Feyer · Dem ib 
gegen Gett, der: in das: Immerſte ficbe; sCünee 
6 fin! End „1 Seh Ehrfn,. ner Sufihigei 
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- Waramıg vor dem Beidhtfäine:  . 


* Verehrern - fordert, wohlgefallen, Tamm fie 
—— Diufen ab. oder Teoſt verſchaffen, wenn 
Verſtand uud unſer erg fo Sue Amdei daran 
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s Leichtfinus der buͤrgerl 
ſellſchaft, der mais der: Gunſt und Freundſchaft fol 
Desfonen prealet, bie ihn kaum keunen, mit. denen er 
fer fen u fe für aan Aha nf 

en un e einen zen wuͤr⸗ 
Dean, wenn fiefeine Anſpruͤche auf: ihre Gewotenheit 
ab Vertraulichkrit erfuͤhren. Und was thut igr anders, 
ige, Die-iße euch be dem Tifche des Herrn für. Cheiften 
ansgebet, uud doch nicht cheifttich  gefimet fand: und 

nicht chriſtlich lebet? Ihr mifcher euch hier unter bie 
—— und. Kinder. Gottes, und doch wohnet Leine 
Fiabliche. ra Pro wahre Liebe zu Gott, Leine 
| feine: ——* in. enern Herzen, 
und. doch e eſehze „mie Wiſſen und 
MWillen, und ſepd aichtieimmat ernſtlich eutſchloſſen, euch 
fünftig:.alsı feine — Unterthauen zu verhaiten. 
vereiniget euch dar Scheine nach: mit den Antaͤu⸗ 

gern und Freunden Jeſu, ihr ech ein öffentliches "Be 
Penntniß davon ab, daß ihr ihn fuͤr euern Herrn Baker 
usb ihm angehöret zi. daß ihr feine Nachfolger Tab- 
und doch thut ihr: licht, was er euch. gebietet, and 
bed, werfet ie das Joch feiner Gebote als sche ſchwere 
tet von a Iran richtet. euer Thun und: saffen nicht 
nech ſeinen Wille ſondern nach euern Lvaͤſten * | 
1 
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bey demGebrauch des Te. Abeidhmahls Zug 
Leidenſchaften ein, und Boch folget ihr ihm in kehren 
Stuͤcke feines tugendhaften und heiligen Lebens nach. 
Ihr ſtellet euch hier unter feine Erloͤſten, die ihin als 
ihrem Erretter Lob und Dank opfern, die ihn flr das 
Kcht, das ſie erleuchtet, für die Freyheit, die fie ger 
nießen;, für. ben Troſt, der ſie erquicket, preiſen, und 
doch ſeyderihr hoch. in der Gewalt ·eurer Feinde/ in der 
Gewalt des. Jerchums nnd des Laſters, und doch ebet 
ihr noch in der Finſterniß der Unwiſſenheit, in der 
Knecheſchaft der Sünde, und verachtet oder vetſäumet 
den: Gebrauch aller Mittel, die eich erleuchten und 
beſſern· und gluͤckſeliger machen: koͤnnten. Ihr leget 


ſiep eure Hofkung für ſelige Unſierbicchkeir an den 


Tag‘. von welcher uns Jeſus die Verſicherung gege⸗ 
ben; und: zu welcher er uns den Weg gebahnet Bat, 
und doch ſeyd ihr ganz irrdiſch und PER ich geſinnet, 
und: bach; iſt euer: Dichten: und Trachten auf lauter 
finnfiche, vergängliche Dinge gerichtet ; und doch denke“ 
und lebet Ahr ſoö, ale ob ihr: bier ewig beiben‘ koͤnntet; 


oder als ob. dur Tod eures Leibes zugleich der Tod eurer 


Seele waͤre.n Ihr gebet durch dieſes gemeinſchaftliche 


 Maßb:zu erkennen, daß ihr Alle Menſchen, und ins⸗ 
beſondere alle Chraſten als eure Brüder und Schiveflerir 


betrachtet, mit' denen ihr auf das genauſte verbunden, 
und denen ihr alle mögliche Huͤffleiſtungen ſchuldig 
ſeyd, . und doch iſt einer Herzkaltſinnig mb" Neblos 
em fie, und: boch:find manche ‘unter dieſen euern 
Fehde und Schweftern, die ihr verachtet , beneidet, 
haſſet, gegen: die ihr feindſelig und rachſuͤchtig geſinnet 
ſeyd, und doch weigert Ihe euch, denjenigen von dieſei 
Bruͤdern und: Schweſtern, die euch "beleidiget: haben, 
ihre Fehler von ganzem Herzen zu vetzeihen/ und euch 
aufrichtig wit htien zu vetſoͤhnen.· Wie kann aber 
dieſee alles mit den Bekenntmifſe, "das: ihr hier ab⸗ 
leget, beſtehen ? ˖ Oder wie koͤnnet iht dieſes Bekenntniß 
mit Nachdenken, his Ueberlegurig, als ir > 
er | edacht⸗ 
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bey dem Sebrauch Da heit bendiiahls. 293- 
ſthmelchela, und ihn verpkidetn; "über dieſe Winde nach⸗ 
zudetiken, "die Gruͤnde fing Tioftes, feiner Berubhi⸗ 
gung und Hoffnung zu Anterfürhen,” feine” Anfprüche: 
auf die: goͤtttliche nnpde und die ewihe Seligkeit mit 
den Bedingungen,! an welche ſie ort gefnüpft hat, 
zu dergleichen, und nichts zuerwabten; ohne zu wiffen, 
ob er wirklich dung berechtiget ſah chet nicht; = © ©; 
in NN, mern ET . 
Esiſt viertens Leichtſtemvund Unbeſonnenheit, 
wert man ·ſich ungezwungener Berti zu wiehtigen 
fepnoeren "Miichten anbeiihig and vebindiu machet; 
ohne wurden wohl -tibenfegt zu haben, u man fie 
erfuͤllen kKonne und wolle oder nicht." wid iſt dieß 
nicht der Fäll, in welchen ſich viele Chriſten bey dem 
Gebraliihe des Heiligen Abendmahls befinden? Was 
für: Verbindlichkeiten leget nicht dieſe heilige Handlung 
auf’ uns? Su was für einem tumendhaften "teinens 
md). Hlkligen: teben verpflichten wir uns hier nicht? 
Wis für Geluͤbde und Verſprechungen thun wir nicht 
Bier: dem · allwiſſenden und allenthalben gegenwaͤrtigen 
Gott? Wir entſagen Hier ;ällen Suͤnden und Laſtern 
alleın Söfen Lüften und Seidenfchaften, ſo natichch fd 
and auch burch die lange Gewohnheit geworbenſeyen. 
fo viel Macht und Gewalt fie auch Über. img’ erlangt 
Baben moͤgen. Wir bringen fie‘ alle ohne Schonung 
gleichſam zu dem Kreuße Chriſti Gin, und opfern fie 
qhnt da zur Bezeugung unſrer Dankbarkeit und Erges 
enden © Da verfpricht der Stolze, feinen‘ Stoff, 
er Nachfüchtige feine Müchbegierde, der Geizige fett 

Habſucht/ der Unkeuſche ſeinen Reifchlichen Sim; da 
verſpricht “ein jeder feine herrſchenden Suͤnden und 
| abzulegen, und 70- deir -Hlten "Menfchen mit 
Tprifto "und: um: Cpeifioillen: zu Erengkgen- und ze 
tdoten. Eir verpflichten -utis auf: der andern Seite 
Gier ‚uiid als "Cheiften'olles deſſen was gerecht, wär 
Billig, weis kenſch, was Wohlanftändig‘, "Was tugenb⸗ 
:. 1» and, S haft 


274- Marmum ae: De Leichtnne 
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Vortommeenpeit-gu. fireden, Bir erflären 
e6 Gier öffentlich, da ums-hie Barmbezigfeit. Gottes 
bewege, uns ihm gan) und gar zu ergeben, und alles, Ä 
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bey dem Gebkaucht des heil. Abendnnghls. 275. 
nähe: / wicküch nach nem: Heften Vermögen. erfuͤllet, 
fe machet ihr uch Jasder. Untrrue und des Meynei⸗ 

bes ı gegen. Bott. ſchuldig R — ihr ja ſelbſt das 

N. der Verdammniß über euch aus, indem ihr 
enre — — oͤffentlich erlennet und euch feiyeelich Dazız 
machet,,. und dem doch weber ſo geſinnet 
— euch ſo verhaltet, „wie es. dieſer Erkenne⸗ 
8 tun. biefer Werpfictung gemdß . re- 
verbeublicher Leichtſinn, ber uns: 38-1 .Heischleen.: und: 
Metjinehdigen war Bott machet, vor. Gurt, Der :bemeinfke 
das Verborgene an Licht bringen, und den Math bee, 
Hexgen ·offenbaren wird! Mein, meine andachtige Zus, 
* „1008: fol. bie: tieffie: Ebrfurcht vor Mote und fein 
mer aiſenheit, ums ſoll ein ſebnliches Verlangen 
nach it und Tugend, uns ſoll ein 5 
verſtellter Haß gegen alles Boͤſe, und eint aufrichtige, 
wirkfante‘‘tiebe zum Siem: befeben, wenn; wir une 
Bier: aufs neue verpflichten... Gott mit Leib aund Gaele 
——————— a 

er u er eit,.; | J A 

föllig: iſt. Uns ſollen bie: —R —* | 
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246: Wainimg vor dem Leicheſtane 


en Lehren dere Religion zu neuchen‘, und UNE Dicke. 
—* 83 vorzuſtellen, biesuns uahe angehen, die 
uns gewiſſe Pflichten auflegen, imd die einen gewißen 
Einfluß ia unſer Verhalten haben ſollten. Iſt der 
Menſch ſonſt zum⸗ Nachdenlen geſchickt, ober bat: er. 
fon ein teiches fühlbaren Hetz, fo. ft nichts. taanürs 
ucher, als daͤß wäßeenb dirſee gamen Kanblmg 
mancherley gute · Reguugen ia: {hr "ensfichen : wien. 
fe zeige Mh ihn die Wahrheis, ' 
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bey dent Gebrauch des Heil. Abendmahls. a7 
Nuaterwerfung⸗ tind meinen Geherſam⸗ nicht abe - Die 
Achaͤndlichſte Undankdarkeit verſagen. Wie ſchoͤn iſt 
micht RM" der Tugend, das er mas hinderlaſſen 
Bi? Wie tehredich/ Wie vortheilhaft muͤßte en! nicht 
“Pd mich Ten‘, weiß für ein edles: gluͤchliches Lehan 
. tele ich-wicht Nhten, arm del; mic dieſes Muſcde 
zur Nachahniung vorſetzte⸗ wenn ich ihm in der. Unter⸗ 
werfung "an den gbrrlichen: BER) in der Demuth, in 
in eder· gemeinnuͤtzegen "Gefchäfttgfeit:: nuchfeigte :- 1b 
lee Bayer, em Freumdenſind micht 
oft ben dem Gebrauche: des ‚Heiligen Abenbenahls dieſe 
und dergleichen Gedanken, Empfindungen, Begierden 
Anl euch "atftandendk Sind Ver lebhaft 
And Marin eher rt ſtornichteSilligen 
miiſſen, uns mihree ihre fie nicht iunch; billigen?. Mie 
habt ihr·euch· iabed dagegen vvorhalten · Habt ahe dieſen 
ea einbringen all Außnerkſambeit ver⸗ 
‚neßeri ;: deren Ne wehen ihrer "MBit: werch Sfr? 
ESYRSE hr oſſe feſt gehalten und ame scsherzen tief; ehiger 
er ? Habt tfarflermit ausdem Hauſe des Seven In 
ar Wohnungen gebracht t:: Habeſiht ſter da mit allem 
Eriſe wiederholet under fo’ Inge dariiber nachgedacht, 
did ihr zu neidcemn⸗ catſcheidenden; feſten Entſchiuſſe in 
AR ung eg gekommen: ſende? Wenn ihr Dies 
nes nicht the): Weine andaͤchtige Zubchrer/ wenu ihr dieſe 
gluren: Ruͤhrungen dernachläßiget;; oder Euch denſelben 
Werfen the ſte untetdruͤcket wenn che ſogleich wieder 
:tn zerſtxeulende Geſellſchuften eilet, wo idiefe heilſamen 
VEndruͤcke ? vone gang: anbern werbraimt imd ausgeloͤſcht 
werbem, wenn We Die Spnren der Wahrheit ind der 
— 
gribee tie’ Re verfolget iwenn ihr hau: Weser 
bedr Andacht unb der Zrbninigfes;n dus ih hier. in 
ech" entre oe nich dunterhaltet kurz,weun 
Er a, ra us chut und em⸗ 
Dez 83 . pfinder, 


1 bey dund Gebrauch de heil. Abendmahls. "Sry 
Sohn für. und: tähängteht, urb! eis: durch pi Guabe, 
pre ohge. Stligkeit‘; berkähdtgen "kiidr. Anbieten 
Br N Jeſum Chrifkühi;’'den Herrn der Herr⸗ 
Wechkeit ii’ Dt: miedeigfter und? vetaͤchtiichſten Weitale . 
Biter Dh Deniſchen warbäih, sind mie unermuͤdeter 
Zeus -an ’ißeer :(Erteitimg m ih ei ui 
Duͤtkſeltgkein arbeiten; ich ſehe ihn zu Anfeein Beſten 
die ſchwerften Leiden auf ſtch nehmen und den bitterſten 
Rreugedion "ernten. Ich bhoͤre ihn mir ben‘ ſeinem 
Diſchẽ gleichſam Aurufend Bo 'geniß: Ich" im Kreuge 
‚geftotben und? wieder von den Todten auferſtanden bim, 
Jo. gewiß datfſt wu! die die Gnabe meines himmliſchen 
Bars; veines Schoͤpfers und: Richters, und die ſelige 
Anſarbiichken veofpuechen „- wenn · du mein Ebangelinen 
nt Minen. lebendigen Glauben ehreſt und meine Lehre 
wnd meinigeben zur Richtſchaur beines Verhallcs 
macheſt. Konim⸗arin ir’ meine Fußſtabfen / thule 
daß/cwas dich Gott thun heißti, nie Feide dad, was er 
Dir zu Jeiden: auflegt, ſo wie ich eb: getan und · gelittch 
babe ‚. "ah behbarre haben His: Ann: Ende, ſo wirft du 
aufheben Wege jur Seligkei · und Herrlichteit ge: 
Jangen;: auf welchem ich dazu gelanget bin, "Komm, 
Mage hier:oͤfſenilich tin Bekentziniß deines Glanbens, des 
‚ser chriſclichen Geſinnungen und deiner Hoffnung ab. 
Sutſage hier: Aufs neue der Blhide aid dem Laſter, 
von: welchen “ich: dich zu erretten in: Die Welt gelom⸗ 
men bin, amd. die: dich allein elend und ungluͤcklich 
. wach Romm und entſchließe dich aufs hene zum 
Kämpfe wider das Boͤſe, zur treuen Erfuͤllung dei⸗ 
dr Pflicht, zum: Fortgange in der Tugend und Froͤm⸗ 
wagkoyvdie dich· allein berudigen · und gluͤcktich machen 
Yönhin,..n Machs wichtige, billige Foederung? Wolche 
Gear Dean 4: Und dieſer Zuruf nieines: Erld⸗ 
Ss, eier und Feten „ii ſollte nicht alle 
Getchrefinme Andi mmeßiter‘; Seele · urbanen? Sollte mich 
wicht· Im Eruſt ie Seferdt mit iindacht füllen? 
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ago Wietuungver Dem Kerbugunchen darr re. 


Wie fm Ih. Bat: und ſeinem SehneJeſa Chrife 
wuͤrdig geng banken ?.& iobe den Herro meins: Sede, 
* ae Do ag in mis, bh feinen: I 






DBaruss 
—* hehe Ia, dee she bes Großes uns 
gerhau , ; daruͤher wyllen mir uns freuen und froͤlich 
#90» We kann ich aber. ‚nuch. aufınteffom geung 
feun auf: das,was ich hier. Gatt galebe, die 
Werpflichzung,die ich hien auf .mich-nefeme? . Wie 
ufann ich.eifrig genug ſeynm fie zu erfuͤller? O tiche, 
Daufbarfei,. Gehorſam SFteude, 5* ihr fro⸗ 


‚pw oft mich 204 reihe, RN 7 im Geuen 
‚eäge: zu werden 5 ſo oft ich es vergeſſen will, 
daß ich ein Chriftu: Daß: ich zue Tugead, und zur 
heligen Unßerhlichkeit beruſen bin.ESo meine Freunde, 
wollen mir zu demTiſche · des Heren gehen· So wol 
wie da das Gedoͤchauß feiner: Liebe: und unſcer Glücks 
fehigfeit fevern., Mernqnftiges Nachdenken, * 
Balve Aufumekſamleit, fenrige. Andacht· i 
Geſinmingen und. Abſichten ſollen ner Adhin: 
en, .:da beleben, ud uns Perg ‚Leiden, zuruͤ 
aanfre Wohnungen ‚ fübenn. a nen are 
mug, die wir ;hier: Jeſn Chtiũa: if: Ihm wire | 
GC 
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Jeſus, der Onfes alle Bülfepedürfigen. ae 


fon, He mird zur. Ehre Sottes des Mateis gerachen, 
und wir, merben oıdlefer gocteodirnſtlichen Handlung 
wirklich Or zum Treſt Ichöpfens:: Sbit wolle eb 
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—* ih E00 agı 20 else 
—— zu nmir, ARE,’ Die: ihr⸗ stieg. mb —* 
* ich + wilt/ erchereuickvn⸗ wel auf euch mein 
BSorh und lernetu vonl irr Denn ich Bm ſanftamthlg 
und von Herzen denituhig; * werdet” ihr Ruhe füdch 
afat. urs Seelen: *5 uni” en 
VERDI: 57 Bu FRE} . aus Jens BEZ; 
* gutigſter, noeh: Büte; G neh 
fattig: nd: Vridzead ·Unſt Bebuͤrfniſſe find, A 
* amd: — Gaͤte; die dem 
ſaben abhafen imie cs aues gebn An will Yun vwwirtlich 
giebe, wes uks Bervhigen und glfickſelig machen Fan: 
—— pn —— —— 
—— as huͤſt TR Achern 
feine goͤrtliche Lehre, barmherzigſter Vater; und wie 
freuen. uns bene: Öffentlich und gemeinfehaftlich darüber, 


und Sakgen -die Daft die Opfer Des Sobes und des 
ARTE | S5 Dans 
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ag 3eſus, der Hefe 
Kraft zum Guten ſchoͤpfen, und in dieſem Reiche fo viel 
eyheit und Seligkeit genießen koͤnnen. — Aber dieſe 
eude, meine theureſte Zuhorer, die unſre Feſtfeyer alles 
Mal vorausſetzet, und in welcher dieſe Feſtfeyer vornehm⸗ 
lich beſtehen ſollte, belebet uns Die wirklich ? IM fie nicht 


* 


Hloß‘tobpreifung des Mundes, ſondern Empfindung, des 
Herzens bey uns? Gründer fie fich auf “richtige Ein 
fichten, auf felige Erfahrungen von der Vortrefflihe 
feit und dem bohen Werthe der ichriftfichen Lehre, uͤber 
Deren: Beglaubtgung und Ausbreitung wir’ uns Freuen ? 
Haben wir tige: Kraft ju unſrer Beruhigüng und Beſ⸗ 
Jerung wirklich erſahten? Uns zu beſſern und zu beru⸗ 
higen, dazu iſt ſte beſtimme, and dazu: iſt ſie vollkom⸗ 
“mei geſchickt. Das verſprach Jefſus allen, "die du ip 
Sommen, ſich: von ihrn beſſern laſſen, uirid "feiner. An: 
aneifung zur Tugend und: Gluͤckſeligkeit folgen würden; 
nib noch keiner hat bieſes mit rediichem Herzen gethan, 
der nicht die Wabrheit dieſer Zuſage Fcuher ober ſpaͤter 
erfahren haͤtte. Moch ufet er und Allen; To wie ehmals 
Jeinen Zeitgefiöffen und erſten Schuͤlern zu? Kommet 
Her zu air alle, die Are muͤhſelig und beladen ſehd, 
a will euch erquicken. Nehmet auf?euch mein Zoch, 
Ansſeenet von''mir den ich bin ſanftniuͤthig und: von 
Herzew · Dei, fo: werdet "ige Rühe Finden‘ für 
eure Seelen. H moͤchte dieſer Zuruf! neh wüͤrdiggſten 
Lehters/ des illebevollſten, maͤchtigſten Erretters, 
des zärtlichfien Freundes der Menſchen in euer ller 
Herſen⸗ dringen, und da das ſehnlichſte Verlangen, 
Hon-thi- unterrichten, belehret/ beruhiget zu wwerbeit, 
erwecken! > Und werde ich euch beſſer jut KFeſtfraude 
erinuntern, euch deutlicher zeigen koͤnnen, wie! ges 
"geändert dieſelbe ſey, als wenn ich eich diefe- Einlas 
dung" Yeſu · vorbalte "und ieuch ſage, :fo' vieles: nam⸗ 
Ach Amis Worten und in einer ſehr kurzen Zeie geſcheben 
u, was für Bortheile und Sefigkeiten ihr Luch ver⸗ 
Mech daͤrſee went ide dieſer Sinlabung Geher gebet 
—J | Ä und 








älter Hütfetedhrftipei. 
und Folge" Teiftet? Wolken, eine nk drinn: Sees 
* wir mollen: Diefelhe erſtlich uch en 





Anmerkungen ſo erklaͤren, wie:fiesiu Abſicht auf die 


Perſohen/ an welche ſie Jeſus gunaͤchſt und unmit⸗ 

telbar ergehen ließ, venſtandenaderden muß; uud dann 

ſolche Anwendungen davon meachen, wie fien ſech fuͤr 

Menſchen unſerr Jeiten ſchicken, bie. mit jean: aͤhn⸗ 

liche Pedirtfniſſe baben, Au, N in ahnlichen Yin 

ſtanden baſinden. | Be 1 SE Zu 
J se J; 


Unfer Heiland. rufet Baker: zu ſich de: Br | 


eig. und Bfladen waren, Ste unter. den: Laflen, Weiche 
auf ihnen lagen ,. ſeufzeten; und nach Befochung bon 
dunfelben:sfchmumhteten. Ein treffendes Bild des Zu⸗ 
ſtandes ſetaer Friegenoſſen cind ·insbe ſondere ‚Dee Neae 
liten, ſeiner Bruͤder nach dem Fleiſche, Die er zuevſt zu 
fichim und je —7 Mare ort ee 
, en Haydn sche auf ihnen! Wie Laſt Des galten am 
| —— — Geſehes, dei. koͤſtharen und: deſchweckn 
chen Opferrionſtes, dev mamuchfaltigen ger 
gen abs Verbots: des FOR du nn een, das fi 

du niche: andlihten ; die Inpizder ſtrengen ern 
bie aufi jebe Webertretung deſſelben angekuͤndiget —** 
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bie. noch groͤßede Laſt "one endeten, im ˖ ‚Ge j 


Buͤßungen, "gottesbienflitchen Auhagen; idie 
eigennuͤtzige, berefchfüchtige, © Berschlerifcher: 
buͤrdeten und täglich: ſchwerer; machten; vdie Laſt 
von Zweifel: und ‚Belhmimeniäffen „womiti pe vre 
——— brer Nactonder Verluſtiheer Fr 
ger Hbete, die ihznen verhaßte· Hereſchaft 
ber "Fremden und: die —— Grwnztäng, eines lies 
diſchen Retderd und fiegreichen Möktges: erfüllten: Wie 
ſehr mmfreiw nicht: Diefe Laſten bao MWote-duikken,, dae 
Immer mnihtiffänber , : Immter-verbechtee,' immer unzue 
eeoner: Wunde, no fr ſeinen (bare undEs⸗ 
wartun⸗ 


nicht —— Gsbraͤutheti, —** 
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alller Shtföhsbünftheen. RE 


unie, fiber; ihe keiuen Neengen,hereſchſcchtigen gebiece⸗ 
miſchen unhrer, ‚den bem Unwiſſenden nad Schwnchen 
—— und. mel. ſich rexiſer/ wow. spnit,cbürfet pe 
en MR :gehßte:. Diachficht: und Geduld verſprechen; 
used, ann. lie ab hen. feohr 
Baotſchaßt zu Bo: aiſt Mein nliebſaes hen 
— 
2112 1 i n uns 
Gheminkerubes. zu ser. wohren, .; bieähenkart "Olkct feige 














teit gelangen Bee. Maber p ch: geſucht har 


iſt —* vom: ‚oben. —* * — —— 


.2: lin: * 
—ES Dies meine cheuerſten —— — 
Ju was: len zu,die wir mit ſeinen afenoligen Zeit⸗ 


genen; Abhe edaͤr faiſſe —* And ung (in ahn⸗ 


liches. Umſtaͤnden beſinden. (Er möchte ada / alle ruhig 


use gluͤckſelig wiſſen. : D. laßt uns ‚SinesChigime siche 





verfehngeg: nnd ns feinam DMufe ;.niche weiber 
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. TR Bun an 1 
. "Kominet. PA Das u ich euch il; ſeinan Na⸗ 
port Wii mi; Forum ar Jeſu/ Äbr::alle,. idie, ihr uncer 
rikenden Lafh von Zweiſein ⸗in Religions⸗ 
fachen hmnacei, euch. Ichom duͤrchſy vinle dunti⸗ 
Sergbrige den menſchlichen Dentens and — — 
gewunden, (chen. ſo oft Jtxthum make 
tauſcht, ſchon fo manche viel ——— ——* 
menſcchlicher Weigheit erforſcht und grothaſte und voch 
niegends zuverlaͤßige ¶ Gewißbeit gefiunken akt. ou 
met, Wa: Jeſuwerdet ſeine Schuͤler, ‚mache: much mir 
feiner ‚Sabre hekonnt, nehnet fie vors erſte als die Schre 
Rep. uneigermüßigfien, geoßmishigfien,: dugkudhafteſin 
Gang u kml 
„un Or er 65, BU ihr Hier my 
und N rng: dar: koͤnnet. Pönsiines, us a 
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au dan € 


Lehre gegen ee: und der Meines Minſchen Ned 
* Forſchet nach, —— ae, 2* 
euch unb euren ———————— gegen 8 muß, 





fothaft * fann. — ‚wie M * ibr Eins 
Bub IB; emie Ihe fe den ehift Due wi echebt 
wu, feine: Wenkungsart verebule; wie ſie hhn zu Gene, 
feigam Unſpruuge zuruͤckfuͤheet, ünd em Zuwverſucht 
nd: Grendägkeit zu demſelben einflbßet; m Pa 

Hanse, mögliche: Begriſſe fie ihm won feines: Eike 
ind "Bäter in "gabe, wid we 
. ber. ſis dadurch er bie gau fung 
alte Anke Schickſale berbeeitet; — * and 
Pr wie guͤtig und liebreich, ‚rote beldaterwon ge⸗ 
meinnuͤtzig und großmuͤthig ſie den Menſchen machet; 
wie richtig ſis de u urtheilen 7 Wiel! woife If „handeln 
lehret; wasfüc Heitetkeit und. Nuhr⸗ fie in ſein Herz 
ausgenfts: was ft Ausfichten ſib ihm auf alle kuͤnf⸗ 
uitge Zeiten: oͤſſnet!“Gedenket vieſeshe ‘alle, die ihr 
— —— nach zuverlaͤßigee, gewiſſer Erkennt⸗ 
Saba ven gotilichen Urſpruag diefer ws 

N kehen in. fo’ weit er ans Begebenheiten mb 
* ‚weichfiige hiſtoriſche Beweiſe erkaaut wire; 
einſtweilen voraus; ‚fer eire Herzen ihrem Eiaſtuſſe 
fo —— Anweifng. zur Gtädfeligfeit ; richtet: Au) 
ganz ach! ihrer Wouefhrifteti:; laſſet euch ganz von 
ührem Geiſn beleben; und feher:, ob ihr nicht dadurch 
weiſer, beſſer, euffger; zuftiedener, db ihr nicht viel 
*2* Menſchen ſeyn werdet, als che ehmals 












un. Und wenn ihr aſt diejis Be bann v 


ſeiner Boten krumen. Haltet Dtefe 
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ihr ohne muͤhſame gelehrte Unterſuchungen gewiß inne 


werden, es gewiß fühlen und enpfinden, daß diefe 
Lehre von Gott koͤmmt, daß Wahrheiten, die fo wohls 
ehätig, und dem Menſchen und feinen Brduͤrniſſen 
fo angemeffen find, und ihm ſolche yoͤttliche Geſin⸗ 
nımgen benbringen, daß Die nothwendig von dem 
Gott der Wahrheit und der Liebe herkommen müflen ; 
und je mehr ſich tiefe eure Erfahrungen vervielfuͤlti⸗ 
gen, deſto ſtaͤrker, deſto umwiberlegficher wird biefer 
Beweis fir eich werden. Freylich werdet ihr dadurch 
‚nice zur Erkenntniß alles besjenigen gelangen, was 

Die unerfärtliche menſchliche Wißbegierde gern wiſſen 
möchte; aber das, mas der Menſch wiffen muß; 


um den Willen Gottes zu thun, und in bee Erfuͤl⸗ 


tung bdeffelben getroft und ruhig zu ſeyn, das wird 
euch gewiß nicht verborgen bfeiben; und dann werdet 
ihe in der Schule Jeſu Beſcheidenheit und Demuth, 


werdet Zufriedenheit mit dem Maße des Lichts und _ 


der Erkentniß, die uns Gott giebt, lernen, werdet 
euch Gott, euerm meifen, liebreichen Vater im Him⸗ 
mel, gang anvertrauen lernen, und in dem Gedan⸗ 


fen an ihn die Auflöfung allee Schwirrigfeiten und . 


Zweifel finden, die euch ſonſt geängftiget haben, 


Kommet ferner zu. Jeſu, ihre ale, die Ihe 


bisher · Sclaven der Sünde, Sclaven der Unges 
vechtigkeit, oder der fleifchlichen Wolluſt, oder der 
eitein Ehrfircht, oder irgend eines andern Lafters 
gervefen jeyd, und nun anfanger, ber tyrannifchen 


Herrſchaft diefee Suͤnden und tafter müde zu werden, | 


und nach Freyheit zu feufzen; bie Hi aber noch oft 

Enefchtüffe der Beſſerung faffet, die ihre nicht ausführ 
ret, oft Verſuche zu eurer Befreyung machet, die euch 
nicht : gelingen, umd immer wieder in bie voriger 


Thorheiten und Sünden zuruͤckfallet, kommet zu 


‚ machet euch mit feiner Lehre recht bekanne, 
II. Band, T errwecket 
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erwecket Zutrauen zu ihm, Glauben an ihn, Siebe 
zu ihm, dieſem zaͤrtlichſten, großmuͤthigſten Meufchens 
freunde und Erretter, in euch; laſſet euch von ſei⸗ 
wem Geifte und Sinne beleben und durchdringen; ler: 
met von ihm, Gott lieben, euch Gottes, als bes 
guͤtigſten, wohlthaͤtigſten, huldreichſten Vaters freuen; 
ĩernet aus feinem Beyſpiel die ganze Schoͤnheit und 
fiebenswürbigfeit eines frommmen und heiligen Lebens, 
Die Würde der menfchlihen Natur und ihre erhabene 
Beſtimmung kennen; feßet euch feine Geſinnnngen 
und fein Verhalten zum, Muſter der Nachahmung 
vor, ſehet auf ihn, haltet euch an ibn, fo pft ihr 
zum Boͤſen verfücht werdet und eure Schwachheit 
fühlet; - und laſſet, gleich -ifin, den Gedanken von 
Gott und von der Zukunft euerm Geiſte flets gegen, 
wärtig ſeyn. Dieß wird euch gewiß mehr Kräfte, 
bleibende, ausdaurende Kräfte zum Gtreite und 
zum Siege, zur glücklichen Ausführung aller eurer 
uten Entfchlieffungen geben. Die Kraft des Glau⸗ 
ns. und ber Liebe ift groß, meine theuerften Freun⸗ 
de, der. Glaube wird euern Geiſt ſtaͤrken, euer 
Herz reinigen, und euch bie Welt und euch ſelbſt 
bezwingen und überwinden lehren. Die Liebe, die 
tiebe zu Gott und zu Jeſu, und die Liebe zu 
. allen Kindern Gortes und Brüdern Jeſu, die wird 
euch alles möglich, alles leicht, jede Pflicht zur 
Freude machen. Ihr werdet alles vermögen durch 
den, ber euch mächtig machet, Jeſum Chriſtum. 


Kommet u J — ihr alle, die ihr euer Ge⸗ 
wiſſen von Vorwuͤrfen wegen ehemaliger Suͤnden 
und Vergehungen beaͤngſtiget fuͤhlet, und des 
Troſtes der kindlichen Zuverſicht zu Gott berau⸗ 
Det ſeyd. Auch ihr werdet bey ihn Exrquickung und 
Ruhe finden. Ex iſt freylich kein Suͤndendiener, 
wird Aug Boͤſe niemals für gut erklaͤren, den Lohn 
De mn mL der 
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der Tugend nie dem Laſter verfprehen. Er hat 
keinen Troſt für-Menfchen, Die bas Höfe noch lies 
ben und thun, und bemfelben nicht gänzlich entfagen 
wollen; aber ben herrlichſten, feligften Troft. für alle 
diejenigen, : bie das Gute aufrichtig lieben und. hun, 
wenn fie es gleich. nicht immer gethan haben. - Und 
euch geböret diefen Troſt, die ihr noch jet nicht 
obne die tiefle Beſchaͤmung, nicht ohne Verwir⸗ 
eung und Schrecken an: eure vormaligen Vergehun⸗ 
gen zuruͤckdenken koͤnnet. Ihr erkennet, ihr bereurt 
eure Sünden, ihr verabſcheuet fie, ihr "habt. ihnen 
allen Gehorſam, aufgekuͤndiget. Ihr wiſſet und em⸗ 
pfindet es, wie tief ſie den Dienfihen erniedrigen, 
was für Unordnung und Zerruͤtung fie in euch und 
auſſer euch —*28 wie ſehr ſie mit dem Willen 
Eotses und mit der menſchlichen Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit ſtreiten. Dieß ift es eben, was euch 
ihr Andenken fo bitter und beunruhigend machet, was 
ſolche aͤngſtliche Beſorgniſſe wegen ihre? kuͤnftigen Sole 
gen in euch erreget, und euch verhindert, mit kind⸗ 
licher Zuverſicht an Gott zu gedenken. Aber kommet 
zu Jeſu, er kann, er wird euch von dieſen druͤcken 
den Laſten erlebigen. Vernehmet bie frohe Batſchaſt 
die er vom Himmel auf die Erde gebracht hat; die 
Borfchaft von der gänzlichen Aufhebung . alles Ver⸗ 
gangenen, der Tilgung aller Schuld, , dem wiederher⸗ 
geftellten guten Vernehmen zwifchen Gott. und dem. 
Menſchen, der Begnadigung und Seligkeit aller „ 
die ihre Irrwege verlaffen und ‚fich beſſern würden, 
Lernet von ihm, mit. welcher Nachſicht und: Huld 
euet Vater im: Himmel feine verirreten Kinder auf 
nimmt, ſobald fie. von ganzem Herzen zu ibm und 
gu ihrer Pflicht zuruͤckkehren; mie gern, wie völlig 
er ihnen ihee - Sünden vergiebt; und Die Damit vers 
diente Strafe erläßt; wie viel Gedult er mit. ihren 
Schwachheiten und: mivorchlichen ‚Bebleen hat, und 
2 wi 
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wie wohl es ihm gefaͤllt, wenn man ihn mit Ver⸗ 
trauen und Zuverſicht ehret, ihn nicht knechtiſch 
fürchtet, ſondern kindlich Lieber, ſich, feiner und feis 
ner Güte freenet, und weit mehr, unendlich mehr 
non ihm erwartet, als das beſte Kind von feinem 
gütigften, zaͤrtlichſten Vater auf Erden erwarten 
darf, Wenn ihr dieß von Jeſu lernet, ihm dieß 
zutrauct, und duch ihn, dee für uns geftorben 
ik, zu Gore naher, dann wird euch euer Herz 
nicht mehr verdbammen, Das Bewußtſeyn eurer. ehma⸗ 
tigen Sünden nicht mehr Angfligen, ihr werdet Hoff⸗ 
nung und Freudigkeit zu Gore baben, euch feines 
(gefallens verfihern, und in ber Verſicherung 
deſſelden Troſt und Seligkeit finden, 


Kommet zu Jeſu, ſuchet ben ihm Erquickung, 
ihr alle, die ihr nach Vergnuͤgen, nach Ge⸗ 
mithsruhe, nach Zufriedenheit omarhtet ‚then ſo 
oft den enge” Kreis bee: gewöhnlichen, Freuden und 
ufibarkeiten bes gefellfchaftlichen Lebens durchlaufen, 
Schon Fo oft alıs, mas diefe, Welt fchönes und reis 
zendes har, gekoſtet, genoflen und: wieder genoflen, - 
und buch Das, was ie fiichet, wornach ihe ſtrehet, 
das, was eure ganze Seele ausfüllen und befriedi⸗ 
gen koͤnnte, noch nicht gefunden, ober ‚nicht lange 

habt, und euch nun gezwungen ſehet, wit 
jenem Weiſen zu ſagen: alles, alles iſt eitel, iſt 
iduſchender Schein, gewaͤhret nie, was es verſpricht 
läßt das Herz leer, und wird gemeiniglich Quelle 
des Kummers und ‘des Ueberdruſſes; kommet auch 
ihr zur Jeſu, laſſet euch von feinem Gimme und 
Geifte beleben , nehmer feine Lehre an. Sie wird ench 
den Meg zur bleibenden. Gemäthsruße, zum - wahren 
Glauͤckſeligkeit jeigen; fie wirb euch viel richtiger von 
den Dingen diefer Welt urteilen, fie viel worfichtis 
ger und beffer gebrauchen, und nie mehr u 
oo en 
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ſelben erwarten laſſen, als fie wirklich Leiten Line 
nen; Sie wird euch Reichthum, Ehre, Stand, 
— Mache und Gewalt, ſunnliche Luft nicht verachten, - 
nicht ſchlechterdings werwerfen, aber biefelben nur. als 
Nittel zu Höheren Entzwecken, als Mittel zur Ent 
wicklung und Uebung eurer Kraͤſte fchägen und fa 
chen lehren; uad dann werden euch. biefe Guͤter nie 
‚täufchen, und ie werdet eures Endzweckes bey bee 
Erwerbung ud dem Genuſſe derſelben nie verfehlen. 
Ya, werdet Chriſten, wenn: ihr eures Lebens recht 
frob werden, und eure Laufbahn auf Erden getroſt 
und vergnuͤgt durchlaufen wollet. Das Chriſtenthum 
wird. alle eure Gedanken und Begierden in Ordnung 


bringen, fie alle der Wahrheit unterwerfen, ſſe | 


ſtets auf die beſten, wuͤrdigſten Dinge richten, und 
zugleich allem, was auſſer ench iſt, einr ganz: au⸗ 
dere, weit angenehmere Geſtalt geben. Es wich 
euch kein unfcadiges Vergnuͤgen, keine unſchaͤdliche 
Frende verſagen, aber jedes Vergnuͤgen und jede 
Freude ‚durch den: Gedanken, daß fie von Gott 
. Bömmt, und Beweis feiner vaͤterlichen Fuͤrſorge iſt, 
veredeln, und euch noch andere, weit reinere und 
reichere, Quellen von Vergnuͤgungen und Freuden 
offnen, die niemand kennet und niemand genießt, 
als: wer. in der Schule ef ben. Worzug der geiftigen 
vor aller aͤuſſern Vollkommenheit, den Werth Eines 
guten Gewiſſens, die Seligfeit ber Gottesliebe und 
der Menſchenllebe, die Wuͤrde eines frommen, "gott? 
gefaͤlligen Lebens, den erhabenen Troſt einer ſeligen 
Unſterblichkeit fchägen und empfinden gelernt bat! 


Kommet zu Jeſu, fuchet. ben ihm Erquickung, 
he alle,. die Ihr umter Der 4 unverſchuldeter 

iderwaͤrtigkeiten und Truͤbſalen ſeufzet; die ik 
ben ſchmerzlichen Verluſt der Eurigen beweinet; bie 
ihr ungerechtet Weiſe verachtet, gehaſſet, verfolget 


J 
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richten glaubet, und für eure wohlchaͤtigſten ⸗ 
9 mie 1 Undanf belohnet werber, kommet zu 
u, und böcet und lernet von ihm, was auch bes 
ruhigen und tröften, ‚was euch Dim und Zuverfiche 
einflößen fann. Lernet von ibm, Daß «6 nicht der 
Zufall, nicht ein blindes, ſtrenges Schickſal, daß 
«6 euer Vater im Himmel ift, der euch in diefe 
—* geſetzt, der dieſe Umſtaͤnde nach euern Be⸗ 
iſſen, nah euern Kräften, :näch eurer Bes 
flimmung abgemeſſen hat, und: der euch auch danız 
als Kinder lieber, auch dann fuͤr euer Beßtes for- 
get, wem euch wibeige. ‘Begegnifle: treffen, wenn 
ee euch: ben Kelih des bitterfien Leidens darreicht. 
Lernet von ehr, bad übe Dies in einem Stande der 
Zucht und Lebung I ehet, ewch hier zu einen hoͤhern, 

feligern Zuflande vorbereiten und geſchickt machen follt, 
und daß alles, was euch weiſer und beſſer machet 
und der: Vollkommenheit naͤher bringt, es fen Gluͤck 
oder Ungluͤck, Leiden oder Frende, Kampf oder Gieg, 

daß das alles wicht Strafe, nicht Laſt, ſondern Wohl⸗ 
that für ech fey. Lernet von ibın. alles, wase uch ) aab 

| feiner Abbängigfeit von 

betrachten, in allem | feinen Willen, — * den Willen 
des weiſeſten, guͤtigſten Vaters verehren, und nichts 
wollen, als was Gott will; und dann wird keine 

Widerwaͤrtigkeit ben Frieden eurer Seele zerflören, 
keine Truͤbſal euch muhlos machen, kein Leiden ohne 

bleibenden Mutzen für euch feyn. 


Kommet endlich m Jeſu, ſuchet ben ihm Licht 
und Beruhigung, wenn euch der Gedanke des To⸗ 
des und der en en: Zukunft verwirret, wem ihr 
jenſeits des rabes nichts, als Dunteher fa 
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Schrecken. erblicket. Er, der Sehen und Unſterb⸗ 
lichkeit ans Licht. gebracht, dee -felbft die Auferſte⸗ 
hung und das Leben iſt, ex wird durch feine Lehre 
jene. Dunkelheit zerſtreuen, wird. dem Tode feine 
Schrerfnige in euern Augen benehmen, wird euch 
denfelben. nicht als. Ende eures Daſeyns, fondern 
als Kortfeheiet zur Vollkommenheit, - als Lebergang 
in ein befieres, ewiges Seben, ‚Betrachten. lehren, 
und euch in der Zukunft Ausfichten eröffnen, Bors 
zuge und Seligkeiten erwarten und abnden laſſen, 
die euch biefelbe erwünfcht machen, die euch in den 
heiterſten, wie in den finfterften Stunden eures Lebens 
mit Verlangen darnach erfüllen werden, 


Ya, meine theureſte Freunde, es ift und bleibt . 
ewig gewiß: bey Jeſu findet man bie füflefte Er⸗ 
quickung, . die feligfte Ruhe, bie einzige wahre Zu⸗ 
friedenheit im Lehen uud..un „Tode! Wer feiner Ans’ 
weifung zur Glückfeligfeit folge, ber Fan und muß 
und wird unfehlbae glückjelig werden. Wer fih von 
ihm unterrichten und führen läßt, der findet bey ihm 
tiche und Gewißheit, Freyheit und Stärke des Geis 
fies, Gewiſſensruhe, Freuden des gegenwärtigen und 
des zufünftigen Lebens, Troſt im Leiden und unbes 
wegliche Hoffnung im Tode. er fein Goch trägt, 
und feine Laſt auf fih ninmt, der iſt von jedem 
andern Joche frey, und bat Peine andere Laſten zu 
teagen; und fein och ift fanft,. feine Laft iſt leicht! — 
O freuer euch deſſen, Chriſten, die ihr in der That 
und Wahrheit Chriften ſeyd, ober doch ernftlich bes 
gehret, folche zu feyn und zu werben. Freuet euch 
teffen hier, bey dem Tifche unfers Herrn. Schmedet, 
senteffet hier den Troſt und die Geligfeit des Chris 
ſtenthums. Beruhiget euch in feinen Verheiſſungen; 
ftärker euch in den erhabenen Hoffnugen, die es euch 
giebt. Halter euch immer fefter an Jeſum und; fine 

| goͤtt⸗ 





296 Jeſus, der Helfer ec. 


göttliche Lehre; bildet euch immer völliger nach ſei⸗ 
nem Sinm; laſſet feinen Geiſt immer freyer und 
eedftiger in euch herrſchen und wirken. Wandelt ims 
geteofter auf dem Pfade, den er euch vorgezeichs 

set we fa: fen Ziel iſt Vollkommenheit und Gluͤckſe⸗ 
3 und dieſes Ziel werdet ihr gewiß errei⸗ 


> 
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GG, alle beine Befehle And gende und Sig, 
alle detne Wege voll eisheit und Guͤte. 

ne und diefe find unfern Beduͤrfniſſen, unſern — 
unſern Umſtaͤnden, unſter Beſtimmung auf das ge⸗ 
naueſte angemeſſen. Nie forderſt du mehr von uns, 
als wir leiſten koͤnnen. lie‘ legeſt du uns ſchwerere 
Laften auf, als wir zu tragen vermögen. Freylich 
komme uns oft bie Erfüllung ber Pflichten, die du von 
uns forderſt, muͤhſam, und die Erduldung ber. Leiden, 
Die du uns auflegeit, ſchwer vor. Freylich treffen wir 
oft au auf dem Wege der Tugend. “n der Gluͤgſeligkeit 
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Die Gründe und Duellen:des seit 
lichen Muths. 








ger t. 
2, Timoth. 2. v. 3. *5 
Leide dich, als ein guter Streiter Zefa Ehriſi. 





+; ale. beine: ‚Befehle find gende un un billig, 
alle Heine Wege voll Weisheit und Gine. Yes 
ne und diefe find unſern Bedärfniffen, unſern —* 
unſern Umſtaͤnden, unſrer Beſtimmung auf das ges 
naueſte angemeſſen. Nie fordert du mehr von. ung, 
als wie leiften Fönnen. Vie legeſt du uns ſchwerere 
Laften auf, als wir zu tragen vermögen. Freylich 
kommt uns oft die Erfüllung der Pflichten, die du von 
uns forberft, mühfam, und die Erduldung ber. 
Die du uns auflegeft, ſchwer vor. Freylich treffen wie 
oft auf dem Wege. der Tugend der Gluͤcſeligkeit 
U. Band, ai er⸗ 


2... Die Gründe und Quellen 


KHinderniffe und Schwierigkeiten an, die wir nicht ohne 
Anſtrengung unftee Kräfte überfleigen und überwinden 
koͤmen. Freylich umgiebt ung oft auf dem ‘Pfade des 
Lebens Dunkelheit und Gefahr. Aber fo muß es feyn, 
wenn wir durch Zucht und Uebung unſre höhere Be 
flimmung erreichen, wenn wir uns an dich halten, Die 
gehorchen und auf dich vertrauen lernen, wenn wir fo 
gut und vollfonmen werden follen, als wir zu werden 
fähig find. Und weiche Ermunterungen, welchen Bey: 
ftand, welche Stärfungsmittel reichet uns nicht allen 
deine weiſe Güte in der Matur und in ber Religion 
dar! Welche Quellen des Muths und der Entfchloffens | 
beit haft du uns nicht in beyden Abfichten geöffnet! Ja, 

es ift unſre eigne Schuld, wenn wir defien ungeachtet - 
verzagt und muthlos find, wenn wir deine Gebote für 
ein hartes Joch, und deine Schickungen für eine druͤ⸗ 
Eende Laft halten. O lehre es uns Doch recht erfennen 
und fühlen, was wir, von dir unterfläzt und geftärkt, 
als Menfchen- und.als Chriften alles. zu thun und zu 
leiden vermögen; und gieb, daß wir alle Mittel, die 
du uns zue Beredlung unſrer Gefinnungen und zur Er⸗ 
höhung unſrer Kräfte darreichft, immer forgfältiger 
und treuer gebrdudjen, und fo unfre Laufbahn getroft 
fortfegen und glücklich vollenden. Segne auch jezt unfer 
Nachdenken über diefe wichtigen Dinge, und laß es 
uns allen Muth und Entfchlofienheit einflöffen. Wir 
bitten dich als deine Kinder mit: Zuverficht darum, und 
eufen dich ferner fo an, wie uns Jeſus gelehret hat; 
Unſer Vater x. 


2. Timoth. 2. v. 3. 

Leibe dich, als ein guter Streiter Jeſu Chriſti. 
N: Menfſch bedarf unſtreitig in manchen Abſichten 
I und in manchen Umſtaͤnden des Lebeus Muth und 
Eneſchloffenheit. Er bedaef Muth ud Entſchloſſenheit, 





wenn er fich ganz der Tugend weihen, ein ganz tugends 
haftes Leben führen will. Denn, ba hat er bald hefs 
tige Leidenfchaften, bald: Trägheit und Verdroſſenheit 
zu befämpfen und zu bezwingen; bald die Macht des 
herrfchenden böjen Beyſpiels, der allgemein angenom⸗ 
mern. Grundjäge und Gewohnheiten zu beſtreiten. 
Bald muß er fich dem alles mit fich fortreiffenden Stro⸗ 


me des  fittlichen Verderbens widerfeken; bald den Wi⸗ 


Derfpruch, die Verachtung, den Spott feiner Bekann⸗ 


zen, feiner Gefellfhafter, feiner Zeitgenoffen überwins 


den. Oft muß er ohne fichtbaren guten Erfolg feine 
Pflicht erfüllen und Gutes han; oft der Tugend ges 
wiſſe Vortheile, Vergnuͤgungen, Ausfichten, Ders 
bindungen aufopfeen. Zu diefem allen gehöret unftreis 
tig Muth und Entfchloffenheit. Der Schüchterne, der 
Zaghafte, der Wanfelmüthige wird fich felten zu dieſem 
Kampfe entfchlieffen, und nach feltener in demfelben 
ſiegen. Der Menſch bedarf aber auch Much und Ents 
fchloffenheit zum Dulden und zum Leiden. Gelbft das 
Leben des Gluͤcklichſten ift nie von allen Befchwerden 
und Leiden frey. Jeder Stand, jeder Beruf, jede Les 
bensart hat ihre befondere Einfchränfungen und Laften. 
Auch die Tugend hat die ihrigen. Und wer ift je vor 
ſeltſamen Unfällen, vor aufferordentlichen Trübfalen, 
vor ungewöhnlichen und gehäuften Leiden ficher ? Wem 
es da an Muth und Entfchloffenheit fehler, den druͤcken 
alle diefe Befchwerden und Laften doppelt, den drücen 
fie gänzlich zu Boden; der wird von jedem Leiden als 
von einem Sturmwinde ergriffen und an den Abgrund 
der Verzweiflung gefchleudert. Nur der Beherzte, der 
Muthige geht dem Leiden ohne ängftliche Verwirrung 


entgegen, betrachtet und beurtheilet es mit gelaffener . 


Ueberlegung, nimmt es getroſt auf fi, trägt und ets 


trägt es ftandhaft, und erleichtert fich eben Dadurch die 


Laft defjelben auf mancherlen Weiſe. In beyden Abs 
fihten mag man alfo den Menfchen mit Recht aus 


unſerm Terte zurufen: au oder verhalte dich als 
2 


an 


⸗ 


\ 


4 Die Grunde und Quellen 
ein guter Strriter Jeſu Chriſti: chue, was bu ale in 


Chriſt zu chun haft, und dulde, was du als ein ſol⸗ 
cher dulden follft,, mit dem Muthe und der Entſchioſ⸗ 


fenheit, die einem Bekenner und Nachfolger Jeſu ge 
tem 

no ſoll aber der Menſch diefen Muth und biefe 
Entfchloffenheie zum Leiden und zum Thun hernehmen, 


- meine anbächtigen Zuhörer? Aus weichen Quellen ſoll 


er diefelben fchöpfen? Dieß iſt es, worüber wir jet 
mit einander nachdenfen wollen. Wir wollen unter 
fuchen, was dem Menfchen überhaupt Muth giebt, 
und was ihm alfo auch Much zur, Erfüllung feiner 


air in den bedenklichſten Ucnfänden, und zur 


tragung der ſchwerſten Leiden geben Eann. Je 
beſſer wir die Quellen kennen; deſto leichter wird es 
uns ſeyn, aus denſelben zu ſchoͤpfen fo oft wie es nös 


thig haben. 
Die erfte und eine fehe reiche Duelle bes Muths 


ift das Gefühl feiner Kraͤfte. Diefes Gefühl befre 


Vet den König der Thiere, den Löwen, wenn er jeder 
“ Gefahr troget und jedem Feinde unerſchrocken entgegens 
geht. Diefes Gefühl zeichnet ben Helden vor dem vers 
zagten Krieger aus, wenn er fich mit geſeztem Weſen 
zur blutigen Schlacht rüfter, und ohne Betäubung den 
Tod in taufend fchenslichen Geflalten fich im nähern 
fieht. Don biefem Gefühl ift jedem Menſchen mehr 


oder meniger af und jeder kann daſſelbe in füch er 

fen, wenn er über das, was er if 
und hat nn vermag, nachbenfer. Denn jeder hat 
mannigfaltige Kräfte in fih, und jeber Bann feine 
Kräfte durch Uebung und Anftrengung vermehren, oft 


wecken und 


bis zu einem unglaublichen Grade der Stärke vermeh⸗ 


ren. — Woller ihe Much zum chriftlichen Leben und 


zum chriftfichen Leiden haben, meine cheuerften Freunde, 
fo erwecket und unterhalter diefes Gefühl eurer Kräfte 


in euh. Hüter euch, von dem Menfchen überhaupt, 


oder von euch Inabefonbese fhlecht und niedrig zu benfen. 
Glaubet 
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Glaubet ja nicht, den Schöpfer dadurch zu ehren, oder 
zu rechtfertigen, daß: ihr: den Menfchen, fein Geſchoͤpf, 
für ganz verderbt und unverndgend zu allen guten, 
groſſen Thaten -ausgebet. Haltet das Gefühl eurer 
Kräfte ja nicht für Stel. Das würde es nur dann 
feyn, wenn ihr euch blindlings darauf verlieſſet, fie 
für euer Eigenthum hieltet, und Gott, von dem fie 
herſtammen, durch den fie erhalten werden und von . 
dem fie abhängen, ‚aus dem Gefichte verlöret. Hein, 
feine Kräfte für nichts und ſich felbft für-fchwächer und 
unvermögender zu. halten, als man wirklich ift; ſich 
weniger zuzufchreiben und zuzußsauen, als man hat und 
vermag: das ift wicht Demuth ; das ift Selbftbetrug, 
Undanf gegen Gott, Verachtung und Vernachlaͤßi⸗ 
gung feiner Geſchenke; es ift der gerade Weg, wirklich 
fo elend, fo unvermögend zu alleın zu werden, als mau 
ohne Grund zu feyn glaubet. Nein, fo_gewiß ber 
Schöpfer ven Dienfhen zu mannichfaltiger und. wirks 
famer Arbeit, zu ſchweren und gefährlichen Unternehs - 
müngen beſtimmt; fo gewiß er ihn- mit. mancherley 
Beinden. und Gefahren umgeben hat: fo. gewiß hat er 
ihn. auch mit Kräften ansgerüftet,, Die diefen Arbeiten, 
diefen Unternehmungen, dieſen Feinden und. Gefahren: 
angemefjen find: : Und in der That, meine theuerſten 
. Freunde, was kann der Menfch nicht alles chun! Was 
kann er nicht alles erdulden und leiden! Welche Kräfte, 
welche Hülfsquellen liegen nicht in ihm verborgen! 
Welcher Anſtrengung, welcher. ausharrenden, unuͤber⸗ 
windlichen Standhaftigkeit ift er nicht fähig! Oft glas 
bet er einer gewiften Ynternehmung , . einem gewiſſen 
Gefchäfte gar nicht gewachſen zu ſeyn, fieht lauter abs 
ſchreckende Hindernifie und Schwierigkeiten vor ſich; 
nad wenn die Zeit: da tft, daß er die Hand an bas 
Werk legen ſoll, wenn. ex Durch mächtige Bewegungs⸗ 
gruͤnde dazu angetrieben wird, und er. «8 für unabläßige 
Pfluicht haͤlt, Tolkhes- zu thun, fo verſchwinden; nach 
und nach alle Ddieſe Demi und Schwierigkeiten 
in! x u 3 
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vor ihm, er Überfteiget und befieger fie alle, und voll« 
endet das mit dem beften Erfolge, was ihm erſt fo 
ſchwer und faft unmöglich fihien. Go denfet er oft, 
Daß er diefen oder jenen Unfall nicht zu überftehen ver: 
möchte, daß er einen gewiffen Verluſt, ein gewiſſes 
Leiden nicht ertragen Fönnte, und wenn ihn diefer Ver⸗ 
luſt, dieſes Leiden trift, wenn jener Unfall über ihn 
kommt, fo :ammelt ee von Noth und Gefahr gedrängt, 
feine Kräfte, vereiniget fie alle zur Ertragung biefer 
Laft, zur Erduldung diefes Schmerzes, und fühler oft 
weit mehr Muth und Stärke in ich, als er ſich zuges 
trauet hätte, 
Eirne zweyte eben fo reiche Quelle des Muche und 
bee Entſchloſſenheit ift Die "Berficherung eines nahen, 
machtigen andee. Wie getroft, wie uners 
ſchrocken ift niche das Kind in den Armen feine Mur 
ter, an der Hand feines Waters! Wie getroft, wie uns 
erſchrocken der Bedruͤckte, der feinen Beſchuͤtzer, bee 
: Schwache, der einen Helden, der Freund, der feinen 
Freund zur- Seite hat! Und wir, meine theuerſten 
Freunde, welch eines Benftandes Dürfen wie uns nicht 
getröften, wenn es uns ernfilich Darum zu thun if, 
als Ehriften zu leben und zu leiden, und in allem den 
Willen Gottes zu erfüllen! Es ift dee Beyſtand des 
Allmaͤchtigen, bem nichts unmöglich ift, der unendlich 
mehr thun kann, als wir bitten und verftehen koͤnnen; 
der Beyſtand des Allgegenwärtigen, der nie ferne von 
uns ift, in weichem und durch welchen wir alle find 
und leben und. wirken; bee Beyſtand bes Allgütigen, 
der uns nie Über Vermoͤgen verfucht werden läßt, uns 
nie Laſten aufleget, die wir nicht ertsagen koͤnnten; dee 
Benftand unfers Vaters im Himmel, der uns, feine 
Kinder, kennet und fiebet, und uns gleichſam an feiner 
Hand zum Ziele der Bollfommenheis führer. Lad es 
follte -uns je an Muth und Entſchloſſenheit fehlen, 
werm wir den Willen unfers himmliſchen Vaters in 
dem Berufe, den er uns angewieſen "has, trkulich ers 
. ae en, 
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füllen, voenn wie das hun, was er uns tun: heißt, 
und das Teiden, was er ung zu leiden aufleget ? Wenn 
er, ber Allmaͤchtige, fir uns ift, wer kann denn wider 
uns feyn? Wenn er uns mit feinem Schuße bedekt, 
wie ruhig können wir nicht jeder Gefahr, jedem Unfalle 
entgegen fehen, und wie feft veffichere ſeyn, daß er jede 
Gefahr, jeden Unfall entweder von uns abwenden, 
oder ums dieſelben ertragen umd überwinden helfen, oder 
fie zum Mittel unſrer Vollendung, zum Wege in ein 
Höhjeres, beſſeres Leben machen werde! Wenn er uns 
ftärfer und unterftüßet, was koͤnnen wir dann nicht 
thun und ausrichten, dulden und Teiden! Welche Pflicht 
wird uns dann zu fehwer, welches Spfer, das er von 
uns fordert, zu theuer ſeyn? Iſt nicht feine Kraft felöft 
in den Schwachen mächtig? Kann und wird er den, 
der ſich an ihn haͤlt und auf ihn trauet, je verlaffen ? 
Iſt feine Hand je verkürzt, daß er nicht helfen Könnte ? 
Weiß er Nicht Ausgänge mitten aus dem Tode? a, 
an ihn laßt uns uns halten, an feiner Gnade uns ges 
migen, feines Wohlgefallens und feines Benftandes 
durch Tugend und Rechtfchaffenheie uns verfichern, und 
dann werden wir in jedem Kampfe beftehen, alles über 

winden und den Lohn der Sieger davon tragen. 
Eine dritte Quelle des Muthes und der Entfchlofs 
ſeuheit iſt die Gewißheit des guten Erfolgs. Diele 
Gewißheit Hat bey irrdiſchen Gefchäften und Unterneh» 
mungen felten ftatt. Hier muͤſſen wir gemeiniglich aufs 
Ungewiffe arbeiten, aufs Ungewiſſe Zeit und Kräfte 
und Ruhe und Vergnuͤgen und Gefundheit und Leben 
anf. die Wage ſetzen. Vielleicht, denfen wir, wird 
es uns damit gelingen; vielleicht werden wir unſre Ads 
ſicht erreichen ; vielleicht die Früchte unfrer Arbeit eins 
erndlen und genieſſen. Die Sache ift es wohl werth, 
daß man eiwas, daß man viel baran wäget, DaB man 
ſich weder Mühe noch Arbeit dauern laͤßt. Dieß ift 
a alles, was uns zum Fleiß und zur Stand» 
aftigkeſe bey: mühfamen und gefährlichen Unterneh⸗ 
- A4 mungen 
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mungen antreißt. Und wie mächtig wirket nicht dieſes 
Vielleicht, dieſe mehr oder weniger wahrſcheinliche 
Hoffnung auf den Mienfchen! Wenn aber bieſſe Moͤg⸗ 
lichkeit, geringe Wahrſcheinlichkeit fo viel zu thun vers 
mas follte nicht die Gewißheit des guten Erfol⸗ 
ges thun, meine theutrſten Freunde! Und bie Haben 
wir in Nückficht auf die Bemühungen, die Gefchäfte, 
die Unternehmungen, zu welchen wir als Chriften aufs 
gefordert werben. Wir fämpfen, wir laufen, wir ats 
beiten nicht aufs Lingewiffe. Unſre Beſtimmung if 
sicht zweifelhaft, der Ausgang unferes Weges nicht 
ungewiß. Dein, fo gewiß wir auf. ben Wege wan⸗ 
dein, den uns Gocı gehen heißt, und auf deimfelben 
vis an unfer Ende beharren, fo gewiß wird. uns zu 
dem Ziele führen, das wie zu erreichen wünfchen., Ge 
gewiß wir unſre Lüfte und Leidenfchaften, bie Ver 
fuhungen und Reigungen zur Sünde anhaltend und 
zedlich beftreiten,, fo gewiß werden wir dieſelben beſie⸗ 
gen, und das Gluͤck der Freyheit und des Sieges ge 
niefin. So gewiß wir uns aufrichtig und ernfilich 
bemühen, :weife und tugendhaft, and durch Weisheit 
und Tugend Gott gefällig. und der .Seligfeit des Him⸗ 
mels fähig zu werden, fo gewiß werden wir diefe edle 
Abſicht erreichen, und der chriſtlichen Vollkommenheit 
immer näher kommen. So gewiß wir durch beharts 
lichen Fleiß in guten Werken nach Preis, Ehre und 
Unftecblichfeit trachten, fo gewiß wird. uns Gott das 
ewige Leben geben. Go gewiß wir hier mit Chriſio 
und gleich Chrifto flreiten und leiden, fo gewiß. wers 
den wir dort mit ihm leben. und berrfchen. Kampf und 
Sieg, Saat und Erndte, Tugend und. GSeligfeit, 
Treue und Lohn der Treue, folgen unmittelbar auf; ein 
ander. Sie find fo wohl ihrer Natur nach als. vermoͤge 
der Anordnungen und Verheiffungen Gottes, des wahr 
haftigen Gottes, unzertrennlich mit einander verbun⸗ 
ben. Lind welchen Much, welche Entſchloſſenheit muß 
uns diefe Gewißheit des guten Erſoigs Hichk, geben 
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Was find wir.da nicht zu thun und zu leiden vermoͤ⸗ 
gend, wenn wir aus- völliger Leberzeugung mit dem 
Apoſtel ausrufen Fönnen: ich weiß an wen ich glaube, 
und. bin gewiß verfichert, Daß er. mir mein Kleinod aufs 
bewahren wird bis auf jenen Tag: ich bin gewiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder irrdifche noch himmliſche 
Mächte, weder Glüc noch Ungluͤck, noch irgend etwas 
anders mid) der Liebe Gottes berauben ann, bie er 
uns duch Jeſum Chriftum, unfern Herrn, verheiffen 

und verfichert hat. 0 
Eine vierte: Quelle des Muths und der Entfchlofe 
fenheit iſt die Srwartung großer Vortheile und ˖ Be⸗ 
lohnungen.. Was thut der Chrgeißige nicht, um 
ſich zu erheben! Welchen Gefahren feget er fich nicht 
auf dem fteilen Wege nach Ehre, nach Mache und ‘ 
Anſehen bloß! Welche andere Leidenfchaft weiß er 
nicht zu befämpfen und im Zaume zu halten! Welchen - 
.. Zwang ſich bey hundert Gelegenheiten anzuthun! Wie 
genau fih nach dem Willen des Höhern zu richten! 
ie fehr ſich felbft und feine Bequemlichkeit zu vers 
leugnen! Welche Gefchäfte, welche Arbeiten, die ihm 
Vorzüge und Ruhm verfprechen, find ihm zu fchwer 
und zu.mühfam! Welcher ausbarrenden Auftrengung 
iſt er nicht fähig, um den Gipfel zu erflimmen, nad 
welchem. er firebet. Und was. thut der Habfüchtige 
nicht, um fich zu bereichern! Welchen Befchwerden, 
welchen Mühfeligkeiten, welcher Sflavenarbeit unters 
wirft er fich niche in dieſer Abſicht! Wie hart ift ee 
nicht gegen ſich felbft! Wie unempfindlich gegen alle, 
Meigungen der Ruhe, der Bequemlichkeit, des Vers 
gnuͤgens! Und was find zulezt bie Vorzüge, die fich jes 
nee, ‚und. die Reichthuͤmer, die fich diefer erwirbt! 
Selten erteichen fie: das Ziel, nach welchem fie ſtreben; 
felten finden fie es in der Naͤhe fo glänzend, fo fchön, 
ſo begehrenswuͤrdig, als es ihnen von weiten zu feyn 
ſchien; und kaum Haben fie es erreicht, fo langen fie 
Gefahr, von bemfelben verdrängt und aller Früchte 
; A5 Ahr 
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ihrer Drühe und Arbeit beranbet zu werden. Welche 
ganz andere Vortheile und Belohnungen haben nicht 
wir zu erwarten, meine theuerften Freunde, wenn wir 
eis Chriſten in dem glorreichen Kampfe wider die 
Sünde ftandhaft aushalten, unfern Lauf unverbrofien 
vollenden, und treu vor Gott erfunden werden! Wie 
herrlich glänzet uns nicht die Krone der Tugend entges 
gen, die uns der Richter der Welt dereinft darreichen 
wird! Und wie ruhmvoll, wie uwerwelklich iſt nicht 
diefe Krone! Welcher Anftrengung, welches Kampfes, 
welcher Aufopferungen, welcher Leiden iſt fie nicht 
werth! Mit welchem Murhe, mit welcher Entfchloffen: 
heit follten uns denn diefe Ausfichten, diefe Erwartun- 
gen nicht beleben! Wenn es auf wahre, bieibende Eh⸗ 
re, auf Ehre bey Gott, auf Vorzuͤge des Geiſtes, 
die unfterblich, wie er felbft, find, wenn es auf eine 
ewige, unaufhörliche, Gluͤckſeligkeit, auf eine Glüdfes 
lgkeit anfommt, die fo groß als unvergaͤnglich ifl: was 
follten wir da nicht zu wagfı, zu unternehmen, zu 
thun, zu dulden, zu feiden, bereit und entſchloſſen 
fen! Sa, laßt uns an jenen großem Tag der Bergels 
tung gedenfen, wenn uns jejt die Erfüllung unſter 
Pflicht ſchwer fällt, und wir derfelben mancherlen Vor⸗ 
theile oder Bergnügungen aufopfern müflen. Laßt uns 
den Segen und bie Freude der Erndtezeit uns vors 
ftellen, wenn wir jet mit vieler Muͤhe und oft ohne 
fihtbaren Erfolg fäen und arbeiten müffen. Laßt uns 
das Ziel, zu welchem uns der Weg der chriftlichen 
Tugend führet, nie aus dem Gefichte verlierm, wenn 
uns diefer Weg zuweilen rauf) und muͤhſam vorfomme 
und wir mancherlen Anftöffe und Gef auf dems 
felben antreffen. Was-ift die Arbeit weniger Jahre 
gegen den Lohn der Ewigkeit? Was find die Leiden 
Diefer Zeit gegen die Herrlichkeit, die auf den durch 
Leiden geübten und im Leiden bewährt erfundenen Chris 
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Ein fünfter Umſtand, ber uns Much und Ents 
fhloffenheit zum Thun und zum Leiden giebt, ift, 
wenn ſolches in der Gegenwart folcher Perſonen 
gefehieht, an deren Urtheil und Beyfall uns - viel 


gelegen ift, von deren Gewogenheit und Gunſt ein 


großer Theil unfrer Gluͤckſeligkeit abhaͤngt. Was 
iſt der Unterthan nicht zu hun im Stande, went - 
das Auge feines Fuͤrſten auf ihn fieht und ihm Bey⸗ 
fall und Ermunterung zuminfer ! Was erdulder, was 
waget dee Krieger nicht, wenn er in der Gegenwart 
des Feldherrn kaͤmpfet, und ihn zum. Zeugen feiner 
Thaten hat! Wie groß, wie unerjchürterlich follte 
denn nicht unſer Much und unſre Entfchloffenheit 
feyn, Chriſten, da wir zu allen Zeiten und an allen 
Deten, in bee Dunkelheit der Nacht wie am hellen, 
Lichte des Tages, in der ftillften Einſamkeit wie in dee 
zahlreichften. Gefellfchaft vor den Augen und in der 
Gegenwart Gottes, unfers höchften Oberheren und 
Michters, unſers größten Wohlthaͤters und huldreichs 
ften Waters find; da wir den zum Zeugen unfers Vers 
haltens Haben, der unfee Gedanken und Anfchläge fo _ 
wie unfre Worte und Werke Penner, und den fein 
Schein taͤuſchen kann, den, der flets recht richtet und 
bey dem: Bein Anfehen der Perfon etwas gilt, und der 
der einzige; ewige Duell unfers Seyns, unfers Lebens 
und unfter Gfückfeligkeit ift! Ya, der Gedanke, daß 
dich Gore fieht, o Menſch, und mit Wohlgefallen 
fieht, und daß er bein Verhalten billige, wenn du 
dich ſelbſt bezwingſt, die Welt befiegeft, deine Pflicht 
jedem WBortheile, jedem Wergnügen vorziehft, und 
Das, was er Dich hun Heißt, willig und freudig thuft, 
ſo fchwer und muͤhſam es auch feyn mag: diefer Ges 
. danfe muß und wird dich auch im Verborgenen, auch 
beym Undanf der Welt, auch bey dem Mangel aller - 
aͤuſſern Ermuntertingen, bey dem hartnäckigften Wider⸗ 
ſtand der’ Feinde des Guten ftärken, und dich im Rechts 
und Wohlchun.nie verdroffen: and müde werden laſſen. 
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Der Gebanke, daß Gott auf dich fiehe, wenn du Teis 
; beft, daß er mit Wohlgefallen auf dich fieht, wenn du 
geduldig und ftandhaft leideft, und dag er dich auch 
dann liebet, vaͤterlich Lieber, wenn er zu deiner Zucht 
und Uebung mancherien Uebel über dich verhängt: dies 
fee Gedanke muß und wird dir jedes Leiden errräglich 
machen, und dir alles überwinden helfen, fo ſchwer es 
auch feyn möchte. Ja, laßt uns ftets vor dem Ange: 
ſichte und in dee Gegenwart Gottes wandeln, flets auf 
ihn fehen und ihm mwohlzugefallen fuchen, fo werden 
wir nie verzagen, nie muthlos werden, fo wird das 
Gebäude unfrer Tugend und unfrer Gluͤckſeligkeit feit 
ftehen und ewiglich bleiben. ' 
Auch dieß giebt uns fechftens Muth und Ents 
ioffenhei zum Thun und zum Leiden, wenn wir 
egfpiele von andern vor uns haben, die eben Das 
gethan und mit gutem Erfolge gethan haben, was 
wir thun follen, und die eben diefelben Leiden , die 
auf uns legen, ſtandhaft ausgehalten und getroſt 
überwunden haben. Und fehler es uns wohl an fol: 
‚ hen Benfpielen, meine theuerften. Freunde? Welche 
glänzende Mufter dee Mechtfchaffenheit und Treue, der 
Tugend und Frömmigkeit, der Geduld und Stands 
haftigfeit ftellen uns nicht die heiligen Bücher in der 
Derfon eines Abrahams, eines Mofes, eines Hiobs, 
eines Daniels, in der Perfon der Apoſtel unfers Herrn 
und vieler feine erften. Bekfnner dar! Und welche 
Beyſpiele dieſer Art finden wir nicht felbft in ber 
woeltlichen Gefchichte, unter Menfchen und Völkern, 
Die weder das Licht, noch. die Antriebe, noch die Huͤlfs⸗ 
mittel zum Guten hatten, die wir haben! Welche Ber 
toeife von befonderer Geiftesftärke, von unverbrüchlicher 
Rechtſchaffenheit, von unüberwindficher Geduld im Leb 
den haben fie nicht zur Ehre der Dienfchheit und zur 
Erweckung ihrer. verborgenen Kräfte: abgelegt! . Und 
folltesnicht ein jeder von uns unter feinen Freunden, 
Bekannten, Mitbuͤrgern, Zeitgenoſſen, —5 — 
me | ennen, 


J 
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kennen, die ſich durch Muth und Entſchloſſenheit aus⸗ 
gezeichnet, die ſchwere und wichtige Dinge unternom⸗ 
men und ausgefuͤhrt, groſſe Gefahren uͤberwunden, 
anhaltende und tieffchmerzende Leiden ſtandhaft aus⸗ 
gehalten, und dieſes alles mit unverdroſſenem Eifer, 
voll Zuverſicht und Hoffnung gethan Haben ? Und ſollte 
nicht ein jeder daraus den ermunternden Schluß mas 
chen :. was jene, was diefe von meinen Mebenmenfchen, 
von. meinen Brüdern gethan und erdulder haben, . das 
kann auch ich thun und erdulden, der ich ein. Menfch 
bin, wie fie, ein Ehrift wie fie, Her ich diefelhen Kräfte 
in mir fühle, diefelben Ausfichgen vor mir habe, und - 
mich deffelben Beyſtandes von oben getröften darf? Je 
mehr Fußſtapfen von Vorgängern, und. Siegern, die 
mir in allem gleich waren, ich auf meinem Wege finde, 
defto getrofter kann ich denfelben fortfeßen, deſto ges 
wiſſer mir verfprechen, daß ich das. Ziel deflelben nicht 
verfehlen werde. — — Und wie glänzen mir nicht inss 
befondere die Fußſtapfen Jeſu, meines Haupts und 
Herrn, auf dem Wege der Pflicht und der Tugend ents 
gegen! Was har er nicht alles zum Bellen der Mens 
ſchen gewaget, aufgeopfert, gethan und gelitten! Was 
konnte je feinen Muth befiegen, oder feine Geduld ers 
ſchoͤpfen? Wie ftandhaft hielt er nicht aus bis zum 
Tode, bis zum Tode am Kreuge! Und hat er mie 
nicht eben dazu fein Beyſpiel hinterlaſſen, daß ich die 
Würde und die Beſtimmung meiner Natur innigee 
fühle und von diefem Gefühle geſtaͤrkt, in feine Fuß⸗ 
ftapfen trete und ihm nachfolge? Fa, meine cheuerften 
Freunde, fehlet es uns an Much und an Entfchloffens 
beit zum Thun und zum Leiden, fo laßt uns auf jene 
Molke von Zeugen, auf jene Menge von Kämpfern 
und Siegern fehen, bie vor uns ihre Laufbahn volfens 
det haben und nun gleichfam Zufchauer und Richter 
unfers Kampfes find: vornehmlich aber laßt uns unfre 
Blicke auf Jeſum, unfern Anfänger und Begänge 
sichten, des auf dem Wege der großmuͤthigſten ngenb 
un 
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und des heiligfien Gehorſams weder Brühe noch Arbeit, 
| Schmerz | 


fi 
ner Nachfolge ihren Ruhm und ihre Sefigfeit fuchen. 


End :cd), meine andäcdtigen Zuhörer, koͤnnen wie 
auch mehr oder weniger Much umd —— — 


aus unſern eigenen Erf ſchoͤpfen. 

leicht ein Menſch, der nicht ſchon viele ſchwere, müh⸗ 
ſame Dinge zu Stande gebracht, viele harte, druͤckende 
Leiden erduldet und ansgehalten hätte? Wie oft war 


nicht der Pfad unfers Lebens ‚mit Hinderniffen und 


Schwierigkeiten befezt, die wir faum zu überfleigen und 


zu übertwinden hoffen durften, und die wie doch glück⸗ 
tich überfliegen und überwunden haben? Wie oft ver 


wandelte fich die ‘Dunfelheit die uns umgab, und die 
uns nirgends feinen Ausgang erbliden fieß, in helles 


Licht. ‘Der Kummer, der uns plagte, in frohen Much; 
uunfte Traurigkeit in Zufriedenheit und Freude! Wie 








viele verwicfelte Entwürfe Haben wir fchon ausgeführt! 


Wie viele Arbeiten und Gefchäfte, deren Anbid uns 
oft verwirrte, vollendet! Wie vielen Gefahren und Ue⸗ 
bein find wir ſchon entgangen! Wie viele Ungluͤcksfaͤlle 
und Krankheiten haben wir fchon ausgeflanden! Und 


noch find unfre Kräfte nicht erſchoͤpft. Sie haben ih 


‚ vielmehr durch Uebung geftärkt, und ihre weifefte, beite 
Anwendung muß uns eben dadurch immer leichter wers 
den. Und wenn wir Ehriften find, Chriften, die dies 
fen Namen in der That und Wahrheit tragen, welche 





. ermunternde Erfahrungen müffen wir nicht auch in die 
fer Abſicht angeftellt, wie viele Siege müflen wir nicht 


fchon über uns ſelbſt und über unfre Lüfte und Leidens 
ſchaften davon getragen, wie viele Opfer unferm Ges 


wiſſen und unfter Pflicht mit willigen, freudigem Hess 


zen Dargebracht „ wie oft uns in den bedenklichſten Um⸗ 


ftänden mit kindlicher Zuverfiht dem Willen unfers 


Vaters im Himmel unterworfen und feiner Leitung und 
Fuͤhrung 
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Fuͤhrung ohne alle Widerrede übergeben, wie oft uns in 
die Gemüchsverfaffung gefezt haben, daß mir feinem 
Rufe zu jeder Zugend, zu jedem Leiden, felöft zum 
Tode. mit geteoftem Muthe folgen konnten! O laßt uns 
oft an diefe-Siege, an diefen Fortgang auf dem Wege 
der, hriftlichen Vollkommenheit, an afes, was wir 
bishee durch den Beyſtand des Höchften gethan, aus⸗ 
gerichtet, ertragen, erduldet haben, an diefes alles laßt 
uns denfen, ‚wenn unfer Much zu finfen anfängt, und 
unfre Entfchloffenheit erfchüttert wird, und aus der. 
Ruͤckſicht auf das Vergangene Hoffnung und Stärfe 
fiir das Zufünfeige fammeln. Sa, je weiter wir fchon 
auf / unſter Laufbahn gefommen find; je mehr ähnliche 
Erfahrungen: wie vor uns haben: deſto geiroſter und 
unverdroſſener laßt uns diefe Laufbahn fortfegen, und 
deſto weniger Daran zweifeln, daß wir fie unter. dee 
Auffiht und dem Schuße des Allmaͤchtigen gluͤcklich 
vollenden werden, ZZ | 
Und dieß, o Menſch, o Ehrift, find die Quellen, 
aus welchen du Much zum Thun und zum Leiden, 
Much zur Erfüllung deiner Pflicht in den bedenkliche 
fien Umftänden, und Muth zur Ertragung der ſchwer⸗ 
ften Leiden fchöpfen kannſt. Wie mannichfaltig, wie 
reich find ſie nicht! O laß fie dir ihren Geift und ihre 
Kraft nicht vergeblich anbieten! Schöpfe daraus den 
Muth, den du bedarfit, wenn du dich ale ein guter 
Streiter Jeſu Chrifti verhalten ſollſt. Erwecke und 
unterhalte ftets das Gefühl deiner Würde und deiner 
Kräfte in dir: verfichere dich des Benftandes des All⸗ 
mächtigen, der fo gerne hilft und flets helfen kann: 
rechne zum Voraus auf den guten Erfolg aller deiner 
reblichen Bemühungen weife und tugendhaft zu werden 
und durch Weisheit und Tugend deine Beflimmung 
zu erreichen: laß dich die Ausficht auf die groffen Vor⸗ 
theile und Belohnungen ftärfen, die in der zukünftigen - 
Welt auf den Rechtfchaffenen warten: wandle ftets in 
des Gegenwart Gottes, und vergiß nie, daß er, bein 
u er⸗ 


16 Die Gruͤnde und Quellen des ehriftl. ıc. 


Dberherr, bein Richter, bein Water, alles fidht, was 
du thuſt und was du leidet: laß die Beyſpiele der 
Weiſen und Guten, Die vor bir gelebet haben und noch 
leben, ftets vor deinen Augen feyn; fieh auf die Schaar 
der vollendeten Gerechten, die auf eben dem Wege, auf 
welchem du wandelſt, zum Ziele gelangt find, und nun 
den Lohn ihrer Treue geniefien ; ſieh auf Jeſum, ber die 
diefen Weg gebahnet Hat, und dir auf demfelben vor⸗ 
egangen ift; zieh endlich deine eignen Erfahrungen zus 
athe, und fhlieffe aus dem, was bu fchen gethan 
und erdulder haft, aufbas, was du noch zu thun und 
zu erdulden vermagfl. So wird es bir gewiß nie an 
Murh und Enrfchloffenheit fehlen. So wirft du das, 
was du als ein Chrift thun und leiden ſollſt, getroſt 
und freudig thun und leiden, und dereinft die herrlich⸗ 
ften Früchte von deiner Standhaftigkeit und Treue ein⸗ 
erndten. Amen. 


1. Pre⸗ 


} 





nn. Predigt, 


Die Religion als beftändige Zehrerin 
und Freundin des Menſchen. 


2 r 
— 





Text. 
Pſalm 119. v. 105. 


Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte, u und ein zit auf 
. meinen Wege, 


gott, du haft. uns alle zur Glutſcihren heſchaſſen, 
und uns allen ſehnliche, unausloͤſchliche Begierden 
nach Gluͤckſeligkeit ins Herz gelegt. Aber wie koͤnnten 
wir ohne deine Huͤlfe dieſes Ziel erreichen, dieſe Be⸗ 
gierden befriedigen? Wir ſind arme, ſchwache, unwifs 
fende, höchfifehlerhafte Gefchöpfe, laſſen uns fo leicht 
som Scheine täufchen, vom Irrthume verführen, von 
Beieitylichen Lüften und. Eeidenfchaften bienden und fefz 
feln! Der Pfad unfers Lebens ift mit manchen Dun: 
kelheiten, mit Anftößen und Gefahren umgeben. Oft 
verlieren. wir unfer Ziel aus dem Geſichte, oft fuchen 
wir daſſelbe auf. ganz entgegengeſezten Wegen. Wie 
noͤthig haben wir da nicht eines ſichern Lichtes, eines 
pr Rathgebers und Fuͤhrers! "Lind die haft du ung, 
fen es dir gedanket, barmherziger Gott, die haft 

Du Ar fo wie.ss.unfern. Beduͤrfniſſen, und unſerm 
Zuftande angemefien iſt, wirklich gegeben. An der 
Religion haben wir. die Lehrerin und Sühserin., ‚dereu 
‚wie Ar hr eehefen. Dazu haſt du ſi vom: „Himmel 
and ’ zu 
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zu uns auf Erden gefändt. Won ihr erleuchter, Fännen 
wir nicht irre gehen; von ihr geführt, koͤnnen wir uns 
fers Zieles nicht verfehlen. Von ihr geftärke, koͤnnen 
wir alles überwinden, alles thun und alles leiden, was 
ung unſrer Vollendung näher bringt. O gieb Doch, daß 
wir uns alle ihrer Leitung und Führung ganz und auf 
immer auvertrauen, daß ‚wir fe zu unfeer beflänbigen, 
Ungeetrennlichen Gefährtin auf dem Wege des Lebens 
machen , daß wir forgfältig auf ihre Stimme merfen , 
und allen ihren Vorſchriften, felbft ihren leifeften Erins 
nerungen und Eingebungen unverzüglich folgen, Damit 
fie uns allen das fen und Jeifte, was fie. uns feyn und 
leiften ſoll, und wir alle durch fie fo weife, fo gut, fo 
glüffelig werden „ als nur Menfchen, die dich kennen 
und mit dir Gemeinfchaft haben , werden Bönnen. 
Segne in dieſer Abficht die Betrachtungen, bie jezt 
unfer Nachdenken befchäftigen follen, und laß uns tas 
durch mit der Religion , die wir befennen, vertrauten 
und ihres Einfluſſes fähiger werden. Wir bitten dich 
‚darım als Verehrer deines Sohnes Jeſu und rufen 
dich ferner. im Vertrauen auf feine Verheißungen an: 
Unfer Vater ıc. Zu 


Pſalm 119. v. 105. 


| Dein Wort ift meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf 
meinem Wege. 2 | 


SS"! euch, meine andächtigen Zuhörer, fol euch die 
Religten das feyn und Teiften,, was fie ben Wiens 
ſchen zu ſeyn und zu leiften beſtimmt iſt; ſoll Re euch: 
go weiſe, ſo gut, ſo zufrieden, fo gluͤkſelig machen, 
als fie euch machen kann und als Ihr zu werden wuͤn⸗ 
fcher: fo muͤßet ihr fie , wie wir euch ſchon oft geſagt 
haben, von. feinem Theile eures Lebens trennen; nicht 
als eine. Sache, die euch bald nöthig , bald unnoͤthig, 
Hald- brauchbar, Bald unbrauchbar, bald angene 2 
Be Io. a 
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bald haͤſtig iſt, betrachten. Ihr muͤßet das: Andenken 
an ihre Lehren, die Beobachtung ihrer Vorſchriften, 
die Beruhigung in ihren Troſtgrunden ‚nicht auf gewiſſe 
Zeiten und Detter .oder beſondere Vorfallenheiten eins 
ſchraͤnken. > Dieſen Lehren:, diefe Warfchriften , biefe 
Troſtgruͤnde muͤßen ench nie fremde, fie müßen euerm 
Geiſte ſtets gegenwaͤrtig ſeyn. Ihr muͤßet die Religion 
mir ale , weas ihr denket und thut und mas euch bes 
gegnet, verbinden, Sie muß eure beftändige Rathge⸗ 
berin.⸗ Freundin, Fuͤhrerin, Troͤſterin ſeyn. Und das 
kann ſie nur dann ſeyn, wenn ihr euch im gemeinen, 
alltäglichen Leber eben ſo wohl als bey dem Gottesdien⸗ 
ſte, in nern: Haufen und Werfftätien eben .fo wohl 
als in der Kicche, in Gefellfehaften eben fo wohl als in 


der: Einſamkeit, im Genuffe der Freude eben fo wohl. 


ala bey. dem Gefühle des Leidens von ihr belehren, zus. 
rechte weiſen, leiten und führen laſſet. Wenn ihr einen 
Freund habt, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, und ſeine 
Freundſchaft für einen wichtigen Theil eurer Gluͤckſelig⸗ 
keit haltet, befriediget ihr euch wohl damit, daß ihr 
ihm zuweilen einmal auf: eine eben fo Ealte als feyers 
liche Art eure Achtung und Liebe erweiſet, und dann 
weiter nicht an ihn denket, nicht von ihm redet, euch 
nicht nach ihm umſehet, nichts in Ruͤkſicht auf ihn thut 
oder unterlaſſet? Miſchet ſich nicht der Gedanke des 
Freundes, wenn er euerm Herzen wirklich werth iſt, 
tn alles, was ihr denket und redet und thut? Beglei⸗ 
tet er euch nicht allenthalben ? Iſt er euch nicht ftets 
willfommen ? Verlieret ihr frine Abfichten, feine Ans 
gelegenheiten,, oder den guten Rath, die Erinnerumg, 
den Auftrag, die er euch gegebem, die Forderungen 
oder de Bitten, die er an ech gethan hat. jemals aus 
dem Geſichte7 Wird euch das, was euern Freund bes 
trift, jemals ‚gleichgültig und fremde... Scheuet und 
flicher ihr. wohl feine, Gegenwart und feinen Umgang? 
Suchet ihr fie nicht vielmehr? Gehet ih nicht gean, fo. 
oft und fo lange mit ihm An „als ihn nur koͤnnet? 

2 2 der, 
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Oder, wenn ihr auf einem unbefannten , Teiche zu ber; 
fehteriden Wege einen Führer habt, befriediget ihr euch 
wohl damit , daß ihr ‚euch zuweilen einige allgemeine 
Begriffe von ber verfchiedenen Lage der-Derter , von bee 
Gegend, wohin ihr zielet , und von der Bahn, die 
dahin führer, von ihm geben laffet „und Bann weiter 
nicht auf ihn achtet „ fondern nach Gutduͤnken den er 
ften den beften Weg einſchlaget, Der fich euch durch ſei⸗ 
ne Leichtigkeit oder durch feine Annehmlichkeit empfiehlt? 
Wuͤnſchet ihr nicht "vielmehr; daß euch euer Führer 
fiets begleite, bis er euch ficher ans Ziel gebracht har? 
Ziehet ihr ihn nicht bey jedem Nebenwege, der euch 
aufftöße, zu Nathe? Freuet es euch.nicht, ihn immer 
vor euch , oder euch zur Seite zu fehen, und erleich⸗ 
tert euch diefes nicht jeden Schritt, den ihr thut? Lind 
eben fo , meine andächtigen Zuhörer, iſt es mit dee 
Religion befchaffen. Eine folhe Freundin , eine folche 
Führerin muß uns die Religion: ſeyn, wenn fie uns 


‚recht nüzlich und teöftlich fenn,: wenn fie uns wirklich 


beffern , beruhigen , beſeligen ſoll. Sie muß‘, wie es 
in unſerm Terte heiße, unfers Fußes Leuchte und ein 
Licht auf unferm Wege ſeyn. Laßt uns dieſe Ges 


. 


Laßt uns‘ 


banfen weiter verfolgen, meine /andächtigen Zuhörer, 


| Erſtlich ſehen, wie wir die Religion mit allem vers 
. binden, und fie zu unfter vertrauteften Freundin. 
zur Führerin unfers ganzen Lebens, machen müfs 


ſen; und 


[3 


ſolches zu thun. Du 
"Die Religion muß unſte Rathgeberin und Führes 
tin bey unfern-Gefchäften ,’ unfre Begleiterin in die 
Gefellſchaft, unfre Chefelfchafterin in der Einſamkeit, 


fid muß die Thellnchmerin an- allen unſern Freuden 
und unſre Troͤſterin im Leiden ſeyn. Zünf Stuͤcke, die 


wir in ein helles Licht ſetzen muͤßen. 
57* on Willſt 


— 


| 





— 





Dann, wie viele und ſtarke Gründe wir haben, 





und Freundin dig Menſchen. a. 
Ba, mein chriſtlichet rüber, wilſſt 
bu die Region zur Fuͤhrerin dernes "ganzen Lebens 
malen, 'foll fie wirklich deines —* Leuchte und ein 
chfranf deinen Wege fern :' fo verbinde fie erftlich 
mit Allen deinen Geſchaͤſten. Laß fie da deine be⸗ 
ſtaͤnbige Rathgeberin ſeyn. Frage fie oft,frage ſie 
insbefonbere in "jeden bedenklichen und Iweifelhaften 
Fat, und ftagẽſieſtets mit dem a — 
hen Vorſchriften jr folgen? wie DA Veine Geſchaͤfre 
änfehen und. teeiben‘, wie dir dabey geffiner’fenn? was 
Tu für Abfichten dabey haben ‚wie‘ di fieranfängenr 


und vollenden, was wii zu jeder Zar, Anjedeih Orte, 


nach: jedem Verhäftniffe thun und Taf fottft ? Sie 
wird div ſtets mit unverhoͤrbarerẽ Stimme zurnfen: laß 
dir die Pflicht deines Standes, Deines Verufte ;- Pets 
nes Amtes 5 vonwelcher Ark fie uch” ſeyn Mögen, 
heilig ſeyn! Bote Kar fie dir anfgefegt‘, amd Ihm; 
nicht bloß den’ Menſchen, fondeen Ihn , dem Allwiſ⸗ 
ſenden, "dem. Heiligen und Geretten, müßt du Rechen: 

fchaft von der Erfuͤllung derſelben geben. Laß forber 
Med, noch Eiferfucht , noch Eigennuß , noch Habs 
ſucht, noch Ehrgeiz dich bey deinen Geſchaͤſten befeben. 
Treibe fie nicht bloß aus Nothwendigkeit, nicht "aus 
Stang, reicht mit Berdruß und Wiberfejlihkeit, ſon⸗ 
dern laß vernunftige Selbſtliebe edle Menfehenliebe, 
Gehorſam gegen Gott, deinen Schoͤpfer und Herrn, 
Dich dazu erwecken und dabey ſtaͤrken. Betrachte die 


Arbeit, die Geſchaͤfte, die dur judverrichten haft; als 


das Tagewerk, das der Vater im Himmel dir; ſeinem 
Kinde zum Beſten, ſeiner ganzen Familie fo wie zu 


deinem eignen Beſten —— Hi und uetedle 


und erfeichtere bir dadurch die Wahrnehmung derſelben. 
Verrichte ſie alle in der Abſicht, den Willen Gottes 
zu erfuͤllen, deine Kraͤfte zu üben find’ durch Uebung 
zu vervollkommnen, und die Wohlfahrt deiner Bruͤder 
zu befoͤrdern. Verrichte ſie alle mit beſtaͤndiger Ruͤk⸗ 
ſicht auf Gott, mit Empfindung ſeiner Abhaͤngigkeit 

B3 von 
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von ihm unb-feinem Segen und feiner Hfılfa nsht kind⸗ 
licher Unterwerfung an. die. Gefetze feiner hoͤchſten Weis⸗ 
heit, nach welcher er die Anſchlaͤge und Bemühungen 
der Menſchen bald befoͤdert, bald aufhaͤlt, bald wer 


Dre, SE Du 


vart uud. Aufficht wor allem ; aueh dem heimlichſten, 
* vor aller, auch der verhozgenſten, Unge⸗ 
rechtigkeit bewahren „und dich auch dann zur Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit, zur Billigkeit, zur Trene, zur Wahr⸗ 
Hafligkeit, zut Menſchenliebe, zum Weohlchun antreis 
ben, weun du feinen Menſchen zumZeugen dieſer 
edlen Gefinnungen und, Thaten- haſt. Een forafältig 
und genau, aber nicht aͤngſtlich; fey-Amfig und aner⸗ 
muͤdet, aber rubig bey. allen Deinen Arbeiten und. Ger 
schäften ; laß ‚dich weder Hinderniffe noch Schwierige 
Peiten dabey verdroſſen und muthlotz machen, ud 
uͤberlatz deu Fortgang und die Folgen derſelben getroſt 
demjenigen, der alles und auch dich und deine Schik⸗ 
ſale vagieret.. Laß dir die Arbeit ſchon als Arbeit, die 
Thaͤtigkeit ls Thaͤtigkeit, ein geſchaͤftiges Leben ‚als 
geſchaͤfiiges Leben ‚angenehın und theuer ſeyn, wenn 
du gleih damit nur wenig Gutes für did und andre 
bamit auszurichten verniagſt. Vergiß nie, daß in 
Ruͤkſicht auf unſre wahre Vollkommenheit und Glüfs 
feligkeit weit, weit mehr darauf ankommt, mie wie 
Das, mas uns zu thun obliege, thun, als was wir 
dadurch auffer uns wirfen und zu Stande bringen; 
und präge es dir tief ein, Daß eine treue Anwendung 
unfter Kräfte, Peine redliche Bemuͤhung, Gutes zu 
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thun und zu. befoͤrdern, weber für uns noch für bie 


Welt verloren iſt. ange fo alles mit Gott an, ſieh 


in- allene auf ihn, werfichere Dich ber allem feines Bey 
falle und feines Wohlgefallens, und vollrude alles fo 
weit und fo gut, als es bir die Worfehung erlauber: 
So kann, fo wird ſich die Religion: bey. deinen Ge 
ſchaͤſten leiten, fie alle mit ‘dem Gedanken au Gott 
und beine Verhaͤltniſſe gegen ihn. unb an beine höhere 
Beſtimmung verbinden ‚: und ihnen dadurch einen 
Werth und eine Würde geben, die Ihnen fonft nichte 
geben kann. Go wirft du das und nichts: anders 
tbun, als was bich Gott hun heiße, und es ſtets fü 
thun, wie es ihm angenehm und wohlgefällig if. Su, 
wirſt du nicht bloß fire Dich , ſondern auch für andere, 
nicht bloß für deine aͤuſſere, fonbern auch für deine 
innere geiftige Wohlfahrt, nicht bloß für das Gegen⸗ 
wärtige , fondern auch für das Zukünftige leben und 
orbeiten, und wie wird es bir fchiver fallen, deinem Ge⸗ 
wien und dem allgemeinen Beſten jedes Opfer zu brin⸗ 
gen, weiches Pflicht und Tugend von bir fordern, 


Willſt du ferner, mein chrifilicher Bruder, die Mer 
ligion mit beinan. ganzen 
deiner unzertrennlichen —— und Freundin machen, 
ſo laß ſie ſtets deine Begleiterin in Geſellſchaften, 
deine Rathgeberin im Umgange mit andern ſeyn. 
Frage ſie: wie du die Menſchen, deine Bruͤder, an⸗ 
ſehen, beurtheilen, behandeln, wie bu gegen ſie geſin⸗ 
net ſeyn und dich gegen ſie verhalten ſollſt. Sie wird 
die bald.deifer, bald lauter, aber immer vernehmlich 
genug, zurufen : Achte und liebe fie alle als deine 
Brüder und Schweftern, als Kinder deines Vaters 
im Himmel, als deine Miterlöften, als Miterben dei: 
ner künftigen Herrlichkeit, Erkenne und verehrte alles 
Schöne und Gute und Vorzägliche, das fie an ſich 
baben, alle ihre naturlichen Anlagen und Fähigkeiten 
und Kräfte, alle ihre erworbenen und gemeinnüßigen’ 

| B4 Geſchik⸗ 


Leben verbinden, und less 
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Geſchiklichkeiten und Fertigkeiten; erkenne und verchre 
das Ebenbild Gottes und ihre Beſtimmung zur Un⸗ 
ſterblichkeit an ihnen. Betrachte fie alle ohne Neid, 
ohne Mißgunſt, ohne Eiferſucht, mit innigem Wohl⸗ 
wollen, mit herzlicher Freude. Laß ihnen allen nicht 
nur Gerechtigkeit wiederfahren, ſondern fen billig, ſey 
gütig, ſey großmuͤthig gegen fie. Verkleinere unb ver⸗ 
dunkele ihre Borzüge und Verdienſte nicht, vergroͤßere 
ihre Fehler und Schwachheiten nicht‘, fonbern fege jene 
ins güufligfte Licht, und entſchuldige dieſe, fo viel du 
nur kannſt. Beurtheile fie-nicht mit lieblofer- Strenge, 
fondern mit bruͤderlicher Nachſicht. Michte nicht, das 
mit dus wicht. auch ‚gerichtet werdeſt. Freue bich nicht 
bes Boͤſen, fondern des Guten , fuche nicht jenes, 
foubern diefes auf. Glaube und hoffe ftets das Beſte, 
und fprich lieber den Schuldigen frey, als daß du den ' 
Unfchuldigen verdammen follteſt. Schäße und ehre 
den Menschen als Menſchen, und verkenne deinen 
Bruder auch in dem fchlechteften Gewande, in dem 
niedrigſten Aufjuge, in der größten Dunfelheie nicht. 
Sieh nie bloß auf das, was er jezt ift und thut, ſon⸗ 
bern auch auf das, was er fenn und thun kann, und 
dereinſt, früher oder fpäter, unfehlbar feyn und ıhun 
Verhalte dich, wird dir die Religion ferner fagen, 
verhalte Dich gegen jedermann fo, wie du vernünftiger 
Weiſe wuͤnſchen Fannft , daß man ſich gegen Dich vers 
Halte. Verlange keine Achtung, Feine ‘Dienfte, Peine 
©efälligkeiten „ feine Nachfiche von andern, die bu 
wicht ihnen zu leiften bereit waͤreſt. Gieb eben fo gern 
als du empfängft, und hafte geben für feliger als em⸗ 
pfangen. Laß und gieb einem jeden, dem. Armen wie 
dem Meichen , den Niedrigen wie dem Hohen , was 
ihm gehörer ; laß dir das Leben, die Gefundheit, den 
ten Ruf, das Anfehen, das Vergnügen, die Be 
gungen, die Moralitaͤt, die Religion eines jeben * 
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fig feyn. Sey dankbar gegen beine Wohlchäter,, gedul⸗ 
Dig gegen die Irrenden und Fehlenden, großmuͤthig 
gegen deine Beleidiger, verföhnlich: gegen beine Feinde, 
wohlthaͤtig gegen jedermann. La dic, nicht erbittern, 
nicht zum Zorn und zue Rachſucht reizen, vergiie nicht 
Boͤſes mir Boͤſem, fondern Aberwinde das Boͤſe mit 
utem..: Belehre den Unwiſſenden, unterfihke und 
ftärke den Schwachen, troͤſte den Traurigen, hilf den 
Armen und Elenden, ermuntere den Trägen, ſprich 
Dem Verzagten Much ein, girb dem Werlegenen und 
Befümmerten Rath , warne den Unbefonnenen ſuche 
ben Boͤſen zu befiern , ben Guten zu befeftigen , und 
diene einem jeden mit ber: Gabe, die du von Gott em⸗ 
pfangen haſt. Gen ehrerbietig gegen: deine Vorgeſez⸗ 
ten, herablaffend und leutſelig gegen deine Untergebe⸗ 
nen, befcheiden und frey gegen deine Stanbesgenoffen , 
nachgebend , friedfertig , dienftwillig gegen: alle deine 
Brüder, und komm jedermann mit Achtung und Ges 
fälligfeit zuvor. — re —— 


Laß alle deine Reden unanſtoͤßig, unbeleidigend, 
lehrreich, laß fie alle lieblich und mic: Salz gewuͤrzet 
ſeyn. Flich die Luͤgen, die Verlaͤumdung, die uͤble 
Machrede , den bittern Spott, alle unanſtaͤndigen, 
niedrigen Scherze. Opfere nie bie Wahrheit dem 
Witze, nie den guten Diaınen deines Mächften der "Bes 
gierde zu gefallen und zu beluſtigen auf. Sprich nie 
ehne Ehrfucht von Gott und der Religion , nie ohne 
Theilnehmung von der leidenden Unfchuld und Tugend, 
"nie ohne herzliche Freude von dem, was irgend einen 
Beinee Brüder. Gutes chut und Gutes genießt, nie ohr 
ne gerechten Eifer von den Verwuͤſtungen und dem 
Triumphe der Thorheit und des Lafters. Heuchle nie, 
ſchmeichle nie, ſey ſtets, was du ſcheinſt, und fcheine 
Rets was du biſt. Sen vorfichtig , aber nicht mißs 
trauiſch; Flug, aber nicht argliftig; behutfam , aber 
ofienherzig und reblich. Laß Wohrheit und Liebe, Liebe 
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zu Gott und zu den Menſchen, alle beine Worte fo 
ante deine Thaten beleben , und jene fo wie diefe wohl⸗ 
ıhätig und gemeinnägig fern. Nenn dich dieſe Bors 
fihriften,, :diefe Eingebungen bee Religion allenthalben 
begleiten, vor welchen Fehlern , vor weichen Beſchaͤ⸗ 
mungen und Vorwuͤrfen wirft du dann nicht fücher ſeyn! 
Mie ficher und froh unter deinen Brüdern wandeln! 
ie viel unfchuldiges, wahres Vergnügen ihmen gebe 
ab von ihnen empfangen! Wie angenehm und nüylich 
ihnen und die das gefellige Leben machen ! 


Willſt du Drittens, mein chriftlicher Bruber, willſt 
bu.die Religion ihrer Beſtimmung gemäß mit deinem 
ganzen Leben verbinden und dadurch ihre Kraft zu deis 
ar Beſſerung und Beruhigung erfahren, fo laß fie 


deine. Freundin und Gefellfehafterin In der Eine . 


ſamkeit ſeyn. Horche da um fo viel aufinerffamen 
and ungeflörter auf. ihre Erinnerungen , ihre Lehren, 
ihre Ermunterungen, ihre Troͤſtungen, ihre Auffodes 


zungen. erde da immer vertrauter mit ihr und ges. | 


nieße bes. Gluͤckes dieſer Wertraulichkeit immer völliger. 
Bon ihre begleitet, wird dir die Einſamkeit nie zur Laſt 
fallen, nie Ueberfluß und Langeweile verurfachen. Bon 
ihr angeführt und unterhalten , werden die Stunden 


ber feyerlichſten Stille beine angenehmfien Erholungs⸗ 


ftanden feyn. Die wird fie Dich dieſe heiligen Stunden 
zu ungerechten, boshaften Anfchlägen, zu Erfindungen 
ber Lift und des Betrugs mißbrauchen, nie Dich in dens 
felben dem finftern Grame, ber quälenden Eiferſucht, 
dem beleibigten Stolze, der niedrigen Wolluſt, der uns 
erfättlichen Rachſucht, oder andern dich entehrenden 
Leidenſchaften nachhängen laſſen. Mein, fie wird bie 
ſtets foiche Vorſtellungen darbieten, folche Empfinduns 
gen in dir erwerfen , folche Ausſichten hir Öffnen ‚. zu 
foichen Uebungen dich. antreiben, die deinen Geift eches 
bew, dein Herz erweitern, und die Nutzen und Freude 

gewähren. Jezt wird fie dein unruhiges Herz au Seile 
" "". \ " ringen, 
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bringen, Deinen niedergeſchlagenen Muth aufeichten, 
s edelſte Selbſtgefuͤhl in dir erregen, und dich von 
allem; was dich betaͤubte, oder verwirrte, ober Ange 
fligte, ganz anders und viel richtiger urtheilen lehren. 
Dann wird fie das Blendwerk des Standes, des Maus 
ges, der aͤußern Vorzüge, des Betrugs und der Schmei⸗ 
cheley, das Dich umgab und dich mehr oder weniger 
aänfehte, als einen leichten Nebel vor deinen Augen jew 
ſtreuen, wich: fo, wie du biſt, die felbft darftellen, dich 
zur Erforſchung deines, Herzens und deines Wandels 
antreiben, Dir dabey mit ihrem Lichte vorleuchten, und 
dich, dadzzrch in ber ‚Selbfterfammniß , diefer eben fe 
nothwendigen als feltenen Wifjenfchaft, weiter bringen, 
Jezt wird fie dich auf die Stimme Gottes in der Nas 
zur, ‚denn auf feine Stimme in ber Offenbarung aufs 
merkſam machen, jest zur Bewunderung der Wege feis 
ner Vorſehung und Regierung, dann zum Machdenfen 
über feine durch Jeſum getroffenen Veranſtaitungen 
zum Heil der Menſchen erwecken, und dir hier und dort 
und. allenehalben Tiefen der Weisheit und des Verſtan⸗ 
des, der Huld and Güte, unerfchöpfliche Quellen des 
Traſtee sand Dee Freude entdecken. Jezt wird jie bich 
das ganze Gewicht des Gedankens von Gott und feiner 
Gegenwart fühlen lafien , dich vor dem Ewigen und 
Unendlichen in den Staub binwerfen, und ihn im Geis 
fe und in der Wahrheit, mit Berftand und Empfin⸗ 
dung, anbeten heißen ; dann wird fie dein Herz und 
Beinen Mund frohen Lobliedern öffnen, dir den Werth 
des Wohlthaten deines Vaters im. Himmel zu empfins 
den geben, und dich im Bewußtſeyn feiner Vaterhuld 
und Liebe Dich völlig beruhigen lehren. Jezt wird fie 
Dein ganges Wefen mit Liebe, mit Gottesliebe und Mens 
feheuliebe, durchſtroͤmen und-befeligen, bann deinen Eis 
fer im Guten aufs neue entzänden, und. bir jede Pflicht 
zur Freude machen, Jezt dir die fchönften Ausſichten 
in die zukuͤnftige beffere Welt öffnen, dich über das. 
Sichtbare erheben, und deinem himmliſchen Vaterlanbe 
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und feinen feligen Bewohnern näher bringen; bann dir 
weuen Muth und neue Kräfte zur-gercoften Fortfegung 
deines Laufs , zum unermäbeten Streben nach dem 
Ziele geben. So wirft du unter der Anfährung und 
in der Geſellſchaft der Religion bald deine Einſichten 
von den wichtigften Dingen erweitern und berichtigen, 
bald dich im Glauben und in der Hoffnung ſtaͤrken, 
bald deine Tugend reinigen und befefligen , Bald den 
Teoft und die Vorzüge, die den Chriften fchon bier 
eigen find, froh genießen , bald feine künftige hoͤhere 
Seligkeit zum voraus ſchmecken. Und wie lehrreich, 
wie nuͤzlich, wie erquickend wird dir ſo nicht deine Ein⸗ 
ſamkeit werden! 2 j 


Mraoch mehr. Willſt du die Religion mit deinem 
ganzen Leben verbinden, fell fie deines Fußes Leuchte 
und ein Liche auf deinem Wege, fol fie dir das ſeyn 
und leiften, was fie dem Menſchen zu feyn und zu lei⸗ 
ften beftimmt iſt, fo laß. fie viertens die Theilneh⸗ 
merin an. allen deinen Freuden und Vergnuͤgun⸗ 
gen ſeyn. Sie iſt nichts weniger als eine Feinbin 
oder Störerin deiner. Freuden und deines: Vergnuͤgens. 
Sie ift felbft Die reichſte Freudengeberin, und da, we 
Re wohnet und herrſchet, da entfliehen Gram und Sor⸗ 
gen und Traurigkeit, da oͤffnen fich allenthalben unter 
ihren Fußtritten Quellen der Freude und des: Vergnuͤ⸗ 
gens. Mur die eitele, betrügliche Freude , nur die 
ſchaͤdlichen, in Schmerz ausartenden. und Zerrüttung 
und Elend zjeugenden Vergnuͤgungen verbietet fie ihren 
Freunden; und wenn fie dich davon abhäft, fo entzieht 
fle die nichts als Kummer und Neue und Schande und 
Tod. Laß deine Freuden edel und deine Vergnuͤgungen 
unfhuldig feyn, und bann genieße fie unter der Auf⸗ 
fiht und in dee Gefellfchaft der Religion, wenn du fe 
ganz zu genießen wünfcheft. Sie wird‘ fie alle reinigen, 
erhöhen, veredeln und dich dadurch noch ‚größerer Freu⸗ 

ben und Seligkeiten in der Zukunft ˖ fähig. nn 
| | | reue 


Freueſft du dich alfo im Genuffe der mantichfältigen 
goͤttlichen Wohltharen, im Genuffe der Speifen un 
Des Geträufes, der Gefundheit und des Wohlftandes, 
ter Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens, 
fo faß die Religion deine Freude dadurch erhöhen , daß 
bu alfe diefe Güter wirflih als Wohlchaten, ale Ges 
ſchenke Gottes betrachteft, und fie als Beweife und 
Pfander feiner väterlichen Fürforge , feinee Hu und 
Liebe genießeft. Freueſt Du dich deiner geiftigen Faͤhig⸗ 
Leiten und Kräfte, deines Verſtandes, deiner Bernunft, 
Deiner morafifchen Freyheit, deiner Beſtimmung zue 
Unſterblichkeit, fo laß die Religion deine Freude das 
Durch veredeln, daß du die Ehre und das Gluͤk erken⸗ 
neſt und fühleft, nad) dem Bilde Gottes gefchaffen zu 
ſeyn, mit dem Vater aller Geifter Gemeinfchaft zu has 
ben und ihm ‚: diefem Urbilde aller Vollkommenheit 

and Glüuͤkſeligkeit dich ewig zu nähern. Freueſt du dich 

der glüftich vollbrachten Arbeit, des erwünfchten Auss 

.gangs beiner Gefchäfte und Unternehmungen, der ruͤhm⸗ 
lich übermundenen Schivierigkeiten und Gefahren, dee 

edeln Früchte: deiner. gemeinnügigen Bemühungen , fo 

Laß dir die Religion diefe Freude dadurch verfüßen, daß 

du in dieſem allen das Wohlgefallen, den Beyſtand, 

die Mitwirkung, den Segen bes Höchften bemerfeft, 

und.dich als. ein Werkzeug betrachtefi , wodurch dee 

Altmächtige feine Entwürfe ausführet, umd feinen Ges 

fihöpfen . Gutes thut. Freueſt dur dich mit.den Wiens 

ſchen, deinen Brübern, im gefelligen Leben, empfängft 

und giebft du da wechfelsweife Luft und Vergnügen, 

genießeft!du da gemeinfchaftlich mit ihnen Güter.von 

mancherley Art, fo laß die Religion. deine Freude das 

durch Heiligen und -vervielfältigen, daß du fie alle ala 

Kinder deines Himmäfchen Waters , ale Gefchöpfe vers 

ehreft „ Die ẽr Fetbft. achtet und liebet, und die gleich 

bie zu immer ſortgehender, nie aufhoͤrender Vollkom⸗ 

menheit und Gluͤkſeligkeit beſtimmt ſind. Frrueſt dr 

dich deiner naͤhern und hauelchen Petludungn 5 
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Deu verlängern, ihre Suͤßigkeit völliger hmeden, 
und felbft durch den Gennf der Freude immer weiſer 
und beſſer und vollkommner werden. 


im Leiden. Sa, dann, wann Dich Dunkelheit und 
Schrekniſſe umgeben , dann bebarfit du eines erquicken⸗ 
den , die Finfterniß erhellenden Lichtes. Dann, wars 
du anf rauhen , mühfamen Pfaden wandelſt, 
bedarfft du eines fichern, treuen Fuͤhrers, der vi 
Abwegen warne, dich unterflüge und 
Des Zieles, nach welchen du ſtrebeſt, 
laſſe. Und dieſes troͤſtliche Eiche, dieſe 
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Lebens. machet, ben verläßt fie gewiß zur Zeit der Rotz/ 


and des Leidens nicht. Dem erſcheint fie alsdann im 
der Geftalt eines Boten des Friedens, eines don Gott 
zum Troſte gefandten Engels; dem geußt fie Balſam 
in feine Wunden und Muth und Hoffnung ins Herz. 
Sa, mein chriftlicher Bruder, ſey der Religion fters 
getreu, laß dich ſtets von ihre leiten und führen , und" 
dann fuche bey ihr Hülfe und Beruhigung, wenn bich 
Leiden und Trübfalen treffen. Dann höre auf ihre 
fanfte, freundfchaftliche Stimme, und öffne Dein Herz 
ihren Tröftungen, Laß dich dein Leiden nicht befrem⸗ 
den , wird fie die dann zurufen , Leiden ift das Loos 
Aller Sterblichen , Leiden war das Loos ihres Hauptes 
und Herrn, und war für ihn das, was es für fie ift, 
Weg zur Vollendung. Murre nicht über dein Leiden‘, 
denn der, der es dir aufgelegt hat , ift gerecht und heis 
fig, ift die Guͤte und Liebe felbft, ifk dein Vater, der 
dich auch dann liebet, wenn er dich zächtiger und Über, 
und der nichts anders will und wirfet und zuläßt , als 
was feinen Kindern gut und heilfam if. Erſchwere 
dir dein Leiden nicht aus Ungeduld und Klagen; er⸗ 
leichtere es dir vielmehr dadurch „ daß du es als goͤtt⸗ 
liche Schickung mit Unterwerfung und: Gelaffenheit 
trägft, daß du es als Mittel der Beſſerung und Heilis 
Yung weislich benugeft, und dich dadurch zu einem hoͤ⸗ 
bern Leben vorbereiteft. Verzage nicht in deinem Leis 
ben, Verlaß dich auf den Allmächtigen,, ber die 
Schwachen fiätfen kann, und deine Kräfte und beine 
Beduͤrfniſſe, deinen Zuftand und deine Beſtimmung 
Penner , und alle deine Schikſale denfelben angemeſſen 
bar ; verlaß dich auf ihn, er kann felbft' vom Tode er⸗ 
retten, und dich nach dem Tode für- jedes Beiden mehr 
als ſchadlos halten. Sieh aufdie Zukunft ; tröfte dich 
mit der Hoffnung einer beffeen Welt, einer feligen Un⸗ 
ſterblichkrit; bedenke flets, daß denen, die Gott lieben, 
alles zum Beſten Bienen muß ; und vergiß nie, wie: 
wenig die kurzon, fo bald vorübergehenden suman 
0. Ä . eit 
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Zeit ber Herrlichkeit werth find, die bereinfi au un® 
ſoll offenbar werden. Harre alfo ftandhaft aus, laß 
dein Vertrauen nicht fahren, kaͤmpfe biefen ruͤhmlichen 


Kampf unverdrofien bis ans Ende, und fey dann Dee 


Krone des Sieges gewiß. Ya, fo, mein chrifllicher 
Freund, wirft du, von der Religion getröftet und uns 
terſtuͤzt, alles überwinden ; fie wird Dir jede Dunkel⸗ 
heit deines Lebenspfades erhelln, jede Bürde erleich⸗ 
tern , jeden Schmerz lindern , und dich durch geduls 
diges, frommes Leiden zur Vollkommenheit und Ges 
ligkeit führen. 


Und dieß, meine andächtigen Zuhörer , ift die Ars 
und Weife, wie wir die Religion mit unferm ganzer 
Leben verbinden, mit unferm ganzen Gedanken⸗ und 
Empfindungsfofteme verfnüpfen,, und fie zu unfter bes 
fländigen Begleiterin und Fuͤhrerin, zu unſrer vertraus 
teten Freundin machen müßen. Dur fo befennen und 
glauben wir fie nicht vergeblih. Mur fo wird und 
leiftet fie uns das, was fie den Menfchen feyn und feis 
ſten fol. Mur fo erfahren wir ihre ganze Kraft zu uns 
feer "Befferung und Beruhigung. Und wer wollte fie 
wicht gern von diefer Seite anfehen und benugen? wer 
nicht gern fo gut und fo felig durch fie werden ? Ja, 
himmlische, göttliche Religion, das follft du auch mie 
feyn und gewähren, mir, der ich deines Lichts, deiner 
Stärfung, deines Troſtes fo fehr bedarf; mir, der ich 
ohne dich ein Spiel des Irrthums, der Leidenfchaften, 
der Thorheit und des Elendes feyn würde! Ya, fen dus 
meine Fuͤhrerin, gern will ich. die folgen, zeige du mie 
den Weg, den ich gehen fol, leite und unterftüge du 
ich auf demfelben , damit ich nicht auf Abwege ges 
rathe, nicht meines Zieles verfehle. Lehre du mich 
das feyn und thun, was ich als Menfch , als Chriſt, 
als Bürger, ſeyn und thun foll, und lehre es mich fo 
gewiffenhaft , fo getroft und freudig ſeyn und chun, 

wie es nur der ſeyn und. thun kann, Deu. dein Geiſt 
\ . . beſeelet, 
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hefetlet. Beglette· du irre Einſumkett in” 
die Geſellſchaft, laß mich allenthalben deine Stimme 

hören, deine Winke verſtehen und deinem Mathe fols 

gen, damit ich allenthalben weiſe und tugendhaft denfe 

und handle, und allenthalben Gutes rede und thue. 
Theile du, gleich dem Freunde meines Herzens, alfe, 
meine Freuben Und alle meine Beiden ‚mitt MiE, damit 
ich jene defto froher ‚genieße und diefe deſto ſtandhafter 

ertrage» Ja ſey du mir im Leben und im Tode nahe, 

und fuͤhre mich durch Leben. und Tod meiner. hoͤhern, 
eigen Beſtimmung, , führe mich dem entgegen , dee 

dich mir zue Lehrerin und Troͤſterin vom Himmel auf 

Erden gefandt und mid) durch dich zur Hoffnung ber fes 

figen Unftecblichfeit schoben hat! Amen. 
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. “ ze. Ft, \ 
8 Corinth. 13. v. 5. 
Erkennet ihr euch ſelbſt nicht 3 


(5 „Allwiſſender, Allgegenwärtiger, du erforfcheft 
und Fenneft uns; dir ift-alles, was wir denfen 
und sollen und thun, die find unfre verborgenften Nei⸗ 
ungen , unfte leifeften Wunſche, unfte geheimften 

fichten auf das genaufte befannt, und du beurtheileft 

. uns alle nach den unveränderlichen Gefeßen dee Wahrs 
heit und des Rechts. Ja, du, unfer Schöpfer und 
Vater, kenneſt und beurtheileſt uns unendlich richtiger 
und befier als wir es zu thun vermögen. O möchten 
wir dieſes nie vergefjen, und uns ben großen Gedan⸗ 
Ben, daB. dein Auge uns fiehe und unfer Innerſtes 
durchdringt, vor allen Täufchungen der Eigenliebe, vor 
altem Selbftbetruge warnen laſſen! Sind wie gleich 
vermoͤge unfeer natürlichen Eirfchränfungen uns felbft 
in mancher Abſicht ein unauflöstiches Geheimniß, fo 
Haft du uns doch zum Range vernünftiger Geſchoͤpfe 
erhoben, uns mit Bewußtſeyn und Ueberlegungskraft 
begabet, und uns dadurch fähig gemacht, uns ſelbſt fo 








weit zu kennen und von uns felbft und unferm Zuſtande 
fo richtig, zu urtheilen ,. als folches zus ———— 
.4220 2 —1 n 





und den Mittein daya zu gelangen. a5 


unſeer Volllommenheit und Gluͤkſeligkeit nöchig iſt. 


Möchten wir.nur biefe Vorzüge und Kräfte ftets dazu 
anwenden, wozu du fie uns gegeben haft! Möchten wir: 
doch durch den forgfältigen und treuen Gebrauch. derfels 
ben immer befanntet und vertrauter mit uns felbfl wer⸗ 
ben !. Wie viel weifer, wie viel tugendhafter, wie viel 
zufriedener würden wie dann nicht denen und eben! 


Wie viel gewiſſer und völliger das feyn und werden, 


was wie nach deinem guädigen Willen feyn und werden, 


können und follen! Gott, laß dein Licht uns erleuchten 


und deine Kraft uns ftärfen, jezt, da wir über: diefe 
wichtigen Dinge nachdenken werden, und laß doch une 
fee Nachdenken zur Beförderung einer richtigen und heile 
famen Erfenntniß unfrer wahren Beſchaffenheit und 
unfers moralifchen Zuftandes gefegnet ſeyn. Gieb, daß 
wir unſre Aufmerkſamkeit von. allem, was aufler uns 
ift, abziehen, fie ganz auf uns felbft richten und- ben, 
der Unterfirchung defien, was wir find, fo redlich und 
unparchenifch zu Werke gehen, als es die Wichtigkeit 


Diefes Gefchäftes erfordert. Wir bitten dich als deine 


Kinder mit Zuverfiht darum, und rufen dich ferner 
im Namen deines Sohnes, unfers Herrn, an: Uns 
fer Vater x. nn 


Erkennet ihr euch ſelbſt niht? NT 
Sr Nugen der Selbſterkenntniß ift fo einleuchtend 

"und groß, daß niemand an. dernfelben -zmeifelr; 
und doch iſt diefe: Selbſterkenntniß nichts ‚weniger alg 
gemein” unter den Menſchen. Wer Fönnte-dakan zwii⸗ 
ſeln, daß der: Menſch nur nach dem Maße gut, und 
gluͤrſelig werden känn, nach weichen ex ſich ſelbſi vichtig 


Penner? Wie: koͤnnte er ſeine Faͤhigkeiten gehoͤrig ent⸗ 


wickeln und ſeirw mannichfaltigen Kräfte anmenteg und 
Üben, wiẽ des than unb lriſten⸗ was er feinen Natur 
nach zu thun und zu leiſten beine and fuͤhig iſt; wie 

on 2 das 


36 Bon der Gechhfferfenntnif,:. : 


das Cute, das er ſelbſt Hat und befizt, wie bas Chile; 
Bas ihn von allen Seiten umgiebt und zum Gemuffe eins 
ladet, froh und weife genießen; wie die Uebel und Ges 
fahren, die ihm beohen, vermeiden, oder befämpfen; 
wie feine Mängel and Fehler verbeffern, und mit umabs 
em, unermübeten Eifer nach immer höherer Voll⸗ 
kommenheit und Gluͤkſeligkeit ſtreben, wenn er füch ſelbſt 
nicht keunte, wenn er in allen diefen Abfichten im Fin⸗ 
een tappte, und fich bloß blinden- Trieben, oder dem 
Zufalle uͤberließe? Daß aber befien "ungeachtet biefe 
Selb ſterkenntniß nichts weniger als gemein unter ders 
Menſchen ift, und daß ſich vergleichungsweife nur we⸗ 
nige mit vechtem Ernft um dieſelbe bewerben, das darf‘ 
uns eben nicht befremden. Sind gleich die Mittel, das 
zü zu gelangen, in unfer aller Gewalt, fo ift doch dee 
gute und gluͤkliche Gebrauch derfelben nicht ganz leicht. 
Er ift mit mancherley Schwierigfeiten verbunden, zu 
deren Heberwindung Fleiß und Anftrengung und Stand⸗ 
Baftigfeit erfordert werden. Es gehöret viel Nachden⸗ 
ken, viel Ueberlegung viel Unpartheylichkeit, viel flil- 
fer Umgang mit ſich ſelbſt, oͤftere Entfernung von dee 
Belt: und- ihren geraͤuſchvollen, zerſtreuenden Vergnuͤ⸗ 
gungen; es gehörer anhaltende Aufmerffamkeit, viel 
Beobachtungsgeiſt, und ein fcharfer Blik auf fich ſelbſt 
dazu, um fi richtig Fennen zu lernen. Lauter Bes 
fhäftigungen , die nur gar zu vielen Menfchen wo nicht 
gan unbefannt und fremde, doch mehr oder weniger 
eſchwerlich und läftig find. Dieſe Schwirigfeiten zu 
vermindern, meine andaͤchtigen Zuhörer, und euch Dies 
ſes chen fo wichtige als heilſame Gefchäfte zu erleichtern, | 
iſt die Abſicht meines gegenrodrtigen Bortrags. In 
dieſer Abſicht denke ich zweyerley zu thun. | 
: Erf; werde ich zeigen, worinn ‚die Selbſterkennt⸗ 
2 niß beſteht, oder ivas dazu gehoͤrrt; 
Und dann, wie man Dazu gelanget, pbee.wie man 








1056 anfaugen und was man than muß, um k$ 
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Worinn 'befieht alfo erſtlich Die Selbſterkenn⸗ 
niß? Was gehörer alles dazu ? Worauf muß man das 
ben vornehmlich merfen? Was.nmf man eigentlich da 
unterſuchen und kennen lernen? Wir koͤnnen alles tm 
drey Hauptſtuͤcke zuſammenfaſſen. Wir muͤßen naͤmlich 
unfte natürliche Beſchaffenheit; wir muͤßen unſre mo⸗ 
raliſche Beſchaffenheit; wir müßen unſre Verhaͤltniſſe 
gegen die aͤußern Dinge kennen lernen, wenn wir uns 
ſelbſt und unſern Zuſtand richtig beurtheilen wollen. 

Alſo erſt unfre natürliche Beſchaffenheit; das, 
was wir ſind, was wir haben, was wir vermoͤgen, 
und was wir ſeyn und werden koͤnnen und ſollen. Wol⸗ 
len wir dieſes wiſſen und erfahren, meine andaͤchtigen 
Zuhoͤrer, ſo muͤßen wir oft in der Stille bey uns ſeibſt 
uͤberlegen: welche Stufe bekleide ich auf der Leiter der 
Dinge? Welche Stelle nehme ich in dem Reiche Got⸗ 
tes ein? Zu welcher Art und Gattung von Geſchoͤpfen 
gehoͤre ich ?: Bin ich ein ganz ſinnliches und irdiſches, 
oder. ein vernunftfähiges, mit geifligen Kräften begabs 
tes Gefchönf? Wie bin ich mit. den Thieren des Feldes 
verwande, und wie und wodurch bin:ich über dieſelben 
echaben ? Was zeichnet mich von ‚ihnen aus ? Was 
giebt mir Gewalt und Herſchaft über fie alte, ſelbſ 
über bie. ftärkften und mächtigften unter ihnen? Was 
Kann ih thun oder "unterlaffen, das:.fie nicht thuw 
oder unterlaffen koͤnnen? Was machet mich alfo zum 
Menſchen? Welche Vorzüge ſind mir als Menſchen 
eigen? Und welche Fähigkeiten, welche Kräfte habe; 
ich als ein folcher ? Welcher Entwirflung und Uehuug: 
Find. fie fähig? Wozu kann und ſoll ich. fie gebrauchen: 
und antvenden ? Was Fann ich bamit ausrichten unb} 
zu Stande bringen? Sind nicht alle Kräfte, Die nie: 
der Schöpfer gegeben hat, gut? Darf ich irgend eine. 
ungebraucht oder unbenuzt laffen ? Wie find fie aber) 
einander untergeorbnet?. Welche von allen find die edels: 
fer, Die dauerhafteften? - Welche folk ich vor allen ans 
bern anbauen und ſtaͤrken? zen ſoll wich bey Vom | 

.* 3 e⸗ 
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Gebrauche aller ü leiten und führeı? Welche 
sehöret am tmefentlichiten zu meinem Ich, zu meinen: 
Selbſt? Welche werbe ich bei allen Veränderungen 
und Umkehrungen meines Körpers und meines äufent 
Zuftandes behatten? Und in welchen Verhältniffen ftes 
hen biefe meine Kräfte gegen meinen gegenwärtigen Zus 
Rand, gegen feine Beduͤrfniſſe, gegen feine Gefchäfte 
und Angelegenheiten, gegen feine Freuden und Leiden, 
egen meine befondein LUmftände und Verbindungen 7 
‚welchen Verhaͤltniſſen gegen meine fünftige höhere 
Beſtimmung ? Wie kann und muß ich fie anwenden, 
um hier das zu fen und zu thun, und bort das zu 
werden , was ich bier und dort ſeyn ımd thun und 
werden fol? — Kann ich nur einen gewiſſen beftimms 
ten Grad des Berftandes, dee Weisheit, der Erfennts 
niß, der Kraft und Stärke, der Gefchiklichkeit, der 
Tugend erreichen, und muß ich dann fliehen bleiben, 
ober. wieber zuruͤk gehen, wenn ich Denfelben einmal ers 
reicht habe? Oder kann ich in allen diefen Abfichten 
Immer weiter gehen , ins Linendliche. fortgehen, ohne 
jemals die hoͤchſte Stufe meiner Bollfommenheit zu 
erreichen? Sehe ich nicht, fo oft ich im Denken unb 
hun ein gewiſſes Ziel erreiche, ein anderes vor mir, 
das höher ſteht, das mich weiter führer, und: mich 
noch größere, noch mehr verfprechende Ausfichten hofs 
fen laͤßt? Bin ich alfo nicht ein Geſchoͤpf, deſſen we⸗ 
‚ fentliche Kraft die Kraft zu denken, deſſen größter Vor⸗ 
zug das Bewußtſeyn und bie Vernunft, und das einer 
unbefimmbaren „ immer zunehmenden Vervollkomm⸗ 
sung fähig iſt? — — Bin ich. nicht endlich ein Gluͤk⸗ 
feiglcitefähiges Weſen , ein Geichöpf , Das fich feines 
Daſeyns und feines Lebens , feiner Eigenfchaften und 
Kräfte, freuen, das mit feinem Zuftande jufrleden 
feyn, Die Vortheile und Vergnuͤgungen deſſelben froh 
genießen, und ſich ein merfliches Uebergewicht von ans 
genchmen Borftellungen und Empfindungen verfchaffen 
ann? Iſt bie Gluͤkſeligkeit, der ich fähig. bin, her 
oo. m 


anni 
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urd den Malte guy gelangen. go⸗ 


smansichfaltig-und:gnoßi 2: Welches Mrd Wie-Säuehlen der⸗ 
ſelben in mir und auſſer mir? Kaun ichnicht fi 
jezt., in: meinem gegenwaͤrtigen Zuſtande Fraade 
Luſt daraus fehöpfen-?: Hänge dieſe Stüffeligfeirsbioß, 
ober vornehmlich von:-Außern Dingen, char haͤngt Se 
mehr von meiner innern Beſchafferheit, mon. meinge 
Art zu denken, zu empfinden, die Sachen anzuſehen | 
und. zu beurtheilen ab? : 

Dergleichen Venachtungen; , ehe”. Di 
börer „.aaßen wir Ken uns ſelbſt auſellen, daräbzt 
müßen wit oft im Stillen enter dieſe ‚regen 
muͤßen wir nad: richtigen Gruͤnden · beantwoxten und 
entfcheiden Ionen „men wir ums nach unfter natbr⸗ 


lichen oder phyſiſchen Beſchaffenheit kennen, wenn wir 


wiſſen wollen ;: was. wir als Deenfehen Kubund- wende 


geñn unbithun —— Ehe 


Ein zweytes Hauptſtuͤt der Selbſterken Selbftetenneniß if 


die Erkenntniß 5 — moralifchen Beſchaffenheit⸗, 


ober unſers moraliſchen Juſtandes⸗ Sind wir dei, 


was wir ſeyn ſollen? Thun wir das, was uns zu thum 
obliegt? Welchen Gebrauch. haben wir:bioher vonus⸗ 
ſern Faͤhigkeiten und Kraͤften gemacht ? Welchen Cieab 
der Vollkommenheit in der Anwendung derſelben er⸗ 
reicht ? Wie verhaͤlt ſich das Gute und das Boͤſe,das 
wir gethan, wie verhalten ſich die Fehiteitte, Die wir 
begangen, und der Fortgang, ben wir auf ben Wehe 
der Tugend gemacht haben, gegen eimaıber ? WB 
* ‚find unſre herrſchenden — und: Mei⸗ 

? Wie iſt unſer Charakter, unſre gewoͤhnlichs, 
el gliche Denfens sund Sinnesatt’befapaften TiLBHchE 
Gumbfäge entſcheiden und leiten uns ? Weiche Abſich⸗ 
gen. verfolgen wir ? Weiche loͤbliche, und welche ta⸗ 
delnswuͤrdige Eigenſchaften, weiche Worzuͤge und web 
che Dinge find uns eigen? Welches iſt unſre ‚gude 


und ruͤhmliche, welches —* ſchwache und fehlerhafte 
Seite 7 Wie leicht , ober wie ſchwer wird es uns, 


unſce Pflicht zu erfüllen und A are ber we 


40 WVon Der Gobſterkenntaiß, 


zu gehorchen? Lie uͤbereinſtiemund, oder wie wißees 
rforechend iſt unſer Her, und A Leben, unfer Dei: 
‚Bon und unſer Than ? Welcher Stege über uns ſelbſt 
‚sind die Weit, welcher guten, .edeln Beftrebungen und 
Chaten durfen wie uns ruͤhmen; und welches Nieder⸗ 


an ‚ welcher Wergehungen ‚welcher Suͤnden und 


Schwachhricen nrüffen wir uas anlagen und fchämen ? 
Lauter Fragen, die wir uns oft vorlegen, die wir 
-ntfheidenb uuhgen beantwotten können, werte wir uns 
felo ſt in Auͤkſeche auf unfern moraliſchen Zuſtanb keu⸗ 
nen wollend — .. 
ea, meine cheueſten / Freunber dae anuß bei jedem 
| * der ſich ſelbſt kenurn, und den’ Nainen und 
Be Wuͤrde: eines: Menſchen mit Recht tragen und bes 












Geſinnungen und Neigungen gut oder boͤſe, ſeiner Na⸗ 
Far und Beſtimmung angemeffen odet nicht angemeſſen, 
‚Bett, feinem Schöpfer und. Herrn, wohlgefaͤllig oder 
ißfaͤllig; ch Be mehr auf das Aeuffere, oder mehr auf 
Bas Inueme, mehr anf das Sichtbare, oder mehr auf 
Bas Unſichtbare, mehr auf. Leben und Gefundheit des 
Mirpers, oder mehr auf: Reben und Gefundheit des 
‚Gas gesichtet ſeyn; ob ihn Vorzüge des Standes 

des Nanges, oder Borzüge des Verſtandes und 
re Herzens, Ueberfluß an irdiſchen Gütern, oder 
Neichthum an mizlichen Keuntuiſſen/ ob ihn ſinnliche 
Laſte, dder geittige Vergnuͤgunden mehr ruͤhren; ob er 
jene dieſen oder: dieſe jenen vorzieht, ob er mehr nach 
fenen, pder mehe:nach dieſen ſtrebet, und feine Gluͤk⸗ 
oern vornehmlich in jenen, oben in dieſen ſuchet? 

Wer hieruͤber me ernſtlich nachgedacht hat und .nie zu 
einer entfcheidenden Gewißheit: Sefommen iſt, wer in 
dieſen Stuͤcken Immer von.einer ‚Seite zue anberh 
Ichwanket, und fo'oft er dor Gott und feinem Gewiſſen 
Shan Ausſpeuch uͤber ſich ſeibſt faͤllen ſoll, von verwis 
tenden Zweifeln aufgehalten wird, und in Verlegenheit 
ve, bet fenuet ’ ſelbſt und die wahre Beſcher 


haupten will; entſchieden ſeyn, ob feine hertſchrnden 


uyh den Mitteln dazu zu gelangen Al 


Heie.feines moealiſchen Zuſtandes nicht, bein:finb- al 
auch wahre Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit und dee 
- Berg, ber dahin führe, gleichguͤltige, oder unbefannte 
und fremde Dinge. . ... EEE 
Endlich. gehöret zur Selbſterkenntniß auch die Er⸗ 
kenntniße unfrer: Verhaͤltniſſe gegen . die aͤuſſern 
Dinge und ihres: Einfluffes. guf ung, die Erkennt⸗ 
niß unſerer befondern Lage und Umſtaͤnde in der Welt, 
und ber Verbindung, in welcher dieſes alles mit unſe⸗ 
rer Denkens⸗ und Sinnesart, ‚mit unſerm moraliſchen 
Zuftändeifieht. Auch hier, meine andaͤchtigen Zuhoͤ⸗ 
zer, giebt: es mancherley zu fragen und zu unterſuchen, 
wenn wiransifelbk und unſern Zuſtand richtig kennen 
lernen wollen. — In welchen: Verhaͤltniſſen ſtehen wir 
gegen Gott, das hoͤchſte, das vollklommenſte Weſen? 
- Nie: find: wir..gegen. daſſelhe geſinnet? Wie verhalten 
wir uns gegen daffelbe ? Was dürfen wir vonbemfelben 
hoffen und erwarten? — Su: weichen Verhaͤltniſſen ftes 
hen wir:gegen die: Menſchen, die mit uns diefen: Erdbo⸗ 
deu. bewohnen, überhaupt, und: gegen diejenigen i 
beſondere, mit welchen wir in der ‚häuslichen. oder buͤr⸗ 
gerlichen Gefellſchaft leben? Was find ‚wir ihnen? 
Mas find ſie uns? Welchen Einfluß haben fie in unſee 
-Denfungekrt , in unſer Verhaiten, in, unfre Gluͤkſelig⸗ 
Leit? Und was wirfen mir in allen dieſen Abfichten auf 
fRie? In welchen Verhaͤltniſſen fiehen wir gegen die 
aͤußern Dinge; gegen die Gefehäfte, die Güter, Die 
Bequemlichkeiten und DBergnügungen diefes Lebens ? ? 
Wie betrachten und beurtheilen, wie beſitzen und. ge 
nießen wir ſie ?. Wie kommen uns Reichthum, Mache 
amd Ehre, Vorzuͤge und Wuͤrden, Wolluſt und Uep⸗ 
pigkeit vor? Wie ſehen wir dieſe Dinge an? Wofuͤr 
‚halten nie. fie. Welche Eindrücfe machet ihr Anblik 
‘oder ihe Genuß. duf uns‘? Was vexmoͤgen · ſie über 
une? Welche Gewalt und Herrfchaft üben fie Uber une 
aus? oder, wie.unabhängig haben wir uns von ihren 
Forderungen and von ihren Einfluſſe gemacht 5 
et 5 as 


4 +. Don der Selbſterkenntniß, 


Bas wirken Geſellſchaften, was wirket Einſamkeit 
and Stille, was wirken Beyſpiele, was wirket Lob 
amd Tadel, was wirfes. Eläf ober. Ungluͤk auf uns? — 
In welcher Lage, in welchen Umſtaͤnden, unter welchen. 
fällt es uns am leichteften oder am ſchwer⸗ 
Aion, unfre Pflicht zu erfüllen und das zu thun, was 
recht und gut if? Walche Art von Aubeiten, von * 
fchäften, von Geſellſchaften, von Zerfireuungen, von 
Luſtbarkeiten, iſt uns in dieſer Abfiche am g often | 
oder am ungünftigiten ? Welche Verfüchungen , welche 
Heizungen zum Boͤſen find. uns am. gefährlichften? 
Weiche Hinderniſſe und Schwierigkeitenim Guten hal; 
gen ums am meiſten auf, und laffen uns am oͤfterſten 
ſtraucheln? Welche Huͤlfsmittel der Weisheit und ber 
Vagend, welche. Uebungen der Andache und der Froͤm⸗ 
migteit find für uns die wirkſamiſten md kraͤftig⸗ 
ſen ‚Lauter Fragen, meine anbächtigen Zuhörer, deren 
Untetfuchung wir nicht verabfäumen duͤrfen, wenn wir 
zu einer vichtigen Seloſterkenntniß gdangen wollen. 

Aber wie gelanget : man dazu ?. Wie muß man 
es anfangen, was muß man thun, worinn muß man 
ſich üben, um fich felbft fo fennen zu feinen? Diefe 
Sragen zu beantworten „ dazu habe ich den zweyten 
zu meines Vortrags beftimme. “ | 

. Sich ſelbſt aufmerkſam beobachten; fich das. Urtheil 
ahderer zu Nutze machen; feinen Zuftand und fein Ber 
Halten oft mit den Geſetzen der Wahrheit und dee Voll⸗ 
Sommenheit vergleichen ; und ſich der Huͤlfe und der 
Erinnerungen feiner Seeumde und Bekannten bedienen: 
Bas ſind die. vornehmſten Mittel var Selbſterkenntniß 
yu gelangen, 

Das erſte und: das wichtigſte ift aufmerkſame 
| anhaltende: Beobachtung feiner fel Ben uns 
ſelbſt, von unſerm Ich, von umfter Vorftelngskroft 
Haben wir ein innigeres, klareres Bewußtſeyn ale von 
irgend etwas, bas auſſer uns iſt. Wir koͤnnen ar | 
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«uch in uns ſelbſt, in dem, was: in unſerm Juͤnern 
vorgeht, mehr Dinge von einander unterſcheiden und 
mit einander vergleichen, als in irgend einer andern 
Sache. Wir koͤnnen die Wirkungen unſrer Kräfte, 
den Gang unſrer Ideen, ihre Verbindung, ihre Ur⸗ 
ſachen und Folgen, ihre Uebereinſtimmung, oder ihren 
Widerſpruch weit deutlicher einfehen und weit richtiger 
beurtheilen, als die Erfcheinungen dee Börperlichen fiches 
baren Welt. Wir koͤnnen alfo mehr von uns ſelbſt 
wiſſen, und ‚bekannter und vertrauter mit uns felbft 
werben: als von allem und mit allem , was nicht zu un⸗ 
ſerm Selbft gehöret. „Aber dieß kann nicht andere ges 
{chehen, als durch anhaltende. Aufnrerffamkeit auf uns 
ſelbſt, durch äftere ſtille Beobachtung deffen, was. in 
unſerm Junern vorgeht. Zu 





Willſt du alfo- dich ſelbſt kennen lernen, o Menſch, 
ſo verliere dich ſelbſt, dein wahres Ich, das, was in 
dir denket und wirket, ſo ſelten aus dem Geſichte, als 
dn nur kaunnſt. Richte ſelbſt dey Geſchaͤften, in Ge⸗ 
ſellſchaften, in dee Zerſtreuung, oft: einen fcharfen, 
ſforſchenden Blik auf dein Inneres, und unterhalte fo 
ziel möglich. das klare Bewußtfſeyn defien, was bu bi 


und ehuft, ſtets in Dir. Verwechſele dich felbft nicht i 


mit dem., was auſſer bie ift, ober mit dem, was dich 
befcehäftiget ; nicht. mit deinem Körper, nicht mit beis 
nem Stande; nicht mit deinen. Gütern, nicht.mit beis 
nen aͤuſſern Handlungen. Das alles ift nicht Du, 
gehoͤret nicht zu deinem Ich, ſondern firht nur in fürs 
jerer oder ‚längerer, ‚näherer ober entferterer Verbin⸗ 
bung mit die. Kehre baben oft ganz in Dich ſelbſt zus 
ruͤcke, entziehe deine Aufmerkſamkeit allem, was auffee 
Bir ift und geſchieht, hefte fie ganz auf dich ſelbſt, auf 
Beine. Vorſtellungen, Gedanken, Empfindungen, Ur⸗ 
theile, Wuͤnſche und Meigungen, und waͤhle zu allen 
dieſen Beobachtungen ſo viel moͤglich die ſchiklichſten, 
guͤnſtigſten Umſtaͤnden und Gelegenheiten, 


Wiliſt 


> 


* 


Willſt du alfo deine herrſchenden Geſimungen und 
Meigungen, ihre Richtung und Stimmung kennen ler⸗ 
ner, fo gieb insbeſondere alsdann auf did) ſelbſt acht, 
wenn dein Her, dem Vergnuͤgen offen. fieht, wenn du 
"id, weder durch innere Sorgen und ernſthaftere Gedan⸗ 
gen, noch durch Auffere Umftände eingefchränte fuͤhleſt, 
wenn du dich amter Menſchen befinbeft, wo du .dich 
sicht verfiellen eber zuruͤkhalten zu. dürfen glaubeſt, wo 
du deinen Borftellungen und Empfindungen ihren na⸗ 
türlichen Gang laſſen, und fie weder aus Furcht noch 
ans: Cigenuß fo oder anders wenden, beſtimmen, 
ſchwaͤchen ober. verſtaͤrken barfft. Merke alfo auf. dich 
Jelbſt im haͤuslichen Leben, im engern Kreife deiner 
Hausgenoſſen, oder deiner vertrauten Freunde. Be⸗ 
merke da die: Eindrücke, welche die aͤuſſern Dinge, 
welche das, man, du:da ſiehſt und hoͤreſt und thuſt, auf 
Lich machen; bemerke die erſten, unvorbereiteten und 

mnuuͤberlegten Ursheile, die du daruͤber faͤlleſt, die erſten 
Hegungen des Wohlgefallens oder des Mißfallens, ver 
Liebe: oder des Hnffes ; ber Zufriedenheit ober Der Un⸗ 
. Qufriebeuheit., die fich in dit duffern,. und fchließe. dar⸗ 
* auf die dir eigne und natutliche Stimmung deines 
jenß. ’ 

Noch mehr. Wiüſt dm: dich ab. willſt du den | 
Gang deiner deren; die Grundſuͤtze, die dich vornehm⸗ 
lich leiten, deine gewoͤhnliche Denkeia⸗ und Sinnesart 
Zennen lernen: fo beobachte dich ſelbſt oft in ber Stille 
der Einſamkeit, da, me du ohne: beſtinmte Geſchaͤfte 
. and Abſichten dir ſelbſt oaͤberlaſſen biſt· Bemerke, wel; 
che Voeſtellungen, weſche Gedanken dir am leichteſten 
einfallen, dich am oͤſterſten und laͤngſten beſchaͤftigen, 
welche du am geſchwindeſten und: ſorgfaͤltigſten von bie 
entferneſt und in..dir verdunkelſt, oder aber am begies 
rigſten ergreifeft und am;tiebften. unterhaͤltſt; bemerke, 
weiche Empfindungen da am ſchnellſtem in Dir. rege wer⸗ 
den, und ſich deines. Hetzens. am leichteſten und voͤl⸗ 
hal bemächtigen, und fchließe daraus auf den Grad 

be 





und. den Mieteln dazu zu gelangen, 


ber: Weisheit wurd der Tugend, den du errsicht ober nicht 
erreicht Haft. . 
.. " Endlich, beobachte dich felbft in eben diefer Abfiche 
oft im lebhaften Gefühle der Gegenwart Gottes. Denfe 
an feine Allwiſſenheit; denke an ihn als hen Aufſeher 
und Michter deiner Gedanken und Neigungen, deines 
Thuns und Laſſens; denke, daß ihn fein Schein täus 
ſchet, und daß auf das Urtheil, welches er von dir 
faͤllt, alles ankommt; denke an die Rechenſchaft, die 
du ihm einſt geben ſollſt. Dieß wird deinen Blik 
ſchaͤrfen, deine Eigenliebe ſchwaͤchen, bein Urtheil bes. 
richtigen, und dich unpartheyiſche Streuge lehren. Dis 
wirſt es nicht wagen, vor Gott, dem Allfehenden und. 
unbetruͤglichen, das Kleine groß, das Boͤſe gut’ zu 
nennen, oder deine Fehler und Vergehungen durch eitle 
Entſchuldigungen zu befhönigen... 4...» 
Sin ‚anderes Mittel, zur Selbſterkenntniß zu, ges 
langen , iſt unpartheyiſche Benutzung ‚der Urtheile, 
welche· andere, Freunde oder Feinde, von ung, 
von unſern Geſinnungen, von unſerm Charakter ; 
von: unfern, Handlungen. fallen. . Können und -dürs 
fen gleich dieſe Urtheile nie die Stelle von Grundfägen 
‚und Megeln bey: ung - vertreten; dürfen wir gleich um 
derfelben willen nie etwas Boͤſes thun, oder etwas Gu⸗ 
tes unterlaſſen; find. fie gleich oft einfeitig, oft firenge 
und leidenfchaftlich: ſo koͤnnen fie. uns. doch auch auf 
manche Faͤhigkeiten und Kräfte, die wir befigen und did 
in uns fchlafen, fo wieanf manche Fehler und. Schwach: 
heiten, die wir an uns haben und nicht gewahr werden, 
aufmerkſam machen. Der Freund: fenner vielleicht unfre 
— der Verbeſſerung faͤhige, Seite, und. der . 
ind unſre fehlechte oder ſchwache Seite.beffer als wie 
fie ſelbſt kennen. Jenen machet die Liebe, die Begierde 
uns vollkommner und glüffeliger zu wiſſen, und dieſen 
der Haß oder Die Wegterde, unſre Vorzüge und Wera 
dienſte zu verdunkeln, fcharffichtiger, als ſie fonft fen 
Winden, und als mir vielleicht felbft find. ee 
— theile 


4 Woan der Selbſterkenntniß, 
eheite und Bemerkungen duͤrfen uns deswegen nicht 
leichguͤltig ſeyn. Sie koͤnnen uns oft auf Unter⸗ 
—** und Entdeckungen fuͤhren, die wir ohne ihre 
Veranlaſſung vielleicht nie wuͤrden angeſtellt und ge⸗ 
macht haben. Insbeſondere verdienen allgemeinere, 
herrſchende Urtheile, welche Freunde und Feinde von | 
uns fällen, unſre Aufmerkſamkeit, weil dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung immer auch mehr oder weniger Uebereinſtim⸗ 
mung mit dee Wahrheit vorausfeget, ober Doch den 
Schein derfelben für fich haben muß. Finden wir by 
ſolchen Unterfuchungen, daß wie in den Augen anderer 
mehr zu ſeyn ſcheinen, als wir wirklich find, oder daß 
wir nach ihren Urtheile mehr feyn und leiften koͤnnten, 
ols wir in der That find und leiften: welcher Antrieb 
ünfte Kräfte anzuſtrengen, und die Erwartungen, die 
man vieleicht mit Recht von uns hat, nicht zu taͤu⸗ 
fehen! Finden wie hingegen, baß andere fchlechter von 
ans denken und urtheilen, als wir es verdienen, DaB 
fie uns Mängel und Fehler -zufchreiben, die wie nicht 
haben : welcher Antrieb uns fo viel forgfälfiger vor als 
fem dem zu hüten, was ihnen Gelegenheit und Vor⸗ 
wand dazu mag ‚gegeben haben, und alfo nicht nur 
das Boͤſe und Unrechte, fondern auch jeden Schein 
deffelben zu meiden! on 
Ein drittes Mittel, zur Selbfterferinmiß zu gelans 
en, ift biefes: Daß wir uns felbft und unfern Zus 
farb oft und unparthenifch mit Den Gefegen der 
abrheit und Dee Vollkomnienheit vergleichen 
Wollen wie uns felbft richtig kennen und beurtheilen: 
fo muͤßen wir nicht nur wiffen, was wir find, fondern 
x auch, was wir feyn Pönnten und follten ; nicht nur, 
was wir thun, fondern auch, was wir zu thun ver 
Sflichtee und berufen find. Ohne diefe Kenntniß koͤn⸗ 
nen wir uns leicht für befiee und vollkommner ‚halten, 
als wie wirklich find. So hält fi oft der Arme fü 
fange für reich, bis er fein VBermoͤgen gegen das Wen 
‚ imdgen bes wirklich Meichen berechnet „ und ee 
| | | wiſſende 


und den Mittein dazu zu gelangen. 47. 


wiſſende glaubet fo lange gelehrt zu ſeyn, bis er feine 
Einſichten und Kenntniſſe mit den Einfichten und Kennt⸗ 
niſſen des: wirflich Gelehrten vergleicht. Laßt uns alfo 
unſre Sefinnungen, unfte Neigungen, unfer Verhal⸗ 
sen oft und aufmerffam mit den Geſetzen Gottes, mit: 
ben Borfchriften des Chriſtenthums, mit dem Bey⸗ 
ſpiele Jefa vergleichen , und fehen , welche Ueberein⸗ 
ftimmung, ober welcher Widerfpruch füch zwiſchen jenen 
und diefen finder. Laßt uns bas, was wir find und 
thun und leiſten, gegen dasjenige halten, was andete 
Menſchen, die wir als Muſter der Weisheit und Rechte 
ſchaffenheit kennen und ehren, ſind und thun und lei⸗ 
ſten, oder was ſie geweſen find und gethan und geleiſtet 
haben, und darans ſchließen, wie weit wir als Mens 
ſchen, als Bürger, als Chriſten, als Geſchoͤpfe, die 
jenen in allen wefentlichen Dingen gleich find, unſre 
Beftimmung erfüllt haben oder nicht. ” | 
Bedienet euch endlich, meine andächtigen Zuhörer, 
in eben biefer Abſicht der Huͤlfe eurer Bekannten und 
Freunde , derjenigen, die am meiften um euch find, 
euch am Öfterften fehen, am genaueften Pennen und den 
verteäuteften. Umgang mit euch haben. Gebet ihnen 
nicht nur die Erlaubniß , fondern- den ausbrüffichen 
Aufteag, über euch zu wachen , und euch in folchen 
Augenblichen zu bemerken, da. ihr unbemerft zu. ſeyn 
glaubet, oder da ihr aus Gewohnheit, da ihr leiden⸗ 
fchaftlich handele umd eurer Beſonnenheit nicht ganz 
mädtig fend. Bitte fie, euch an eure Fehler und 
Schwachheiten zu erinnern, fie nicht vor euch zu vers 
bergen oder zu befchönigen, euch den wibrigen, oder/ 
ſchaͤdlichen Eindruk, den diefelben auf fie gemacht has 
ben, nicht zu verheelen, und euch fo oft auf euch felbft 
aufmerffam zu machen, und zum Nachdenken über euch 
ſelbſt und eure Gemüchsfaffung zu erwecken, als fie ets 
was unmoralifches, oder euerm Charakter, euerm 
Stande, euern Grundſaͤtzen und Gefinnungen wibers 
fprechendes am euch bemerken. Geber denn aber Fin 
ven 


Don der Sahfiekenmtniß, x. 


ihren Erinnerungen Gehör, ftellet bey euch ſelbſt Unter⸗ 
fuhungen darüber an, gehet bis auf die Quellen eures 
Sehler zuruͤcke, überleget die Umſtaͤnde, in melchen ihr 
gefehlet, die Veranlaffungen und Reizungen, die ihe 
Dazu in euch oder auſſer euch. hattet, und machet dar⸗ 
aus Schlüffe auf den Grad eurer Stärke, oder eurer 
Shwäde, auf das, mas enter Moralitaͤt und euren 
Tugend günftig oder ungünflig iſt. 
Faſſet diefes alles zufammen, meine anbächtigen Zus 
hoͤrer. Laſſet euch die öftere ſtille Beobachtung eurer 
i ſelbſt; laſſet euch die unparthenifche Benugung der Urs 
theile, welche andere von euch fällen; laſſet euch die 
forgfältige Vergleichung euers Charakters und euers 
Buflandes mit ben Gefeßen der Wahrheit und der Voll⸗ 
kommenheit; Laffet euch endlich den dankbaren Ges 
brauch der Bemerkungen und Erinnerungen eurer vers 
teauten Freunde empfohlen ſeyn: fo werdet ihr euch 
feloft immer beſſer kennen und immer richtiger beur⸗ 
theilen fernen, und dadurch immer weifer und gluͤkſelu 
‚ger werden, Amen. en. 


IV. Predigt. 
Die Hindernifleder Selbſterkenntniß. 











on 


| Texrt. 
| 2 Eorinth. 13. v. 5, | 
Erkennet ihr ‘euch felbft nicht? 


ot , der du uns. als unfer Vater zu verfländigen 

und tugendhaften Menfchen bilden, uns buch 
Verſtand und Tugend glüffelig machen, und zu einens 
höhern Leben erziehen und vorbereiten willft , welche 
Mittel ſchenket uns nicht deine Güte, um diefe Abfichs 
ten zu erreichen! Mit Bewußtſeyn und Vernunft von 
die begabet, koͤnnen wir uns felbft, unfte Natur und 
Beſtimmung, unfte Bedürfniffe , unfee Fähigkeiten 
und Kräfte, kennen lernen, und alles, was wir find 
und thun, und was uns umgiebt, nach den Verhälts 
niffe ſchaͤtzen und beurtheilen, in welchem es gegen unfte 
wahre, bfeibende Vollkommenheit fteht. Und wie weit 





koͤnnten wir es nicht in diefer fo wichtigen und heilfas 


men Erkenntniß bringen, wenn wir aufmerffamer auf 
‚uns ſelbſt, wenn uns unſre Verbefferung und Vervoll⸗ 
fommnung angelegener wären , wenn wie den Erinnes 
tungen unfrer Vernunft und unfers Gewiſſens mehr 
Gehör gäben, und uns forgfältiger vor allem Selbfts 
beteuge hüteten! Aber nur gar zu oft wenden mir unfte 
Augen mit Borfag von dem, was wir find und thun, 
und was wir feyn und thun follten, ab; verheefen und 
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ſtandes vor uns, und verlieren uns ſelbſt unter der 
Menge von ſinnlichen, irdiſchen Dingen, die uns be 
ſchaͤftigen und zerſtreuen, ganz aus dem Geſichte. 
Dur gar zu oft laſſen wir uns von der Sinnl:chkeit be: 
berrfchen, von Schein und Seſtalt bienden, von ben 
Eingebungen der Eigenliebe täufchen , und halten uns 
für weit befier, als wir wirklich find, oder befriedigen 
uns aus Gleichguͤltigkeit gegen das, was vorzüglich 
ſchoͤn und gut, was in feiner Art vollfemmen iſt, mit 
Dem niedrigften Grade der Tugend. Und fo werden 
wir nie weder fo gut, noch jo glüffelig, als wir nad) 
unfern Anlagen und nach den Hülfsmitteln, die du uns 
dazu giebft, werden konnten und follten. Gott, wir 
ſchaͤmen uns vor dir unfrer Nachläßigfeit und Trägs 
heit , unfeer großen Entfernung von dem herrlichen 
Ziele, das du uns vorgefege haft. O möchten wie von 
nun an den Weg, der dahin führer, mit mehr Sorgs 
fale und Eifer betreten, und uns feine Hinderniſſe, 
Peine Schwierigfeiten von der Verfolgung deffelben ab: 
halten laffen! Hilf du uns felbft, barmberziger Gott, 


dieſe Hinderniffe zu iberfleigen und dieſe Schwierigfei: 


ten zu befiegen, Lehre uns in dieſer Abſicht diefelben 
Pennen, und flöße uns durch deinen Geift Much und 
Stärfe zur Beftreitung alles desienigen ein, was uns 
hindert, recht befannt und vertraut mit ung felbft zu wer⸗ 
den. Begleite zu dem Ende die Betrachtungen, die wir 
jest Darüber anſtellen werden, mit deinem Segen, und ers 
höre unfer Gebet durch Jeſum Chriſtum, in deffen Namen 
wir dich ferner anrufen und fprechen: Unſer Water ze, 


2. Sorinth. 13.0. 5. 
Erkennet ihr euch felbft wicht? 


We weniger man die Steine des Anſtoßes, bie man 
ad auf feinem Wege antreffen kann, oder die Schwie 


rigfeiten ‚ die mit einem Sefchäfte Yerbunden find ‚, VOR 
Ä herſieht; 


den. Gelbfterfenntni. Ss 


Berficht ; defto Teichter koͤnnen jene ben Mienfchen zum 
Straucheln und Fallen, und diefe zur Muchlofigkeie 
verleiten. Je befier man hingegen jene und diefe ken⸗ 
net; jerichtiger man fich diefelben zum voraus vorftels 
Vet; je weniger fie ung unerwartet find: defto. beffer kann 
man fich darauf gefaßt machen , und deſto leichter und, 
geroiffer, wird man jene und dieſe überfteigen und übers 

inden, So verhält es fi) auch mit der Gelbfters 
kenntniß und vem Gebrauche der Mittel, wodurch man 
dazu gelangen fann. Sich felbft richtig zu erfennem 
und zu. beurtheilen, iſt Feine fo leichte. Sache, als mars 
vielleicht oft denket, Fein Gefchäfte, wozu weder befons 
dere Aufmerkſamkeit, noch mühfame Anftrengung, noch 
ausharrende Standhaftigkeit erfordert würde. Wer 
Diefes Gejchäfte unternimmt, und fich daben auf feing 
Hinderniſſe und Schwierigfeiten gefaßt machet , und 
daſſelbe in kurzer Zeit und ohne alle Mühe auszufühs 
ven fich ſchmeichelt, der räufcher fich in feinen Erwars 
tungen , und läuft große Gefahr, die ganze Sache eben 
fo geſchwinde wieder aufzugeben, oder fiegen zu laffen, 
als er diefelbe leichtfinnig unternommen hatte. Wenn 
er auf einem ganz hellen und ebenen Wege zu wandeln 
gebenfet , fo wird fich fein Pfad oft verdunkeln, oft im. 
Labyrinthe verlieren, oft rauh und muͤhſam merdenz 
und nur denjenigen wird diefes alles von der Verfolgung 
feines Pfades nicht abfchrecken, der zum voraus — 
gerechnet hat, und feſt entſchloſſen iſt, zum Ziele hindur 
zu dringen, ſo ſchwer es ihm auch werden moͤchte. 

Aus eben dieſem Grunde, meine andaͤchtigen Zuhoͤ⸗ 
rer, und in eben dieſer Abſicht bin ich willens, euch 
gegenwaͤrtig von den vornehmſten Hinderniſſen der 
Selbſterkenntniß zu unterhalten, und euch mit benfels 
ben befannt zu machen. Die Selbfterfenneniß ift, wie 
ich euch lezthin geiigt babe, von einem weitläuftigen 
Umfange. &s gehören mancherley wichtige Unterfüs 
chungen dazu. Wir müffen unfre natürliche Befchaffene 
heit, wis müßen unfern moralifchen Zuftand , wie 
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müßen unfee Verhaͤltniſſe gegen die dußern Dinge und 
ihren Einfluß in unfern Charafter und in unfer Verhal⸗ 
fen fernen, Und der Gebrauch. der Mittel, wodurch 
wir zu Diefer Erfennmiß gelangen, iftnicht ohne Schwie 
rigkeit. Die Beobachtung unfter feldft, die Benußung 
der Bemerkungen und Lirtheife anderer, die unparthegis 
che Vergleihung unfers Zuftandes mit den Gefeßen 
der Wahrheit und der Vollfommenheit, und die gehö- 
ige Anwendung ber Erinnerungen und der Huͤlfe un: 
frer vertrauten Freunde : dieß alles feßet viel Aufmerk⸗ 
famfeit , viel Ernſt, viel Nedlichfeit und Treue vore 
aus, und kann nicht ohne anhaltende Bemühungen 
ftatt finden. Sollen uns diefe Bemühungen nicht laͤ⸗ 
fig werden und nicht verbroffen machen: fo müßen wir 
die Hinderniffe, die Damit verbunden find, kennen, und 
fie vermeiden , oder überfteigen lernen. Und dazu 
wünfchte ich durch meinen gegenwärtigen Vortrag ets 
was benzutragen, Laßt uns alfo über 


Die vornehmften Hinderniſſe der Gelbfters 
kenntniß | | 


nachdenken. — Laßt uns unterſuchen, was fo viele 
Menſchen abhält, fih um dieſe Erkenntniß zu bewers 
ben , und was fo vielen andern diefelbe erfchweret, und 
fie an dem Fortgange in derfelben hindert. | 
Die allzugroffe Macht der Sinnlichkeit ; ein allın= 
zerfireutes, unruhiges Leben ; das Unangenehme, das 
mit dem Gefchäfte der Selbftprüfung und Selbſtbeob⸗ 
achtung verbunden ift ; Gfeichgültigfeit gegen moralis 
ſche Vollkommenheit; die falfchen Begriffe, die mar 
fih von dem Menfchen , feiner Natur und Beſtim⸗ 
mung machet; die irrigen Regeln, nach welchen man | 
ſich ſelbſt fchäger und beurtheilet; und endlich die 
Schmeicheleyen anderer Menfchen: das find die vors 
nehmſten Hinderniffe der Selbfterfenntniß. Laßt uns 
ihre Befchaffenheit und ihre Stärke genauer erwägen, 
und uns dagegen zu waffnen ſuchen. © 
‘ as 





der Selbſterkenntniß. 8 


Das erſte ale. it Die allzugroße Macht und 
Gewalt, welche Die, Sinnlichkeit über fo viele Mens 
fchen bat und. ausübet, Unſer wahres Selbſt, unfer 
eigensliches Sch, das wir Fennen lernen 'follen, faͤllt 
nicht in die Sinne. - Es, ift- eine unſichthare, geiſti 
Kraft, Die ſich aber ihrer: felbft bewußt iſt, mit = 
wußtſeyn wirket, und auf ſich und ihre signm ir 
kungen mit Ueherlegung zuruͤkſehen und: über dieſelben 
nachdenken kann. Die Sinne unterrichten uns ‚nur 
von dem, was auffer uns ift, und machen uns bloß 


Darauf. aufmerkſam, Loaͤßt man ſich nun vornehmlich 


von. den Sinnen regieren, achtet man mehr auf das, 


was man. fieht:und hoͤret, ale auf das, was. map - 


ſelbſt iſt und, denket und, wirket, fo weiß man fich ſelbſt 
nicht ‚genug von demjenigen zu unterjcheiden,, was nic 

zu unſerm Sch, gehoͤret. Man verwechfelt alſo imm 

ſich ſelbſt mit dem, was nicht wir. ſelber find; ſchreiht 
ſich alſo Kraͤfte, Vorzuͤge, Guͤter, Verdienſte zu, die 
ihren Grund nicht in uns haben, die bloß entlehnt und 
erborgt find 5 and. Hate ſich ſelbſtfuͤr viel größer, si 
diger, mächtiger , beſſer, ols man. wirklich iſt, weil 


man bas alles. zu feinen: eigenen , perſoͤnlichen Größe 


and Würde und Macht und Guͤte: rechnet, was unfer 


aͤußerer Zuftand ‚ähnliches damit hat, oder was bet 


Möbel, der ganz ſinnlich denket, ſo nennet. Aus ehen 
dieſem Grunde haͤlt man ſo oft den Schein fuͤr das We⸗ 
fen, die. Geſtalt fuͤr die Sache ſelbſt, und glaubet das 
alles wirklich zu ſeyn und zu haben und zu vermoͤgen, 
was man zu ſeyn und zu haben. und zu vermoͤgen ſcheint. 
Man lernet alſo wohl ſeinen Könner und feine Geſtalt 
aber nicht die Seele und ihre Kraͤfte und Meigungen, 


feinen aͤuſſern, aber nicht feinen innern Zuſtand, ſeine 


Verbindung mit der ſichtbaren, aber nicht ſeine Ver⸗ 
bindung mit der unſichtbaren Melt. kennen. | Mein, 
‚meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, wollet ihr euch ſelbſt rich⸗ 
tig kennen und. beurtheilen lernen, ſo huͤtet euch vor 
dieſer tyranniſchen Gewalt ber Zonlichten Kae ad 
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nicht als Kinder von allem, was ſchant und Slänger, 
taͤuſchen. Enthuͤllet fo viel mögfch jede Sache, und 
enthuͤllet insbeſondere euch’ felbft von jedem erborgten 
Schimmer , von jedem entlehnten Kleide. Dringet 
ets auf Grund, auf das WWefentliche der Dinge; er 
orfchet , betraͤchtet euch ſelbſt, entblöße von allen, 
was ench fremde iſt, fo wie ihr Wirklich ſeyd, baue 
eure Vernunft ſorgfaͤltig an, und laſſet diefelbe über 
alle finnliche Eindrücke herrfchen: , 
Fin allzuzerſtreutes, unruhlges, geraͤuſchvolles 
Leben ift ein zweytes und gewiß eins: der vornehmſien 
Hinderniſſe, zu einer richtigen -Selbfterfennniß zu ge 
Tangen , oder- in derfelben einen merklichen Forıgang 
zu machen. Se zerflreuter und unruhiger wir leben: 
defto mehr leben wir anffer und, deſto weniger in ums; 
deſto mehr verlieren -wir uns ſelbſt und alles, was zu 
amferm Ich gehbret‘, aus dem Geſichte. Der Zee 
fireuungsfüchtige kann Tage länge, Wochen lange, Mo⸗ 
nate lange, eriftiren, ohne daß er fich einmal recht bes 
finnt, einmal recht zu ſich Jelbſt kommt, einmal ein 
recht inniges , klates Bewußtſeyn feiner ſelbſt und feis 
nes natürlichen und moralifchen Zuſtandes hat. Bald 
- And es Gefchäfte und Arbeiten, bald ſind es geſellſchaft⸗ 
liche Vergnuͤguagen' und Luſtbarkeiten, bald find es kin⸗ 
diſche Spielwerke und Zeitvertreibe, "Die ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit ganz von ſeinem —— oöjiehen und ſie bloß 
auf aͤuſſere Dinge, auf ſchnell voruͤbergehende, leere 
Seſtalten und —* richten. Won dem bien 
Benden Reize Diefer Dinge gefeſſelt und von dem Strome 
berfeiber mit fortgeriſſen, flieht ie die Einfamfeit,, die 
Stille, flieht ſich ſelbſt, ſcheuet alles ernſthafte Nach: 
denten, ſuchet feine Ruhe in der Betaͤubung, und lebet 
und webet ganz in dem, was nicht Er ſelſt iſt; and 
wenn er ja einmal aus feinem Traume aufgewekt, oder 
An feinem Schlummer geftöcet wird, ſo fuͤhlet er ſich 
mufrieden and elend, und greifet begierig nach jedem 
Mittel, dao ihn aufs neue ennyafchläfern, zu betaͤuben, 
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fein VBewußeſeyn zu ſchwaͤchen und von ihm ſelbſt zu 
·entfernen verfpricht... Wie unbefannn, mie fremde muß 
da nicht der Menſch füch ſelbſt ſeyn! Wie koͤnnte er da 
zur. richtigen Erkeuntniß feines Charafsers und feines 
Zuftandes gelangen ? — Mein, wolle ihe zu diefer Ers 


kenntniß gelangen, weine theurejien Freunde, fo hütpt 


euch vor. alzuhäufigen und zu lange anhaltenden Zer⸗ 
ſtreuungen als vor einem der Weisheit und der Tugend - 
toͤdlichen Gifte. Suchet eure Erholung and euer Vers 
gnuͤgen nie in der Betäubung, Hänger der Zerſtreuung 
mie fo weit nach, daß ihr- euch -felbft daruͤber aus dem 
Gefichte verliert. Sammelt euch vielmehr oft aus ders 
felden-und werfet mitten im Geraͤuſche einen ernfthaften 
Blik auf enter Inneres. Führer, fo weites euch Beruf 
and. Pflicht erlauben, ein ſtilles, eingezonenes Leber. 
Ein ſolches Lehen iſt die befte Schule der Weisheit und 
der Tugend. Thut alles, was ihr thut, genießer alleg, 
was iße genießen, mit klarem Bewußtſeyn euer felbft, 
and macher dudorch alle eure Handlungen zu vernünftis 
gen Handlungen, ugd allen euern Genuß. zum geiftigen 
Genuſſe. Exiſtiret und lebet mehr in euch als ayfige 
euch, mehr in zısgun eignen Gedanken und Empfinduns 
gen, als in. Dem Urtheile und den Meynungen dee 
Menſchen, mehr in dem, was ihr ſoyd, als in dag, . 

was ihr habt und befiger. BEE 2 
Das Unangenehme , das mit dem Gefchafte dyr 
Setbftunterfuchung, und. Selbfterkennmiß verbunden 
iſt, und Das: nach Unangenehmere, . das man zys 
weilen davon. befürchtet:, iſt ein- Dritter Umftand, 
‚der nur gar zu viele Menfchen davor abhaͤlt, oder Darius 
nen nachlaͤßig und verdroffen machet. Dee träge, finps 
liche Menſch ſcheuet alle Anftrengung feiner Geiſteskraͤf⸗ 
te, allen ernſthafte anhaltende Nachdenken über unſicht⸗ 
bare, moraliſche Dinge; er ſcheuet die ſorgfaͤltige Auf⸗ 
merkſamkeit auf alles, was in ſeinem Innerſten vorgeht, 
oder in Verbindung mit ſeinem Charakter, und mit ſei⸗ 
nem fsrlichen Berhaben ſteht; und dach find dieſes alles 
| D 4 Dinge, 
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Dinge, ohme weiche es fchlechterdinge unmöglich iſt, 
fich felbft recht kennen zu lernen. Lieber will er in büefen 
wichtigen Sachen unwiffend oder im Irrthume bleiben, _ 
als fi 6 ſelbſt fo viel Zwang anthun, und bie Vortheile, 
Die er etwa davon hoffen koͤnnte, fo mühfam zu erfau: 
fen. — Mech mehr ſcheuet oft der Menſch die unange 
nehmen, befhämenden Entdefungen die er vielleicht 
ben diefem Gefchäfte machen würde, und die ihn not» 
wendig verwirren und beunruhigen müßten. 
es vorher, oder ahndet e8 zum voraus, daß der Zuftand 
feines Geiftes und feines Herzens nicht fo befchaffen iſt, 
"daß ihm die genanere Kenntniß derfelben Zufriedenheit 
und Freude gewähren könnte. Ex fürchtet, daß er ſich 
ſelbſt, feine Geſinnungen, ſeine Dleigungen , fein Ber 
halten als böfe und fünblich würde tadeln und verurcheis 
ken müßen. Er will den Vorwürfen ‚ben Anlagen, 
Die fich oft heimlich in ihm regen , nicht Gelegenheit und 
Freyheit geben, fich mit lauter Stimme gegen ihn zu 
erheben „ und feine fchon wanfende Ruhe und Sicher: 
heit gänzlich ; u zerfiören. Gleich dem Unglüflichen, 
deſſen irdifche —** und Angelegenheiten in Unords 
nung und Verfall gerathen find, meidet er alſo alie Uns 
| eefahungen, bie ihm feine wahre · eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit entdecken koͤnnten, und ſetzet ſich, um jezt einigen 
unangehmen, ſchmerzhaften - Empfindungen und Bor: 
-fiellungen auszuweichen, lieber der Gefahr bloß, Aber 
kurz oder über lange von dem tiefften Kummer und der 
peinlichſten Reue ganz zerriffen zu werben. Traurige 
Werbiendung! ! Hein, meine andächtigen Zuhörer, ſcheuet 
vorübergehende Beſchwerden nicht, wenn ihre nicht einft 
weit härtere, ganz niederdruͤckende Laften auf euch bürs 
den wollet. Scheuer weder Mühe noch: Anftzengung, 
wenn:ihe euch ſelbſt zu kennen, wenn ihr weife und gluͤk⸗ 
felig zu werden wuͤnſchet. Scheuet euch nicht, euch ſelbſt 
in eurer wahren, natuͤrlichen Geſtalt, von allem Scheine 
und aller Schminke entbloͤßt, zu erblicken, ſo viel Be⸗ 
ſchaͤmendes und Erniedrigendes auch dieſer Anbiif 
I eu 
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euch haben möchte. Einmal muͤßet und werdet ihr euch 


Boch fo erblicken, und je früher folches gefchieht, deſto 
leichter wird es euch ſeyn, alles, was ench entftellet und 
ſchaͤndet, durch Buße und Beſſerung von euch zu ents 


fernen, und Wahrheit und Ordnung und Ruhe und 


Stille in euerm Innern wiederherzuſtellen. 
Gleichguͤltigkeit gegen das, was moraliſche, 
chriſtliche Vollkommenheit heißt, was hoͤhere Weis⸗ 


heit und Tugend ausmachet, iſt ein viertes Hinder⸗ 


niß, zur Selbſterkenntniß zu gelangen. Das iſt in uns 
ſrer Natur gegründet, daß wir kein muͤhſames, vielwe⸗ 


niger ein unaugnehmes Geſchaͤfte unternehmen und aus: 


führen, wenn wir nicht von der Nichtigkeit defielber, . 
oder von’ dem geoßen Werthe ber. Vortheile, die es ung ' 


verſpricht, innig verfichert find. Mur dieſe Verſicherung 


— 


kann den Verſuchungen zur Traͤgheit und zur Verdroſ⸗ 


ſenheit das Gegengewicht halten. Hier, bey dem Ges 


ſchaͤfte der Selbſterkenntniß, ift es um die Befoͤrderung 
unſrer innern, geiſtigen, moraliſchen Vollkommenheit, 
um Fortgang auf dem Wege der Weisheit und der Tu⸗ 
gend zu thun; alſo um Vortheile, die freylich ſehr we⸗ 


ſentlich und groß, aber für den undenkenden, ſinnlichen 


Mleufchen eben nicht ſehr reizend ind. Was iſt menfchs 
liche, chriſtliche Vollkommenheit, was iſt Weisheit und 
Tugend in den Augen der großen Menge? Ein ſchoͤnes 
Bild, das in der Wirklichkeit nirgends vorhanden iſt; 
ein ſchmeichelhafter Traum, der beym Erwachen ent⸗ 
flieht; ein erhabenes Ideal, nach welchem man vergeb⸗ 
lich ftvebet, und das niemand zu erreichen vermag. Wo⸗ 
zu:affo, heißt es, wozu die-mühfame Auſmerkſamkeit 
auf fich ſelbſt, aufalles, was wir denfen und wollen, 
auf jede Weränberung, die in unſerm Geifte und in uns 


feem Herzen vorgeht? Wozu die firenge Wachſamkeit 


über jeden Wunſch, jede Begierde, jede Neigung, bie 
man heget , jeden Entſchluß, den man faflet , jeden 
Schritt, den man thut ? Freylich muß man Thorheit 
und Lafer vermeiden, aber Leine ſtolze Anfprüche auf 
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beſonderr Weioheit und Tugend machen. Und ba be: 
darf es fo vieler Linterfuchungen und 
nicht. Thorheit und Lafter fallen in bie a uud 
ihre Geſtalt täufcher nienzanden. — Wer fo — 
und ſo denken nur gar zu viele Menſchen, — —— 
freyuch Die Selbſterkenntuiß in ihrer wäͤrdigſten ud 
edeliten Bedeutung. feine fehr wichtige Sache ſeyn, ber 
findet alfo wenig Antrieb in ſich, ſich um Diefelbe zu be⸗ 
werben. Aber ifi dieß wohl richtig., iſt es vernünftig 
gedacht? Was verdienet denn unfte ganze Aufenerffam: 
keit, unfre genaueſte Sorgfalt, tufer rifrigſtes — 
ben, wenn es nicht innere, geiſtige Woutoamenheit iſt? 
Was bleibt uns auſſer derſelben von allen, was wir Fa 
und haben, im Tode und in der —— 
welches ſind wehl die Geenjen, die uns- in Liefer Abbſicht 
gefezt ind? Wann find wir fo weife und fotugendhaft, 
als wir nur ſeyn und werden fönnen ? Sind wir wide 
Geſchoͤpfe, die einer immer zunehmenden, einer ins Ua: 
endliche fortg eeung und WBervollfonm; 
nung fähig ud ? Und wie koͤnnen wir je vor den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Ausfhweifungen der Thorheit uub des Lafters 
ficher feyn, wenn wir nicht alle, ſelbſt Die. entfernten ud 
verborgenern Quellen berfelben in uns fennen umb ver: 
ſtopfen? Wie aufhören Höfe zu ſeyn, ohne wirklich gatt zu 
werden? Und wie wirklich gut werden, ohne alle unfre 
Gefimmungen und Neigungen und Abfichten und Beſtre⸗ 
bungen ben Geſetzen der Wahrheit und der Orbuung zu 
unterwerfen ? Nein, erkenne und fühleben hohen Wer) 
der Weisheit und der Tugend, 0 Mesh; erfeune und 
fühle es, daß Darauf Deine ganze Wolfommenheit und 
Gluͤkſeligkeit in Diefer und in der zukünftigen Welt bee 
ruhet; feße deinen Bemühungen und Ausſichten in biefee 
Betrachtung feine willlührliche Schranfen ; ſuche fo 
weiße, fo gut, fo vollfommen zu werden, als du aurwer 
den fannft: fo wird Bir nichts gleichgültig, nichts ums 
wichtig ſeyn, was Dich zur Selbſterkenutniß führer, und 
Die in irgend eines Abſcht verteauser nie Di feihfimache. | 
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Die farfehen: Begriffe, die man ſich von dern 
Menſchen überhaupt, von feiner Natur und Ber 
ſſimmung machet, find ein fuͤnftes nur gar zu gemeis 
nes Hinderniß einer richtigen Selbſterkenntniß. Sollen 
ir uns ſelbſt richtig kennen und’ beurtheilen: fo muͤßen 
wir uns vone der menſchlichen Natur überhaupt, von 
ihren Faͤhigkeiten und Kraͤften, von ihrer Staͤrke und 
Schwäche, von ihrer gegenwärtigen und jufünftigen 
Beſtimmung, richtige Borftellungen machen. Wir 
muͤßen wiſſen, was der Menſch als Menſch iſt und hat, 
was er kann und vermag, was ec ſeyn und werden ſoll, 
und ihm weder eugere noch weitere Schranken ſetzen, 
als ihm fein: Schöpfer geſezt hat. Wie irrig, wie falfch 
find aber nicht oft:die. Begriffe, die man fi von dem 
Menfchen machet,, und die man dann auf fich felbft ans 
wendet! Bald, und gemeiniglih, hält man ihn für 
weit fchlechter, ſchwaͤcher, unvermögender als er wirk⸗ 
ch ift, trauet ihm nichts zu, glaubet nichts oder fehe 
wenig von Ihm erwarten und verlangen zu Pönnen, hält 
alles Gefühl. von Krafı und: Stärke für Stolz, alles 
Streben nach großen, edlen Thaten, noch höherer Voll⸗ 
tommenheie, fie Selbſtbetrug/ und Eitelkeit; glauber , 
daß der: Menſch ſelbſt wentg oder nichts zu feiner Beſſe⸗ 
zung beytragen koͤnne, und ſetzet ihn entweder zu den 
Thieren des Feldes herab, oder machet ihn zu. einens 
bloß leidenden, zu einem mehr mechaniſch als frey wir⸗ 
kenden Geſchoͤpfe. Lind wenn man ˖ſich den Menſchen 
fo vorſtellet, dann befremde man ſich freylich nicht; 
wenn man ſich ſelbſt in einem hohen Grade entkraͤftet 
und ſehlerhaft und verderbt findet, wenn man faſt nichts 
Gutes, ſondern lauter Boͤſes in ſich entdekt; dann fäße 
man ſich Teiche bereden, alle feine, noch fo groben, Fehler 
und Unarten fuͤr unvermeibliche. Schwachheiten anzufez 
hen und ihre Ablegung fuͤr unmoͤglich zu halten. — Bald 
hingegen will man den Menſchen zum Engel erheben, 
will ihn zu einem ganz tabelfreyen, fehlerloſen Geſchoͤpfe 
unbilden, sechnes Ihm alſo alles zur Suͤnde an, laͤßt 
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feinen guten Beſtrebungen und Thaten gar keinen Werth, 
fordert Dinge von ihm, die über feine Kräfte erhaben 
(ind; und wenn man dann Diefes Ideal auf füch ſelbſt 
anwendet, wie leicht kann man da nicht muthlos und 
werbrofien werden ! Und wie falfch müßen. niche bie 
Schluͤſſe ſeyn, die man Daraus auf feine eigne Befchaf 
ſenheit und feinen ſittlichen Zuſtand machet! Hüte dich 
vor Diefen Irrthuͤmern und Trugſchluͤſſen, o Du, de 
du dich ſelbſt richtig kennen und beurtheilen willft. Malte 
Ben Menfchen für Das , was er wirflich ift , und lerne 
üb nach der Wahrheit ſchaͤtzen. Erkenne und fühle auf 
ber einen Seite feine Würde, feine Kräfte, feine hohe 
Beſtimmung, feine wefentlichen Vorjuͤge vor allen Be 
wohnern des Erdbodens, und glaube es, daß er ju 
großen Dingen beſtimmt und großer ‘Dinge fähig ifl. 
Erkenne und fühle aber auch auf der anbern Seite feine 
Schranken, und ſchaͤme Dich Derfelben nicht, und mache 
Die dariiber Feine umoͤthigen Vorwuͤrfe ober Beſorg⸗ 
niſſe, und verlange nicht mehr zu ſeyn und zu leiften, 
als du ale Menſch in Yeiaem gegenwärtigen Zuftande 
feyn und leiften kannſt und PÜR. 

Ein eben fo beträchtliches und gemeines Hinderniß 
der Selbſterkenntniß find fechstene bie falſchen, truͤg⸗ 
lichen Regeln , nach melchen. man ſich ſelbſt ſchaͤtzet 
. und beurtheilet. Anſtatt feinen Siun und fein Leben 
mie dem Ginne.und dem Leben Jeſu, dieſes großen 
Beyfpiels und Diufters aller menfchlihen Vollkommen⸗ 
beit, zu vergleichen, anftatt feine Sefinnungen und 
feine Handlungen gegen bie Gefinnungen und Handluns 
gen ber beften unter den Menfchen zu halten: vergleicht 
man fich ſelbſt mit ſolchen, die noch unwiſſender, noch 
hörichter und verderbter als wir felbft find, finder ſich 
alfo weit uͤber dieſelben erhaben , und beruhiget ſich in 
den unbebentenden Vorzuͤgen, Die man vor ganz ver 
aͤchtlichen, vor böfen.und Lafterhaften Menfchen bat. 
Anſtatt feinen Charakter und fein Verhalten mit bes 
Geftten Gottes, mit den Vorſchriſten bes er 
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ehums zu vergleichen- und nach denſelben zu bw 
urtheilen, vergleichet man fie mit dem in gewiffen Ges 
ſellſchaften, oder zu gewiflen Zeiten herrfchenden Tone, 
mit dem, mas ehrbare Sitten , oder gute Lebensart 
beißt, mit dem Grade ber Rechrfchaffenheit und Tus 
gend, ber in der Welt angenommen und güftig iſt, und 
befriediget fi damit, das zu ſeyn und zu thun, mas 
Die meiften Menfchen find und thun, follte es auch noch 
fo wenig feyn. Anſtatt fich nach dem, was die größte 
mögliche Vollkommenheit des Menfchen und des Chris 
ften ansmachet , zu unterfüchen und zu würdigen, uns 
terfucher und wuͤrdiget man fich nach dem , ihn 
kaum uͤber den Boͤſewicht, uͤber den Moͤrder, den Raͤu⸗ 
ber, den Ehebrecher, den Verfuͤhrer der Unſchuld er⸗ 
hebt, und haͤlt ſich ſelbſt fuͤr gut, weil man noch viel 
boͤſer ſeyn koͤnnte. Huͤtet euch, meine andaͤchtigen Zu⸗ 
hoͤrer, vor dieſen Taͤuſchungen der Eigenliebe, vor die⸗ 
ſen Trugſchluͤſſen eines verderbten und das Licht ſcheuen⸗ 
den Herzens, wenn ihr euch ſelbſt richtig kennen und 
beurtheilen wollt. Laſſet euch die Wahrheit, die ſtreng⸗ 
ſte Wahrheit bey dieſem Geſchaͤfte leiten und fuͤhren. 
Suchet nicht ſo wohl, euch auf irgend eine Art uͤber 
euern Zu ſtand zu beruhigen, als vielmehr denſelben fo 
einzufeherr und kennen zu fernen, wie er wirklich iſt. 
Gebrauchet in diefer Abſicht Feine andre Regeln als ſol⸗ 
de, welche die Prüfung der Vernunft aushalten und 
vor dem Richterſtuhle Gottes und eines aufgewachten, 
unpartheyiſchen Gewiſſens gelten. Michtet, wie Jeſus 
fagt, nicht nach dem Scheine, fondern richtet ein recht 
Gericht; richtet euch fo, daß ihre nicht fürchten duͤr⸗ 
fet, dereinſt von einem höhern Richter verurtheilet zu 
werden. nt | 
Zu allen dieſen Hinderniffen der Selbfterfenntniß 
tommen endlich noch die Schmeicheleyen und Lobs 
fprüche der Menſchen, die fo oft unfer Uriheil vers 
kehren, und unſern Charakter und unfer Verhalten, 
unſee Borzägenmb unſre Mängel-in einem ganz Fre 
ichte 
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V. Predigt. | 
Selbſtpruͤfung über unfre Geſinnun⸗ 


gen und Handlungen, 





Text. 
2 Corinth. 13. 9 5 
Prüfer euch ſelbſt. 


ott, Schoͤpfer und Vater der Menſchen, du haſt 
uns zu vernünftigen, moraliſchen Gefchöpfen, iM 
Geſchoͤpfen, die einer groffen Vollkommenheit und 
Gtlüffeligkeit fähig find, gemacht. O möchten wis 
uns doc) alle immer eifriger beftreben, das zu ſeyn und 
zu werden, was uns deine Güte zu ſeyn und zu werden 
beftimmt hat! Möchten wir uns doch in diefer Ablicht 
immer beffer kennen und immer richtiger beurtheilen 
lernen! Und möchte doch die gegenwärtige Religion 
übung dazu recht gefegnet feyn! Hier End wir, vor 
dir, dem Allwiffenden „ dem Allgegenrodrtigen , DU’ 
fammelt, um über unfte wichtigften Angelegenheiten 
nachzudenken, um unſre Herzen und unſte Wege Yo 
dir zu erforfchen, und bie Gründe unſrer Hoffnung und 
unſcer Zuverficht zu Die zu unterfuchen. O daß WIE 
es doch mit der Aufrichtigkeit , mit dem Ernſte, mit 
der Wahrheitsliebe und Befferungsbegierde ehäten, Di 
dieſes wichtige Gefchäfte von uns fordere, und die uns 
allein daffelbe heilfan machen koͤnnen! O dag wit 0% 
ben nie vergaͤßen, daß du auf uns ſiehſt, unfer Se 
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drrehſchaueſt, uns nach der genaueften Wahrheit rich⸗ 
teft, und daß auf dein Urtheil die Entſcheidung aller 
unſrer Schiffäle ankoͤmmt! - Richte du felbſt, guͤtigſter 
Vater, unſre ganze Aufmerkſamkeit auf uns, auf unſre 
Sefinnungen und unſer Verhalten. Laß uns dieſelben 
fo erblicken uud ſo beurtheilen, sie fie wirklich find, 
Zerſtreue durch das Licht der Wahrheit unfee Borurs 
theile, unſre Jrrthuͤmer, die Taͤuſchungen unfrer Eis 
genliebe. „Schenke unfern Herzen: Ruhe und Stille, 


und laß keine. unordentliche Leidenſchaften das Urtheil | 


unfers Verſtandes verdunkeln oder verfchren, Bes 
gleite. doch in dieſer Abficht unfer Nachdenken über: die 
Lehren der Religion mit deinem reichen Segen, und 
erhoͤre ung durch Jeſum Chriftum, unfern Heren, in 
deſſen Namen wir dich ferner anrufen und fpuechen ; 
Unfer Vater ꝛc. u E 


2 Corinth. 13. v. 5. 
Mruͤfet euch ſelbſt. 


Sy Selöftpräfung, meine andaͤchtigen Zuhörer, die 
Selbſtpruͤfung feet Kräfte und Vorzüge ben dem 
Dienfchen voraus, die ihm diefes Gefchäfte eben fo ans 
genehm und richtig machen follten, als es ihm noths 
wendig und heilfam iſt. Sich ſelbſt prüfen, heißt über 
ſich ſelbſt, ber feine Gefinnungen und Handlungen, 
über feine Verbindungen und Verhältniffe, über feinen . 
gegenwärtigen Zuſtand und über feine: Ausfichten und 
Erwartungen nachdenken, jene mit gewiſſen . Gefegen, 
und Regeln, und: diefe mit den Gründen, auf welche 
ſie beruhen ; vergleichen, und daraus auf das, was 
wir find und haben ‚oder was uns fehler und mangelt, . 
und auf das, was wir zu werden: und zu bekommen 
hoffen duͤrfen oder nicht , :fchließen. ; : Lind zeiget fich 
nicht der Mienfch bey diefer Beſchaͤftigung in ſeiner gan⸗ 
den Größe und Wuͤrde? Thut er da nicht das, was 
HI. Band, € fein 
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kein anderes Seſchoͤpf auf dem Etdboden auſſer ihm ne 
thun vermag ? Fuͤhlet und gebrauchet er da nicht feine 
edelſten Vorzuͤge? Da denket und handelt er ja als eim 
Geſchoͤpf, das fich feiner felbft und feines Zuſtendes 
deutlich bewußt, das mit Vernunft und Freyheit bega⸗ 
bet, das einer großen moralifchen Vollkommenheit fäs 
big ift, Das auf die entferntern Folgen der Dinge mer: 
ken, den Schein von der Wahrheit ımterfcheiden,, und 
das Vergangne, das Gegenwärtige und das Zufüuk 
fige in feinen Gedanken mit einander verbinden und uns 
ter einen Geſichtspunkt bringen faun: Und das zu 
fühlen, das zu thun, follte das dem Menfchen nicht 
eben fo angenehm als wichtig feyn ? Sollte er fich da 
nicht größer und flärfer fühlen, als wenn er feinen 
Kiecifchen Beduͤrfniſſen abhilft, oder feinen finnlichen 
Lüften nachhaͤngt? Gewiß , je weiſer und beffer die 
Menfchen find; je richtiger fie die Vorzüge, die ihnen 
als Menſchen zufonmen, zu ſchaͤtzen wiſſen: deſto wich⸗ 
tiger und edler iſt ihnen das Geſchaͤfte der Selbſtpruͤ⸗ 
fung, und deſto mehr Zeit und. Sorgfalt wenden fe 
auf daſſelbe. Möchten diefe Betrachtungen auch euch 
dazu erwecken, meine andächtigen Zuhörer, jezt, da 
ihr euch abermals chriftlichen Feſt⸗ und Communionss 
zeiten nähert; Zeiten, die euch auf alle Weiſe zu größer 
ser Stille und Eingezogenheit und zu ernſthafterm 
Dachdenfen auffordern. Meine Abſicht it, euch in 
dieſer Stunde einige Anleitung dazu zu geben, | 


- Wir koͤnnen, wie ich euch ſonſt gefagt Habe, bie 

Geldfiprüfung in eine allgemeine und befondere einthei⸗ 
In. Szene bezieht fih auf unfern ganzen moralifchen 
Zuſtand, ift an Feine beftimmte Zeiten gebunden, Fans 
nie zu oft angeftelle werden, ift einmal wie das andere . 
nothwendig und heilfam, und follte, mehr oder wenis 
ger, das tägliche Gefchäfte des Chriften ſeyn, ber nach 
höherer Vollkommenheit ſtrebet. Dieſe, die befonbere 
Ferbftprifung , iſt mehr auf -die Vorberritung * 


x 
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Gebrauche des heiligen. Abendmahls: eingefchränft, und 
hat es vornehmlich mit der Unterſuchung ber Abfichten,, 
Die uns zu dieſer gottesdienſtlichen Feyer bewegen, und 
dee Gemuͤthsfaſſung, mit welcher wir diefelbe hegehen, 
zu thun. Dießmal, meine anddchtigen Zuhörer, wol⸗ 
len wir bey jener, der allgemeinen —2 ſto⸗ 
hen bleiben, und dieſe, die beſondre, bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit zum Gegenſtande unſers Nachden 
kens machen. | 


Die Selöftpräfung, in ihrem weiteſten Umfange. 
und in ihrer allgemeinften ‘Bedeutung, erſtrekt fich üben 
alles, was zu unfeer Vollkommenheit und Gluͤkſelige 
Leit gehöret, über alles, was wir find und thun und 
haben und genießen, über unſre Erkenntniß, unſern 
Glauben, unfre Tugend, unfte Hoffnungen, ‚über alle 
unſre Berhättniffe und Verbindungen, über den Eins 
fluß der Auffern Dinge auf uns und-unfern ‚gegenfeitis 
gen Einfluß auf fie, über unſre Abfichten und. Beftren 
bungen, über unfre Gefchäfte und Vergnügungen, über 
unfre Gefinnungen und Handlungen, Se größer der 
Umfang und die Mannichfaltigfeit der Dinge iſt, üben 
welche wir uns ſelbſt prüfen koͤnnen und muͤßen, defle 
noͤthiger ift 6, daß wir uns jedesmal auf eine gemiffe 
Are und Gartung: derfelben einfchränfen, damit wir 
unfre Aufmerkſamkeit weder: zerftreuen noch ermuͤden. 
Jezt, meine andächtigen Zuhörer, mellen wir fie auf 
unfee Sefinnungen und auf unſre Handlungen 
oder unſer Verhalten überhaupt richten... Dieß follen 
die zween Hauptgegenſtaͤnde unſrer gegenwärtigen 
Selbſtpruͤfung feyn.. :. Beer FE 
Alſo erft unfre Gefinnungen, . Wie find die beſchaſ⸗ 
ſen 2. Welches find die herrſchenden Geſinnungen und 
Erwpfindungen meiner Seele? Das heißt, welches ſind 
Diejenigen, die am leichteſten und oͤfterſten in mir ey 
regt werden, Die mis xxwdhencher ah natuͤclichen alt 

. N 3 andre 





gö Sabſtpruͤfimg Aber unfee 

Fallt er mie nie zur far? Suche ich ihn nie von mie 
zu entfernen ober in mie zu verbunfeln ? Iſt ee mir an 
jedem Orte, zu jeber Zeit, in jedem Angenblicke meis 
wes Lebens erwuͤnſcht und willbommen ? Begleiter und 
beſeelet er mich in der Welt und bei:neinen Geſchaͤf⸗ 
ten eben fo wohl als bey dein. Bortesdienfte? Und ers 
flellet und durchdringt mich diefer Gedanke, diefer große, 
feige Gedanke mit Chrfiseche, mit Unterwerfung, mit 
Biebe , mit Freude, niit Vertrauen und ZJuverficht ? 
Denke und fühle. ich dem Verhaͤltniſſe gemäß, in web 
chem ich als Geſchoͤpf gegen meinen Schöpfer, als Un⸗ 
rirchan gegen meinen hoͤchſten Oberheren, als Kind 
wegen meinen himmliſchen Bater fiche ? Bin ich flers 
dereit, das zu thum⸗ mas er mie zu thun befichlt, das 

yı leiden, was er mir ˖zu leiden auflegt, mich ganz im 
feinem Willen zu beruhigen, und mich von ihm ohne 

alle Widertede und ohne alle Widerſezlichkeit leiten und 
zu faffen T — Wie bin ich ferner gegen Die 
ſſchen geſinnet? Achte, chre, Mebe ich fie alle als 
meine Brüder uns Schweſtern, als Kinder unfers ges 
aeinſchaftlichen Vaters im Himmel, als Gefchöpfe 
die fo wie ich ‚großer Dinge fähig und zu großen Din⸗ 
gen beſtimmt find ? Bemerke und erkenne ich alle Vor⸗ 
güge, die ein jeder Yon ihnen hat und beſizt, und alles 

Gute, das ein jeder von ihnen thut und genießt, mie 
frohem Herzen und inniger Zufriedenheit? Nehme ich 

an-allem ; was ſie betrift und mas ihnen begegnet, auf⸗ 
wichtigen Antheil, fo Daß ich:mich mit ben Froͤhlichen 

forue und’ mit den Weinenden weine? Iſt unter aller 
‘ Feiner ,. den. ich verachte, beneide, Haffe, dem ich feine 

StR mißgäune, "den ich Boͤſes wuͤnſchen, ober den 

ich mit. Vorſaz bekeidigen und Pränfen Fönnte? Iſt uns 

ter allen Peiner, dein ich nicht wohlwollte und Yutes 

wuͤnſchte, dem ich nicht beyzuſtehen, zu dienen und zu 

helfen bereit wäre, wenn ich Keäfte und Vermögen und 

Oelegenheit dazu Hätte? “Bin ich gerecht , billig, gie 

tig, barmhetzig, wohlchätig, verföhnfich gegen ſie · alle 
geſinnet, 
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DL 


oder Freudengeberinn? — 


Wie bin ich auf der andern Seite gegen das Las 
ſter gefinner 7 Iſt es auch in meinen Augen und nach 
meiner Empfindung, fo fehändlich, fo erniebrigend, 
fo verderblich,, als es in der That und Wahrheit ift? 
Oder behält es noch manche betrügliche Reize für mich, 
die mich noch zumeilen mit Wohlgefallen und Luft auf 
den Weg deſſelben zurückfehen laſſen, ober mich gar zu 
Betretung deffelben verleiten ? Denke , urtheile, rede 
ich von dem, was offenbar böfe und laſterhaft iſt, ſtets 
mie der Mißbilligung und dem Abſcheu, die es verdies 
net,‘ oder erlaubeich es mir, Darüber zu feherzen, zu 
lachen, und mich und andre — als mis gleichgältis 

. 84 | gen 
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gen Dingen zu unterhalten und zu belußigen d Iſt mir 
Das Laſter in jeder Geſtalt, in jedem Kleide, in jedem 
Stande, unter jeder .gröbern oder feinern Larve gleich 
veraͤchtlich? Oder blender es mich, wenn .e6 mit 
- Schimmer und Glanz uungeben, oder von Macht und 
Reichthum begleitet wird? Halte ich.die Sünde wirk 
lich für das größte unter ‘allen Ueber „für das einzige 
wahre Uebel? Schäme ich mich derfelben mehr als je 
Des aͤuſſern Mangels , als jeder andern Unnollfom 
menheit, und ift mie ihr. Dienk :und ihre. Hexrſchaſt 
unerträglich? — a 


Noch mehr. Wie Hin ich int Gluͤcke, und in 
Ruͤkſicht auf das Gluͤk, oder auf den Auffern Wohb 
fiand gefinner ? Was find mir Reichthum, Ehre, An 
fehn, Macht, Gewalt, Gefunpheit, Stärfe, Schoͤn⸗ 
Yeit? Sind fie mir alles, find fie mir das Vornehm⸗ 
fte, was ich wünfche, begehre, fuche ? Sind fie mit 
Entzwecke, oder Mittel ? Iſt es ihr Beſiz, oder ihe 
guter , würbiger Gebrauch, der fie mir werth und 

_ angenehm macer ? Eind es biefe Guͤter und Don 
güge,, oder iſt es Verſtand, Weisheit, Tugend, 
Annaͤherung zur Vollkommenheit, Verſicherung des 

oͤttlichen Wohlgefallens, Ausſicht in ein beſſeres, 
dheres Leben, die mich am meiſten freuen, und 
wornach ich am: eifrigften firebe? Kann ich jene die 

« fen aufopfern , jene um bdiefer willen fahren laffen, 
wenn es Pflicht und Gewiffen von mir fordern ? Oder 
hängt mein ganzes Herz fo an jenen, daß ich einen 
Theil meiner felöft, daß ich meine vornehmfte Glüf 
Jeligkeit zu verlieren glaube, wenn fie mir zum Thal 
oder ganz entriffen werden ? — i 


Wie bin ich hingegen im Ungluͤcke, wie in Ruͤt 
ficht auf die Leiden und Beſchwerden dieſes Lebens ge 
finnet? Empdrer ih mein Geift und mein Herz dage⸗ 
\ 0 gen; 


er 
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gen ober unterwerſe ich mich denſelhen als Anordnun⸗ 
gen und Schickungen der Höchften Weitheit und Gute? . 
Halte ich fie. für.fehlechterbings boͤſe und fehädlich; oder 
Für Mittel und Wege. die mein. Beſtes befördern koͤn⸗ 
nen und müßer 2: Klage ich Darüber als uͤber erlitteneg 
Unxecht; ober; erkenne und verahre ich in denſelben den 
untadelhaften Willen meines Vaters im Himmel? 
Trage ich fie mit Murren und Widerfpenftigfeit, oder 
mie Gelaſſenheit und. Geduld-R.Ensfernen:fie mich von 
Gaͤtt; oder bringen: fie mich demſelben näher? Schwaͤ⸗ 
chen ſie meine Frommigkeit und Lagend; vor nahren 
and ſtarken De dieſelbe? u | 


1 ie bin. ih endlich gegen. das Gegenwaͤrtige und | 
gegen das Zukuͤnftige geſinnet? Welches von heypen 
Üft ir cheinen Augen am wichtigften ?- Welches: ‚das. fejte 
gie, nach dem ich ſtrebe? Welches von beyden giebt 
meinen Wuͤnſchen und Neigungen bie vornehmfte Richs 
sung 2, Welches has den ſtaͤrkſten Einfluß in meine En 
ſchluͤſſe und Abſichten? Das Sichtbare, das nım eine 
kurze Zeit waͤhret ‚oder das Unſichtbare, das ewig 
dauert?. Iſt. mir das Gegenwaͤrtige das, mag es dem 
Weiſen und dem Chriſten ſeyn ſoll, Stand der Erzie⸗ 
bung ‚der Uebung, der Vorbereitung; und laß. ich 
mir alles gern.gefallen, und benutze und thue ich alles 
gern, was dieſer Stand mir auflegen und von mir fors 
dere: ? Iſt mir das Zukünftige ftets wichtig, ſtets ges 
genwaͤrtig, betrachte, beurtheile, behandle ich alles in 
Ruͤkſicht auf daſſelbe, und verliere ich meine höhere Be⸗ 
ſtimmung, mein rigentliches, wahres Vaterland nie 
aus dem Geſichte? ER 


Se, meine anddcheigen uhdent, eönnen und mößen 
tie uns felbft über unfre Gefinnungen prüfen und .es. 
dann entfcheiden,, ob fie gut oder boͤſe edel oder niedrig 
Gott wohlgefättig oder ihm mißfaͤllig ſeyn. U 
ddnlige Art koͤnnen und uchhen wir auch No une 

Es and⸗ 


\. 
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Handlungen und unſer moraliſches Berbalten 
überhaupt nachdenken, und dieſelben mit unſrer Bes 
ſtimmung, unſern Verhaͤltniſſen, unſern Pflichten und 
dem Willen Gottes vergleichen. Und wie viel giebt es 
auch da zu fragen und zu unterſuchen! Laßt uns, ein 
jeder‘ für ſich, in dem angefangenen Selbſtgeſpraͤche 
fortfahren: nn 

4 Bu * 


te find affo'meine Haͤnblungen, wie iſt mein 
Verhalten überhaupt befchaffen ?:Sthd jene, iſt dieſes 
nach den Gefeße Gottes eingerichtet ’-Stinnmen jene, 
flimmt diefes mit meiner Natuͤr, mit meiner Berlins 
mung , mit meinen Pflichten, mit meinem tiedifchen 
und himmliſchen Berufe‘ überein ? Ziehe ich dey allem, 
was ich vornehme und' thue, män' Gewiſſen und den 
Willen Gottes zu-Rathe? Frage ich da nicht ſo wohl 
nach dem, was andre thun oder nicht thun, was e 
billigen oder mißbilligen, was ihnen gefaͤllt oder miß⸗ 
faͤllt, oder nach dem-,- mas mir vielleicht jezt einägen 
Vortheil oder einiges Vergnügen’ bringt, als vielmehr 
bad) dem, was wahr und recht und gut iſt, was ſich 
ben BVeyfall Gottes verfprechen und. meine iunere, blei⸗ 
bende Bollfommenheit. befördern kann? Stehe ich nicht 
mehr in der Dienftbarkeit.der Suͤnde T Werde ich nicht 
mehr von unordentlichen Leidenschaften beherrſchet, und 
soider meinen Willen zu böfen Thaten dahingeriffen ? 
Fuͤhle ich mich wirklich frey, und Behaupte ich meine 
Freyheit ats das edeifte Kleinod des Menſchen dadurch, 
Daß ich nie meinen Einfichten und meiner Ueberzeugung 
zumwiderhandeln darf?: Iſt mir jede Pflicht heilig und 
unverbrüchlich,, fie mag leicht oder ſchwer ſeyn, ihre 
Erfüllung mag mir Lob oder Tadel, Gewinn oder Vers 
luſt bringen? Thuͤe ich das, was ich an meiner Stelle, 
in meinem Berufe, nach meinen Verhaͤltniſſen und Kraͤf⸗ 


ten chun kann und foll mit willigem Herzen und mitger 


wiſſenhafter Treue? Thue ich es in Raͤkſicht auf Gott, 
aus Gehorfam und Dankbarkeit gegen Gott, und erleich⸗ 
—** » 
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eere und veredle Ich mir dadurch jede. Arbeit, "jedes Ge⸗ 
ſchaͤfte? Iſt mein Verhalten mit fich felbft übereinftims 
mend, immer 'nach denfelben. Grundfägen. eingerichtet 
und zu denſelben Abfichten abzweckend, ich fen wo ich 
wolle, ich befchäfttge mich womit ich wolle, es gehe mir 
wie es wolle? Oder folge ich noch bald meinem Gewiſ⸗ 
fen, bald meinen Leidenfchaften; bald ben Ausfprüchen 
ber Vernunft, bald den Antrieben meiner Sinnlichfeit ; 
bald den edleen Grandfägen des Chriftenehums ;' bald 
den Vorfchriften einer bloß Auffern Ehrbarkeit? Iſt mie 
bas. Red ; und Wohlchun zur Freude geworden; oder . 
koſtet es mich noch immer Mühe und Zwang und Selbſi⸗ 
verleugnun 23 


Doc, damit wir uns auch hier weniger zerftveuen, 
meine andüchtigen Zuhöter, und uns an beflinuntere, 
feftere Hauptideen halten Fönnen, wolle wir auch dies 
fee Prüfung noch eine andere Richtung geben. Air 
wollen uns;--ein’ jeder ſich ſelbſt fragen: wie verhalte 
ih mid, als Menſch, wie als ‘Bürger, vote als 

Hausvater, wie als Freund, vote als Gottesver⸗ 
ehrer, wie als Chriſt? Lauter Verhaͤltniſſe, die wir 
nie aus dem Geſtichte verlieren duͤrfen, und die unfer 
Thun und Laſſen nach allen feinen Theilen und in allen 


* 


Seuͤcken beſtimmen muͤßen. 


Alſo: wie verhalte ich mich als Menſch? Achte 
und ehre ich die menſchliche Natur in mir und in andern ? 
Scheue ih mich, irgend etwas zu denken oder zu thun, 
was dieſelbe in Ruͤkſicht auf mich oder auf andre ernies 
drigen, ſchwaͤchen, zerrütten koͤnnte? Iſt mir alles, was 
ben Menſchen zum Menſchen machet, find mie alle feine 
Fähigkeiten und Keäfte und Vorzüge und Anſpruͤche 
ehrwuͤrdig und’ heilig ? Zühle ich die Würde der Menfchs 
heit? Freue ich-mich ihrer Beftimmung? Behaupte ich 
jene und nähere ich: mich diefer durch ein verftändiges, 
weiſes Berhalten, bucch große, edle Gefinnungen. * 

| ves 
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Befirebungen ? Iſt mir nichts von allem , was ben 
— fand ode Sehe 


4 

















len 
Befriedigung meiner Leidenſchafien? Gehe ich babe 
weit mehr anf andre als anf mich, und eusziche ich much 
meiner Pflicht nie ans Stolz, oder ans 
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ſthenden Verderbniſſe, der. Weichlichkeit, der Pracht, 
Der Ueppigkeit entgegen ? Gebe ich andern das Beyſpiel 
Des Fleißes, der Arbeitſamkeit, der Treue, der Maͤßi⸗ 
gung, det Beſcheidenheit, der Froͤmmigkeit? Gebe ich 
ihnen das. Benfpiel aller Häuslichen Tugenden ? 


Ja,, wie verhalte ich mich als Hausvater, als 
Hausmutter? Schäme ich mich vieles Titels und der 
Damit verbundenen Pflichten ;. oder find fie mein Ruhm: 
und meine Freude ? Vergeht mirdie Stunde, der Abend, 
Die ich in dem Meinen Kreife meiner Kinder und Hauss 
genoſſen zubringe, angenehmer und froher, als die Stun⸗ 
De, die Abende, die Naͤchte, die ich in glänzenden, raus 
ſchenden Geſellſchaften verfchwende, und in welchen ich: 
vergeſſe, daß jene ſchwachen und verführbaren Gefchöpfe 
unterdeſſen fich ſelbſt oder der Yürforgs von Mierhlingen 
äberlaffen firtd 2: Iſt mir die Erziehung meiner Kinder, 
die Bildung ihres Geiftes und ihres Herzens, ihre Ans 
führung zur Tugend und Frömmigkeit recht wichtig ? 
Beichäftige ich mich wirflich Damit-umd finde ich in dies 
fer Befchäftigung mein Vergnügen? Rebe und thue ich 
in ihrer Gegenwart nichts, was ihnen anftößig ſeyn, 
oder fie zum Irrthume und zur Sünde verführen Fönnte? 
Dpfere ich diefen Abfichten gen einen Theil meiner Rus: 
he und meiner: Bequemlichkeit, alle Anfprüche meiner 
Eitelkeit und alle fonft noch fü glänzende und vergnuͤgende 
Rollen in der geößern Gefellfchaft auf? — Und wie ers. 
fuͤlle ich gen Berhältniffe und Verbindungen, in 
welchen ich: als Anverwandter, als naͤherer Bekann⸗ 
ter," als Freund’ mit andern fiehe? Suche ich einem’ 
jeden das zu ſeyn und zu leiften, mas er mit Mecht ers. 
warten kann, das ich ihm fen und teile? Darf Feiner: 
von:thnenühee Werachtung, Vernachlaͤßigung, Gleiche: 
guͤltigkeit· von mir lagen?‘ Wieke und beförbere ich gern 
in dem engen Rreiſe derer, bie mir am naͤchſten find, fo viel. 
Eures als ich nur kann? Verbreite ich da gerne Freude: 
und Vecgnctgen, Sicht und Troſt / um mich her? Imn 
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befondern Zuſtande. Fraget uch da, um.eu ben Fa⸗ 
den noch einmal in bie Hand zu geben, fraget euch da, 
- wie ihr gegen Gott, gegen bie Dienfchen, gegen die Tu⸗ 
gend und gegen das Lafter, wie ihe im Gluͤcke und ins 
Ungläde, wie ihr.gegen das Gegenwaͤrtige und gegen 
das Zufünftige gefinmet ſeyd. Fraget euch, wie ihr euch 
als Mienfchen, als Bürger, als Hausvaͤter oder Haus⸗ 
mütter,, als Freunde, als Gottesverehrer, als Chrifien, 
verhaftet. Und thut dieſes in der ‚redlichen Abſicht, 
euch ſelbſt und bie wahre Beſchaffenheit eures moralis 
fehen Zuftandes und die Gründe eurer Hofnung kennen 
zu fernen, Thut-es alfo mit Ernft, mit Unpartheys 
lichkeit, mit heilſamer Strenge; thut es als in der Ger 
enmart Gottes, und folget dem, was euch dann euer 
an Gottes ftatt fagen wird, unverzuͤglich und 
mit Treue. Go werdet ihr eure Pflicht erfüllen, und 
durch die Erfüllung derfelben immer befier und gluͤkſe⸗ 
figer werden. Amen. . 
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Text. 
1 Corinth. II. v. 28. | 


Der Menſch aber prüfe ſich felbft, und alfo effe es von 
dieſem Brod, und trinke von dieſem Kelch. | 


ott, guͤtigſter Vater, welche Mittel des Unterrichts, 
I der Befferung, der Beruhigung , der Glüffelige 
keit ſchenket uns nicht deine väterliche Güte! Schon 
läßt du uns wieder zur Feyer deiner Wohlthaten und 
zur Freude über diejelben einladen: und welche Nah⸗ 
rung, welche Stärkung, welchen Troſt bereiten nicht 
dieſe feftlichen Tage unferm vernünftigen , unfterblichen 
Geifte! Welche edle Erholungen von mühfamern und 
niedrigern Gefchäften.!. Wie viel froher kann und fol 
er da nicht feines Daſeyns, feiner Kräfte, feiner Bes 
ftimmung und feiner feligen Vechältniffe gegen dich, 
den- Schöpfer und, Vater allee Geifter, werden! O 
möchten wir uns doch allezum Gebrauche und zum Ges 
nuſſe diefer Vortheile und Seligkeiten fo. anfhiden, 
vote es ihr Hoher Werth und deine. gütigen Abfichten er⸗ 
fordern! Auch jezt find wir vor dir verfammele, un 
sung: dazu zu erwecken und vorzubereiten. Gende dot 
Dein Licht und deine Kraft auf uns ‚herab, aka? 
es mit rechtem Ernſt, mit ſtreuger Unpaschenlichfeit 
. M. Sand, F5 und 
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und gutem Erfolge thun mögen. Laß den Gedbanken 
an dich, den Allwiffenden und Allgegenwärtigen, unfer 
Herz der Stimme der Wahrheit öfnen und allen Täus 
fehungen der Figenfiebe den Zugang zu bemfelben vers 
—* eb doch, daß wir uns alle ſo aufrichtig 
und redlich vor dir erforſchen und prüfen, daß wir uns 
ſelbſt wirklich kennen und fo beurtheilen lernen , wie es 
unfrer wahren Befchaffenheit gemäß iſt. Ja, möchten 
Wir doch alle, Die wir uns für Berehrer deines Sohnes 
Jeſu ausgeben, und als folche fein Andenken an feinem 
Tiſche zu feyern gedenken, möchten wir alle aus richtis 
gen Gründen es bey ung felbft entfcheiben, ob wir das 
in dee Thar und Wahrheit find oder nicht, eb uns 
wirklich chriftliche Sefinnungen beleben und beherrſchen, 
oder ob wir noch von denfelben encblößer find ! Stehe 
Du uns ſelbſt zu diefem ernfihaften und wichtigen Ges 
fchäfte bey , barmherziger Gott; gieb, daß ein jeder 
von uns feine ganze Aufmerffamfeit auf fich felbft rich⸗ 
te, und dem, was ihm fein Herz und fein Gewiflenvon 
deinetwegen fagen werden, Gehör gebe und Folge leiſte. 
Wir bitten dich als Ehriften mit Findlicher Zuverficht 
darum, und rufen dich ferner im Namen Jeſu Cheifti, 
unfers Herrn, ans; Unſer Water ⁊c. 


ı Corinth. 11. v. 28. 


Der Menſch aber präfe ſich ſelbſt, und alfo effe er von 
diefem Brod, und trinke von dieſem Keldy. 


| Ye kommen oft auf bie Lehre von der Selbſtpruͤfung 
‘ zurüf, meine anbächtigen Zuhörer , und ſtellen 
ruch diefelbe von mancherley Seiten ımb in mancherfen 
Abſichten vor. Schon oft ift fie der Inhalt unſers 
hriftlichen Nachdenkens gemefen, und auch mein ges 
genwaͤrtiger Vortrag iſt zu umfter Hebung in Biefem 
Jeſchaͤfte beſtimmt. Dieß kann und wird euch nicht 
Vefremden, wenn ihr die Wichtigkeit dieſes Geſchaͤftes 
z Pa . fennet 
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kennet und Bedenket. - Unter allen Mitteln der Beſſe— 
. zung „. ber Beruhigung , der. Gluͤkſeligkeit, die ung 
Vernunft und Chriſtenthum an die Hand geben, ift ges 
wiß feines ; das dieſe Möfichten ficherer und merflichen 
beſorderte, als die Selbfiprüfung, ‚wenn jie anders ſo 
angeftellt wird, wie fie angeftellt Wersen: foll, Je öfter 
wir uns in ftille, ernfthafte Unterredungen mit ung 
ſelbſt einlaſſen; je ‚öfter wir unfre Gefinnungen, unſre 
Abſichten, unſre Handlungen, der ſitenge und ents 
ſcheidenden Probe eines ruhigen Selbſtgeſpraͤchs unters | 
werfen; je. vertrauter wir mit uns felbft werben: deſto 
beſſer lernen wir die Quellen der menfchlichen Gluͤkſelig⸗ 
keit und des menſchlichen Elendes kennen; und deſio 
leichter wird es uns, dieſe zu vermeiden oder zu ver⸗ 
ſchlieſſen, und aus jenen Kraft und Freude die Fuͤlle zu 
ſchopfen. Mur dadurch lernen wir Wahrheit und 
Schein voneinander unterfcheiden, und ung felbft von 
dem, was auſſer uns iſt und nicht zu unſerm Ich ge⸗ 
hoͤret, abſondern. Und dieß iſt unſtreitig der feſteſte 
Grund aller wahren Weisheit, ailer dauerhaften Zufrie⸗ 
denheit und Gluͤkſeligkeit. Laßt uns alſo dieſe Huͤlfs⸗ 
quelle auch heute gebrauchen, da wir zur bevorſtehenden 
Denen des Abendmahls unſers Herrn eingeladen werden 
und uns zur wuͤrdigen Begehung derſelben anſchicken 
ſollen. Wir haben bey einer andern Gelegenheit die 
chriſtliche Selbſtpruͤfung in eine Allgemeine und befons 
dere ringetheilt. Mit jener, die ſich auf unſre Geſin⸗ 
nungen und unſer Verhalten uͤberhaupt, oder auf un⸗ 
ſern ganzen moraliſchen Zuſtand bezieht, und: die wir 
nicht bloß bey gewiſſen Feyerlichkeiten, ſondern recht oft 
vornehmen muͤſſen, haben wir uns damals beſchaͤftiget. 
Dieſe, die insbeſondere den vorhabenden Gebrauch des 
heiligen Abendmahls betrift, ſoll jezt der Gegenſtand 
unſers Nachdenkens ſeyn. Der Menſch, ſagt der Apoe 
fiel in unſerm Texte, bee Menſch prüfe ſich ſelbſt, und 
alfo eſſe er von dieſem Brod und trinke aus dieſem Kelche. 
Wie und woruͤber moͤßen wir uns: alſo in der Bord 
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zeitung zum heiligen Abendmaͤhle, und in Beziehung 
auf den Gebrauch deſſelben ſelbſt prüfen‘, wenn wir der 
Vorſchrift des Apoſtels nachkommen und dieſe gottes⸗ 
dienſtliche Feyer würdig begehen wollen? Es find drey 
Hauptfragen / meine andaͤchtigen Zuhörer, die wir ums 
in diefer Abſicht vorfegen müßen. - 


Die erfte iſt: Was für ‘Begriffe mache ich mie 
von dem heiligen Abendmahle? Wie ftelfe ich mie 
diefe Heilige Handlung vor? - 

Dieandere: In welchen Abſichten gedenfe:ich dies 

ſelbe zu halten ? Und ©: 

Die dritte: Bin ich wirflich in der Gemuͤthsfaß⸗ 
fung, die fich dazu ſchicket? 


Alſo erſtlich: Was für Begriffe mache ih mie 


son dem heiligen Mbendmahle? Wie ftelle ich mie diefe 
heilige Handlung vor ? Daß ich bey dem Tifche -des 


Herrn Brod effe, und Wein trinke, und folches mit 
siner gewiſſeñ Seyerlichkeit und Ehrerbietung thue, das 
kann doch wohl nicht die Hauptfache bey diefer gottess 
Bienftlichen Handlung feyn. Der bloße Genuß Diefes 
Brodes und diefes Weines Patın doch wohl weder Gott 
und feinem Sohne Sefu fo vorzüglich wohlgefalfen, noch 
foiche befondere Veränderungen ıumd Wirkungen in mie 
hervorbringen, Daß ich mich bloß damit befriedigen, und 
darinn beruhigen koͤnnte. Sein, bier foll mein Geift 
genaͤhret, geſtaͤrket, getröfter, erfreuet werben 5 und 
dieß kann nicht anders , als auf eine feiner Natur ans 
gemeffene, auf eine moralifche Weiſe, nicht anders als 
durch Vorflellungen des Verftandes und Empfindungen 
des Herzens gefchehen. Das, was ich hier mit meinen 
Augen fehe und mit meinen Händen betafte, diefe ges 
Heiligte Zeichen des Leibes und Blutes meines Herrn, 
follen mir abwefende Dinge gleichfam vergegenmärtigen, 
unfichtbare gewiffermaflen fichtbar machen, mich zum 
Nachdenken darüber veranlaffen und antreiben , mir 


daſſelbe, 
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daſſelbe, indem ich es fo'fenerlich und gemeinſchaftlich 
mit meinen Bruͤdern anſtelle, um ſo viel wichtiger ma⸗ 
chen. Alles koͤmmt alſo hier darauf an, daß ich die 
Abſicht und die Bedeutung dieſer ganzen Handlung nichs 
aus dem Geſichte verliere, mir dieſelbe lebhaft vorſtelle, 
und mein Herz den Empfindungen oͤffne, welche diefe 
Vorſtellungen in demſelben zu erwecken beſtimmt und 
geſchikt find. Und dieſe Abſicht, dieſe Bedeutung faͤllt 
ſogleich in die Augen; "fie iſt eben fo einfach und faßlich, 
ats wichtig und: feuchsbar'für den -Verfland und das 
Heiz That ſolches, ſagt uffer Herr, thut ſolches zu 
meinen Gedaͤchtniſſe · — J 
: Sa, ich ſehe ihn, dieſen liebevollen, großmuͤthigen 
Herrn, der im Begriffe war, ſich fuͤr die Seinigen auft 
zuopfern und dieſe Welt zu verlaſſen, ich ſehe ihn, wit 
er voll ernſter, großer Gedanken unter ſeinen Schuͤlern 
und Freunden ſizt, die lezte feſtliche Mahlzeit mit ihnen 
hätt, fie auf feinen nahe bevorſtehenden Tod durch Redeũ 
and. Handlungen vorbereitet ;' die Traurigkeit, die ſich 

ihrer bemächtiget, mit ihnen :empfindet:und theifer, fe 
feiner fortdauernden Liebe verfichert, der fteundſchaftlich⸗ 
ſten, zaͤrtlichſten Abfchied von ihnen nimmt, und ſich 
ihrem Andenken empfiehlt. Nehmet, effet‘, ſpricht er, 
das iſt mein Leib, der fuͤr euch gebrochert wird: Mehmet, 
trinket, Das ift der Kelch des neuen Bundes in meinent 
Blute, das für euch vergoffen wird, thut das zu mei 
nem Gebächtniffe. Laſſet eben ſo, fo oft ihr euch nad) 
meinem Hintrittezum freundſchaftlichem Mahle verfans 
melt, laſſet eben fo das Brod und’ den Kelch unter euch 
herumgehen, und denket dann an dieſe einſte, fenerliche 
- Abfchieböftunde, und faget dann einer derh andern: ſo 
nahm der Herr das Brod, fo brach er daſſelbe, fo theilte 
er es unter uns aus, ſo Tieß er den Kelch der eg 
aus einer Hand in die andere gehen ; ſo ſprach er dabe 
von feinem bevorfiehenden Tode, foempfahl er uns fein 
Andenken, und fo gieng er dann freywillig und getroft 
feinem Leiden entgegen und one fich ſe lbſt für uns und 
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Das Beſte dee Menſchheit anf, Und ſo war dieſe ganıe, 
ewig denfwürdige Handlung ein. Abfchiedsmaht den 
Kausvaters von feinen Hausgenoſſen, des Lehrers von 
feinen Schülern, des Freundes. non finen Freunden; 
ein Abfchiedsmahl des größten Wohlthaͤters und Erres 
ters des Menfchen von feinen Boten-und Nachfolgern, 
Die fein Werk auf Erden fortfeßen und feine Stelle un 
ger ihren Brüdern, vertreten follten. _— ° Ä 
Mir, der ich den Herrn nicht gefehen , aber doch 
lieb habe, und mich feiner freue, und ihn einft zu. schen 
hoffe, mir iſt es alfo ein Gedaͤchtnißmahi feiner bey⸗ 
fpiellofen Liebe, feines unverdienten großmuͤthigen der 
dens, feines heilbringenden Todes; ein Gedaͤchtnißmahl 
. alles deffen, was er auf Erden zum Beſten der Mens 
chen, und alfo auch zu meinem Beſten, gethan, gelehtt, 
peranſtaltet, erduldet und gelitten bat, Hier erinnerei 
mich alfo an den von Gott gefandten Lehrer ‘der Wahr 
heit und der Tugend, an den großen Befoͤrderer und Wis 
becherfteller der menfchlichen. Würde und Gluͤkſeligkeit, 
an den mächtigen Erretten von Irrthum und Knechtſchaft 
and ‚Sünde und Furcht des Todes und der Hölle, an 
den echabenen Diistler zroifchen Gott und den Menſchen, 
ber die Gottheit uns, und uns der Gottheit näher ges 
‚acht, und ihre väterlichen Geſinnungen gegen bie Men⸗ 
ſchen bekannt gemacht, und uns Eindliche Geſinnungen 
gegen dieſelben eingeflößt , und der. durch fein großes 
Werk auf Erden weit mehr Licht und Troſt und geifliges 
Leben und. Hoffnung und Zuverfichtund Freude und Se 
ligkeit unter den Menſchen verbreitet hat, als fein Wels 
fer, fein. Ösfizgeber, fein Wohlthaͤter der Menſchen vor 
ihm gethan hat noch thun konnte, Geſegnet, ewig ger 
fegnee fey mir und. allen Menfchen. fein Andenken! Es 
ift das Andenken der erhabenften Tugend und Groß 
much; ‚das Andenken unfrer Befreyung und Errettung 
von den größten Uebeln, von den druͤckendſten Laſten; 
das Andenken an alles, was uns beruhigen, ſtaͤrken, er— 
freuen, befeligen kann; es ift das wichtigfte, a 
. : \ Be d | 
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Gebaͤchtnißmahl, das Dienfchen, die fo ſchwach und ſeh⸗ 
lerhaft, und doch vernünftig und zur Unfterblichfeit bes 
fimmt find, feye onen. - U 

Eine zweyte Hauptfrage, die wir uns bey der 
Selbſtpruͤfung in Ruͤkſicht auf den Gebrauch des heili⸗ 
en Abendmahls vorlegen muͤßen, iſt dieſe: in welchen 
ſichten gedenke ich dieſe feyerliche Handlung zu Hals 
sen ? Sind dieſe Abſichten der Natur der Sache und 
ihrer Beſtimmung angemeſſen ? Sind fie eines vernuͤnf⸗ 
tigen Gottesverehrers, eines wohlunterrichteten und 
nachdenkenden Chriſten wuͤrdig? Kann ich mir ſelbſt 
und andern Rechenſchaft davon geben ? Oder, treibt 
mich etwa bloß eine gewiſſe abergläubifche Aengftlichkeit, 
eine gewiſſe blinde Ehrfüre vor Dingen, die ich nicht 
- begreife, zu dem Tifche des Herrn hin ? Iſt derfelbe mit 
Licht oder mit Finſterniß, mit Schvefniffen oder ‚mit 
Gründen der Zuverficht und der Freudigkeit für mich 
umgeben? Ober, nahe ich mich demfelben vielleicht bloß 
aus Gewohnheit., weil ich es von Jugend auf gethan 
babe, weil ich es fo viele andere thun fehle, weil man mie 
es fters zur Pflicht gemacht Hat, weil ich nicht gern den 
Verdacht auf mich ‚Inden möchte, meiner Chriftenpflicht 
zuwider zu handeln, oder gegen Religion und Chriſten⸗ 
thum gleichgültig zu ſeyn ? Hieße das wohl Sort im 
Geifte und in dee Wahrheit verehren ? Könnte mir eine 
foiche gedankenloſe, mechanifche "Begehung diefer Feyer 
den geringfien wahren Bortheil bringen ? Würde ich 
nicht fo Vielmehr Gottes und des Chriftenthums fpots 
ten? — Was iſt es denn eigentlich, Das ich Durch die 
Wahrnehmung diefes gottesdienfklichen Gebrauchs fuche 
und von derfelben erwarte ? Was will ich vornehmlich 
bey dem Tiſche des Herrn thun? — Hoffeich etwa durch 
diefe heilige Handlung Bergebung meiner Sünden - 
zu erlangen, die Schuldenlaft , die auf mir liege und 
mich druͤcket, von. mir abzumälzen, mein Gewiſſen das 
durch zu erleichtern, und dann gleichfam auf neue Rech⸗ 
nung zu fündigen? -Dürfte ih mir wohl diefe Abficht 
| —84 geradezu 


33 _ Gebfiprufung in Raͤkſicht auf den 
_ geadeyu gefichen ? *6 — — 
der innere Wahrheitsfiun, dagegen empoͤren? „Biber 
foräche fie nicht allem, was 5 von Gott und feiwens 
Willen und von den Bedingungen weg, auf weiche er 
fündige Menſchen begnadigen und ihnen ihre Sünden 
vergeben will? Sind nicht Sünde und Elend ihrer Res 
zur nach ungerteennlich miteinander verbunden, als Ur⸗ 
fache und Wirfung miteinander verbunden?! Wie fanu 
Diefe aufhören, fo lange jene fortdauert ? Sind mit 
Tugend und Gluͤkſeligkeit eben fo innig, eben fo unauf: 
Köslich mit einander verfnüpft ? Wie kann die eine ohne 
Die andere flatt finden? Wie koͤnnte ſelbſt der Almͤch⸗ 
tige, ohne mich umjuſchaffen, mein Elend aufheben und 
mich glüffelig machen , wenu ich nicht der Sünde wirf: 
lich entfagte, und mich der Tugend beflije?! Mein, ohme 
wirkliche Beſſerung ift feine Vergebung der Sünden 
möglih. Sobald jene erfolget, fo erfolget auch dieſe. 
Sin ich ein durch die Lehre Jeſu gebefierter Meufch,- bin 
ich ein Chriſt, der nicht mehr Finbiget, ob er sich ice irret 
und fehlet, dann verſichert mich das Abendmahl meines 
Herrn von der Vergebung der Sünden, von der Gnade 
sınd den Wohlgefallen Gottes, und flößer mir Zuver 
ſicht zu Sort ein; aber nie kann mir diefe Handluug 
an und für fich felbft jene Vortheile und Wohlthaten 
hör —& — wie ich er 
agen höre, Durch den Gebrauch des Heiligen ds 
mahls mit Gott verfühnen ? Allein, Gott ift nie feind: 
felig gegen mich gefinuet gewefen. Ex hat nich Rets ale 
Water geliebt, mir. flets wehlgewollt, und Gutes gu 
than, felbft da ich fündigte und Böfes hat; und Zeus 
bat feine väterlichen Gefinnungen gegen mich und alle 
Menfchen auffer Zweifel * Gott iſt auch viel za 
heilig und gerecht, viel zu vollkommen, als daß er je au: 
ders als nach der Wahrheit urtheilen, und wich je für 
beſſer oder für ſchlimmer halten könnte als ih wirklich 
bin. Wie koͤnnte denn eine Ceremonie, eine aͤuſſere 
Handlung feine Geſinnungen gegen mich aͤndern, oder 
mir 
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mir ſeine Gunſt und ſein Wohlgefallen verſchaffen, wenn 
üch derſelben nicht ſhaͤhig bin ? Und wenn ich fündſelige 
oder ſolche Geſinnungen gegen Gott habe, die mit. mei⸗ 
nen Verhaͤltniſſen gegen ihn ſtreiten, wenn mich nicht 
kindlicher Gehorſam gegen ihn undkindliche Liebe zu ihm 
und kindliches Vertrauen auf ihn beleben, ſondern Wie 
derſpaͤnſtigkeit und knechtiſche Furcht mich von ihm ent⸗ 
fernen, ſo muß ich mich freylich aͤndern und beſſern. 
Uber durch den bloßen Gebrauch bes heiligen Abend: 
mahls werde ich nicht anders und befier werden. Cs 
kann mich wohl dazu erwecken und ven Vorſaz dazu in 
mir erneuern und ftätfen, Aber diefe Aenderung und 
- Befferung felbft ann nur die Frucht anhaltender: Bes 
mühungen und Uebungen ſeyn. Dein, mich in das ges 
hoͤrige Verhaͤltniß gegen Gott zu feßen, meinen Verhaͤlt⸗ 
niffen gegen ihn gemäß zu denken und zu. handeln, und 
mich Dadurch ihm zu nähern und immer mehr Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm zu haben, das kann nicht.das Werk einis 
ger Augenblicke oder Stunden, das muß die Pflicht und 
das Geſchaͤfte mines ganzen Lebens feyn. Hein, das 
heilige Abendmahl ift fein Verföhnungsmittel, aber ein 
fenerliches, öffentliches Denkmal. der großen Verföhns 
lichkeit Gottes, und feiner ewigen , unveränderlichen 
Huld und Liebegegen die Menfchen. — Oder ſchmeichle 
ich mir endlich etwa damit , daß die Beweife, die ich 
bier von meiner Ehrfurcht vor Gott, von meinem Glau⸗ 
ben an Jeſum, von meiner Religioſitaͤt ablege, den Dians 
gel meiner Tugend und Froͤmmigkeit erſetzen, oder ihre 
Stelle vertreten werden? Kann denn ein augenblifliches 
Gefühl von Stärke den fortdauernden Mangel ben Ge⸗ 
fundheit und der Kräfte; kann ein flüchtiges , voruͤber⸗ 
gehendes Vergnügen den Mangel ber Gtäffeligfeit ers 
ſetzen? Kann das Mittel die Stelle des Endzweks ven 
teten? Kann ich das Ziel meiner Laufbahn erreichen, 
wenn ich nur zuweilen einige Schritte nach demfelben 
*hue, und dann wieder flille ſtehe, oder zurück gehe? . 
Wie könnte denn eine einzige gute and fromme Hand: 

35 fung, 


so Sechbſtyruͤfung en 


nicht Dinge, Die auf gewiſſe Zeiten und Dexter ı 

ſchraͤnkt find; es find Geſianungen 

ſtrebungen, die uns zu allen Zen und an allen £ 

Mi he muͤßen, unb bie nur baun ı 
fie 


Geſinnungen und Enipfindungen follen mich dahin be ' 
gleiten. Hier ift Nahrung für meinen Geiſt und für 
mein Herz; uud beyde koͤnnen und follen füch bier auf 
eine eben fo vernünftige als edfe und tröftliche Weiſe 
fehäftigen, Hier will.ich es vor Gott und. aller Weit 
befennen, daß ich ein Chriſt, ein Schüler und Verch⸗ 
ver Jeſu bin, daß ich ihn für einen von Gott geſaudten 
Lehrer ber Wahrheit, für den größten Erretter und Wohl⸗ 
shärer der Dienfchen, für meinen Herrn und feine 
für göttliche Wahrheit, für den ficherften Weg zur hoͤch⸗ 
ſten Gluͤckſeligkeit erfenne; und das zu ſeyn, das zu ers 
kennen, balte ih für meine Ehre und für mein Gtäf, 
Ja, ich freue und rühme mich defien, bag ich ein Cheiſt 
bin, und fühle es, wie ſtark ich als ein foldher verpflichs 

tet bin, edler zu denken und zu handeln, Gutes 
zu {hun unb zu befördern, zufriedener zu leben und gedul⸗ 
Diger zu leiden, und nach höherer Vollkommenheit zu 
fireben, als alle diejenigen, die dieſes Gluͤckes entbehren 
müßen. Ya, diefe heilige, göttliche Lehre foll mich uns 
terrichten und führen, fie foll mir Unwiſſenden Licht, mie 
Schwachen Kraft und Staͤrke geben und meine Troͤſte⸗ 
rinn im Leben und im Tode ſeyn. Hier will ich alſo das 
Gedaͤchtniß ihres erhabenen — meines Herrn und 
Heilandes, ich mit allen ſeinen Bekennern 


gi 
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feyern, mich mit ihnen an fein wohlthätiges Leben, an 
fein unfchuldiges, heiliges Leiden , an feinen großmüs 
thigen Tod und an feinen herrlichen Gieg über den Tod 
und das Grab erinnern, mir meinen abmwefenden, uns 
fihtbaren Freund fo viel möglich vergegenmärtigen, ihn 
auf der finftern, fehreckensvollen Bahn, die ihn zu feis 
ner Vollendung führte , gleichfarm begleiten, mich ber 
mannichfaltigen und genauen Verbindungen, in welchen 
ich mit. ihın ftehe, und ber großen Vortheile und Selig⸗ 
keiten, die fie mir fchon verfchaft Haben und noch vers 
fprechen, herzlich freuen, und ihm dafuͤr mit allen meis 
nen Brüdern Öffentlich. und feyerlich danken. Ja, die 
Freude im Herrn und die Lobpreifung feiner Huld und 
Liebe foll hier nein vornehinftes Gefchäfte feyn. Sein 
Feſt ift ein Dank; und Freudenfeft für alle, die ihn fen: 
nen und lieben und Gemeinſchaft mit ihm haben. Hier 
will ich ihm ‘aber auch aufs neue den Eid der Ergebens 
heit und der Treue ſchwoͤren, die ich ihm, meinem Ers 
tetter und Heren ſchuldig bin, mich aufs neue zum Ger 
horfam feiner Gebote, zur Nachfolge feines tugendhaf⸗ 
ten, frommen, gemeinnüßigen Lebens, zur Fortſetzung 
feines großen Werks auf Erden entfchließen, und mid) 
in der. Denkens; und Sinnesart flärfen,, die feinen Ans 
haͤngern und Nachfolgern eigen feyn, und fie zu den weis 
feiten. und beften unter den weifen und guten Mienfchen 
machen fol. &teih ihm Wahrheit, Tugend, Freyheit, 
Zufriedenheit, Giükfeligkeit unter meinen Brüdern zu 
befördern, mehr für andere als für mich felbft zu leben, 
und mich geen für andere aufzuopfern, dazu foll mie. 
das Andenken an ihn neuen Much und neue Stärke ges. 
ben. Die Hoffnung der feligen Unfterblichfeit und des 
eroigen Bebens , die er Durch feinen Tod und durch feine 
Auferftehung von den Todten ans Licht gebracht und’ 
auſſer Zweifel geſezt hat , die foll mich über die Sinn⸗ 
luchteit erheben, meine vornehmften Begierden und Be⸗ 
firedungen bahin richten, wo er, mein Haupt und mein 
Vorgänger, ift, und mich mit unverdroffenem Eifer auf 

: | ent 


92 Gelbftprüfung in Ruͤkſicht auf dem 
dem Wege wanbeln lehren, auf welchen ee bas Zi. 


Vollkommenheit erreicht hat und zue Herrlichkeit « 
angen tft. Hier will ich mich endlich mit allen m 


rüdern in der Naͤhe und in der Ferne durch den ‘'; 


nuß diefes Mahles der Freundſchaft und der Liebe 
einigen, und mich in ben Gefinnungen der Acıtı ° 
Des Wohlwollens und des Wolthuns flärken, die 

als Dienfchen beleben follen,, welche nicht nur durd 
Bande vr Natur, fondern auch durch die Bande der 
Religion, durch die Bande des Glaubens und der Hoff 
nung fo genau mit einander verbunden find, und welche 
fich hier ihres gemeinfchaftlichen Wohlthaͤters und Herrn, 








ühres Freundes und erfigebornen Bruders , und ihrer 
gemeinfchaftlichen Seligfeit freuen. Ya, in ſolchen Ab⸗ 


ſichten will ich diefe heilige Handlung verrichten. Das 
foll bey dem Tifche des Heren meinen Berfiand und mein 
Herz beichäftigen. Dieſe geiftige , edle Nahrung will 
öch da fuchen und genießen. Nur fo fann und werdeich 
der Beſtimmung diefes gottesdienfllichen Gebrauches 
emäß denken und handeln, und Gott und feinen Sohn 
eum im Geifte und in der Wahrheit verehren. 
Die dritte Hauptfrage, die wir uns bey der Selbß⸗ 
prüfung in Ruͤkſicht auf den Gebrauch des heiligen 
Abendmahls vorlegen Fönnen und muͤßen, iſt diefe: 


Bin ich audy jest in der Gemuͤthsfaſſung, die ſich 


zur ‘Begehung diefer fenerlichen Handlung fehicket ? 
Beleben mich wirklich chriftliche Gefinnungen? Exfens 
„ne, empfinde ich alfo den großen Werth der Dinge, des 
ren Andenken ich hier fenern fol? Sind fie meinem 
Geiſte oft gegenwärtig und nieinem Herzen ſtets wichtig ? 
Oder find fie mie fremde und gleichgültig? Betrachte 
ich fie als Dinge, die meine ganze Aufmerffamfeit vers 
dienen, die mich feläft fehr nahe angehen, die mit meis 
ner Gtüffeligfeit innig verbunden find ? Oder denfe ich 
- mit eben fo wenig Theilnehmung daran, als man au 


Begebenheiten benfet, die, fo merkwuͤrdig fie auch fen 
mögen, doch Feine Folgen für uns haben, und in kei: 
ner 
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ner Verbindung mie unſern Schiffalen fiehen ? Sche 
ich alfo das Tröftliche, das Große, das Göttliche dee 
Beranftaltungen , die Gott durch feinen Sohn Jeſum 
zur Begluͤckung der Menſchen gemacht hat, mit Webers 
jeugung ein, und free ich mich derfelben ? Erkenne 
und fühle ich es, was für Verdienſte fich Jeſus um mich 
und um das ganze menfchliche Gefchlecht durch fein grofs 
fes Werk auf Erden erworben hat? Erfenne und fühle 
ich es, wie unwiffend und zweifelvoll ich. in den wichtigs 
fien Dingen, wie verberbt, wie lafterhaft, wie troftlos, 
tote elend ich ohne diefe Hülfe feyn würde; und wie viel 
Licht, wie viel Troft, wie viel Kraft zum Guten, wie 
viel Hoffnung und Zuverficht, wie viel Freuden des ges 
genmwärtigen und des zufünftigen Lebens ich diefem großen 
Erretter und Wohlthäter der Menſchen zu banken has 
be? — Und wie bin ich gegen ihn gefinner ? Denke ich 
mit der tiefften Ehrfurcht, mit der herzlichen Danfbars 
feit, mit ber innigen Liebe an ihn, die fein Charakter, 
feine Wohlthaten und feine Berdienftevon mir fordern ? 
Halte ich ihn für ben, der er.ift, und verehre ich ihn 
als einen folchen von ganzem Herzen? Sind mir feine 
Lehren , feine Gebote , fein Beyſpiel das, was fie mir 
feyn follen? Richtſchnur meines Denkens und meines 
Verhaltens, Muſter der menfchlichen Vollkommenheit 
und Antrieb zum unermüdeten Streben nach derfelben? 
Bin ich ihm aufrichtig ergeben, gehorche ich ihm gern, 
und freue ich mich feiner, ob ich ihn gleich nicht geſehen 
habe, mit herzlicher Freude? — Iſt mie die Sünde, zu 
beren Tilgung und Aufhebung er fich fo tief erniedrigen, 
ſo viel feiden und thun , und zulezt am Kreuze fierben _ 
mußte, wirklich verhaßt ? Halte ich fie für das große, 
fehreffiche Uebel, das fie ift und fenn muß, da zur 
Schwaͤchung ihrer Macht und zuunfrer Befreyung von 
derſelben folche aufferordentliche Dinge gefchehen find ? 
Habe ich als ein Ehrift der Suͤnde gänzlich und auf im⸗ 
mer entſagt, und arbeite ich als ein ſolcher unablaͤßig 
an meiner Beſſerung und Heiligung? — Und wie 
wol i t 


94 Seblbſtpruͤſfung in Ruͤckſicht auf din 


ich endlich gegen meine Brüder gefinnet, mit m :- 
ich hier gemeinfchaftlich das Gedaͤchtniß unfers .. 
fegern fol? Erkenne ich fie wirklich für Brüder, :. 
Ruͤkſicht auf Stand und Rang, auf Diedrigfer 
Hoheit ? Achte und liebe ich fie als ſolche? Beg 
mich weder Neid , noch Haß, noch Feindfchaft, - 
Rachſucht, noch Kaltfinn zu diefem Mahl der Br 
Siebe? Bin ich fo verföhnlich gegen meine Feinde, 

es Jeſus war? Habe ich allen meinen Beleidigern jo 
verziehen , mie er den feinigen verziehen har? Iſt feine 
Menfchenliebe das Muſter der meinigen? Ya, wenn 
mir das, was Ich Hier bedenfen und thun foll, fo wich⸗ 
tig ift; wenn es fo meinen Berfland und mein Herz bes 
ſchaͤftiget, und mir diefe Beſchaͤftigungen nicht freinde, 
nicht läftig, fondern befannt und gewöhnlich und anges 
nehm find; wenn ich fo gegen Jeſum, fo gegen die 
Sünde und gegen die Tugend , fo gegen alle Ehriften, 
alle Menfchen gefinnet bin: dann bin ich in der Ges 
muͤthsfaſſung, die fich zum würdigen Gebrauche des 
heiligen Abendmahls ſchicket, dann beleben mich bie 
Gefinnungen , die mich bey diefer Feyerlichen Handlung 


beleben müfjen, wenn fie mir Nußen und Troft gewaͤh⸗ 


zen fol. 


erfreuen , meine andächtigen Zuhörer, fo verfäumet ja 
nicht, diefe Selbſtpruͤfung anzuſtellen, und folches mit 
dem Ernfte und dee Unparthenlichkeit zu thun, welche 
die Wichtigkeit dee Sache erfordert. Sammelt euch 
doch zudem Ende aus der Zerfireuung. Sucht die Stille, 
Unterredet euch da mit euch felbft über allesdas, womit 
wir uns jet unterhalten haben. Wendet doch einen 
Theil dieſer, dem Andenken der wichtigfien Begeben⸗ 
beiten, dem Andenken Jeſu und feines Leidens und 
Todes gewidmeten Woche zum ernfihaften Nachdenken, 
gu vernünftigen Andachtsuͤbungen au. Bereitet euch 
0 zu der bevorficehenden Feft: und Abendmahlsfeyer. 

ches euch mit dem, was ihr da thun und wamit is 

a 


Wolle ihr euch diefes Nutzens und. diefes Troftes | 


/ 
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ah da beſchaͤftigen Tolle, zum voraus recht bekannt. 
Sammelt euch dadurch Stoff zu frommen,, chriftlichen 
Gedanken und Empfindungen oͤfnet ſchon jezt eure 
Herzen ihrem heilfamen Einfluffe, damit fich euch dann _ 
die wichtigen, tröftlichen Lehren der Religion, an wel 
che wir da erinnert: werden, „in vollem Lichte darftellen, 
ihre ganze Kraft an euch beweifen, und euch init. ber 
Liebe, der Freunde, der Dunkbarkät, der’ Hoffnüng und 
Zuverficht durchdringen, die wir. Gott und feinem Soh⸗ 
ne Jeſu Chrifto, fhuldig find. So, aber nur fo, 
werden diefe Tage wirkliche Feſttage, Tage ber Er⸗ 
quickung und der Stärfung für euern vernünftigen, uns 
fterblichen Geift, Tage des Vorgenuffes jenes höhern 
und beffern Lebens ſeyn, zu welchem wir uns bier ans 
ſchicken und vorbereiten ſollen. Amen, 


vo. pres 
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‚VIL Predigt, 


Die Vortheile der tugendhäften Ars 
beitſumtein “ 


. 





Text. 
Spruͤche Sal. 10. v. 4. 


kaͤßige Hand machet arm; aber der Fleißigen Hand 
machet reich, 


ott, dee du unfer höchfter Oberherr und Geſezgeber 
bift, alle deine Befehle find gerecht und gut; fie 
zielen alle offenbar zu unſrer Glückfeligfeit ab. Jede 
- Pflicht, die du uns auflegft, ift Mittel der Zufriedens 
heit und Quelle des Vergnuͤgens; jede Tugend, die du 
von uns forderft, belohnet fich ſelbſt. Mur Unwiſſen⸗ 
heit und Mangel des Nachdenkens, nur böfe, niebrige 
Leidenſchaften laffen uns oft deine Gefege für eine Laft 
halten und unter denfelben als unter einem druͤckenden 


Joche feufzen. O möchten wir doch in diefer Abfiche 


immer richtiger denfen lernen! Wie fehr würden wie 
uns dadurch unfer Leben erleichtern! Wie viel mehr 
Vergnügen und Freude in demfelben genießen! Du haft 
uns alle in dem gegenwärtigen Zuftande mannichfaftigen, 
deingenden Beduͤrfniſſen unterworfen, die wir nicht ohne 


Mühe und Arbeit befriedigen Fönnen. Du läße uns alle 
auf dem Pfade des Lebens mancherley KHinderniffe und 
Schwierigkeiten antreffen, die wir nicht ohne Anwens 


bung und Anfteengung unſrer Kräfte zu überfleigen und 
we . Ir 3 j u i 
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zu überwinden :vermögen. Du haft uns alle in mans 
nichfaltige Verhaͤltniſſe und Verbindungen gegen einans 
Ber geſezt, die ans zum unverdroflenen. Fleiße in ges 
meinnügigen: Geſchaͤften verpflichten und antreiben, 
Du willft, daß wie uns alles, die Bergnügungen und 
Freuden des Lebens fo. wohl als die Nothwendigkeiten 
defielben,, erwerben, erfaufen, erarbeiten follen.. Und 
fo muß es ſeyn, wenn wir unſre Kräfte gehörig ents 
wickeln und üben, wenn wir unfers Daſeyns wirkfich 
feoh werden, wenn wir hier unfre Beſtimmung erreis 
chen, und uns zu einem höhern, befjern Leben gefchife 
machen ſollen. Lehre uns doch diefes recht erkennen, 
gütigfter Vater, Damit uns die Erfüllung unfeer Pfliche 
immer leichter und die Ausübung des Guten immer 
mehr zur Freude werde. Segne auch in diefer Abſicht 
die Betrachtungen‘, die jezt unfer Nachdenken befchäfs 
tigen ſollen. Laß uns Dadurch zum frohen, unermüdes 
sen Fleiße in der gewiſſenhaften Wahrnehmung: unſrer 
Berufsgeſchaͤfte erwekt und geſtaͤrkt, und uns der man⸗ 
nichfaltigen Vortheile, die uns derſelbe gewaͤhret, im⸗ 
mer faͤhiger werden. Wir bitten dich als deine Kinder 
mit gläubiger Zuverficht darum, und rufen dich ferner 
im Namen deines Sohnes, unfers Herrn und Heilans 
des, demuͤthig an: Unſer Vater ıc. .. 


Sprüche Sal. 10.0.4 


Käfige Hand machet arm; aber der Sleißigen Hand 
machet reich. | Ä 


Ei" mehr ale gewöhnliche Gefchäftigfeit und Arbeits 
ſamkeit unter einer etwas größern Anzahl von Men⸗ 
ſchen zu fehen; zu ſehen, wie fie ihre geiftigen und koͤr⸗ 
perlichen Kräfte, ihre natürlichen Talente und ihre ers 
worbenen Geſchiklichkeiten, jo willig, fo unverdroffen, 
und auf eine fo mannichfaltige Weiſe anwenden ; ju fer 
hen, wie fie gewiſſe Abſichten fo eifrig und fo unermuͤdet 

ill. Band. S verfolgen, 


os "De Vortheele 


verfolgen, und alle dazu dienliche Mira fo forgfälig 


gebrauchen: das iſt unftreitig fuͤr jeden denkenden und 
feine Bruͤder liebenden Menſchen ein ſehr intereſſantes 


und angenehmes Schauſpiei. Ex ſieht da den Mens 


ſchen ſeiner Beſtimmung auf Erden gemaͤß handeln, 
fiche ihn feine Kräfte aͤuſſern und üben, und dadurch 
feine eigne Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit fo wie die 


Vollkommenheit und Gtüffeligkeit des Ganzen auf 
mancheriey, zun Theil ihm felbft unbefannte, Weiſe 


befördern. Und diefes Schaufpiel geben uns vornehm⸗ 
lich folche Zeiten als die gegenwärtige ift, da Handlung 
und Gewerbe die größte und mannichfaltigfte Thätigkeit 


anter fo vielen Ständen und Klafien von Menfchen 


veranlaſſen. | 
Inzwiſchen hält doch nicht ein jeder dieſe größere 


Acbeirfamfeit und Gefchäftigfeit für ein wahres GLie 


der Menfchen. Mancher feufjet barüber als über eine 
ihn und andere drüdende Lafl, Mancher fchmachtet 


nach Ruhe und Unthaͤtigkeit, und machet wohl diefe 
Ruhe zum Ziele feiner gegenwärtigen Anftvengung: Ich 


will auch die Beſchwerden, die damit verbunden find, 
nicht laͤugnen; ich will es zugeben, daß fie oft die Vor⸗ 
sheile und Vergnügungen, die man ſich davon verfpres 
chen darf, weit überwiegen. Aber chen diefe Beſchwer⸗ 
den wuͤrde man ſich fehr erleichtern, eben diefe Vorthei⸗ 
le und Vergnuͤgungen ſehr vervielfältigen und erhöhen, 
wenn iman weniger mechanifch, wenn man mit mehr 
Machdenken und Ueberlegung dabey zu Werke gienge, 
wenn man bie Sache nicht bloß von einer, fondern von 
mehrern , und fo viel möglich, von allen Seiten bes 
srachtete. Und dazu, meineandächtigen Zuhörer, wuͤnſch⸗ 
te ich durch meinen gegenwärtigen Vortrag etwas bey⸗ 
zuteagen. Laßige Dand, beißt es in unferm Terte, 
machet arm; aber der Fleißigen, der‘ Acheitfeunen „ 
Hand machet reich. Reichthum ift in dee That oft 
Die Folge der Arbeitfamfeit. Wenn er es aber- auch 
wicht immer. ift, fo zieht fie .boch.andire,; eben fo große 
.. . et ey 
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und noch groͤßere Vortheile und Annehmlichkeiten nach 
ſich, die uns fire jenen mehr als ſchadios haften. Unb 
eben das iſt es, meine andächtigen Zuhörer, worüber 
ich jezt mit euch nachzudenken. willens bin. Ich moͤchte 
euch die Arbeitſamkeit nicht bloß als Pflicht, ſondern 
als eine angenehme , ſich ſelbſt reichlich belohnende 
Pflicht betrachten Ichren. "Die Arbeitfamfeit ,. die fich 
auf richtige Einfücht gründet, und mir guten, frommen 
Gefinnungen verknüpft iſt, nimmt allerdings. unter den 
menfchlichen Tugenden. sine. wichtige Stelle ein. Uns 
fo - wie alte Tugenden fich felbft belohnen, und ihre 
Freunde fihon jezt beſeligen, fo thut es.auch die Tugend 
ber Arbeitſamkeit. Auch ihre Wege find, wie der Weiſe 
fagt, liebliche, angenehme: Wege, und ihre Pfade find 
Friede, und führen zur Gluͤkſeligkeit. Laßt uns, um 

biefes deutlicher einzufehen, zweyerley thun. Ä 


Erſtüch zeigen, wann und in wie weit die Arbeit⸗ 

ſamkeit eine Tugend iſt; ud 
Dann den marmichfaltigen Nutzen, die großen Vor⸗ 
theile derfelben: betrachten. = | 


Dicht alle Arbeitſamkeit ift Tugend. Oft, nur gar 
gu oft, iſt fie bie bloße Wirkung des Zwanges oder der 
Bringenden Noth. Oft; nur gar zu oft, ift fie die Frucht 
Der Habfucht, des Ehrgeizes , oder anderer niedrioeg. - 
Feidenfchaften. Oft ift fie auch bloß Folge der —8 
beit, einer uns gleichſam mechaniſch gewordenen Stim⸗ 
mung und Richtung unfrer Kräfte, woran weber Bere 
ſtand noch Herz Antheilnehmen. Sie iſt unftreitig ſelbſt 
in folchen Fällen immer mehr oder weniger gut, immer 
dem Muͤßiggange weit vorzuziehen, und fchaffer ſowohl 
dem einzelnen Menſchen, ale der Gefellfchaft überhaupe 
mangherfen Vortheile. Aber noch ift-fie nicht Tugenb. 
Dieß wird fie une dann, wenn eine ſolche Denkens 
und Sinnesart dabey zum Grunde liegt, die mit den 
Geſetzen der Wahrheit und: Denonng, mit dem Weiler 
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Sottes uͤbereinſtimmet; wein ber Menſch daber füne 
Beſtimmung vor Augen hat, und ſolche Abſichten ven 
folget, die derſelben angemeſſen find’; wenn ihn Liebe und 
Gehorſam gegen Gott, und die Begierde , feine rigne 
WBollkommenheit fo wie das gemeina'Befte zu beſoͤrdern, 
dazu antreiben, und dabey unverdtoſſen erhalten; wenn 
er die Arbeitſamkeit als Arbeitſamkeit liebet und auch 
dann liebet, wenn der Erfolg davon feinen Wuͤnſchen 
oder Erwartungen nicht gemäß iſt. ‚Nicht die Natur 
der Arbeiten und Gefchäfte., die: wir verrichten; nicht 
Das , was mir badurch auffer uns zu Stande bringen; 
ſondern die Gemürhsfaffung ; mit welcher wir dieſes alles 
hun, und die Öefinnungen , bie uns.daben beleben und 
Ktaͤrken, die machen die Arbeitfamkeit zur Tugend. Und 
- welches ift wohl die Gemürhsfaffung ?_ Welches find 
diefe Geſinnungen? Der Menſch, defien Arbeitſamkeit 
Tugend ift, denket fo bey fich felbft: alle meine Faͤhig⸗ 
@eiten und Kräfte find von Bott, alle meine Talente and 
Gefchiklichkeiten, alle meine Borzüge und Güter find 
Geſchenke feiner Vorſehung. Seine höchfte Weisheit 
bat fie mir gewiß nicht ohne Abſichten gegeben ; fie hat 
ihren Gebrauch nicht meiner Willführ überlaffen. So 
wie alles in der ganzen Natur In unaufhörlicher Bewe⸗ 
gung und Thaͤtigkeit ift, um alfenthalben Leben und 
Freude und Vollfommenheit und Gluͤkſeligkeit hervor⸗ 
zubringen und zu befördern: fo fol auch dee Menfch an 
feiner Stelle und nach dem Maaße feiner Kräfte alles 
Mögliche Dazu beytragen. Und das kann ich nicht ars 
ders und nicht .befier als durch vernünftige, anhaltende, 
Anverdroſſene Arbeitfamfeit in meinem Stande und Be 
rufe thun. Ich bin ein Unterthan in dem Reiche Got⸗ 
tes; ich gehöre zu der großen Familie feiner Kinber auf 
Erden. Durch fleißige und treue-Anwendung meiner 
Kraͤfte und Gaben foll ich das Beſte feines Reichs, das 
Wohl feiner Kinder, meiner Brüber. und Schweftern, 
befördern: Sich Bin ein Werkzeug in der Hand Gortes, 
durch welches erſeine Abſichten auefichren, ducch welches 
2. 13 Em er, 
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Er, taten Ari mel, taufend anbine Menſthen 
erfreuen;, und begluͤcken will; und je treuer ich in meinen 
Dexufe axbeite, je gesiffenhafter ich dabey. zu Werke - 
‚gehe; Deſtomehr darf ich nich deffen freuen und ruͤhmen, 
daß ich feine Abfichten befolge und ſein Werk auf Erden 
creibe. Ich Lebe ‚hier, in seinem Stande der Erziehung 
Anb:der, Uebung: und diefam Stande kan; ich wicht: ges 
mäß leben, wenn ich nicht. meine: Kräfte anwende, art 
Tirenge.s und fin. dadurch vermehrte und ſtaͤrke. Ich füche 
ar mammithfaltigen Berhältniffen und Verbindungen mis 
meineh Mebenmenſchen, kann threr Huͤlſe und Ihres Wer 
fiandes-night entbehren, enpfange taͤglich tauſenderley 
Dienſttelungen von ihnemẽ und weiche Derpflichennges 
Jeget vicht dieſes alles auf-mich, ihnen von. meine Sette 
fo noͤzlich zu werden und-fo viele Dienſte zu (cfen.,. als 
ich mar kann. Ja der Menſch iſt zu, einxn thoͤtigen. 
gerhfeigen, ‚arbeitfamen Leben beftimmt, Das bewen⸗ 
fen:ate Kinsichtungen und Anorönungen, die: Gott n 
der Natur gemacht, alle Bedürfniffe, denen er ben Mew 
ſchen unterworſen/ alle Zithigkeiten und: Triebo, die er 
— hat. Will ich den Willen Gottes erfuͤllem 
will, ip mich als ein gehorſamer Unterthan in feinem 
Meiche betragen: will ich den ausdrüffichen Ge 
Religion gehorchen ; will ich meine Beſtimmung erreis 
‚hen, und: hier das werden und thun, was. ich thun und 
werben foll: fo muß ich mich der Arbeitſamkeit 
gm. Und wie kann ich Gott anders für alte fein Wahl⸗ 
thasen. und Geſchenke danken, als durch Ben. treuen Eis 
brauch derfelben ? Wie kann ich meinen: Briten meine 
Lirbe anders beweiſen, als dadurch, daß ich mit untze⸗ 
Dep fienemn Sifer ihr Beſtes befärhere ? Wie Fanndchinich 
anders zu hoͤhern Dingen und Geſchaͤſcen in dem Fünfs 
Hgan Zuſtande geſchikt machen, als menn: ich das, was 
ich in dem gegenwaͤrtigen Zuſtandethun ſoll mit FiuE 
und Ircuen thue, ynd. mejn Tagewerk daif Enden uf 
aing Gott gefaͤllige Weſe nollende? Wer fo.denfes;ifo 
gelangen fh und. mit · ſylchen Geßannngen: ſeine Beruf 
— G 3 gefchäfte 
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geſchaͤfte Amfig abwartet, deſſen Arbeitſamkeit iſt Tugend. 
Sie iſt die Frucht richtiger Grundſaͤtze, wohlgeordnueter 


Meigungen, edler Abſichten. Meine Arbeitſamkeit iſt 
alſo Tugend, wenn ich mich derſelben in Ruͤkſicht auf 
Sott und aus Gehorſam gegen Gott befleißige c wenn 
ich daben feine Einrichtungen in der natürlichen und mo⸗ 
raliſchen Welt.verehre, und. mich mit Laft und Freudig⸗ 
keit nach denfelben bequeme , und denfelben gemaͤß denke 
und handle; wenn mich allgemeine Menſchenliebe und 
thriſtliche Bruderliebe daben befeben „ und mir jede Ars 
beit, felbft wenn fie mir feinen Auffern Voriheil bringt, 
teicht und angenehm machen. . Sie it Tugend, wenn 


sh mich Beine daben vorfommende Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten abfchredden und. muthlos machen fafe; 





wenn ich. alle Meizungen und Verſuchungen zu einen 


craͤgen, mäßigen, mweichlichen Leben beſtreite und beſie⸗ 
ge; und in der treuen Anwendung meiner Kräfte, in 
Ser gewiſſenhaften Erfüllung meine Pflicht mein Ver⸗ 
gmügen fuche und finde. - J 

.XZaßt uns nun, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, die Vor⸗ 


theile der Arbeitſamkeit uͤberhaupt und einer ſolchen 


eugenöhaften Arbeitfamkeit insbefondere umftändlihe 


TE rin «8 einem jeden in die Augen, baß der Ars 


Geltfame fehr: wiele Dinge ausrichtet, und hi Stande 
{ 


Sringt, die ihm und andern in hundert Abfichten nüg 
Lich ſind. Wie vielen eignen und fremden Bebürfniffen 


Hilfe er dadurch nicht ab! Wie vielen ängftlihen Sor⸗ 


‚viele Quellen des Wohlftandes oͤfnet er nicht ſich 


und Bekuͤmmerniſſen kommt er Dadurch nicht zuvor! 


und andern! Wie viel twägt er nicht zur Befoͤrberung dee 


allgemeinen Beſten der ganzen Geſellſchaft Bent Wie 


Virle Mothwendigkeiten, oder. Bequemlichkeiten, oder 


Vergngungen verſchaffet, wie viele Dienſte leiſtet er 
the wichtt Auf wie mannichfaltige Urt greiſt er wicht an 
Feiner Stelle und in ſeinem Berufe in die mächtigen 


Xeiebeäder ein, ohne deren erdentliche und foisbiuernbe | 
TE oo & 
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. Bewegung bas gefelifchaftliche Wohl nicht beſtehen kannl 
Und das thut jeder Arbeitfame, in welchein Stande er 
auch feyn, mit welchen Arbeiten er-fich befchäftigen mag, 
Sein Stand fey noch fo niedrig, fo hat doch das, was 
er in demſelben thut, mehr oder weniger Einfluß auf alle 
uͤbrige Stände. Wenn er feine Pflicht ganz erfülfet, ſo 
kann jeder andere die feinige deſto ungeftörter und völlts 
ger erfüllen. Wenn ſich das eine Rad, es feyn Plein oder 
groß, gehörig beweget, fo koͤnnen fich alle andere, die 
Damit verbunden find, um fo viel:Teichter und ungehine 
derter beweien, Arbeitſamkeit erſetzet nicht felten der 
Mangel vorzuͤglicher Kräfte, ämfiger Fleiß den Mangel 
eines großen: Geiſtes. Laſſet Die Kräfte, die Gaben eines 
Menfchen noch fo eingefchränfe ſeyn, fo kann er doch 
durch anhaltende ununterbrochene Anwendung derfelben 
unglaublich viel ausrichten ; oft weit- mehr als derjenige 
ter bey den vorgüglichften Geiftesfräften träge oder vere 
droſſen iſt, oder fich einem zerfireuiten, wmeichlichen La 
ben uͤberlaͤßt. BE 0 
Wenn der Arbeitfame viele nüzliche Dinge ausriche 
tet, fo richtet er ſie auch zweytens mit: weit mehr Leiche 
“ sigfeit und Fertigkeit aus, als wenn er nicht arbeitſam 
wäre. Er darf nicht erſt fange mie fich ſelbſt Pämpfenz 
ſich nicht erft durch viele Worftellungen dazu ermuntern 
and antreiben; ticht erſt lange Überlegen, ob und wi 
er die Sache angreifen foll. Er kennet, er liebet die 
Arbeit; hat ein gewiſſes Zutrauen zu fich felbft; weiß, 
wie viele ähnliche Arbeiten er fehon unternommen und 
vollbracht har; greift die Sache mit Murh und Freue 
digfeit an; befchäftiget fich gein damit; weiß den dabeh 
vorkommenden: Hinderniffen und Schwierigkeiten Durch, 
etlernte Kunſtgriffe, oder durch anhaltenden Fleiß: zu 
begegnen ; und ift des guten Erfolges mehr oder weniger 
gewiß: Der Träge, der Nachläßige Hingegen erſchrikt 
vor jeder Arbeit, die gr nicht fogleich vollenden kann, 
vor jedem Gefchäfte, zu deffen- Ausrichtung Zeit und 
Anfttengung erforbere werben. aus Mangelder Hebung 
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und Erfahrung weiß er felten recht „ wie er 16 anfangen 
und zu Stande bringen foll, feufzet unter der Laft, die 
auf ihm liegt; arbeiter mit Verdruß, mit Langfamfeit, 
mit Widerwillen ; unterbricht oft feine Arbeit ; und 
- wenn er fie nicht ganz liegen läßt, erſchweret er fich doch 
biefelbe auf hundertetley Ar 

Der Arbeitfame entwickelt, übet, ‚vervollfommuer, 
Drittens, feine Kräfte; nicht nur feine mechanifchen, 
- fondern auch feine edlern, ‚geiftigen Kräfte. Und dieß 
thut er ebenfalls in jedem Berufe, dem er fleißig obliegt, 
Durch jedes Geſchaͤfte, das er fich ernfllich angelegen 
ſeyn laͤßt. Es kommt adınlid) nicht. ſowohl darauf an, 


wozu wie unfre Geiftesfräfte gebrauchen, als wie wir. 


ie gebrauchen. Ob wir fie zur Regierung eines Landes, 
oder zur Regierung einer Zamilie; ob. wir fie zur Erler⸗ 
gung und Ausübung einer Kunft und Wifjenfchaft, oder 
zur Erleenung und Yusübung eines nüzlichen Gewerbes 
anwenden: das ift fein wefentlicher Unterfchied. Aber 
Daß wir, wir mögen jenes oder diefes thun, ordentlich 
und richtig denken, als vernünftige Geſchoͤpfe mit Lies 
Berlegung und nach Grundfägen handeln, uns felbft 
beherrſchen, unſte Begierden mäßigen und bezwingen, 
unſern Meigungen und Kräften die befte Richtung ges 
ben, daß wir das, was wir zu thun haben, bebachts 
ſam, forgfältig, treu, gewiflenhaft ıhun lernen: das 
öft die Hauptſache. Und das koͤnnen wir Durch tugend⸗ 
bafte Arbeitſamkeit in jedem Stande, bey jedem Ges 
fehäfte lernen and thun. Tugendhafte Arbeitfamkeit ift 
eine beſtaͤndige Uebung des Verfiandes , der Vernunft 
des Trachdenfens, dee Selbftbeherrfchung. Sie ift auch 
eine befkändige Uebung des Gehorfams.gegen Gott, der. 
Zufriedenheit mit feinen Anordnungen und Schiefungen, 
des Vertrauens auf.feinen Benftand und feine Hülfe: 
eine beſtaͤndige Uebung bes Wohlmollens und.des Wohl 
hung, dee Nachficht und der Geduld, der Dienfifers 
gigbeit und Der Gefälligfeit gegen andre zeine befländige 
Uebung ber Großmuth, der Standhaftigkeit, der Feſtig⸗ 
keit 


* 


| 
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keit und Staͤrke des Geiſtes. We niele · Hinderniſſe 
giebt es da nicht oft zu uͤberſteigen, wie viele, groͤßere 
und kleinere, Schwierigkeiten zu beſiegen, wie viele An⸗ 


faͤlle des Unmutho oder der übeln Lauye zu beſtreiter, 


wie viele Menſchen von ganz verſchiedenem Charakter 
zu behandeln und. zu befriedigen, wie niefe ſcheinbare 
Vortheile zu verleugnen, wie viele Opfer der Pflicht 
und dem gemeinen often zu bringen! Und welche vor 
trefliche Uebungen -der Weisheit und dee Tugend find 
nicht dieß alſes Wis ſehr muͤßen fie nicht unfre geijtigg 
Vollkommenheit, das einzige, was. wir as: biefer Welt 
in die zufünftige hinuͤherbringen, befördern ! Und wie 
weit uͤbertrift nicht‘ diefer Gewinn alle Ehre, allen 
Reichthum, allen aͤuſſern Wohlſtand, die wir uns et; 
wa fonft durch die Arbeitſamkeit erringen können! . \, 
Der Arbeitſame lebet viertens. mit. innigerm, voͤlli⸗ 
germ Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, und. deſſen was er iſt 
und hut. Er wird feines Lebens, feiner Kraͤfte, ſeiner 
Güter, feiner Zeit wirklich frohe, Er. kann fich pon-des 
Anwendung und dem Gebrauche berfefben,Mechenfchaft 
geben... Er weiß, was er damit: ausgerichtet und zu 
Stande gebracht hat, Mie vergißt ex feiner Beſtimmung 
als Menfch und als Chriſt, nie ſeiner Berhältmiffe:geg 
gen Gott und gegen feihen Naͤchſten, und denket und 
Handelt denfelben ſtets gemäß. Wenn der. Müßiggänger; 
Hder der Träge gleichſam im Traume dahingeht, and, 
nicht weiß, mas aus feinen Kräften geworden, wo ſeinen 
pet hingekommen, wie er zu diefer Stufe des Alters ges 
ange iſt: fo hat der. Arbeitfame ein Flares, inniges Den 
wußtſeyn von dieſem allen. Er hat mit Verſtand und 
Ueberlegung gelebt; kennet den Weg, den er zuruͤkge⸗ 
legt, und die wichtigſten Schritte, die er auf demſelben⸗ 
gethan hat. Seine Kraͤfte ſind nicht verſchwendet; fa 
de. Zeit iſt nicht verloren; er meiß, wag er mis immens . 
dugerichtet, und wozu er dieſe anmemandg bot. Müge 
Kche Arbeiten und Geſchafte bezeichnen ale Tage und. 
Wochen ab Jahre bie. ihm ſchon entflohen. find, und: 
— 65 machen 
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machen ihm viele davon unvergeßlich. Der Gebanfe 
an ſich ſelbſt if aut mit dem Gedanken an alles, was 


ex gethan hat und geworben if, verbunden, nd das 
Gefühl feiner Eriften; it zugleich Gefuͤhl feiner man: 
nichfaltigen Wirkſamkeit: und wie viel Iebhafter muß 





nicht dadurch jener Gedanke, wie viel inniger und fh 


jenes Gefühl werden! — — Aus chen dieſem Grunde 


—* der Arbeitſame ſtets mit Zufriedenheit auf das Ben 


angene zurüffehen , und ohne Kummer in die Zufurft 


nausblicken. jenes, das Bergangene, ſtellet ihm dr 
ne lange Reihe von guten, nüzlichen Bemühungen und 


Beihäftigungen dar, wodurd er feine Agne Bollfom 








menbeit und das Beſte der Geſellſchaft befoͤrbert hat; 
und Diefes, das Zufünftige, läßt ihn den Genuß der 


Fruͤchte feiner Arbeit Hoffen, und zeiget ihm neue Mit 
und Gelegenheiten, feine Kräfte und Gaben anzuwen⸗ 


den, und dadurch mancherley Gutes zu wirken. Wie 


dan; anders verhält es fich nicht in dieſer Abſiche mit 
Dem Menſchen, der die Arbeit ſcheuet und ein eiteles, 
müßiges Leben führer! Sieht er auf das 


— ſo erblicket er entweder nichts als Dunkelheit und 


Leere in benafelben, oder es ift mit Thorheiten, mie Kius 
derſpielen, mit fehlgefchlagenen Hoffnungen bezeichnet. 


Sieht ee in die Zufunft hinaus, fo druͤcket ihn fhen 
jezt ihre Laſt, weil er Feine feſte Abfichten hat, Die er da 


verfolgen koͤnnte, feine beſtimmte Gefchäfte, die ihn der 


kommenden Zeit mit Vergnügen entgegen (chen laſſen. 


Der Arbeitſame, der aus Grundſaͤtzen und N 
arbeitſam iſt, kennet fünftens weder Langeweile 


Ueberdruß. Nie werben ihın feine Kräfte, nie seird üben 


feine Zeit zur Laſt. Nie iſt er unf eine ängflliche Wert 

ungewiß, wözu er jene anwendeh, wozu er diefe gebeaus 
hen fol. Mie fehler es ihm an rechtmäßigen Abſtchten, 
bie’te weiter verfolgen, an verftändigen und klugen Euts 





— die et ausführen, an nüzlichen Arbeiten, die 
vornehmen ober vellenben fan, So mannichfaktig 


fin Kehfte:und Gaben; fo manmigfelig feine eigmen 
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Beduͤrfniſſe und die Beduͤrfniſſe anderer Menſchen find; 
fo groß der Umfang der. menfchlichen Volkvmmenheit 
und Giäffeligkeit iſt: fo mannichfaltig und groß ift auch 
das Feld ſeiner Gefchäftigfeit und Arbeitſamkeit. Mer 
die Arbeit wirklich lieber, dem kann es nie an Mitteln 
und Gelegenheiten bazu fehlen; dem ift jedes Geſchaͤfte 
angenehm, wenn es gleich: ihm felbft feinen fichebaren 
Vortheil ſchaffet. Er arbeitet: nicht bloß, um fich zu er⸗ 
naͤhren, ober zu ‚bereichern , ober über andere zu erheben, 
fondern um zu arbeiten, und dadurch feine Kräfte: zu 
üben und feine Beſtimmung zu erfüllen. Und wie koͤnn⸗ 
te er da je bie druͤckende Laft: der Langenweile und des 
Ueberdeuſſes fühlen. Mein, feine Stunden, feine Tage, 
feine Jahre fließen eben fo Schnell als froh dahin. eben, 
kleinere und größere, Abſchnitt ſeiner Zeit har-feine ihm 
eigene Beſtimmung; jeber bringt: feine ihm eigenen Ars 
beiten und Geſchaͤfte mit ſich; jeder reicher den andern 
huͤlfteich die Hand, und Feiner gebt ungebraucht und 
unbennzt worüber. Wenn jeder feine eigene Plage oder 
Befchwerbe hat: fo hat’ auch ein jeder feine eigene 
Fremde und feine befondern Vortheile. Jeder bringt uns 
um etwas weiter; jeder führet uns um etliche Schritte 
näher zuni Ziele. Und nur fd, meine theureſten Freunde, 


man ihn bisher fortgefegt hatt. - N 

- Der Ürbeitfame finder ſechſtens weit mehr Seſchmak 
an jedem unfchuldigen Vergnügen, an jeder Erholung, 
die er genießt. Nur Er Penner eigentlich das Vergnügen 
der Ruhe: denn nur Er bedarf ihrer wirklich; nur Er 
hat fie durch / nuͤlliche Anwendung und Anſtrengung feis 
ner Kräfte verdienet; nur Er kann fie ohne Beſchaͤmung 
und ohne Vorwinfe genießen. Nur für den Arbeitſa⸗ 
men hat das Vergnügen des geſelligen Lebens und bes 
Umgangs’ init feinen Bruͤdern einen wahren, ge 
j zZ erth. 
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Woerth. Denn nur Er hat gerechte Anfprüche auf ihre 
Achtung und Liebe; nur Er kann mit dem Bewußtſeyn, 
ein brauchbares und gemeinnuͤtziges Glied der. Gefell: 
ſchaft zu feyn, an ihren Vergnuͤgungen und: Freuden 
Theil nehmen; nur Se giebt andern eben fo viel oder 
noch mehr .als er von ihren empfängt. Nun der Ar; 
beieſame kennet und. genießer d46 Vergnügen eines wohl 
zugebrachten Tages; einer glüflich vollendeten Arbeit, 
eines nach Wunſch gelungenen Gefchäftes ; nur Ex ken⸗ 
net: und. genießet das Vergnügen, welches tiherfliegene 
Hirderniſſe, überwundene Schwierigkeiten, mit Klug 
heit und: Standhaftigfeit ‚ausgeführte Entwürfe dem 
Menfhen gewaͤhren. Und wie groß, wie vorzuͤglich find 
vicht dieſe Vergnuͤgungen! Welches angenehme Gefuͤhl 
won Kraͤften, welche Zufriedenheit mit ſich ſelbſt heglei⸗ 
tet und erhoͤhet fie nicht! — Und wie ruhig kann ſich 
nicht der Arbeitſame jedem unſchuldigen Vergmigen üben 
laſſen! Wie ganz daffelbe genießen! Wie gerecht find 
nicht -die Au —32*8* die er Darauf hat! Wie wahr die 

Beduͤrfniſſe, die er damit befrtediger! Wie edel die Ab: 
fichten, die er Dadurch. zu beföndern gedenket? Ja, meine 
eheuerften Ireunde, wollet ihr wahres, zeines Pexgnuͤ⸗ 
gen genießen: fo bexechtiget euch erft durch. anhaltende, 
tugendhafte Arbeitſamkeit dazu; fo erkaufet es erſt durch 
unverdroſſene und getzzeinnuͤtzige Anwendung eurer 
Kraͤfte. Vergnuͤgen, das nicht erworben, nicht es 
kauft, deſſen man nicht werth iſt, das verdienet den 
Namen des Vergnuͤgens kaum. 
Enbſich erfuͤllet der Arheitſame alleine ſeine Beſtim⸗ 
mung. af; Erden, und darf ſich das ſelbſt ſagen, und 
£apa in dern Bewußlſehn Danem zufrieden und froh ſeyn. 
Sr af: jund thue das, was. Gott, fein Schoͤpfer und 
Dheher,. will; daß er in feinem gegenwaͤrtigen Zus 
Bande fenn und chun: folk Sr ift und leiſtet den Miens 
ſchen ſeinen ABrüdern:, Bas. was er ihum an feiner 
Stelle und nach feinen Verhaͤltniſſen und. Verbindungen 
mis ihnen: feyn und. leiſten ſall. Er -srägtı willig * 

I. | treuli 
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treulich dns Seinige zur Erhaktung und zum Wohl des 
Sanzen: bey, zu welchen er: gehöret. Er machet Sich 
dadurch. ſelbſt zu feiner Fünftigen hoͤhern Beſtimmung 


geſchikt/ und reicher hier die Stufe des Verſtandes 


der Weisheis, der Tugenb, auf welcher er. dort zu hoͤ⸗ 
bern Stufen dee Bolltommenheit und Gefchäftigfeit for: 
fchreiten-foll.. Er kann fich ſelbſt, er kann ſeinen Ne⸗ 
benmenſchen, er kann Gott getroſte Rechenſchaft davon 
geben, wie er ſein Leben auf Erden zugebracht, was er 
in demſelben gethan und geleiſtet hat. Sein Leben war 
wirfliches Leben, vernünftiges’ Leben; Leben, das für 
ihn und andre fruchtbar an guten, nüzlichen Folgen war, 
und es: noch ‚lange nach feinen: Tode ſeyn wird. Und 
das zu wiflen, meine thenerften Freunde, fich das: fagen 
zu Dürfen: weiche Belohnung der tugendhaften Arbeits 
famfeit ift das nicht! — Wie. ganz anders verhält es 
fich nicht mit dem Traͤgen, dem Müßiggänger! Was 
fann der wohl darauf antworten, wenn ihm fein Ger 
wiffen, wenn ihn Gott, fein Richter, wenn ihm die 
Menſchen die Fragen vorlegen: Wozu bift du hier? 
Bas haft du hier Gutes und. Nuͤzliches ausgerichter? 
Wie die Stelle, die Dir angewiefen war, befleider ? Wie 
deinen Rang-unter den Gefchöpfen Gottes behauptet ? 
deine Fähigkeiten und Kräfte und Gaben angewandt? 
Was haft. du hier Brauchbares gelernt? Worin dich 
geübt ?: Welche bleibende Vorzüge dir erworben? Welche 
gute Neigungen und Sertigktiten, welche Erinnerungen 
von guten Thaten nimmt du mit dir ins Grab und in 
die Ewigfeit? Bey diefen Fragen zu verſtummen, und 
fih da feiner Exiſtenz und feines Lebens zu fchämen, 
welche peinliche Verwirrung, welcher qualvolle Zuftand 
muß das nicht fen! 7 
So gewiß ift es, meine anbächtigen Zuhörer, daß 
bie Tugend dee Arbeitfamfeit, gleich jeder andern Tus 
gend, füch felbft auf alle Weiſe und in allen Abfichten 
belohnet, und daß ihre Vortheile auch dann fehr mans 
nichfalttg und groß find, wenn fie uns gleich —* 
OR. | | eich⸗ 


— 


sıo Die Vorth. der tugendh. Arbeitfamteit, 


Reichthum, noch Ueberfluß, noch andre Auflere Vers 
züge verfchaffer. Und dieß praͤge fich eim jeder tief ein, 
dee nach Volllommenheit und Gluͤkſeligkeit ſtrebet, und 
feines Zieles nicht verfehten will! Der Traͤge, der Im 
droſſene, dee fo ſelten mit fich felbft und mit der Weit 
zufrieden iſt, dee fo oft von Ueberdruß und Eckel gepla⸗ 

et wird, der ergreife und gebrauche doch dieſes ſicher 
—*— ſich von feinen Plagen zu befreyen und ſeines 
Lebens und feiner Kräfte auf eine vernünftige Weiſe u 
gießen. Er laſſe fih die Tugend bee Arbeitfamfet 
empfohlen feyn, wenn er zufrieden und froh feyn wil. 
Er erwecke ſich zum Fleiße, zur Aemſigkeit in feinen Ge⸗ 
ſchaͤften, wenn er ſeine Beſtimmung erreichen, den 
Willen Gottes erfüllen, feinen Stand in ber Gefſel⸗ 
ſchaft behaupten, und fich ihrer Achtung verfichen, 
wenn er bas mannichfaltige und reine Vergnuͤgen fhmt: 
en will, das mit einem gefchäftigen, und mit einem 
für das gemeine Beſte gefchäftigen Leben verknuͤpft iſt. — 
Und der Acbeitfame, der aus Grundſaͤtzen und mit gu⸗ 
ten, frommen Gefinnungen arbeitfam tft, ber fühle fd: 
ne Würde und feine Gemeinnägigfeit, der freue ſich det 
mannichfaltigen Vortheile und Annehmlichkeiten, die 
fie ihm gewähret, und genieße diefe Vortheile und Ar 
uehmlichkeiten mit feohem Much und in der gewiſen 
Hoffnung, daß ihm, der mit dem wenigen, was ihm 
hier anvertrauet war, treu umgegangen ift, dereinft WR 
mehr wird aufgetragen und anvertrauet werben! Amen⸗ 


... vin —* 


span, all sm 





VIII. Predigt. 


Die Vortheile der Maͤßigung im Ge⸗ 
| nuffe des finnlichen Vergnuͤgens. 
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ott, dur haft uns mit Sinnen begabet und uns da⸗ 
durch eben fo mannichfaltige ale reiche Quellen vor 
Erkenntniſſen und Vergnuͤgungen geoͤfnet. Du haft 
uns auf eine Zeitlang in mancherley Verhaͤltniſſe gegen 
den Erdboden, den wir bewohnen und gegen ſeine Schoͤn⸗ 
heiten und Guͤter geſezt, uns mancherley Beduͤrfniſſen 
unterworfen und mancherlen Geſchaͤfte und Arbeiten aufs 
gelegt, die in unfern gegenwärtigen Zuflande gegründet 
find, and die uns denſelben eben fo angenehm als nüzs 
lich machen follen. Und damit wir uns auf diefer Stufe 
unfers Daſeyns zu einer höhern erheben und gefchift ma» 
chen moͤgen, haft du uns Verfland und Vernunft geges 
ben und uns zu freyen, moralifchen. Gefchöpfen gebildet, 
Mit diefen Vorzuͤgen und Kräften ausgerüftet,, follen 
wir unfee finnlichen Triebe und Neigungen beherrfchen, 
Uns in. dem Gebrauche derfelben mäßigen, uns mit uns 
frem Geiſte über das Irdiſche und Sichtbare einpors 
ſchwingen, und zu die, unferm Schöpfer und Water, 
theben,. Nein, wir find nicht ganz Fleiſch, nicht gen 
und in jeher Abſicht Kinder des Staubes und —* er⸗ 
| weſung· 


1 Die Bortheile der Mäßigung 
wefung. Wir find deines Gefchlechts, wir find von die 
zur Uinfterbfichfeit and zu immer zunehmender Vollkom⸗ 
menheit beftimmt. O lehre und doch die Würde unfrer 
Natur und unfre Hohe Beſtimmung recht erkennen, und 
gieb, daß wir nichts denken , nichts wollen und nichts 
thun, mas mit derfelben ſtritte. Unſte Vernunft immer 
beſſer anzubauen , unfee Sinnlichfeit immer völliger 
zu beherrſchen, und uns dadurch dir immer mehr zu 
nähern und immer ähnlicher zu werden: o möchte dieß 
unfer aller eifrigſtes Beſtreben ſeyn! Segne doch in dies 
fer Abfiche die Lehren der Weisheit , die uns jeze be 
fchäftigen follen. Laß ſich uns die Vortheile der Mäßis 
gung im Genuſſe des finnlichen Vergnuͤgens fo übers 
jeugend darſtellen, daß wir ihre Borfchriften immer 
williger und genauer befolgen. Wir bitten Dich ale Vers 
ehrer deines Sohnes Jeſu mit kindlicher Zuverfihe 
darum: und. rufen dich ferner in feinem Namen an: 


s 


Unfer Vatetx. 
$ 
| 1 Petri 4. v. 8. 
Seyd maͤßlg. u | | | 
De⸗ Chriſtenthum iſt in feinen Vorſchriften und Be 


fehlen fo wie in feinen Lehren unfrer Narur und 
unfern Bedürfniffen angemeflen. Es verweigert uns 
nichts, was mirflich gut und wänfchenewerth iſt. ES 
fordert nichts unmögliches, nichts mit unfrer Gfüßfes 
Tigfeit flreitendes von uns. Es heiße uns Feine natuͤr⸗ 
lichen Neigungen unterdrücken und ausrotten, keine uns 
ſchaͤdliche Vergnägungen und Freuden verachten und 
verwerfen. Es behandelte uns nicht als ganz geiflige 
Gefchöpfe, auch unfern finnlichen Trieben und Beduͤrf⸗ 
silfen läßt es Gerechtigkeit wiederfahren, es iſt voll 
Machſicht gegen unſre unverſchuldeten Schwachheiten 
und verlanget nicht bie Vollkommenheit und Reinigkeit 
Höheren Weſen don uns. In eben dieſem Geiſte forbert 
it. | | es 
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es in Ruͤkſicht auf das finnliche Vergnügen nicht gänzs 
liche Enthaltſamkeit, fondern weife Mäßigung von feis 
nen Bekennern. Jene würde uns einen Zwang aufles 
gen, den wir nicht zu ertragen vermöchten,, oder unter 
defien Laft wir erliegen würden: dieſe erhoͤhet und vers 


vielfältiget unfer Vergnügen, anftatt uns daſſelbe ges 


maltfamer Weiſe zu entreiffen. Ya, meine andächtigen 
Zuhörer, die Mäßigung, die uns das Chriftenthum „ 
die uns auch der Apoftel in unſerm Texte empfiehlt, iſt 
Feine. befchwerliche Einfchränfung, keine druͤckende Laft, 
für den, der fie fennet und ausüber.. Sie ift vielmehr 
bie reichfte Quelle der Weisheit, ber Ordnung, der Zus 
ftiedenheit , der Gluͤkſeligkeit; und dieß ift es, wovon 
ich euch Durch meinen gegenwärtigen Vortrag zu übers 
jeugen wuͤnſchte. Laßt uns erſt die Sache ſelbſt genauer 
beftimmen. oo | u oo. 


Wir mäßigen uns im Genuffe des finnlichen Ver⸗ 
gnügens, wenn uns der Genuß deffelben weder an der 
Wahrnehmung der Pflichten unfers Standes und Ber 


vufes hindert, noch zur Erfüllung derfelben verdroffen. 


und träge machet ; wenn. er weder unfre Bereitwilligs 
belt zu ernſthaften, mühfamen Gefchäften , noch unfern 
Geſchmak an höhern geiftigen Vergnuͤgungen ſchwaͤchet; 


wenn er uns nie ſo nothwendig wird, daß wir ihn nicht 


ohne Kummer und Unzufriedenheit entbehren, oder nicht 


ohne Zwang unſrer Pflicht aufopfern koͤnnten; wen 


wir endlich nie fo weit darin gehen, als wir ohne ſicht⸗ 
baren Schaden unſrer Förperlichen und geifligen Ges 
fundheie und Stärke gehen Fünnen, fondern lieber dies⸗ 
feits der Grenzen des, Unfchuldigen und Unfchädlichen 


Reben bleiben. ine folhe Mäßigung im Genuſſe deg . 


finnlichen Vergnügens , zu welcher die Mäßigkeit im 
Effen und Teinfen und im Gebrauche der finnlichen 
Wolluſt als Hauptſtuͤcke gehören, trägt ungemein viel 
zur Gluͤkſeligkeit des menfchlichen Lebens bey, und ift 


eine der reichften Quellen der Zufriedenheit und des Vers . 


II. Band. H i mMuͤgens. 


14 © Die Vortheife der Maͤßigung 


gnügens. Laßt uns nun die vornehmften Vortheile, 
die fie uns gewaͤhret, einzeln betrachten, damit wir ihs 
ven Werth defto deutlicher einfehen, und uns befto eifs 
riger darum bewerben fernen. 


Der Mäßige erhält eefttic durch feine Mäßigung 
. feine Sefimdheit und feine Krafte; Gefundheit des 
Körpers, Gefundheit bes Geiftes und Munterkeit und 
Stärke von jenem und von diefem. Wenn der Wol⸗ 
luͤſtling, der irgend einer Art des finnlichen Wergnüs 
gens Teidenfchaftlich nachhängt, feinen Körper zerrüttet 
und feine Seele ſchwaͤchet; wenn er die Kräfte von jes 
nem und von dieſem, noch ehe fie ihre völlige Stärke 
drreicht haben, durch Missbrauch erfchöpfer und zerftds 
tet; wenn er oft ſchon im männlichen, oft ſchon im 
jugendlichen Alter unter den Schwachheiten und Schmer: 
zen des Greiſes feufjer; und dem Ende feines ſchnell 
durchteäumten und im Taumel thierifcher Lüfte vers 
fcherzten Lebens entgegen fehen muß’, ehe er daffelde 
techt zu gebrauchen und zu ‚genießen angefangen hat; 
wenn dieß das gewöhnliche Schiffal des Wollüftlings 
ift, welch ein ganz andres Loos darf fih nicht in den 
meiften Fällen der Mäßige verfprechen! Seine geiftis 
den und Förverlichen Kräfte entwicfeln ſich ungehinderr, 
üe nehmen fo wie feine Jahre zu, er ann fie mit Freus 
digkeit und Zuverficht gebrauchen, und übet und ftärfee 
fie durch den meifen Gebrauch, den er davon machet. 
Anftatt die Natur in ihrem regelmäßigen Gange und in 
ihren ordentlichen Wirkungen zu ftören, folget er ihren 
Borfchriften, vermeidet alles Erzwungene und Uebers 
triebene, ift und. thut und genieft das, was er ſeyn 
and thin und genießen kann und foll, und darf weder 
die fchädlichen Folgen der Ueberſpannung noch der Er⸗ 
ſchlaffung befürchten. Seine Kräfte find feinen Ges 
fchäften und Arbeiten angemeffen und er darf jene felten 
muͤhſam anftrengen, um diefe auszurichten. Er vers 
gift nie, was er fich vernünftiger Weiſe zutrauen ht 
.. . .. ni t 
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nicht fatrauen darf, und barnach mißt er alle feine Uns 
ternehmungen ab. Treffen ihn deffen ungeachtet , vers 
möge det natuͤrlichen Verbindung der Dinge, Schmers 
zen und Aranfheiten; fo Eann er dieſelben als unvers 
ſchuldere Uebel ruhig und ohne Vorwürfe tragen, und - 
als Steigniffe betrachten , ‘die höhere Endzwecke defoͤr⸗ 
dern muͤßen und in ein Ganzes verflochten find; das er 
nothwendig als das Hefte vrrehren muß. Und wenn 
dein endlich feine Kräfte früher oder fpäter abnehmen 
und erden’ Ziele feiner irbiſchen Laufbahn fich nähere, 
fo hat er fein. Leben weder verträume noch vetfcherzt, er 
har ds als ein Weifer ‚als ein Chrift genoſſen, er has 
es dazu gebraucht, wozu es ihm fein Schöpfer verliehen 
hatte, er kann fi von dem’ Gebrauche deffelden Re 
chenſchaft geben, esift weder thatenleer noch freudenlos 
geweſen, und wie fehr muß ihm dieß nicht Das Gefühl 
feiner abnehmenden Kräfte erleichtern und den Abend 
feines Lebens erheitern! DE 


Die Naͤßigung im Genuffe des finnlichen Vergnuͤ⸗ 
gens befördert zweytens felöft den Genuß Diefed 
Bergnügens auf mancherley Weiſe. Der Mäßige 
kennet den Ueberdruß und Ekel nicht, der dem Wollüfts 
ling gemeiniglich auf dem: Fuße nachfolget, der ihm 
feine Vergnügungen fo oft verbittert, fo oft unſchmak⸗ 
haft machet und ihn biefelden fo ſolten ganz genießen 
läge. Je Tparfamer und feltner dev Mäßige gewiffe 
Arten des Vergnuͤgens genießt, deſto empfaͤnglicher 
bleibe er für diefelben ;: und deſto völliger ſchmecket er 
ihre Suͤßigkeit. Sie behalten immer neue Reize für 
ihn, weil er fich nie bis zum Uehermaße damit ſaͤttiget! 
Er trinkt Erquickung und Stärkung; aber nicht‘ Bes - 
taͤubung und Wuth aus den Becher der Freude, Er 
laͤßt die Beduͤrfniſſe erſt entſtehen, die Begierden der 
Natur erſt erwachen, fie erſt bis zu einem gewiſſen 
Grade dringend werden, ehe er fie zu befriedigen ſuchet; 
und wie viel ſuͤßer muß nicht felbft die gemeinfte Befrie⸗ 

* u 23 Digung 
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digung eines wahren Beduͤrfniſſes, einer von der Na; 
zur erzeugten Begierde feyn, als der Genuß alles deffen, 


was die Kunft zur Erregung und Befriedigung einges 


bildeter unnatürlicher Bedürfniffe und Begierden erfuns 


den har! Wie viel mehr Geſchmak finder. niche dee 
Mäßige, der Arbeitfame an den einfachften Speifen, 


an dem natürlichften Getränke, als der Unmäßige und 


durch Unmäßigfeit Gefchwächte an allen, was Schwel⸗ 


erey und Ueppigkeit veizendes und verführerifches has 
en! Und wie ganz, wie froh genießt nicht jener das 


unfchuldige Vergnügen , das fih ihm anbieter! Er 
darf es nicht mühfam fuchen ,. nicht kuͤnſtlich vorberei⸗ 


ten, nicht erſt auf Mittel denken, feinen abgeftumpf: 


sen Geſchmak zu fchärfen und fich des Vergnuͤgens ems 
pfänglich zu machen. Die Natur bietet es ihm an, 
die Natur bereitet es ihm zu, das Bebürfnig würzet 


es ihm, und das wirklich Schöne und Gute behält für 


ihn unvermelkliche Reize. Er genießt jenes und dieſes 


mit innigem Bewußtfenn feiner felbft, mit ſtiller Ruhe, 
ohne alle Vorwürfe, und wie fehe muß ihm dieß nicht 
den Genuß deſſelben verfügen! * 


Die Mäigung im Genuſſe des ſinnlichen Vergnüs 
gens gewähret uns noch mehr Bortheile, meine ans 
dächtigen, Zuhörer. Unſer Geift behalt dabey feine 











Freyheit, feine Thätigkeit , ‚feine Heiterkeit, und 


wir find zu jedem Gefchafte unfers Standes und 
Berufes, gefchikt und willig, Das ift doch wohl 


unläugbar, daß wir nicht bloß finnliche Gefchöpfe find, 


daß wir Vorzüge, beträchtliche Vorzüge vor den Thies 
zen des Feldes haben, und daß wir uns zu diefer nie 
drigen Klaffe von Weſen herabfegen , wenn wir gleich 
ihnen bloß unfers Leibes pflegen , und unſre finnlichen 
Triebe und Begierden zu befriedigen fuchen. Nein, wir 
follen denfen, vernünftig denken, unfre geiftigen Faͤhig⸗ 
Feiten und Kräfte gebrauchen, fie mit Leichtigkeit und 
Sicherheit gebrauchen, uns ſelbſt beherrſchen und ‘ 

unfe 
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unſer Vergnuͤgen und unfern Vortheil dem größern Wohl 
unfrer Beder aufopfern lernen; wir ſollen ein thaͤtiges, 
arbeitfames, zum gemeinen Beften gefchäftiges Leben führ 
zen und uns dadurch zu geößern Dingen und einem hoͤ⸗ 
bern Zuſtande fähig machen. Wie fönnten wir aber 
Diefes Alles chun , wenn wir uns ber Unmäßigkeit im 
Genuſſe des finnlichen Wergnügens überließen ? Wie 


träge "und verdroffen zu allem, mas’ edel und groß iſt, 


aber Muͤhe und Anſtrengung erfordert, Würde da nicht 
unſer Geift ſeyn! Wie fchwer würde uns da nicht das 
anhaltende Nachdenken über alles , was ernfthaft und 
wichtig ift, werden! Wie wenig Luft und Antrieb würs 
den wir oft nicht zu den gemeinnüßtgften Gefchäften und 


Arbeiten dieſes Lebens Haben! Wie bald würden wie 


ie — — 


— — ann 


nicht in Denfelben ermüden und wie germ uns denſelben 
unter jedem Vorwande entziehen! Und wenn wir uns 
doch, durch aͤuſſere Umſtaͤnde gezwungen, dazu verſte⸗ 
ben: müßten, welche druͤckende Buͤrde wide uns das 
nicht werden, was uns Luft und Freude feyn ſollte! Lau⸗ 
ter Verirriingen und Beſchwerden, die dem Menſchen, 
der ſich der —2 befleißet, unbekannt find. Sein 
Seiſt ſeufzet nicht unter der Laſt ſeines Koͤrpers, er be⸗ 
herrſchet feine Triebe, er iſt heiter und frey, er fuͤhlet 
feine Kräfte, fuͤhlet ſich zur beſten, gemeinnuͤtzigſten 





Mywendung derſelben gedrungen, und finder in denſel⸗ 


ben Jän groͤßtes, ſein edelſtes Vergnuͤgen. — 


J Ja, die Maͤßigung im Genuſſe des ſinnlichen Ver⸗ 


u — erhoͤhet und vetedelt daſſelbe. Sie vergeiſtiget 
88 


eichſam. Sie benimmt ihm das Erniedrigende und 
Beſchaͤmende, das mit' dem bloß thieriſchen Genuſſe vers 
bunden iſt. Sie lehret es uns ale Mittel zu hoͤhern 
Endzwecken betrachten und gebrauchen. Sie machet es 
mit unfeer edlern Matur und mit unſrer wirklich großen 
Beſtimmung uͤbereinſtimmender. Unſer Geiſt kann 


mehr dabey denken und unſer Herz mehr baben empfin 


ben, als der ganz ſinnliche und von finnfichen Lüften 
H 3 trunkene 
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seunfene Menſch; wir fönnen uns mit unſerm Seife 
und mit unferm Herzen zu der erften ewigen Quelle aller 
uſt und. alles Vergnügens, zu Gott erheben, und in 
jeder augenehmen, frohen Empfindung ‚die uns beles 
bet, feine väterliche Fürforge erkennen und uns feiner 
Buͤte freuen. Wir können, alfo geiftige und finnliche 
Vergnuͤgungen mit einander verbinden und dieſen durch 
jene einen Werth geben , den fie an und für fich ſelbſt 
nie haben koͤnnten. Alles ift und wird uns dann Ge 
(chen? unfers güfigften Vaters im Himmel, Wirfung 
und Beweis feinge alles umfaffenden und alles befeligen: 
den Liebe, und Pfand noch größerer Gürer und Vers 
gnuͤgungen in der zukuͤnftigen Welt. Die Verbindun 
gen und Verhaͤltniſſe, in welchen zuir in dem gegenwaͤr⸗ 
igen Zuflande gegen das, was irdiſch und ſinnlich ift, 
heben und wodurd) fich jo viele Menfchen als Schven 
an den Staub, fefleln laſſen, die werbindern uns dann 
nicht, uns über das Irdiſche und Sichtbare zu erheben, 
und, unfers höhern Urſprungs und unfrer großen Be⸗ 
ſtimmung ftets eingedenf zu bleiben, Der Mäßigr, den 
nach den Örundfägen dev Weisheit und des Chriftens 
thuums mäßig.ift „ ‚der fühlet und behanptet ſelb ſt bey 
dem Genuſſe des. finnlihen Vergnuͤgens feine Würde, 
die Wuͤrde eines vernuͤnftigen, unfterblichen Geiſtes. 
Anſtatt ſich zu einem Sclaven feiner ſinnlichen Lüfte zu 
erniedrigen, ber dem Reize des Vergnuͤgens nicht ‚zit 
widerftehen vermag, und demfelben Ehre, Ruhe, Ge. 
ſundheit und, Lehen aufopfert, beherrſchet er ſich ſelbſt, 
ſetzet feinen ſtunlichen Trieben und Meigungen die gehoͤ⸗ 
rigen. Schranken, „läßt. fich. nie, bfindljngs von. denſelben 
dahinreiſſen, genicßtihre Freuden nie his zur Betäubung, 
ernet das, was feinen Sinnen, am meiften fchmeichelt, 
willig entbehren, und behauptet ‚Dadurch. feine Freyheit, 
den edelften Vorzug des Menſchen und.des Chriſten. 


So mannichfaltig, fo groß Fund die Vortheile , die. 


uns die Mäßigung im Genuſſe hrs finnlichen Vergnuͤ⸗ 
un gens 
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gens gewaͤhret. So innig find fie mit unfrer wahren 
Vollkommenheit und. Ölüffeligkeit yerbunden. So ges 
wiß iſt es, daß auch diefe Tugend fich, ſelbſt belohnet, 
und für den, der fie Eenner und auspheg, nichts weniger 
als eine beſchwerliche Laft if. Mein, meine theuerften 
Sreunde, wem ihr eure Gefundheit und euer Leben lies 
bet; wenn-ihr jene zw erhalten und dieſes zu verlängern - 
wünfcher ; wenn ihr euern Vergnuͤgungen immer Dei 
Reiz der Meuheit geben, fie. ganz ynd froh genießen und 
dabey allen Ueberdruß und Efel verineiden wolle, wenn 
ihr auf die Freyheit, auf die Heiterkeit und Thaͤtigkeit 
eures vernünftigen Geiſtes eiferfüchrig ſeyd, und die 
Geſchaͤfte eures Standes und Berufes mit Luft und Mun⸗ 
terkeit, auf eine euch. und andern recht näzliche Weiſe 
qugzurichten begehret; wenn ihr hoͤhere, edlere Werguig 
gungen kennet und enrer Beſtimmung gemäß nach den 
felben mehr als nach allen andern firebet ; fo laſſet auch 
die Mäßigung im Genuſſe des finnlichen Vergnügens 
empfohlen feyn. Bleibet immer lieber diffeitsder Schran⸗ 
ken ftehen, welche euch Natur und Vernunft feßen, als 
daß ihr diefelben im geringften uͤberſchreiten folltet. Vers 
geffet nie, daß ihr vernünftige, freye, motalijche, zur 
Unfterblichfeit gefchaffene Gefchöpfe feyd, und daß Feine 
Herrſchaft tyranniſcheviſt, daß veine den Menſchen ties 
fer erniedriget und mit ſchwerern Ketten belaſtet, als die 
Herrſchaft der Sinnlichkeit. Euch derſelben immer voͤl⸗ 
liger zu entreiſſen, die Freyheit eures Geiſtes, dieſen 
wahren Adel eurer Natur immer ungekraͤnkter zu bes 
haupten , und euch daducch höhern Werfen zu nähern, 
dieß müffe das Ziel eurer Ehrbegierde , fo wie euer vor⸗ 
nehmftes Gefchäfte feyn. Freylich wird es euch, wenn 
euer Geſchmak fchon verwöhnt ift, und die finnlichen 
Lüfte fchon einige Gewalt über euch erlangt haben, ans 
fänglich fchwer fallen , fie einzufchränfen und ihren un: 
geflümen Forderungen zu widerftehen. Ihr werdet euch 
oft Gewalt anchun, euch oft felbft unfchuldige Vergnuͤ⸗ 
gungen und Freuden verfagen ,„ und frenge über afle 
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eure Gedanken und Begierden fo wie über die Eindrüde 
der äuffeen ‘Dingen wachen müßen , wenn ihr euch in 
Freyheit fegen und die Herrſchaft über euch felbft und 
über afles, was finnlich if, erfangen wolle. Aber 
welcher Anftrengung, welches Kampfes, welcher Auf 
opferungen tft nicht der Sieg Über fich felbft und über 
die Sinnlichkeit werth ! Und welche Stärke wird euch 
nicht der Gedanke an Gott, den Zeugen und Richter 
eures Kampfes, und der Gedanke an die Zukunft geben, 
Die dem Sieger in diefer und in ber zukünftigen Welt 
ſolche Vortheile gewaͤhret. O laſſet dieſe Gedanken recht 
lebhaft in euch werden, laſſet ſie euerm Geiſte ſtets ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn und ſeyd dann nach der Ermahnung des 
Apoſtels ſtark, unbeweglich, nehmet immer zu an Weis⸗ 
heit und Tugend und ſeyd verſichert, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ſeyn wird. Amen. 


. F . 4 . ⸗ 
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IX. Predigt. 


Was iſt wahre Ehre, und wie muͤßen 
wir uns in Abſicht auf die Ehre 
verhalten? 








Text. 
Philippper 4. v. 8. 


Iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ent, dem m dent ‚ 
nad), ' 


Zott, du haft uns als vernünftigen, moraliſchen 
Geſchoͤpfen große Vorzuͤge gegeben, und uns noch 
größerer Vorzuͤge faͤhig gemacht. Du willſt, daß wie _ 
fie erkennen, ihren Werth empfinden, uns derſelben 
freuen, und Achtung für uns ſelbſt und die Wuͤrde, die 
du uns verliehen haſt, haben ſollen. Auch alles Gute 
und Vorzuͤgliche, das wir einer an dem andern gewahr 
werden, das füllen wir mit gegenfeitigem Wohlgefallen : 
anſehen, und um deffelben willen einer den andern ach⸗ - 
ten und ehren. Syn. den. Menfchen ‚ beinen Geſchoͤpfen, 
deinen Kindern , follen wir dich , ihren und unfern 
Schöpfer und Vater, in den Zügen deines Ebenbildes, 
bie wir an ihnen erblicken, follen wir bie Spuren dei⸗ 
nes Verſtandes, beiner Weisheit und Güte, bewuns 
bern und d preiſen. Alles, was Fon Natur erniedriger 
und 
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ift etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem den⸗ 
Vet, dem firebet nad). Seyd gegen nichts gleihgüb 
tig, ımterlaffet und verſaͤumet nichts, was euch wahre 
Ehre bringt , was euch und bem Chriſtenchume durch 
euch zum wirklichen Ruhme gereichet. Da inzwifchen 
Die Ehrbegierde fehr leicht in Ehrgeiz ausarten kann, 
und diefer oft mit jener verwechfelt- wird, fo iſt es um 
fo viel nöthiger, daß wir uns richtige Begriffe von der 
wahren Ehre zu machen fuchen. Und dieß iſt Die Abs 
ſicht meines gegenwärtigen Vortrags. Ich werde ja 
Dem Ende zweyerley thun. 


Erſt werde ich zeigen, worinnen die wahre Ehre 
beſteht, und nach welchen Gruͤnden wir ihren 
Werch ſchaͤtzen und beuttheilen muͤfſen; und 


Dann, wie wir uns gegen die Ehre, oder in RU 
ſicht auf die Ehre zu verhalten haben. 


Die Ehre guändet ſich, wie befannt, anf die gute 
Meynung, welche andre von uns, von unfern Faͤhig⸗ 
keiten und Kräften, von unfern Gaben-umb 
keiten, von unſern Vorzuͤgen und Verdienſten 
und beſteht in allem dem, wodurch ſie dieſe gute * 
nung gegen uns ſelbſt, oder in Rüfficht auf uns gegen 
andere äuffern und an ben Tag legen. Gie 
alſo ſowohl die Achtung , die fie für uns haben, als 
alle Arten von Merkmalen und Beweiſen in ſich, die 
fie uns und andern durch Worte, dur Geberden, 
durch Urtheile, durch Tharen davon geben. '- Soll nun 
bie Achtung, die man für uns hat, follen die Ehrbe⸗ 

gungen, die man uns erweiſet, einen wahren, ins 
nen Werth haben; follen fe des Verlangens und des 
Beſtrebens rines derranfigen Menſchen, eines Chri⸗ 
ſten wuͤrdig ſeyn: ſo iſt es nichts weniger als gleichguͤl⸗ 
er worauf füh-biefeiben gründen, umd wie und von 

wem 
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wen wir fie erhalten. Folgende fünf Anmerfung 
folfen. Die Sache näher beſtimmen. 


Die erſte iſt dieſe: bie Ehre, die diefen Nomen 
verdienen und unſers Beßrebens. werth,fepn ‚fol, muß 
ſich auf gute Eigenſchaften, auf wahre Dorzüge 

oder Verdienſte gründen,,. die mir wirklich zukom⸗ 
men. . Schreibt mir jemand-güte Eigenfchaften zu , die 
ich nicht habe, Vorzuͤge, bie ich nicht befige ; Ver⸗ 
bienfte , von: benen ich entblößt bin ; ermeifer .er mir 
deswegen Achtung und Ehrerbistung, erhebt und lobet 
er mich. um-biefer Dinge willen : fo beſchaͤmet, ernies 
driget „ beleidiget er mich mehr, als er mich wirklich 
ehren follte. Er kann es. aus Schwachheit., aus Uns 
wiſſenheit, Aaus Bornetheilen., aus übertriebener Gen 
faͤlligkeit, ober dem herrfchenden Tone zufolge, er kann 


es aus. Meid, aus Bosheit, aus Tadelſucht thun. 
Die Wirkung davon ift,in Ruͤkſicht auf mich: immer ' 


biefelbe : immer mehr oder. weniger unangenehm, ‚weil 
es mich an ‚meine, vielleicht ‚ganz unverſchuldeten und 
unvernpeiblichen , Mängel und Schwachheiten erin⸗ 
nert, un. oft fchädlich, weil es meiner Eigenliebe ſchmei⸗ 


heit und mich zu falfchen Urtheilen von mir ſalbſt ver» 


kiten kann. 


‚9 


Die zwehte Anmerkung iſt biefe:. Wahre Chre, 
Ehre, Die auch dem Weiſen und dem Chriften nicht 
gleichgültig fern darf, muß. ſich mehr auf folche Ei⸗ 
genfchaften, Geſchiklichkeiten, Vorzuͤge, Verdien⸗ 
ſte gruͤnden, die ich mir ſelbſt erworben und ‚verfchaft 
habe, die Fruͤchte meines, Fleißes, meiner. Rochtſchaf⸗ 
fenheit, meiner Menſchenliebe, meiner gemeinnuͤtzigen 
Bemuͤhungen und Geſchaͤfte ſind, als auf ſolche, die 
ich bloß dem * ‚dem aeg ber Geburt ae 
gar ber Ungerechtigkeit ber Wiepfchen zu Daunen: Habe, - 
Und in der That, meine anbächtigen Zuhoͤrer, was iff 
, en | 
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menſchlicher Verdienſte. So wenig es mich wirklich eh⸗ 
ven Bann, wenn mich der Unwiffende, der Unverfläns 
Dige, dee Boͤſe, der Lafterhafte lobet: fo gewiß gereichet 


es mir zur Ehre , wenn folches der Verftändige, der 


Medliche, der Tugendhafte, wenn es derjenige thut, der 
ſelbſt vorzügliche Achtung und Verehrung verdienet. 


Jener thut es aus Eigennuz, oder aus blinder Nachah⸗ 


anderer; dieſer aus Einfcht und Ueberzeugung. 


mung 
Jener ändert fein Urtheil fo leicht, und widerſpricht ſich 


feibft fo oft, als ihn äuffere Umftände, als ihn Schein 
und Geftalt, als ihn Zufall und Laune dazu veranlaß 
fen: diefer hält fich an richtige Grundſaͤtze, urtheilet 
nach Grundfägen , und findet das, was er einmal für 
fehön und gut erkannt har, flets fo. Wie viel mehr 
Werth und Gericht muß nicht das Urtheil und bie 


Meynung von biefem als von jenem haben! Werbe ih 


alfo von wenigen Weiſen und Rechtfchaffenen, bie mich 


genau kennen und eben fo richtig als unparthegifch und 


ebel denken, hochgeſchaͤzt und geehret, wie gleichgültig 


faun und foll mir dann nicht das Urtheil der großen 


Menge, die mich weder genug kennet, noch zu wuͤrdi⸗ 
en verlicht, wie wenig begehrenswürbig follen mir der 
fall und die Verehrung des Pöbels in höhern und 


niedern Ständen feyn, die man eben fo leicht und ohne 
Grund erhält als verliert! 





. Endlich), meine andächtigen Zubörer, muß Die Ehre, 
Die unfers Verlangens und tinfers Beſtrebens werth feyu 
ſoll, fich mehr durch Thaten als durch Worte äuffern. 
Bas hilft mir aller Beyfall, den man mir giebt, was 


helfen mir alle Lobſpruͤche, womit man mid) verwirret, 


oder verdirbt, was nügen mir alle aͤuſſere Chrbezgeugun 
‚ bie man mir erweifet, wenn fie mir feine wahre, 
.  thätige Liebe von andern erwerben , wenn fie weiter fei: 


nen Einfin in meinen Wohlſtand, oder in meine Gluͤk⸗ 
frligteit haben ? Nein, nur derjenige chret mich Abe 
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That und Wahrheit, der ſich wirklich ſo gegen mich ver⸗ 


haͤlt, wie es der guten Meynung, die er von mir hat, 
angemeſſen iſt; der mir alſo gerne hilft und dienet, wo 
er mir helfen und dienen kann; mir gern mit ſeinem 
Rathe und mit ſeinen Einſichten beyſteht, wo ich ſeines 
Beyſtandes bedarf; mich gern erinnert und warnet, wenn 
er mich erinnern und warnen ſoll; der mich nicht bloß 
lobet, wenn ich Gutes thue, ſondern auch tadelt und 
zurcchte weiſet, wenn ich irre und fehle; und durch Dies 
fes-alles dafür forget, daß ich meine Ehre behaupte; 
und ber. Achtung der Rechtſchaffenen würdig bleibe und 
immer würdiger werde, a e 


J Mach foichen Gründen, meine andächtigen Zuhörer, 
müßen wir den Werth dee Ehre beurtheilen, und wahre 


und falſche, begehrenswuͤrdige und verächtliche Ehre von 


einander unterſcheiden lernen. Schließet daraus, daß 
das meiſte von dem, was man Ehre nennet und ſich zur 
Ehre ſchaͤtzet, dieſen Namen und dieſes Urtheil nicht were 


dienet, daß man ſehr oft, vielleicht gemeiniglich, nach 


einem eiteln, leeren Schatten laͤuft, und ſich mit dem 


Scheine und der Geſtalt deſſen, was man:furhet, befries 


diget. Doch wir müßen. noch umfländficher erwaͤgen, 
wie wir uns in Abficht auf.die Ehre zu verhalten haben, 
welche Schranken wir unfrer natürlichen. Chrbegierde 


-  feßen, durch welche Mittel wir fie befriedigen, und wie 


Rh 


und zu welchen Abfichten wir fie ‚gebrauchen muͤßen. 
Sechs Hauptregeln werben uns dabey fücher leiten koͤnnen. 


»Biſt du alfo nach wahrer Ehre begierig, o Menfch, 
willſt du: wahre Ehre erlangen, fo fuche fie nie auf Un⸗ 
Toren andrer. Gruͤnde deinen guten Ruf nicht auf den 
Verdacht, den du gegen ben guten Ruf deines Naͤchſten 


erregeſt; Deine Achtung nicht auf die Verachtung, die 


du Adern andre bringſt; deinen Glanz nicht auf die Dun⸗ 
kelheit oder bie Scharsen, die du über ihre Vorzuͤge ver⸗ 
All, Sand, 3 breiteſt. 
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breiteſt. Ehre, die auf dieſe Weiſe erworben wird, iſt 
ungerechtes Gut, iſt geraubte Ehre, die fruͤher oder ſpaͤter 


auf ihre rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer wieder zuruͤkfaͤlit und 


denjenigen, der ſich derſelben ohne Grund anmaßte, mit 


Verwirtung und Schande ftrafet. Nein, alles Schöne 
und Gute kann, ohne ſich Eintrag zu thun, neben eins 


onder befichen. Wahre Verdienfte heben einander nicht 


auf, verdunfeln einander nicht, Ye mehr Verdienſte du 


ſelbſt haft, defto angenehmer muß unb wird es dir fen, 
die Verdienſte deiner "Brüder zu-erfennen und zu vereh⸗ 
zen. Laß alfo jedermann Gerechtigkeit wieberfahren ; 
freue dich alles Guten und Vorzuͤglichen, was andıe 


haben und thun; verkfeinere und verdunkle daffefbenie; 
und verabfcheue den niedern Ehrgeiz, der es fich-fo oft 
erlaubet, fi durch Betrug, durch Verldumdung, Durch 


üble Nachreden, durch Verftellung und Lift, über andre 


zu erheben, und in einem Gewande zu ſchimmern, das 


er andern gewaltthätiger Weiſe entriffen hat, 


Willſt du ferner, o du, der du nach Tugend und 
Lob ftrebefi, deiner Ehrbegierde die befte Richtung geben, 
und fie auf die gewiſſeſte und fücherfte Weiſe befriedigen: 
fo ftrebe nicht fo wohl nach Ehre, als nach dem, was 
Ehre bringe, Fliche alles, was den Menfchen erniedri⸗ 
get und fehänder, was ihn in den Augen Gottes und feis 


ner vernünftigen Mitgefchöpfe verächtlich und ihnen miß⸗ 


fällig machet. Thue alles, was recht und gut, was 
ſchoͤn und edel ift, was Bott und den Beſſern unter den 


Menfchen gefällt, was deinen Brüdern Mugen und 
Frende gwaͤhret. Erfülle die Pflichten deines Standes, 


deines Berufes, Deines Amtes, und erfülle fie mit Sorge 


falt und Treue. Mache von allen deinen Faͤhigkeiten 
und Kräften; von allen deinen Gaben und Geſchiklich⸗ 
Feiten, von allen geifligen oder aͤuſſern Vorzuͤgen, Die du 
befißeft, den beften, gemeinnägigften Gebrauch, und ſuche 


damit fo viel Gutes zu wirken, als bu nur kannſt. Sep 


l 
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und werde und leifte dee Gefellfchaft alles, wag du ihr 
zu feyn und zu werden und zu leiften vermagft. Und 
dann befümmere dich nicht ängftlich umdas Urcheil, das 
manvdon Dir und Deinem Verhalten fällen, um die Merks 
male und Beweiſe der Achtung und der Zufriedenheit, 
bie man bir geben oder nicht geben möchte. Thuſt du 
das und nichts anders als was ehrwuͤrdig ift, und thuſt 
du es auf eine ehrmwürdige, edle Art, mehr um der Sache 
felbft als um des Urtheils der Menfchen willen, mehe - 
im Stillen und VBerborgenen als auf eine auffalfende, 
geräufchvolle Weiſe, fo wird es dir an wahrer Ehre nicht: 
fehlen. Sie fuchet den, der fiezu fliehen fcheint, und fliehee 
den, der ſich mit unruhiger Eitelkeit um fie bewirbt. 


Willſt du drittens wahre Ehre genießen , mein 
chriſtlicher Freund, und fie in Ruhe genießen, fo fey 
und werde um fo viel befcheidener, um fo viel mehr Ehre _ 
man dir ermeifet. So wird man fie dir gern und mit 
"Vergnügen ermeifen. So werden nicht Neid und Eis 
ſerſucht und Feindſchaft dir den Genuß derfelben vergäfs 
len. Den Stolzen demuͤthiget, den Eiteln und Aufges 
blafenen befchämer faft jedermann gern. Mur das bes 
ſcheidene, von allen Anfprüchen freye, Verdienſt floͤßet 
allgemeine und bleibende Achtung ein. Willſt du dich 
derſelben verſichern, ſo verlange und betrachte ſie nicht 
als eine Sache, die man dir ſchuldig iſt, und die man 
die nicht ohne Unrecht verweigern kann; halte ja nicht 
jeden Mangel, jede vorfezliche oder zufällige Verlegung 
derfelben für ein Verbrechen, oder doch für einen ſtraf⸗ 
baren Fehler, Auffere feine Linzufriedenheit, fein Mixe 
vergnügen darüber. Ruͤhme dich auf der andern Seite 
nie dee günftigen Urtheile, die man von dir fället „ oder 
der Vorzüge, die man die einraͤumet, mache fie nie auf 
eine, deinen Mebenmenfchen kraͤnkende oder befeidigende 
Weife geltend ; und wenn andre das Gute, das du haft 
und.chuft, bemerfen und rühmen, fo vergiß du ſelbſt 

J 2 deiner 
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deinee Schwachheit und Einfchränfung, deiner man 


‚ nichfaltigen Mängel und Fehler nie, - 


Laß dich vierteng die erlangte Ehre nie zur Sicher: 
heit, oder zur Trägheit verleiten. Die Ehre ift kein 
Gut, das man fich einmal für allemal erwirbt, und 
vor deſſen Verluſte man fich niche fuͤrchten dürfte, fo bald 
man einmal in dem Beſitze deffekben ift. Mein, Die guͤn⸗ 
flige Meynung, die andre von uns haben, muß untes 
- Halten; die Vorzuͤge, die fie uns einräumen, müßen 
behauptet werden. Man wird bald aufhören, Dich zu 
ehren, wenn bu. aufhöreft, dich ehrwuͤrdig zu machen. 
Deine bisherigen ; deine ehmaligen Verdienſte, fo groß 


fie auch feyn mögen, werden bald vergeffen feyn, wenn 


du dir nicht neue zu erwerben fucheft, Laß dich alfo das 


Gute, das du erwa gerhan, die Dienſte, die du der 


Geſellſchaft geleiftet, das Beyſpiel, das du ihr gegeben 
Haft, ja licht verdrofjen machen; oder zu einer trägen, 
unthätigen Ruhe verleiten. Vergiß vielmehr auch in 
diefer Abficht alles, was hinter dir ift, und firebe nach 
dem, was vor dir ift, nach dem Guten und Gemeins 
nügigen, das du noch zu thun und zu befördern ver: 


magft. Sebe dir hier Peine willführliche, feine engere 


Schranken, als bir Gott durch feine Borfehung, durch 


deine Lage, und durch das Maaß deiner Kräfte ſetzet. 
Je weiter du auf der Bahn der wahren Ehre fommft, 





defto leichter und ebener wird dir Diefelbe werden, defle 
mehr Mittel und Belegenheiten wird fie die jeigen, Dich 


um deine Brüder verdient zu machen. Uber gänzlicher 
Stillſtand auf dieſem Pfade ift wirklicher Ruͤkgang von 
demfelben. Hier gilt das, was der Apoftel in unferm 


Terte, fagt: iſt irgend eine Tugend, iſt irgend ein Lob, 


dem denket nach. 


Hüte dich fünftens, mein chriftticher Bruder vor 


allem Mishrauche der Ehre, Die du erlangt haft, Pr 
ſuche 


| 
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ſuche ſtets den beften, mürbigften Gebrauch bavon zu 
machen. Gebrauche fie ja nicht, um damit zu ſchi⸗ 
mern und zu glänzen; nicht, um andre zu verdunfeln, 
zu druͤcken, zu befeidigen und dich ſtolz über fie zu erhe⸗ 
bet ; nicht, um ungerechte oder fchädfiche Anfchläge und 
Unternehmungen durchzufeßen, Mein, gebrauche fie; 
um andern deſto näzlicher zu werden, un befto mehr 
Einfluß in das Zemeine Beſte zu haben, um deinen 
guten Rathe, deinem frommen Benfpiele, deinen ges 
meinnuͤtzigen Bemühungen defto niehr Kraft und Nachs 
Druf zu verfchaffen, und die damit verbundenen Hinder⸗ 
niſſe und Schwierigkeiten defto gewiſſer und-völliger zu 
befiegen. Gebrauche fie, den Unfchuldigen und Schwa⸗ 
chen zu fehüßen, den Trägen, oder den: Schlichternen zu 
ermuntern, ‚die Abfichten des Boͤſen zu: vereiteln, das 
gerborgene Verdienſt hervorzuziehen und zu belohnen, 
Gebrauche fie als einen Antrieb, um fo viel aufmerfs 
ſamer auf dich felbft zu ſeyn, um fo viel forgfältiger über 
alle deine Reden und Handlungen zu wachen, und Die 
um fo viel-meniger etwas zu erlauben, das nicht ganz 
gut, das nicht nahahmungswürdig wäre, um fo viel 
mehr dein Urtheil und dein Beyſpiel auf andere wirket. 
Gebrauche fie, deine Ehre, um Weisheit und Tugend, 
Meligion und Froͤmmigkeit, Gottesliebe und Menſchen⸗ 
liebe, in deiner Perfon, durch deinen Charakter und 
Dein Verhalten, ehrwürdig zu machen, und ihnen ims 
mer mehr Anfehen und Einfluß, immer mehr Anhänz 
ger und Verehrer zu gewinnen. ' 


Willſt du dich endlich, mein Freund, in Abfiche 
auf die Ehre als ein Weiſer und ein Chrift verhalten „. 
fo fordere fie nicht , erfchmeichle fie nicht ertrotze fie 
nicht, erfaufe fie nicht durch erniedrigende Gefaͤlligkei⸗ 
ten und Dienfle. Erwarte fie ruhig, und erwarte fie 
bloß von wirklichen Berzügen und wahren Verdienften. - 
Beſitze und genieße fie fo, als ob du fie nicht befäßeft 
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und genößeft. Verlaß dich nicht zu fehr auf dieſelbe und 
hänge dein Herz nicht daran. Halte fie weber für un⸗ 
entbehrlich noch für unverlierbar. Mache dich vielnsche 
auf mancherley Zufälle, Abwechſelungen, Verluſt unb 
Kränkungen in diefer Ruͤkſicht gefaßt. Betrachte und 
fchäge fie nie als dein höchftes Out, nie als deine ganje 
oder vornehmfte Gtüffeligkeit, nie als Ziel und Entzwek, 
.  fondern nur als Mittel, ein höheres Ziel zu erreichen, 
und würdigere Entzwede zu befördern. So wirft bu 
Deiner Chrbegierde die beſte Stimmung und Richtung 
geben, fo wirft du fie dazu gebrauchen, wozu fie dir 
Bein Schöpfer verliehen hat. a, wer auf diefem Wege 
und mit folchen Gefinnungen nad) Preis, nach Ehre, 
nach Unfterblichfeit trachtet, der darf fich des ewigen 
Lebens, der ewigen Glüffeligfeit , getröflen, und dert 
Gere, wichtigere Borzüge, die Achtung höherer Geis 
er, und den Beyfall und das Wohlgefallen Gottes ſelbſt 

' erwarten. Amen, 
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X. Predigt. 


Das Weſentliche des Chriſtenthums 





Text. 
Roͤmer 1. v. 16. 


Denm ich ſchaͤme mich des Evangelli von Chriſto nichts 

denn ed iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig machet 

. alle , die daran glauben „ die Juden vornehmlich, 
und auch die. Griechen. 


ott, wie gluͤklich find wir, und welchen Dank find 

wir dir, unfeem Vater und Wohlthaͤter, dafuͤr 
fehuldig, daß uns das Licht des Chriſtenthums erleuch⸗ 
ter! Welche wichtige, tröftliche Wahrheiten hat uns 
diefe himmliſche Lehre bekannt gemacht! Won welchen 
wichtigen, teöftlichen Wahrheiten hat fie uns die Ge⸗ 
mißheit gegeben, die wir font nicht finden fonnten ! 
ie. viel leichter, wie viel ficherer und.zuverfichtlicher 
Lönnen wir num nicht auf dem Wege der Pflicht und 
der Tugend nach Gluͤkſeligkeit, nad) bleibender, ewi⸗ 
ger Gtüffeligfeit fteeben! Möchten wir uns nur biefen 
götslichen -Untereicht immer forgfältiger zu Nuge ma: 
chen, und dadurch immer weifer und. beffer und feliger 
werden ! Möchten alle Bekenner des Chriftenthums 
und unter denfelben auch wir diefes Geſchenk deiner 
J4 Ouͤte 
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Wäre für das Halten mas es wirklich ift und es To gie 
brauchen, wie e6 feiner Beflimmung und deinem gnä- 
digen Willen gemäß ift! Laß doch diefes himmlische 
Licht unter uns, laß es allnıhalben, wo es leuchtet, 
immer heller fcheinen , immer Präftiger wirken, das 
Reich des Irrthums und des Lafters immer mächtiger 
zerftören, und Wahrheit, Tugend, Treyheit, Gtäffe 
ligkeit immer weiter uste deinen Kindern auf Erden 
verbräten. Laß uns doch feine ganze Kraft zu unfrer 
Beſſerung und Befeligung erfahren, und gieb, daß 
wir feinem Einfluffe auf unfer Herz und unfer Leben 
feine Hinderniffe in den Weg legen. Seine weſentli⸗ 
hen Lehren müßen uns ſtets gegenwärtig, und alle feine 
Vorſchriften und Befehle heilig und.unverbrüchlich ſeyn. 
O lehre uns alle ganz chrifilich denken und leben, da 
mit wir auch alle der ganzen chriftlichen Gluͤkſeligkeit 
fähig und theilhaftig werden. Segne in diefer Abficht 
auch die Betrachtungen, die wir jezt darüber anftellen 
werden. Laß fie uns das Ehriftenchum in feiner natürs 
lichen Einfalt und Würde zeigen, und uns dadurch mit 
Ehrfurcht und Liche gegen daſſelbe durchdrungen werben. 
ir bitten dich als Ehriften mit. Findlicher Zuverſicht 
Darum, und rufen dich ferner im Namen unfers Herrn 
und Hellandes an : Unſer Bater ıc. 


Roͤmer 1. v. 16. 


Denn ich ſchaͤme mich des Evangelii vom Chriſto nicht: 
denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig machet 
alle, die daran glauben, die Juden vornehmlich, und 
auch die Griechen. 


enn wie mit unſerm Terte dem Chriſtenthume eine 
göttliche Kraft zur Beſſerung und Beſeligung 

ber Menſchen zufchreiben,, ſo verfichen wir durch Dafiek 
be nicht alles, was Menſchen je dafür ausgegeben bes 
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Ben, oder. noch dafür ausgeben, nicht alle fchwere, kuͤnſt⸗ 
liche, willführliche Beftimmungen und Erflärungen; 
Die man Davon gemacht hat, fondern nur das, was we⸗ 
fentlich dazu; gehoͤret, was zur Belehrung aller Zeiten 
und aller Bölfer beſtimmt war; und das fönnen wir in 
Den Reben Jeſu und den Schriften feiner Boten ohne 
Hiele Mühe finden, Wir dürfen nur das von ihren 
Vorſtellungen abfenbern , was fih auf die befondern 
Beduͤrfniſſe, auf dig eigenthuͤmliche Denkungs⸗ und 
Vorſtellungsart ihrer Zeitgenoſſen bezog, weiche bisher 
Juden oder Hunden geweſen waren, und deren Vorur⸗ 
sheile und Schtwachheiten nicht geradezu und auf eins 
mad: beftritten und gehoben werden: fonnten, ſondern 
mit weifer Schonung behandelt werden mußten. Wir 
Dürfen nur erwägen, daß das Chriftenehum beftimmt 
war, ein Licht dee Menfchen zu ſeyn, vdeffen vollen 
Glanz fie nicht auf einmal⸗ vertragen konnten, das 
aber immer heller fcheinen , immer höher fteigen, ihre 
Gefichtskreis immer mehr erweitern und aufffären und 
fie einee immer richtigen und vollftändigern Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit fähig machen follte. Wir duͤrfen 
nun bey dem hellern Scheine deſſelben nicht mehr Kins 
der am Verſtaͤndniſſe fen, uns nicht mehr an dunkle 
Bilder, nicht mehr an Vorftellungen halten, die in der 
juͤdiſchen und heibnifchen Denkungsart ihren Grund 
hatten, welche nach und nach gefehtwächt werden und 
einem edlern, freyern Sinne Plaz machen follte. Blut⸗ 
vergießen, Opferdimft , Heiligehum , Priefterthum , 
Löfegeld, Reinigung, Verſoͤhnung, diefe und dergleis. 
chen Bilder. und Verftellungen ,. die den erſten Beken⸗ 
nern Jeſu fo natürlich und in ihr ganz Gedanfenfyr 
fiem fo innig verwebt waren, follten nicht immer die 
Meittelbegriffe ſeyn, an welche die Chriften ihre befiern 
Einfichten knuͤpften. Sie waren nur Form und Ger 
ſtalt, aber nicht die Wahrheit felbft. Jene kann und 
ſoll uns nie fo wichtig: feyn s dieſe. Dieſe muͤßen wir 
—35 mit 
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Moſtande, der zwiſchen ihr und uns iſt, das Abſchreb⸗ 
kende benommen, und: unſerm Verſtande und unſerm 


Herzen den freyen Zugang zu ihm, dem Allerhoͤchſten, 


geoͤffnet. Er iſt das Ebenbild des Vaters, der Ab⸗ 
glanz ſeiner Herrlichkeit. Wer ihn kennet, der kennet 
den Vater: wer ſich Gott fo denket, :wie ihn uns 
Jeſus befannt gemacht hat, der denfet ihn fo, wie et 
von vernänftigen Gefchöpfen, von Menſchen, gedacht 
werben will und kann. Verehre alfo diefen göttlichen 
Lehrer und Geſandten, laß dich von ikm:unterrichten , 
nahe durch ihn zum Vater, fo wirft du den ehren, der 
ähn gefandt hat, und der, wie er ſelbſt ſagt, fein Gott 
und dein Sort, fein Vater und dein Vater ift. 


Sa, diefer Sort, eufet das. Chriſtenthum feinen | 


Schuͤlern ferner zu, Diefer Sort ift der Vater der 
Menfchen in dem erhabenftn Sinne des Worts. 
Bon ihm ftammen fie her, durch ihn beſtehen fie, in 
ihm leben und weben und find fie. Er lieber fie alle, 
forget für alle, führer fie alle zur Vollkommenheit und 
Gluͤkſeligkeit. Er ift fein firenger Herr, kein unerbitts 





licher Richter, weit über alle menfchliche Schwachhei⸗ 


ten und Leidenfchaften,, über alles, was Zorn und 
Rachſucht heißt, echaben. Ex herrſchet nicht, um zu 
herrſchen; befiehle nicht, um zu befehten ſtrafet nicht, 
um zu flrafen: fondern thut jenes und diefes, um zu 
feguert und zu begluͤcken. Er ift voll Machficht und 
Geduld, voll Güte und Gnade, hoͤchſt Verföhnlich und 
wohlthaͤtig, er iſt Die Liebe felbft. Auch feiner fehlers 
haften, ftrafbaren Kinder nimmt er fich: väterlich an, 
fo bald fie zu Ihrer Pfliche zuruͤkkehren und ihn mit 
Pindlichen Gefinnungen ehren. Er fordert weder Gas 
ben noch Opfer, weder Büßungen noch Caſteyungen, 
weder Berföhnung noch Genugthuung vor ihnen; nur 
Herzliche Reue und wirkliche Beſſerung fordert er von 
ihnen, und vergiebt dein,: der ſich beſſert, wife ji 

. et 
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Uebertreeung und Suͤnde. Davon hät er fie durch Je⸗ 
füm ſeinen Sohn und Geſandten, ausdruͤklich ver⸗ 
ſichert; davon hat er ihnen And: ganz beſondern, uns. 
verwerflichen Beweis gegeben,da er dieſen ſeinen 
Sohn and Geliebten zur Bekraͤfeigung dieſer troͤſtlichen 
Wahrheit am Keeuje flerben ließ; Dadurch bat: er. 
auch den fehmächften feiner Kinder auf Erden einen 
finnlichen Beweis ſeiner Vaterhuld und Liebe gegeben, 
and ihnen in Moittel der Beruhigung dargereicht, das 
ihren Beduͤrfniſſen und ihrer gewohnten Vorſtellungs⸗ 
art völlig angemeſſen waee..... 


Laß dich alſo, rufet das Chriſtenthum feinen: Ba 
kennern zu, laß dich nicht knechtiſche Furcht, nicht 
ſclaviſches Schrecken, von dem guͤtigſten, liebevollſten 
Weſen entfernen. Glaube niche-veinen Water im Him⸗ 
mel dadurch zu ehren; daß du vor ihm als vor einen 
ſtrengen Herrn zitterſt: und zageſt, der ſtets zur Strafe 
bereit iſt, und mehr von ſeinen Unterthanen forbert, 
als fie zu leiſten vermoͤgen. Halte ihn ja nicht fuͤr 
einen ſchwachen Sterblichen, der eben fo leicht zu der 
leidigen als ſchwer zu beſuͤnftigen iſt. Ehre ihn 'vielt 
mehr. mie kindlicher Zuverſicht, mit gläubigen New’ 
trauen, und erwarte lauter Gutes und flets das. Beſte 
von ihm, wenn dir dein Herz dad Zeugniß giebt, daß: 
du das, was wahr und gut iſt, aufrichtig liebeft, und“ 
den: Benfall- utid das- Wohlgefallen des Höchften für 
beine größte Gluͤkſeligkeit haͤlſt. 3 

Beruhige dich dann, rufet das Chriftenehunz drit⸗ 
tens feinen Schuͤlern zu, beruhlge Dich daun vollig: 
in feiner weiſen und guͤtigen Vorſehung, und übere 
laß dich unbeſorgt feiner Leitung und Fuͤhrung. Alles 
fieht unter feiner Aufſicht, alles wird von ihm geordnet 
und geleitet. Seine Vorfehung erſtrecket ſich über das 
Kleinſte wie uͤber das Größte, uͤber jeden Thal fo mie‘ 

| | . . er 
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über den ganzen Zufanımenhang beiner Begegniffe und 
Schikſale. Sie fennet alle deine: Bedürfniffe , alle 
deine Angelegenheiten und Bekuͤmmerniſſe und forget 
für alle Vor ihr ift nichts groß und nichts Plein, 
nichts verborgen und nichts zweifelhaft; alles das Werk 
ihrer Häube, alles unfehlbares Mittel, ihre erhabenen 
Abſichten, : die größte ‚mögliche Vollkommenheit und 
Gluͤkſeligkeit zu erreichen, Alle ihre Wege find voll 
Weisheit und Güte „ alle zielen zu deinem Beſten und 
zum Beſten der großen, zahlloſen Familie Gottes im 
Himmel und auf Erden ab. Sie find alle gerecht und 
heilig, untadeldaft und unverbefjerlich, wenn gleich oft 
Dunkel fie umhuͤllet und ihr Ausgang deinem Furzfichs 
tigen Auge undurchdringlich iſt. Sie umfaflen alle 
Menfchen und alle Welten, alle Zeiten und alle Ewig⸗ 
keiten. So Elein und unbedeutend du in dir felbft und 
in Vergleichung mit dem Ganzen bift, fo darfſt du 
Dich doch niche für vergefien, für verlafien, für verles 
ten in der Linendlichkeit der Dinge halten. ‘Dein Bas 
tee im Himmel, defien Verſtand unbegrängt und defien 
Güte unerfchöpflich ift, fiehe und Eennet auch dich und 
forget auch für dich. Nie wird er, der Allweife und 
Allguͤtige, deiner vergeſſen oder dich Hintanfegen; nie 
dich über Vermögen verſucht werden lafien ; nie dir 
Laften auflegen, die du nicht tragen koͤnnteſt; nie von 
dir fordern , was du nicht zu leiften vermagft ; nie 
Dich Wege gehen heißen, deren Ausgang nicht Seligs 
keit für dich wäre. Laß.dir diefen Gedanken flets ges 
genwärtig feyn , laß ihn Licht über alle deine Wege 
und Schiffale verbreiten. Er müße deinem Geiſte Hei⸗ 

- terfeit: und deinem Herzen Ruhe ſchaffen, und dich 
Zufriedenheit und Gehorfam lehren. Weberlaß dich ges 
teoft der Leitung deines weiſeſten, gütigften Waters; 
verehre alle feine. Anordnungen und Schidungen mit 
kindlicher Unterwerfung , verehrte fie alle als gerecht 
und. gut; und folge allen feinen Anfobrungen nit 

€ 
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Befehien, jedem Winke feiner Vorſehung mit Bereit⸗ 
willigkeit und Freuunue. 

Weihe dich, rufet viertens das Chriſtenthum feis 
nen: Bekennern zu, weihe dich ganz der. Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Tugend , dein Denken wie dein Than, 
dein Herz wie dein Leben, in dem Innerſtet Deines 
Haufes wie vor den Augen: ber. Welt, bey deinen ger. 
wöhntichen alltaͤglichen Gefchäften. wie bey deinen: ger 
tesdienftlichen Verrichtungen, im.feohen Kreiſe deinen 
Geſellſchafter wie in der Stille der. Einſamkeit. "Mens 
ehre, liebe, wähle, thue zu allen Zeiten und-an allen: 
Drten alles, was wahr und recht und gut iſt; alles, 
was mit dem Willen deines Vaters im Himmel übers 
einftunmer und das Wohl feiner Kinder auf Erben bes 
fördert... Laß dich: feine niedrige Leidenſchaft feſſeln, 
fein Lafter heherrſchen; fliche Bie Suͤnde mehr als allen 
Ungluͤk, und befreite jeden Fehler als ein Hinderniß 
deiner Vollkommenheit. Jede Pflicht. fen dir heilig! 
und jede gerechte, billige, wohlchätige Handlung fey die 
Pflicht. Den Willen Gottes zw. erfüllen, fernen. Abe 
ſichten gemäß zu denken und zu:leben, bein Inneres wie 
dein Yeufferes immer mehe zu teinigen und zu heiligen, 
beine Stelle in dem Reiche Gottes würdig zu behaupten, 
deinen Bruͤdern nicht nur unfchädlich zu ſeyn, fondern 
immer nüzlicher zu werden; und dich dadurch hoͤherer 
Vollfommenheiten fähig zu machen: dieß müße dein 
unabläßiges Beſtreben, dein größtes Vergnügen ſeyn. 
Tugend, Achte, ungeheuchelte, ftets wirffame: Tugend 
müße dich von allen Michtchriften untericheiden , und 
der Lehre, die dis befenneft, ben Glaͤubigen und ˖ Micht⸗ 
Hläubigen zum: Ruhme gereichen. Die Tugend alleiir 
kann Dich in.biefer und. in der. zufünftigen Welt heiter 
und froh, zufrieden und.glüffelig machen; fie iſt der 
——— der zum Beſitze und Gtenuffe die⸗ 
fer Güter führer, das ‚einzige: Mitteb, Dich des Wohl⸗ 
gefallens 
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haft auf dieſem Wege beharreſt, fo wird er eben deu 
nngeng für di he ben er für ihn ge 
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fühtbare als auf das Sichtbare, mehr auf das, was 
ewig, als anf bas, was zeitlich iſt. —*7— 
wicht zugleich mit deinem Körper fterben; fein Menſch, 
Fein Geſchoͤpf kaun ihn tödten, und fin Schöpfer dat | 
ihn zur Fortdauer , zur U | 
nehmender Vollkommenheit befimmt. 
ſein Bild aufgedruͤkt, ihn feiner Erkenntniß, feiner 
Sebe, feiner - Gemeinſchaft fähig gemacht, und om 
Dadurch ein untrügliches Pfand feiner fünftigen Des 
fimmung gegeben. Hier will er ihn zu einem hoͤhern, 
beſſern Leben erziehen. Hier lebeſt du in einem Erams 
de. der Zucht und ter Uebung: dort wartet deiner im 
Stand der Vergeltung. Hier ift die Zeit der Ausaar: 
dort die Zeit dee Erndte. Einſt fell alles, ſelbſt das 
Verborgene, ans Licht gebracht, und einem jeglichen 
nach feinen Werfen vergofren werden. Dann wirft vu 
empfangen , nachdem du hier gehandelt haft, es ſey 
gut oder böfe. Dann wird Ehre oder Schande, Lehn 
oder Strafe dich treffen, nachdem du ‚hier deine Faͤhig⸗ 
feiten und Kräfte, und die Süulfemittel, die dir Gone 
gab, treulich gebraucht, oder gemißbraucht haft. Durch 
fein Evangelium hat efas Leben und unſterbliches Ber 
fen ans Licht gebracht; durch feinen Tod und durch eis 
ne Auferfichumg von den Todten hat er diefe Hoffen 
gen und Erwartungen auffer Zweifel gefegt. So gewiß 
er lebet, fo gewiß aid unfer Geiſt nie zu ne 
em; fo gewiß ex den Sohn feiner unverbrüchlichen Redies 
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ſchaffenheit und Treue genießt, fo gewiß darfft bu, bee 
Du ihm als drinem Worbilde ſtandhaft ˖ nachfolgeſt, dich 
getroͤſten, Theil an feiner Herrlichfeie und Seligfeit zu 
nehmen. Zu ihm verſammeln fich alle feine rechtſchaff⸗ 
nm Verehrer und Anhänger, alle Kinder Gottes, alle 
vorzüglich gute Menſchen, die! auf dem Erdboden yers 
ſtreut find; und mie ihm und bey ihm follen ſie alle von 
einer Stufe der Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit zu 
Der andern fortgehen. Dieß find die Ausſichten, Die 
‚bie-das Cheiftenthum 'öffnet, dieß die Kräfte der zukuͤnf⸗ 
tigen Welt, die es dir. nie an Muth und Freudigkeit 
fehlen laſſen, und deiner Tugend und Frömmigfeit zum 
Siege über alles perhelfen werden, Oeffne dein Herz 
ihrem Einfluffe, laß fie deinem Geifte ſtets gegenwärtig 
ſeyn, verbinde fie mit allem, was bu denfeft und thuſt, 
denke und lebe fchon jet als ein Erbe der Unfterblichfeit: 
fo wird die gewiß das Chriftenehum alles feyn und lei⸗ 
ften, was es dem Menfchen zu ſeyn und zu leiſten bes 
ſtimmt ift; es wich dich in dieſer und in der zufünftigen 
Melt weife und gut, zufrieden und glüffelig machen. 


Dieß, meine anbächtigen Zuhörer, find die wefente 
lichen Lehren des Chriſtenthums. Dieß ift der Geift, 
der allenthafben in demfelben, wie in feinem Stifter le⸗ 
bet und wirfer, und wodurch es eine göttliche Kraft 
wird , felig zu machen alle, die daran glauben, Laßt 
uns an diefe Lehren uns halten, denen das Siegel der 
Wahrheit und Goͤttlichkeit in allen Abfichten aufgebrüft 
ift, und die uns nur dadurch zweifelhaft und verdächtig 
werden koͤnnen, wenn wir fie durch menfchliche Zuſaͤtze 
verunftaften, oder durch willführliche menfchliche Be⸗ 
ſtimmungen und VBorftellungsarten verbunfeln. Laßt 
uns dieſe Lehren, nicht als Kinder, fondern als Maͤn⸗ 
ner beurtheilen und gebrauchen; als Chriften, welche 
die erfien, mit fo vielen Vorurtheilen und Irrthuͤmern 
eingenommenen, Schüler unfers Heren und feiner Apo⸗ 
fiel an Liche und Erkenntniß uͤbertreffen, und fähiger 

nl . #a gewor⸗ 


“m 








xL Dev 


149 


xl. Predige Ä 
Warum das Chriftenthum nicht kraͤf⸗ 


tiger unter feinen Bekennern wirket ? 








Tert 
Roͤmer I: V. 16. 


Denn ich ſchaͤme mich des Evangelii von Ehriſto nicht: 
denn es ift eine Kraft Gottes, die ba felig machet alle, 
die daran glauben, die Juden vornehmlich, und auch 
die Griechen. - 


ott, du haft uns zum Chriſtenthume berufen, und 
uns an demfelben ein fehr Fräftiges Mittel zue 
Tugend und zur Gfüffeligkeit gegeben. Wie weit - 

Fönnten wir es nicht in der Ausübung von jener und. im 
dem Genuſſe von diefer bringen „ wie viel Gutes füms 
ten wir nicht thun und genieflen, wenn uns das Chris 
ſtenthum alles wäre und leiftete, was es uns zu ſeyn 
und zu leiften beftimmt und gefshift ift! Ja, es ift unfre 
eigne Schuld, werm wir feine Kraft nicht erfahren, oder 
fie nur in einem geringen Maaße erfahren. Wir bex 
trachten und. gebrauchen es nicht fo „ tie es ſeiner Be⸗ 
fimmung gemäß iſt. Wir befriedigen uns nur gar zu 
oft mit einer unfruchtbaren Erkenntniß deffelben „. mit 
&inem blinden, todten Glauben, mit äufferer Andacht 
und Froͤmmigkeit. Unfer Herz nimmt nicht genug Anz 
theil Daran , wir fehränfen es auf gewiſſe Zeiten und 
P K3 Oerter 


ss Warum dus Chriftenthum nicht 


Derter ein, und trennen es von dem übrigen, vom bem 
größten Theile unfers Lebens. O lehre uns diefes eu 
kennen, mit Ueberzeugung erfennen, und laß uns Durch 
dieſe Erkenntniß auf eine heilſame Weiſe beſchaͤmt und 
zu einem beſſern, treuern Gebrauche des Chrifteuchums 
erwecfer werden. Moͤchten wir doch von nun an alles, 
was feine Wirkfamkeir bey uns fchwächet und hindert, 
* dem Wege zu räumen uns beſtreben, und umjer 

auzes Gerz feinem befferuden und befeligenden Eimjluffe 
—3 Möchten wir dieſe göttliche —* immer Deuts 
„ licher und richtiger erkennen, immer fefter glauben, im; 
mer berzlicher verehren und lieben , immer 


anwenden und gebrauchen lernen! Möchten auch te 


Betrachtungen, die wir jest anzuftellen gedenfen, etwas 
dazu beytragen! Begleite fie doch in diefer Abficht mit 
deinem Segen, gütigfier Gott. Laß uns die ABahrheit 
und Wichtigkeit defien, was man uns vortragen wird, 
erkennen und empfinden , und alles unpartheyiſch anf 


unſern eignen Zufland anwenden. Wir bitten dich als 


Verehrer Jeſu mit Eindlicher Zuverficht darum , und 


sufen dich ferner im Vertrauen auf fein Verheifungen 
an: Unſer Water w. The 


Remer 1. v. 16. 


Denn ich ſchaͤme mic) des Evangelii vom Chriſte nicht: 
denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig machet 
alle, die daran glauben, die Juden vornehmlich, 

"und auch die Griechen, 


Sy das Evangelium, oder die chriftfiche —— 
unſer Text ſagt, eine goͤttliche Kraft fen die , 
Menfchen felig zu machen, fie in einem hoͤhetn Grade 
4 befieen , zu beruhigen und auf einem leichten und 
chern Wege zur Gluͤkſeligkeit zu führen: das wird fein 
bee laͤugnen, der den Juhalt und die Be⸗ 
flimmung diefer Lehre richtig ferinet und weiß, va. 
iſt 
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Geiſt in derfelben lebet und wehrt. Alles, mas Be und 
zu glauben und zu thun befiehlt; alles, was fie uns von 
Gott. hoffen und erwarten läßt ; alle Geſinnungen, Dig 
fie uns. einflößt ; alle Kegeln des Verhaltens, die fie 
uns vorſchreibt: wie gefehikt, wie Fräftig find die nicht, 
Den Menſchen, der fie annimmt und befolget, und feig 
Herz ihrem Einfluffe oͤfnet, Luft und. Much, Kraft und 
Stärke zur Bezroingung feiner Leidenfchaften, zur Ep 
füllung feiner Pflicht, zur Fuͤhrung eines tugendhaften 
und Heiligen Lebens zu geben, und ihn ruhig, zufrieden, 
glüffelig zu machen ! Hug hat dieſe göttliche Lehre ig 
Den erſten Zeiten ‘des Chriſtenthums eben. fo mannich⸗ 
faltige uud weit ausgebrgitete als heilfame, Wirkungen 
unter ihren Bekennern hervorgebracht, Sind gleich 
dieſe Wirkungen weder fo,allgemein noch ſo groß gewe⸗ 
fen, als man es ſich oft onygeftellet hat; waren gleich 
viele, waren gleich die meiſten Bekenner bes Chriſten⸗ 
thums nicht fo rein und. heilig, nicht ſolche glänzende 
Muſter der Tugend, wie man zuweilen zu glauben ge 
geneigt mar: fo kann man doch nicht laͤugnen, daß tau⸗ 
ſend und. wieder tauſend Menſchen durch diefe Lehre zu 
einem Grade der Weisheit, ber Tugend, der Öfüffer 
ligkeit gelangt ſind, den ſie ohne dieſelbe nicht wuͤrden 
erreicht, haben. Gewiß, Pehae andre Lehre hat je fo viel 
nenes geiſtiges Leben, ſo viel Gefühl ber menſchliche 
Wuͤrde, fo viel Luft und, Kraft zum Guten, fo viele 
edle, große Gefinnungen und Thaten, unter den Wiens 
ſchen hervorgebracht, und. einen fo. mächtigen Einfluß 
in iheeganze Denfungsart and ihr moralifches Verhal⸗ 
sen gehabt, als dieſe. Auch Fonnten fich Die erften Ver⸗ 
theidigen: derfelben mit Zuyerſicht auf dieſe ihre Wirk⸗ 
ſamkeit als auf eine Sache berufen, die Feinden und 
Freunden, Juden und Heiden, in die Augen leuchtete, 
und die dem Chriftenthume bey allen unpartheyiſchen 
Verehrern des Wahren und Guten zur Empfehlung und 
zum Ruhme gereichen mußte. So mie aber die Menge 
feinen Bekenner ſich vermehrte, und die firengern Prüs 
84 fungen, 
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fungen, durch welche fie erft gehen mußten, dem aͤuſſern 
Wohlſtande Plaz machten ; ſo wie das Chriſtenthum, 
dem Bekenntuiſſe nach , die Religion der Großen und 
Mächtigen Biefer Erden wurde, und feiner Beftimmung 
zuwider Theil an ihrer Gewalt und Hetrſchaft nahm; 
fo würde feine innerliche , göttliche Kraft, feine Kraft 
zu beſſern und zu befeligen, Auf mancherley Weiſe eins 
geſchraͤnkt und geſchwaͤcht; urid wenn fie gleich nie ganz 
zu wirken aufgehört hat, fo geſchah doch diefes in einem 
weit geringeren Umfange und: auf eine weit weniger ſicht⸗ 
bare und merPliche Art als ehmals. Auch jezt, meine 
riftliche Zuhörer, wirket das Chriftenchum nicht alles, 
wirket nicht ſo viel Gutes unter feinen Bekennern als 
es wirkich koͤnnte und follte. Freylich kann ihm diefes 
nicht zum Vorwurfe gereichen. Es iſt und bleibt deſſen 
ungeachtet was es urſpruͤnglich war, eine Kraft Gottes, 
ſelig zu machen alle, die daran glauben, ein uns von 
Gott gegebenes kraͤftiges Mittel zur hoͤhern Glaͤkſelig⸗ 
keit. Roch jezt erfährt gewiß ein betraͤchtlicher Theil ſei⸗ 
ner Bekenner dieſe feine eigenthuͤmliche Kraft und fuͤh⸗ 
Jet ſich Dadurch geſtaͤrket und beruhiget; und. wir alle 
koͤnnen diefe ſelige Erfahrung anftelen, wenn wie es fo 
gebrauchen, wie es feiner Netur und den Abſcchten fer 
nes Stifters gemäß ift. Laßt uns jezt, um diefen Ends 
Iwel zu befördern‘, über die Urſachen nachdenken, was 
rum das Ehriftenthum mitten unter feinen Beten, 
nern nicht mehrere und: Beffere Wirkungen her 
vorbringt. So wie wir dieſe Urſachen entdeifen und 
uns deutlich vorftellen : fo werden wie auch. einfehen 
lernen, was wir auf der einen Seite zu thun und wo⸗ 
vor wir uh6 auf der andern zu hüten haben, wenn wir 
feine Kraft zu unſrer Beſſerung und Beſeligung erfahr 
ven wollen. 


- Viele ſo genannte Chriften kennen das Chriften: 
thum nicht; andre machen fich gang irrige und falſche 
dorſtellungen von deniſelben; viele glauben ·es nicht; 

V andre 
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andre zweifeln daran ; und noch andre gebrauchen es 
nicht, oder machen einen fehr fehlerhaften Gebrauch das 
von. Alſo Unwiſſenheit, Irrthum, Unglaube, Zwei 
felfucht und Nichtgebrauch oder fehlerhafter Gebrauch 
bes Chriftenthums find Die vornehmften Lrfachen, wa⸗ 
zum es mitten unter feinen Bekennern nicht mehrere 
uundibefiere Fruͤchte hervorbringt. 


Viele ſo genannte Chriſten, ſage ich, kennen das 
Chriſtenthum nicht. Sie tragen einen Namen, deſſen 
wahre Bedeutung ſie nicht wiſſen. Sie bekennen eine 
Lehre, deren Innhalt und Beſtimmung ihnen unbekannt 
iſt. Sie geben ſich für Schüler eines Lehrers, fuͤr Un⸗ 
terthanen eines Herrn aus, um deſſen Geſetze und Uns 
terricht ſie ſich niemals befünrmere haben. Geburt, Er⸗ 
ziehung, Zufall, aͤuſſere Vortheile haben fie zu Chriften 
gemacht‘, und erhalten fie bey: dem Bekenntniſſe des 
Chriſtenthums. Wie Eönnte aber das, was fie nicht 
kennen, auf ſie wirken? Wie kann das. Licht; vor weh 
chem wir unfre Augen verfchließen, uns erlöuchten und 
leiten? Nein, das Chriſtenthum ift Feine Zauberformel, 
Die ohne unfer Willen, ohne unfer Zuthun, wider unfern 
Willen auf ung wirkte. Es befteht nicht in aͤuſſern Ge⸗ 
bräuchen, deran gedankenloſe, mechanifche Wahrnehmung 
mit einer befondern Kraft: verbunden wäre. Mein, die 
Wahrheit muß erfannt,eanpfunden,oft und ernſtlich Aber; 
dacht, forgfältig angewandt werben, wenn fie uns beſſern 
und beruhigen foll. Und wie groß ift nicht die Anzahl diefer 
Unwiffendenunter allen Staͤnden und Klaffen von. Chris 
ften! Beſtiedigen ſich nicht viele, befriedigen fich nicht 
vielleicht die meiften mit dem, . geößtentheils- fchlechten, 
und allemal unzulänglichen Untereichte, den man. ihnen 
in ihrer Kindheit, oder in ihrer erften Jugend von dem 
EHriftenchume giebt ? Und wie bald werden nicht ben 
vielen Die ſchwachen Eindruͤcke, die fie davon erhalten, 
durch die Wergnuͤgungen und: Geſchaͤfte diefes. Lebens 
wieder ausgeloͤſcht! Wie wege geben ſich in ber. Solge 
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der Zeit:die gehörige Miche, ihre gefammelten Kenntniſſe 
zu ordnen, zu berichtigen, zu erweitern, ben. erft ange 
fangenen und nöch ſchwankenden Grund zu brfefligen, 
und auf demſelben ein Gebaͤude aufgufshjren, Das ihnen 
Schuz und Sicherheit gewährte! Freylich follte man in 
Zeiten: und unter Menſchen, die fich einer vorzäglichen 
Aufflärung rühmen , Unwiſſenheit in Abficht auf bie 
wichtigften Dinge nicht vermuthen. Uber ift diefer 
Dahm unſrer Zeiten gegränder ? ft er es. in.dem Um⸗ 
fange und ın dem. Grade, als: man es ſich fo oft und 
fo gern vorſtellet IBenn. Aufklärung nicht Woͤrter, 
fonneen Sachen betrift; wenn nicht —* ſondern 
gruͤndliche Kenntniſſe und Einſichten gehoͤren; 
wenn fie ſich nicht dutch Gleichguͤltigkeit oder ver hoffe Bes 
achtung des "Bekannten: und des Unbekannten, Des 
Wahren und des Falfchen;;. fondern durch ruhige Uns 
terfuchung und reife Prafung von beyden äuffert; wenn 
fie im einer beſſern Richtung und in einem forgfältigern 
Gebrauche: unfeee Geiftesfräfte beſteht; wenn fie uns 
aufmerffamer ‚-erufihafter,, freyer, unpartheyifcher über 
alles. denfen und von allein urtheilen lehret: fo fürchte 
ich, daß nur wenige fich Derfelben rühmen dürfen, und 
Daß ſie auch da, wo fie Diaz hat, fich weit mehr aufans 
bes, als auf eigentliche Reugionstenniniſe bezieht. 


& groß die Umwiffenheit bey vielen Chriſten iſt: 
ſo mannichfaltig ſind die irrigen und tar Bors 
ftellungen ,.. die ſich viele andere von Dem: Ehriften« 
thume ‚machen „ und wodurch fie die Kraft. deſſelben 
bey ſich ſchwaͤchen und verhindern, Wenn ſich der eine 
das Chriſtenthum als ein ˖ Syſtem, als einen Zuſam⸗ 
menhang von ſchweren, geheimnißvollen, unbegreifli⸗ 
chen Lehrſaͤtzen denket, deren bloßes Annehmen und 
Fuͤrwahrhaiten dem Menſchen einen großen Vorzug 
vor feinen nichtchriſtlichen · Mebenmenſchen und ein bes 
fonderes: Berdienft bey Gott giebt: fo ſtellet fiih ein 
anderer. bafielbe- als ein n leichees Mittel vor., : ich durch 

“ gew iſſe 
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gewiſſe Gebraͤuche und Feyerlichkeiten, durch Andächtes 
übungen. und gottesdienſtliche Verrichtungen die Gunſt 
feines Schoͤpfers und Richters zu: erwerben, und bet 
Sünde. und dem Lafler: ungeftcaft ergeben zu bleiben. 
Wenn jener fih in einem todten Glauben ohne alle 
Wearke der Tugend:und Rechrfchaffenheit berubiget und 
dieſem Hauben um fo viel mehr Werth zuſchreibt, um 
ſo viel. weniger er ſich auf. Umterfuchung gruͤndet, und 
um ſo viel ſtrenger er: jeden anders denkenden und glau⸗ 
‚benden; verurtheilet: ſo befriediget ſich dieſer mit einem 
von groben Verbrechen freyen Wandel, und glaubet 
den Forderungen des Chriſtenthums ein Genuͤge geleiſtet 
zu haben, wenn er kein Raͤuber, kein Moͤrder, kein 
Ehebrecher, kein Boͤſewicht iſt. Und wie groß iſt nicht 
‚Überhaupt die Menge von Chriſten, die das Chriſten⸗ 
thum bloß als eine kuͤnſtliche Theorie von Glaubensleh⸗ 
ren, aber nicht als eine praktiſche Anweiſung zur Tu⸗ 
gend und Mechtfchaffenheit betrachten und ehren, die in 
demſelben wohl Berfühnung, Vergebung, Beruhigung; 
‚ aber nicht Beſſerung, nicht Licht unb Kraft zur Er⸗ 
fuͤllung ihrer Pflicht. ſuchen, die bloß ihren Verſtand, 
aber nicht ihe. Herz. damit befchäftigen , ımb das Bes 
kenntniß des Mundes ganz von dem ˖Bekenntniſſe bes 
Herzens: trennen! Welche Wirkungen, welche Früchte 
Bönnen wohl folche Begriffe von dem Chriſtenthume bey. 
den Menſchen herverbringen ? Wie kann fich da feine 
goͤttliche Kraft Auffern 2: Freylich wirket auch der Irr⸗ 
thum; aber er wirket nichts Gutes. Seine Fruͤchte 
ſind andre, noch. groͤbere Irrthuͤmer, eitele Verblen⸗ 
dungen und Einbildungen, falſche Sicherheit, thoͤrichte 
Beruhigung in der Suͤnde und im Laſter, grundloſe, 
täufchende Hoffnungen, und innere weitere Entfernung : 
don dem; Wege der Wahrheit und der Tugend, Dein, 
Meine andächtigen Zuhörer, wer das Chriſtenthum nicht ı 
dar wichtigften Angelegenheit feines Herzens, und zum 
Fuͤhrer ſeines ganzen Lebens machet; wer es nicht als 
eine ganz praktiſche Lehre betrachtet, bie nach allen ihr. 
Pe u . ten 
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ren Theilen auf die Veredlung des Menſchen, auf die 
muoraliſche Beſſerung ſeiner Sefinmungen und Hands 
Inngen abziefet; wer fich nicht ganz von feinen: Geifte, 
von dem Sinue-feines Stifters , beleben und regieren 
läßt; wer nicht mit bem Glauben das Thun verbinden, 
und nicht den ganzen. Werth von jenem nach biefem-bes 
ſtimmt: ber kann feine Kraft zur Befeligung ber Men⸗ 
fihen niche erfahren; der kann den Namen eines Chris 
ften noch fo- eifrig behaupten, feine Lehren noch: fo uns 
gezweifelt glauben und feine Gebräuche noch ſo forafäls 
tig wahrnehmen, ohne dadurch im geringften beſſer und 
giüffeliger zu werben. | oo 


Der Unglaube, meine anbächtigen Zuhörer, iſt 
eine Dritte Urſache, welche das Chriftenthun bey vielem. 
‚feiner Bekenner in feiner Wirkſamkeit verhindert und 
ganz kraftlos machet. Die Wahrheit kann nur in fo 
weit auf une wirken, als wir fie für Wahrbeis erken⸗ 
nen und als folche mit. Leberzeugung annehmen und 
glauben. Je feſter und unzweifelhafter diefe Ueberzeu⸗ 
gung iſt, deſto ſtaͤrker und unwiderſtehlicher iſt ihre 
Wirkſamfeit: Yu dieſem Sinne kann der Glanube 
Berge verſetzen, die groͤßten Schwierigkeiten uͤberwin⸗ 
den, und Dinge ausrichten, bie über. die menſchlichen 
Kräfte erhaben zu ſeyn fcheinen. Ju diefem Sinne iſt 
‚Ns Evangelium für den, der es mit feſtem Glauben 
ehret, eine wirklich göttliche, eine alles befiegende Kraft, 
wodurch er die Welt und füch felbft beberrfchet, und ſich 
jede Laſt leicht, jede Pflicht zur Freude mache. - Was 
war es, das die etften Schüler und Bekenner unfers 
Herrn im allen Gefahren fo. unerſchrocken, im Leiden 
und im Sterben fo getroft und freudig machte? Es 
war bie gemiffe,. über allen Zweifel erhabene Verſiche⸗ 
tung, daß er als ihr Haupt lebe, und bag fie als feine 
Glieder ewig. mit ihm leben werden. Und was iſt es 
anders als Diefer Glaube , dee noch jezt dem Chriften 
ben Muth und Die Kraft giebt, allen Berfuhungen zur 
nl ünde 
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Sünde zu wiberſtehen, alle Reize des Laſters zu vers 
fhmähen, und feine Tage lieber in Acmuch und Niedrige 
keit zuzubringen, als fich mit: Verlegung feiner Unſchuld 
und Rechtfehaffenheit Macht und Seichthum zu erwer⸗ 
ben? Aber wie felten ift nicht dieſer Glaube unter den 
Chriſten! Was ift.der Glaube der meiften anders, als 
eine Frucht der Erziehung und des Borurtheils, ein bline 
des ſelaviſches Nachbeten deſſen, was fie andre ale Wahr⸗ 
heit behaupten hören, eine ohne vorhergegangene Unter⸗ 
fichung und Prüfung erfolgte Annahme gewiffer Lehre 

fäße, deren Gruͤnde und Verbindung fie nicht einfehen, 
und die fie ohne Bedenken mit andern vertaufchen würs . 
den, wenn fie diefelben Auflern Beranlaffungen dazu haͤt⸗ 
ten? Wie leicht kann nicht ein folcher Glaube dem Unglaus 
ben Play machen! Und wie oft gefchieht diefes wirklich! 
Ein Gebäude, das feine fefte Gruͤnde hat, darf nicht 
erſt durch heftige Stürme erfchüttert werden; jeder et⸗ 
was flärfere Stoß kann und muß feinen Einfturz verur⸗ 
fachen, Wer ohne Waffen auf den Kampfplaz tritt, wie 
leicht wird Der nicht jedem Feinde zum Raub! Ein Fall, 
in welchem fich nur gar zu viele Bekenner des Chriftens 
thums befinden. Bald find es die Forderungen ih⸗ 
rer Lüfte und Leidenfchaften , die fie gegen daſſelbe em⸗ 
poͤren; bald ift es der Spott und. das Gelächter feiner 
Gegner, die fie verwirren ; bald it es ein fcheinbarer Eins 
murf, der fie. blendet; bald ift es niedrige Nachahmungs⸗ 
ſucht und eitele Begierde, ſich von andern auszuzeiche 
ven ;:bald das traurige Beduͤrfniß, ſich felbft zu betäus. 
ben:und gegen die Stimme ber Vernunft und des Gewiſ⸗ 
fens zu.verhärten, bie ihnen das, was fie Ihren Haus 
ben nannten, verdächtig und laͤſtig machet,, und fie für 
den Unglauben geminnt. Wie fann aber das Chriſten⸗ 
thum da, wo Unglaube, oder blinder, auf feinen Gründen: 
beruhender Glaube herrfcher, feine Wirkungen Auffern 2; 


MNicht wel mehr kann es viertens da wirken; wo 
anhaltende Zweifel und. Ungewißheit den Duo 
on ir \ | n 
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hin und ber treiben, und entweder mit Unruhe, ober 
mit Gleichguͤltigkeit gegen Wahrheit und Irrthum er⸗ 
fuͤllen. Wenigſtens koͤnnen die guten Wirkungen, die 
es etwa auf ihn machet, nicht dauerhaft ſeyn; ſie koͤn⸗ 
nen feine feſte Grundſaͤtze, Leine gleichförmige Geſin⸗ 
nungen, bein mit fich felbft übereinftimmendes Verhal⸗ 
sen bey ihm herverbringen. So lange er zwifchen Wahr⸗ 
heit und Jrrthum, zwifchen Glauben und Unglauben 
bin. und her wanfet, fo lange ift er bem Dienfchen gleich, 
ber bald diefen, bald ben entgegengefezten Weg einfchlägt, 
Eeinen mit Zuverficht betritt, auf Peinem lange fortgeht, 
und eben besiegen feines Ziels verfehlet, ober bafjelbe 
erſt fpdte und ganz ermuͤdet und entfräfter erreichet. 
Freylich fagt uns die Vernunft, daß wir bey wichtigen 
Dingen in dem Zuflande des Zweifels den ficherfien 
Pfad erwählen und. uns in icht auf diefe Dinge 
eben fo verhalten follen, als ob wir eine völlige Gewiß⸗ 
beit davon härten. Sie tabelt und verurtheilet affo den 
Chriſten, der ſich um gewiſſer Zweifel und Schwierige 
£eiten willen weigert, den Vorſchriften des Chriftens 
thums zn gehorchen, und fich eines chriftlichen Sinnes 
uud Lebens zu befleißigen. Sie lehret ihn, daß er das 
bey nie etwas verlieren, aber in jedem Falle und auf 
alle Weife unendlich viel gewinnen würde, Allein, wie. 
viele Menfchen, wie viele Chriften geben wohl ihrer Ver⸗ 
nunft: ein aufmerkſames, ruhiges Gehör ? Wie bald 
wird nicht ihre Stimme bey vielen durch das Geſchrey 
ihrer Lüfte und Leidenfchaften uͤbertaͤubt! Und wie fehe 
finden nicht dieſe ihre. Rechnung dabey, jeden Zweifel 
gegen das Chriſteuchum in dem Herzen bed ungebeffersen 
Menſchen zu unterhalten! — Freylich werden. auch 
Menſchen von. beſſern Gefinnunzeit , Mienfchen: , die 
das Chtiſtenthum und feinen Stifter wirklich verehren, 
nicht ſelten von Zweifeln beunruhiget, aber auch-ben 
ihnen wird dadurch die Kraft dieſer goͤttlichen Lehre, 
abgleich in einem geringen Grade, geſchwaͤcht. Und 
dieß mag wohl der Fall ſehr vieler Meleuner un 
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des eignen Denkens und Forſchens verbreitet; je mehe 


man ſich des. Aberglaubens und des blinden Glaubens 
ſchaͤmet; je mehr Vorurtheile und Jrrthuͤmer aller Art 
entbloͤßt und zur Schau geſtellt werden; je allgemeiner 
das Gefuͤhl der Freyheit und der Haß alles Zwanges 
und aller Knechtſchaft wird: deſto mehr Zweifel muͤßen 
in denkenden 'und forſchenden, ‚aber nicht genug unter⸗ 
richteten und im Nachdenken nicht genug geuͤbten Ge⸗ 
muͤthern entſtehen. Der Streit zwiſchen Licht und Fin⸗ 
ſterniß, zwiſchen Glauben und Unglauben, zwiſchen 
Wahrheit und Irrthum, der unſer Zeitalter vielleicht 
mehr als jedes andere auszeichnet, wird zwar unter dee 
Aufficht und. Leitung der hoͤchſten Weisheit und Güte 
gewiß früher oder fpäter menfchliche Vollkommenheit 
und Glüffeligfeit zur Folge haben. Aber nur der kann 
feinen nächften und fchädlichen Wirkungen, der Zweifel⸗ 
fucht und der Ungewißheit, entgehen, der fich weder 
von Stolz und Eitelfeit blenden, noch von dem herr⸗ 
ſchenden Tone dahinreiffen läßt, fondern ftets Uber fich 

ſelbſt wachet, ſtets nach richtigen Grundſaͤtzen, nach - 
den Grundſaͤtzen der Weisheit und ber Klugheit hans, 
delt, und jedem Maaße des. Lichts und der Erkenntniß, 
das er hat, fo geringe es auch feyn mag, toillig und 
treulich folge, Zu . 


- Endlich, meine andächtigen Zuhörer, was bas Chris 
ſtenthum am meiften hindert, feine ganze Kraft unter feis 
nen Bekennern zu Auffern, iſt der Nichtgebrauch ober 
Der fehlechafte Gebrauch deſſelben. So wenig mich die 
Speiſe erquichen und ſtaͤrken kann, die ich nicht zu mie 
nehme; oder deren Wirfungen ich mich widerſetze: eben 
fo wenig kam mich die Wahrheit beffern und befeligen, 
die ich nicht auf mich anwende, oder von der ich eine 
falfche Anwendung mache. Und worauf ift wohl bey 
vielen Befennern des Chriftenthums der ganze Gebrauch 
deſſelben eingeſchraͤnkt? Auf gewiſſe Tage bes Johan 
| | a 


. 


100°: Barum das Chriftenthum nicht 
auf gewiſſe Stunden ober Augenblicke des Tages , in 


weichen fie einige feyerliche Gebräuche wahrnehmen, der 
Gottes verehrung ihrer Brüder benwohnen, gewiſſe Ges 


bets: und Anbachtsformeln wiederholen, oder höchftens 


einigen Gedanken. Über chriftliche Lehren einigen Raum 
ben fich geben. Sind biefe Tage, diefe Stunden, diefe 

Augenblicke vorbey, fo ift ihnen das Chriſtenthum mie 
allen feinen Vorſchriften und Lehren eine freude gleich 


gültige Sache; eine Sache, die mit ihrem gewöhnlichen, 
alltäglichen Leben, mit ihren irdiſchen Gefchäften und 
Vergnuͤgungen nichts gemein hat; ein Lehrer und Rath⸗ 


geber, dem man fich fobald als möglich entzieht, und 
den man nur fo lange um fich hat, als man es des 


Wohlſtandes wegen nicht vermeiden fann. Was koͤn⸗ 
nen aber Wahrheiten, die wir fo bald aus dem Gefichte 
verlieren , die uns gemeiniglich fo unwilllommen und 
läftig find, Die uns von einer Zeit zur andern fremde 
werden; was fünnen Wahrheiten, die in unferm Ge 


dächtniffe gleichfam fo abgerifien und fo abgefondert da 


fiehen, die an nichts hängen und mit nichte verbunden 
find, auf uns wirken? Wie keiche koͤnnen fie nicht in 
dieſem Falle von jeber andern Norftellung und Empfins 
bung verbunfelt, geſchwaͤcht, verdraͤngt werden! Nur 
die Wahrheiten, meine theureften Freunde, die mit dee 
ganzen Maſſe unfeer Vorfiellungen und Empfindungen 
innigft zufammen hängen und auf taufenderlen Art in 
biefelbe verflochten find, nur die fünnen ihre ganze 
Kraft an uns beweifen. Denn nur diefer erinnern wie 
uns ben jeder Gelegenheit leicht.und lebhaft, nur dieſe 


ſtellen fih unferm Geifte dar , fo oft wir ihrer Hülfe 
bebürfen. — Und welch einen fehlerhaften , bald aber: 


glaͤubigen, bald hoͤchſt⸗ parthenifchen Gebrauch machen 
nicht viele andere‘ Chriften. von dem Chriſtenthume! 
Bald fchreiben fie gewiſſen dazu gehörenden Heiligen 
Woͤrtern und. Gebräuchen Kräfte und Wirkungen zu, 
Die fie nicht haben und nicht haben koͤnnen, und haften 
fich mit Verſaͤumung und Dintanfegung bes Weisgrigen 
. un 
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und Weſentlichen an lauter Nebendinge. So. ſoll fehs. 
oft ein Gebet, ein Geſang, eine ehrerbietige Feyer des 
heiligen Abendmahls ihre Sündenfchuld tilgen und. bie 
Stelle eines tugendhaften und frommen Lebens bey ihnen 
vertreten. Bald fchränfen fie den Gebrauch des. Chris 
ſtenthums bloß auf das ein, was es tröftendes und bes 
ruhigendes hat. Sie eignen fich fAne Verheißungen zu, 
verlaffen fich auf die unendlichen Verdienſte des Erloͤ⸗ 
fers um das Menfchengefchlecht, tröften fich feines ver⸗ 
föhnenden Todes und feines Zürfpruchs bey dem Water, 
ohne fich jener Verheißungen und diefes Ztoftes durch 
- einen wirklich chriftlichen Sinn und ein wirklich chrifts 
liches Leben fähig zu machen. Muͤßte aber nicht das 
Ehriftenthum etwas ganz anderes ſeyn, als .esift, wen 
es Menfchen, die 26 fo gebrauchen oder "vielmehr mißs 
brauchen, gründlich beſſern und befeligen follte? 


N Dürfen wie uns, nach biefem allen, Darüber befrema 
den, meine andächtigen Zuhörer, daß das Chriſtenthum 
nicht Präftiger unter feinen Bekennern wirker ? Oder 
koͤnnen wir ihm diefen Mangel der Wirkſamkeit mit einis 
gem Scheine des Rechts zum Worwurfe machen? IE 
es nicht bloß unfre eigne Schuld, wenn ſich feine goͤtt⸗ 

liche Kraft entweder gar nicht, odernur ſchwach an ung 
aͤuſſert? Und wirket es wohl unter und, die wir andy 

Bekenner des Chriftenehums find, das, was es wirken 
koͤnnte und follte? Sind wit dadurch fo verftändig und 
weife, fo gut und tugendhaft, fo zufrieden und gluͤkſe⸗ 
fig geworden, als es uns zu machen beſtimmt und ges 
ſchikt iſt? Und wenn wir das nicht find, welche Urſachen 

haben feine Wirkſamkeit bey uns geſchwaͤcht und gehin⸗ 
dert? Zu welcher von jenen Klaffen der undchterr Bebenz 
ner des Chriſtenthums gehören wir ? Zu einer davon 
muͤßen wir gehören, wenn diefe göttliche Lehre keinen 
merflichen, feinen geoßen Einfluß in unfee Geſinnungen 

und in unſer Verhalten hat. Iſt es alfo Unwiſſenheit, 
ſind es irrige und falſche Begriffe, iſt es Unglaube, iſt 
III. Beand. e es 
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es Zweifelfucht,, ift es nachläßiger oder fehlerhafter Ge 
brauch des Chriftenthums, wodurch es in Ruͤkſicht auf 
uns unftäftig oder weniger Fräftig wird ?. O laßt uns 
in der Stille der Einſamkeit anhaltender Darüber nachs 
Denken, als wir es jezt thun koͤnnen, und wenn wir 
den Grund unfers Mangels entbeft haben , fo muͤße 
uns nichts mehr angelegen feyn , als benfelben wirt: 
lich zu heben, und bas in der Thar und Wahrheit zu 
ſeyn und zu werden, was Chriften feyn und werben 
foßen! Amen. u 
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xU. Predigt. 


Iſt das Chriſtenthum dem Patriotis⸗ 
mus guͤnſtig? | 





Tert. 
2 Petri 1.0.7 
Verbindet mit der bruͤderlichen Liebe die allgemeine Siehe, 


ot, der bu unfer aller Schöpfer und Vater bift, 
und uns alle als deine Gefchöpfe und Kinder lies 
beft, du haft uns alle aus einem Blute herſtammen 
laſſen, uns alle von einander abhängig gemacht, ung 
durch eben fo mannichfaltige als genaue Bande des Bes 
bürfniffes und des Vergnuͤgens fo miteinander verbuns 
den, wie nur Perfonen, die zu einer Familie gehören, 
mit einander verbunden feyn Fönnen. Aber Irrthuͤmer 
und böfe Leidenfchaften Hatten uns weit von einander ent⸗ 
fernet, uns aus Freunden und Brüdern zu Gegnern und 
Feinden gemacht, und dadurch unerfchöpfliches Elend 
uͤber uns gebracht. Da fandteft du, barmherziger Sort, 
Durch deinen Sohn Sefum , die hriftliche Lehre vom 
Himmel, diefe Lehre der Eintracht und des Friedens, 
dieſe Lehre der Liebe und der Seligkeit, die uns wieder 
zuruͤkbringen, mit einander ausföhnen, verbinden, vereis 
nigen follte. Und wie glüffelig würden wir nicht ſeyn, 
wenn wir uns alle von ihrem Geifte befeelen und regies 
zen ließen, uns ganz und in allen Stüden nach. ihren 
ı Vorfehriften richteten! Wie fehr wuͤrden wir uns nicht 
24 dadurch 
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Dadurch diefes Leben erleichtern, verſuͤßen, — wie viel 
gefhwinder und gluͤklicher unfre größte mögliche Voll⸗ 
kommenheit erreichen! Und mit welchem Wohlgefallen 
koͤnnteſt du dann nicht auf deine ganze große Familie 
auf Erden herabfehlen und dich als Vater deiner Kinder 
freuen! Ach, laß fich doch den Geiſt und die Kraft des 
Chriſtenthums unter uns und allen Dienfchen innmer che 
verbreiten, und immer mehr Tugend und Seligfeit un⸗ 
ter uns wirken! Laß auch den gegenwärtigen Bortraz 
der chriftlichen Lehre viel bazu beptragen, und erhöre 
unfer Gebet durch Jeſum Chriftum, in defien Namen 
wir dich ferner anrufen und fprechen: Unſer Vater x, 


Petri 1. v. 7. 
.Berbiudet mit der bruͤderlichen Liebe die allgemeine kLiebe. 


Allee hat dem Chriſtenthume, und insbefonbere der 
chriſtlichen Sittenlehre, oft den Vorwurf gemacht, 

daß fie dem Patriotisinus oder der Vaterlandsliebe nicht 
günftig fey. Nirgends wird uns diefe Piebe von Jeſu 
und feinen Apofteln ausdrüflich empfohlen ; nirgends 
rufen fie ihren Schülern zu: Ziehe das Land, den Ort 
deiner Geburt jedem andern Ort und Lande vor, weihe 
dich und alle deine Einfichten und Kräfte ganz feinem 
Dienfte, wage alles , wage dein Leben felbft für das 
Befte des Volkes, zu welchem du gehöreft,, für den 
Wohlſtand der Gefellichaft, die dich genähret, geſchuͤzt, 
erzogen bat; nirgends muntern fie ihre Schüler zu dem 
Bißigen, unermüdeten, weder Gefahr noch Verluſt 
ſchenenden Beftreben auf, die Ehre, den Ruhm, Die 
Macht, den Reichthum, das Liebergewicht des Vater⸗ 
landes zu befördern; ein Beſtreben, welches fonft zu 
den edelften menfchlichen Sefinnungen und Handlungen 
gerechnet wird. Aber deſto öfter preifen fie uns die all⸗ 
gemeine Dienfchenliebe an, defto nachdrüfficher erwecken 
uns zu den thaͤtigſten, großmüchigften Ernafnae, 

W t 
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derſelben. Sie wollen die Menſchen, die durch Eigens 
nuz und Leidenfchaften nur gar zu weit von einander ents 
fernee werden , nicht noch mehr von einander trennen 
und abfondern, ihrer Liebe und Freundſchaft nicht noch 
engere Grenzen feßen , ſondern fie einander näher brins 
gen, fie befannter, vertrauter mit einander, wohlwol⸗ 
lender und wohlthuender gegen einander machen. Dieß 
war die Abficht und das Gefchäfte Ssefis und feiner Apos 
ftel! Dahin zielen alle ihre Lehren und Vorſchriften? 
Werbindet, , heißt es auch in unferm Texte, mit der 
brüderlichen Liebe, mit der Liebe, die ein Chrift gegen 
den andern heget, Die allgemeine Liebe, die fich über 
- alle Menſchen und Voͤlker erſtrecket. Und follte num 
wohl: diefes dem Chriftenthume zur Ehre oder zue 
Schande gereihen ? Wir wollen die Sache näher uns. 
terfuchen,, meine andächtigen Zuhörer. Sie verdienet 
unſre Aufmerffamfeit und. ift veich an nuͤzlichen Lehren. 

Mir, meine andächtigen Zuhörer, ift es Merkmal 
und Beweis des höhern,, göttlichen Uefprungs des 
Chriſtenthums, daß es das, was man gemeiniglich 
Patriotismus nennet , nicht begünftiget , fondern ſich 
demſelben widerfeßet; daß es nicht Trennung fondern 
Verbindung der Menfchen, nicht Einengung fondern 
Ermeiterung ihrer Gefinnungen , nicht Einſchraͤnkung 
fondern ‘Beförderung ihrer Freyheit und Vollkommen⸗ 
heit zur Abſicht hat; daß es nicht für ein Wolf fondern 
für alle Völker, nicht für eine Art fondern für alle Ars 
sen von Mienfchen.forget; daß es ihre Gluͤkſeligkeit nicht 
auf aͤuſſern Wohlſtand fondern auf Tugend und innere 
Würde gründet, und nicht auf politifche fondern auf 
moralifche Verbeſſerungen abzielee: und wenn es das 
nicht thäte, fo Fönnte es nicht von Gott, dem Vater 
aller Menſchen, dem Gott der Liebe kommen. ‘Der 
icdifche Gefezgeber „ der nur Einem Wolke Gefege vor⸗ 
ſchreibt, der menfchliche Lehrer, der nur in einem engen 
Kreiſe und in einer. beſchraͤnkten Abſicht wirken kann , 
die moͤgen ihrem Volke und ihren Sqhalern Vaterlad⸗— 
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Mas ift aber diefes alles anders, als die Naͤchflen⸗ 
Siebe, die uns Jeſus und feine Apoftel allenthalben fo 
nachdruͤklich empfehlen , die fle zum Grundgeſetze des 
Chriſtenthums machen? Was anders als Nächftenfiebe 
in der allerfirengften Bedeutung des Wortes? Wer iſt 
uns näher , als unſre Mitbürger, unfre Landesleute, 
als die Menfchen, unter welchen wir leben und wohnen, 
mit welchen wir fo viele Freuden und fo viele Leiden, fo 
viele Gefchäfte und fo viele Befchwerben theilen, mit 
weichen wir genauer und unauflöslicher, als mit keinen 
andern verbunden find? Wo finden wir haͤufigere Gele: 
genheiten, wo flärfere Ermunterungen und Antriebe 
andern näzlich zu feyn und Gutes zu hun als da? Ge⸗ 
wiß, je mehr der Menſch von dem Geifte des Chriſten⸗ 
shums befeelet wird , je mehr er Chrift iſt, deſto beſſe 
rer und wirffamerer Patriot wird er in diefer Abficht 
fenn! Je mehr wahre Nächftentiebe in feinem Herzen 
wohnet; befto mehr wahre, edle Vaterlandsliebe wird 
Ihn beleben, — — Und will nicht das Ehriftenrhum 
allenthalben, daß wir nicht bloß auf das Linfre, fon 
dern auch auf das , was des andern ift, fehen ; nicht 
bloß für uns, fondern auch für andre ſorgen; daß wir 
alte unfre Gaben zum gemeinen Nutzen anwenden, uns 
als Glieder eines Leibes betrachten und verhalten, nicht 
Das, was uns gefälle, fondern das, was vielen nuͤzlich 
und heilſam ift , thun ; daß wir einer dem andern mit 
Achtung, mit Huͤlfe, mir Dienftläftungen zuvorfoms 
men, einer des andern Laſt tragen, einer den andern in 
allem, mas löblih und ruhmwuͤrdig ift, zu übertreffen 
ſuchen, und felbft das Leben für einander zu laſſen be; 
zeit ſeyn follen? — — Und das ift unflreitig wahrer, 
seiner Patriotismus; Vaterlandsliebe, die dem niedri⸗ 
gen Eigennuge , der ſelbſtſuͤchtigen Denfungsart, der 
Unthärigfeit in gemeinnüßigen Dingen, der Fühllofig: 
keit gegen alfgemeine Noth und gemeinfchaftliche Bes 
Bürfniffennd Angelegenheiten entgegengefezt ift; Vater⸗ 
landsliebe, Die uns antreibt, oft unfern perfönlichen 
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Vortheil dem Vortheil der ganzen Gefellfehaft aufzu: 
opfern, zu ihrer Erhaltung, zu ihrem Schuße, zu ihr 
sen Wohlftande gern alles mögliche beyzutragen, und 
viel für fie zu wagen, zu arbeiten, zu leiden, zu thun, 
ohne irgend eine andre Wiedervergeltung dafür zu vers 
langen und zu erwarten, als das Bewußtſeyn recht und 
gut gehandelt zu hoben. Und dieſe Vaterlandsliebe, 
Diefen Patriotismus begünftiget das Chriftenehum auf 
alle Weiſe, den über der wahre Chrift weit beffer und 
aus weit edlern Gründen aus , als jeder andre weile 
und gutgefinnte Menſch. — Auch Hier ift ihm Jeſus 
Mufter und Vorbild! Auch hierinnen fieht er aufihn, 
bildet fih nach ihm, ift in Worten und Werken, in 
Geſinnungen und Handlungen, ein Nachfolger des Je⸗ 
fü, der weit mehr für andere als für fich ſelbſt lebte; 
nicht Pam, um fich dienen zu laffen, fondern um andern - 
zu dienen, nicht das that oder nicht that, was ihm am 
leichtefterr oder am ſchwerſten, am angenehmften oder 
om unangenehmften,, fondern das, was am beften und 
gemeinnuͤtzigſten war; der zwar vor allen Dingen den 
verfornen Schafen aus dem Haufe Iſraels nachgieng, 
feine Brüder nach dem Fleifche zu retten und zu beffern 
fürchte, und zulezt fein Leben fuͤr fie aufopferte, der aber _ 
dabey nichts redete und nichts that, was ihren chörichten 
Nationalſtolz nähren, ober fie in ihren widrigen, feind» 
feligen Gefinnungen gegen andre Voͤlker ftärfen konnte, 
und der felhft die wirffamften Veranſtaltungen traf, 
feine Hülfe und fein Hell fo weit ale möglich zu vers 
breiten und alle Menfthen, alle Nationen zu begluͤcken. — 
Und eben fo ift der wahre Chrift gefinnt. Er denket 
und handelt uneigennägig und großmuͤthig; opfert fih - 
gern für andre auf; ſuchet die Stelle, die ihm Gore 
angemwiefen hat, würdig zu behaupten, das Gefchäfte, 
das er ihm aufgetragen hat, treulich auszurichten, und 
dem Orte, der Gefellfehaft, den Menſchen, dem Staate, 
womit ihn die Vorfehung am genaueften verbunden hat, 
vorzüglich nuͤzlich zu fern und da fo viel Gutes zu wir 
5 ten 
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finden moͤgen, ehren und ſieben; daß wir jede gute 
That gut, jede boͤſe That boͤſe heißen, wer auch immer 
jene oder diefe gethan haben mag ; daß wir feibft un 
ſerm Feinde Gerechtigkeit, und wenn er Lob verbienet, 
Lob wiederfahren laffen ; daß wir weder die Tugend eis 
nes Fremden verfennen noch das Verbrechen eines Bru⸗ 
ders vertheidigen; daß wir unparthenifch von den Ben 
zügen und von den Fehlern , von der guten und von 
der böfen Seite, von ben verehrungswürdigen und von 
ben verährlichen Eigenſchaften, Die jedem Menſchen 
und jedem Volke eigen find, urtheilen, und uns aller 
MWohlchaten und Segnungen, die Gort unter feine Kin⸗ 
ber ausgetheilet, aller Quellen der Freude und der Se— 
Kofeit , die er ihnen geöfnet hat , freuen follen „ wie 
mögen fie unter uns oder unter andern, bey Feinden 
oder ben Freunden, bier oder dort , in der Nähe oder 
in der Ferne, finden: der falſche Patrietismus hingegen 
will, daß man feinem Wolfe, feiner Nation den Bor 
zug vor.allen andern gebe, ihre Verfaſſung, ihre Re 
gierung, ihre Sitten und Gebräuche, ihre Einfichten, 
ihre Thaten fchlechterdings für die beften halte; daß 
man das Bute, das Vorzuͤgliche, das andere Völker, 
andere Nationen an fich haben , nicht erfenme , ober 
Doch auf alle Weiſe verfleinere und beſtreite, ihre Fehler 
hingegen ins Licht fege , vergrößere,, ausbreite ; daß 
man lieber Gefchichte verfälfche, lieber die unläugbarften 
Begebenheiten bezweifle, Tieber offenbare Thorheiten 
und Verbrechen vertheidige, als daß man dem Gtaate, 
Dem Lande, zu welchem man gehöret, etwas zur Laſt 
legen laflen , oder eine Wahrheit , die andern zur Ehre 
and zum Ruhme oder uns zur Schande gereichet, geras 
Desu geftehen follte. 

Das Chriftenehum will endlich , daß ein jeder 
Menſch den andern bey feinen Gerechtfamen , Freyhei⸗ 
sen, Vorrechten laſſe, erhalte, fchüge; ihn als Bru⸗ 
der und nicht als Sclaven behandle , ihn in feinem 
Stuͤcke beeinträchtige oder befchädige,umd —— 
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fo mit ihm umgehe und verfahre, wie er münfchte, daß 
man in ähnlichen Fallen mie ihm felbft umgehen und 
verfahren möchte: den falfche Parriotismus. hingegen 
will, daß man fi) immer auszubreiten und andere eins 
zufchränfen, die Macht des Staats, die Graͤnzen des 
Landes auf Unkoſten anderer zu erhöhen und zu erweitern 
ſuche, die Nachbarn mit Lift oder mit Gewalt unters 
joche, ihre Vortheile, ihr Gewerbe, ihre Handlung am 
fich ziehe, ihrer Freyheit immer engere Schranken feße, 
ihren Wohlftand untergrabe, ſchwaͤche, und denfelben, 
fo bald man feine Rechnung daben findet und die Sache 
möglich ift, gänzlich zu hde richte. So verfchier 
den, meine andächtigen Zuhörer, fo entgegengefezt find 
Die Grundfäge des Chriftenehums umd die Grundfäge 
des falfchen Patriotisinus! So offenbar ift der Wider⸗ 
fpeuch zwifchen beyden! Und follte es dem Chriftenthume 
nicht zur Ehre gereichen, nicht Beweis ſeines hoͤhern 
Urfprungs feyn, daß es das, was man gemeiniglich 
WVaterlandsliebe nennet und was doch in der That Men⸗ 
ſchenhaß ift, auf feine Weiſe begünftiger; daß es nicht 
- Entfernung, fondern Annäherung, nicht Abfonderung „ 
ſondern Vereinigung, nicht Eigennuz, fondern Groß⸗ 
muth, nicht Lügen, fondern Wahrheit prediget; daß es 
den Fortgang des ganzen Menfchengefchlechts zu höherer 
Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit nicht hindert, ſondern 
befördert? Gewiß , ich wiederhofe es, wenn es das 
nicht thaͤte, das Chriſtenthum, fo Fönnte es nicht von 
Gott , dem Vater aller, aller Menfchen, yicht von dem 
Gott, der lauter Liebe ift, herkommen! | | 
Verehre denn das Chriſienthum, o Menfch, der. du. 
‚das Gluͤk Haft ein Bekenner deffelben zu ſeyn, verehre 
es als die wohlwollendſte, gemeinnuͤtzigſte, menſchen⸗ 
freundlichſte Lehre, als das beſte Mittel, Gefuͤhl der 
menſchlichen Wuͤrde und mit demſelben Freyheit, Freude 
und Seligkeit auf dem genen Erdboden zu verbreiten. 
Und wenn du denn als Menſch, als Chrift, als Bürs 
ger zugleich die Pflichten des Chriftenehums und die. 
| - ° “ Pflichten 





Wohlwollen, fie mögen zu deinem oder einem audern 
Wolfe gehören, dein oder ein anderes Land bewohnen, 


allen Menſchen wohl! Keines Schiffal, feines Stuf 


und Ungläf mäße dir gleichgültig ſeyn! Freue Sich vie 
mehr mit denen , die fich freuen, und weine mit deu 


Weinenden, bete für alle, hab im Geiſte 


Gemeinfcheft 
mit allen, fo weit fie auch Land und Deere und Regies | 


zungsart und Sprache und Meynungen und Sottes⸗ 
dienſt von bir entfernen. 





Biete aber, und Die üf ce zbepte Kegel des Bas | 
wire vornehmlich an dem Orte, deu. die 


Die Borfehung ya deinem Safentaite angeniefen ha, | 
in dem Kreife Hausgenoffen 


Beſte enfchen 

Landes, in welchem du wohneſt, für die kleinere oder 
größere Geſellſchaft, die du am beften kenneſt, mit wel⸗ 
her du am genaueſten verbunden biſt, und in weiche tu 
folglich den mannichfaftigften, kraͤftigſten Einfluß * 
kannſt. Widme ihr vorzüglich deine Einſichten, 
"Kräfte, deine Dienſtleiſtungen, und *5* 
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Gutes wirken — möchteft, indem du zu große Dinge 
auszurichten dich beftrebteft, auch bie Pleinern, die deinen 
Kräften angemefien find, nicht ausrichten, — fonft möchs 
teft, werm du nicht irgendwo einen Standpunft härteft, 
von dem du ausgiengeft, aufden du wieder zurüffäs 
meft, und der deinen Entwürfen und Bemühungen Ges 
ftigfeit und Verbindung gäbe, ſtets in der Syrre herums 
fehweifen, und viel wollen aber wenig thun, viel entwers 
fen aber wenig ausführen und zu gleicher Zeit allent⸗ 
Halben und doch auch nirgends feyn und wirfen, 
Erfuͤlleſt du denn aber, und dieß ift meine dritte 
- Erinnerung, erfülleft du fo deine häuslichen und buͤr⸗ 
gerlichen Pflichten willig und forgfältig ; arbeiteft du 
gern und treu in dem innern Kreife, den div Gott durch 
deine Geburt, durch deinen Stand, durch bein Schifs 
fal angewiefen hat; und du haft noch Einfichten, noch 
Kräfte, noch Güter, die du benachbarten oder entferne 
sen Menfchen und Völkern leihen, mittheilen, geben 
kannſt; und es fommt ein Fremder, ein Auswaͤrtiger, 
der nicht zu deinem Haufe, nicht zu deinem Volke gehös 
vet, in. deinen Wirkungskreis, — ein Menfch, ein 
Bruder, der Hülfe bedarf, und dem du helfen kannſt: 
O fo entziehe Dich deinem Fleiſche nicht, hilf ihm, chue 
ihm Gutes , pflege und warte feiner um fo viel mehr, 
. um fo viel weiter er von denjenigen entfernet iſt, die fonft 
feiner pflegen und warten würden; und wenn du fo eis 
nem ganzen Lande, einem ganzen Wolke nügen und dies 
nen kannſt, fo thue es und thue es gern, laß fie an dei⸗ 
nem Lichte, an deinen Einfichten, an deinen Erfinduns 
gen Theil nehmen, erfreue fo viele Mienfchen, mache fo 
viele Mienfchen glüflich als du nur kannſt, und thue 
es, weil fie alle, gleich dir, Kinder deines himmliſchen 
Vaters und Brüder unfers Herrn Jeſu Chrifti find. 
So wirft du die Pflichten der Vaterlandsliebe und. 
die Pflichten der Mienfchenliebe genau mit einander vers 
Binden, jene und diefe erfüllen und beyde Arten der Liebe 
werben fich in deinem Kerzen in Eins verſchmennnr 
“ en 
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Lucqa 16. v. 10, u 
Mer im Geringften treu iſt, der ift auch im Großen treu. 


ott, der du alles beherrſcheſt und alles regiereſt, 
auch wir, deine Geſchoͤpfe, deine Kinder, ſtehen 
unter deiner Oberherrſchaft, unter deiner Aufſicht und 
Regierung; und deſſen freuen wir uns gemeinſchaftlich 
vor dir! Denn di beherrſcheſt uns und alles nach den 
weiſeſten Gefeßen, du regiereft uns und alles mit vaͤter⸗ 
licher Huld und Liebe. Vollkommenheit und Gluͤkſelig⸗ 
keit iſt der Entzweck alles deſſen, was du anordneſt und 
thuſt, und nie kannſt und wirſt du deines Entzweks ver⸗ 
fehlen; wir alle koͤnnen und ſollen denſelben befoͤrdern; 
wir alle muͤſſen und werden ihn befördern: und wohl 
uns, wenn wir folches gern und willig, wenn wir es 
mit Bewußtſeyn und aus Neigung thun! Du haft'eis 
nem jeden von ung eine gewifle Stelle in deinem Reiche 
angewieſen, einem jeben ein gewiſſes Maaß von Faͤhig⸗ 
keiten und Kräften gegeben, einem jeden gemiffe Ge⸗ 
fchäfte aufgetragen , einem jeden. gewiſſe Vortheile und 
Vergnügungen vergönnet und forberft von allen nichts 
anders als Feene und Mechtfchafferibeit. Von feinem 
verlängeft dus mehr, als er zu leiſten vermag; keinen 
beureheileft du nach aͤuſſern zufähftgen Börzügen, Tondern 
' IH, Sand, M einen 


. 





ı80 Der Werth der Treue. 


im Geringften untren ift , ber iſt auch im Großen um 

en. Dies gilt | 

In Abficht auf die Kräfte, die der Menſch hat 
und die Art, wie er fie gebrauchet ; 


In Abficht auf den Stand, oder die Stelle, dit 
er einnimmt und die Art, wie er fie behaupte; 


Sn Abſicht auf die Geſchaͤſte, die ihm obliegen, 
und die Art, wie er fie treibt; | 


In Abficht auf die Sreuden und Vergnügungen, 
die ihm vergönnet find, und bie Art wie e 
genießt, ur 

In Ruͤkſicht auf alle dieſe Dinge kann es heißen Be 
im Geringften treu ift, der ift auch um Großen treu, und 
wer im Geringften untren ift, der iſt and) dm Grobe 
unttn.  - | 

Alſo erſtlich in NRüfficht auf die Kräfte, die te 
Menſch hat, und die Art und Weiſe, wie er fie gebrau⸗ 
chet. Wer da im Geringſten treu iſt, der iſt auch im 
Großen treu; und wer im Geringften untreu iſt, ie 
ift auch im Großen untren, Wer die eingeſchraͤnkten, 
wenigen Kräfte, bie er hat, treulich anwendet und da⸗ 
mit fo viel Gutes thut, als er nur thun Fann, det wird 
auch weit größere Kräfte, wenn fie ihm zu Theil werden, 
treulich anwenden und damit noch viel mehr Gutes hun: 
und wer jene vernachläßiget und mißbrauchet, der wuͤrde 
auch diefe mißbrauchen und vernachtäßigen. Jener, de 
im Kleinen treu iſt, kennet den Werth feiner Kraͤfte⸗ 
fühlet feine Verbindlichkeit, ſie wuͤrdig zu gebrauch 
giebt ihnen die befte Richtung, finder fein Vergnoͤgen 
In dem, was er Gutes damit ausrichtet, und lernet © 
Erfahrung, daß fie nach dein Maaße geftärkt und ver⸗ 
mehret werden, nach welchein er ſie treulich anwendet; 
und dies alles wuͤtde ihm gewiß nicht erlauben, gtoht 
Kräfte ungebtaucht zu laſſen, ober fie weniger ſorg 
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und ‚geroiffenhaft zu gebrauchen. — Und bier, meine 
theureften Freunde, taͤuſchet fich dee Menſch fehr oft anf 
eine. eben fo ſtrafbare als ſchaͤdliche Weiſe. Ja, denket 
mancher ben ſich ſelbſt, wenn ich nur mehr Geſundheit, 
mehr Staͤrke, mehr Geiſteskraͤfte haͤtte, wie gern wollte 
ich fie zum Guten anwenden! Wie viel Nuͤzliches Damit 
ausrichten! Ja, wenn ich die Wiſſenſchaft jenes Ge⸗ 
lehrten, die Einſichten jenes erfahrnen Mannes, die 
Macht jenes Großen, das Vermoͤgen jenes Reichen, 
das Anſehen und den Rang jenes Vornehmen haͤtte; 
was wollte ich da nicht alles unternehmen und thun! 
Wie eifrig an der Aufflärung meiner Zeitgenoffen arbeis 
sen! Wie liebreich den Schwachen unterftügen und den 
Verirrten leiten ! Wie viel Licht, wie viel Freude, wie 
viel Gfüffeligkeit,, durch meine Wohlehaten und durch 
meine Hülfe um mich her verbreiten. Wie gern der Bas 
ter der Waiſen und der Troft der Armen und Elenden 
fenn! Wie nachdrüflich die Sache der. Wahrheit und 
der Tugend vertheidigen! Aber. nun.—. fo eingefchränft, 
fo ſchwach, fo arm, fo unangefehen. und unbekannt, fo 
unter der großen Menge verloren.als ich bin, — was 
Bann ich da thun und ausxichten3Wie .eitel, wie vers 
geblich würden da nicht meine beſten Bemühungen fegn! 
— Und über dieſen thoͤrichten Wuͤnſchen und Klagen 
überläßt fich der Mienfch der Traͤgheit und bleibt unthäs 
tig. Weiler nicht unmittelben!ias: Große, ins Ganze 
wirken fann, fo will er es auch nicht mittelbar im Klei⸗ 
nen thun. Weil er nicht alles: oder nicht fehe viel zu 
thun vermag, fo thut er gar nichts. Aber würbeft du 
wohl, o du, der du fo denkeft:und handelft, wuͤrdeſt 
du wohl, wenn deine Wünfche erfüller, wenn dir weit 
größere Kräfte zu Theil würden , würbeft du fie treuer 
gebrauchen ? Würde deine Trägheit, die dich / jezt fo vers 
droffen und unthaͤtig machet, nicht immer neue Vor⸗ 
wände finden, fie ungebraucht zu läffen, ober doch nur. 
ſehr nachläßig ‚zu gebrauchen? Dein, wer im Kleinen 
untreu ift, der ift auch im Großen unten. Dein, wenn 
3 du 
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Bu wirklich wuͤnſcheſt, recht viel Gutes zu thun, fo 
fange damit an, daß du das Wenige chufl, was du 
jezt thun kannſt. Thue erſt das Kleine mit gewiſſenhaf⸗ 
ter Treue, wenn man dir glauben ſoll, daß du gern 
groͤßere Dinge thun moͤchteſt. Wende deine einge⸗ 
ſchraͤnkten, geringen Kräfte redlich an, wenn du aus 
wahrer Menfchenliebe, aus edler Begierde nach dem, 
was fhön und aut iſt, größere zu haben verlange. 
eine mit dem Weinendey, wenn du ihm nicht beifen 
kannſt. Leite dem Elenden perfönliche Dienfte, wenn 
dn ihn miche Durch großmürhige Gefchenfe odre durch 
mächtige Unterflügung feinem Elende zu entreiffen vers 
magſt. Gen deinen Kindern, deinen Hausgenoflen, 
Beinen nächften Fremden und Befannten nüzlich, wenn 
‚ Bu Leine Gelegenheit Haft, dem Staate unmittelbar zu 
nü;en. Troͤſte den unſchuldig Teidenden, ben Unter⸗ 
druͤkten, wenn du nicht ftarf genug bift, ihm feine Lei 
Ben abzunehmen oder ihn von dem Joche des Unterbrüs 
ders zu befreyen. Laß das Licht deines Werflandes, dei⸗ 
ner Erkenntniß, deiner Tugenden im Verborgenen, in 
Deinem Haufe, leuchten‘, wenn du es- nicht Öffentlich, 
nicht in der geoßen Welt kannſt leuchten lafien. Prebige 
durch dein Beyfpiel; vredige den Wenigen, die Dich ken⸗ 
nen und hören, wenn es dir nicht vergoͤnnet iſt, ſolches 
als ordentlicher Lehrer von groͤßern Geſellſchaften zu 
ehem. Die Treue im Kleinen wird dich Treue im Groß 
fen (ehren. Und fo.wie du deine Kräfte treufich anwen⸗ 
beit, fo wirft.du fie überr und flärken, wirft dich gröffe 
ser Kräfte fähig und würdig machen, und die eben Die 
Belohnung verſprechen dürfen, die fich derjenige ver⸗ 
forechen darf, der im Großen treu ift. Wer da Hat, 
fagt Jeſus, 26 fey viel oder wenig, und bas, was er hat, 
vecht gebrauchet, dem wird gegeben werben, der wird 
immer mehr befommen; wer aber nicht hat, oder nichts 
zu haben glaubet und alfo.Beinen guten Gebrauch davon 
machet, dem wird auch das, was er hat, genommen werben. 
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Wer im Geringften treu ift, der ift auch im Großen 
treu: dies gilt zweytens in Abſicht Auf die Stelle, die 
jeder Menſch in der Welt einnimmt, und auf bie Ark 
und Weiſe, wie er fie behauptet. Der Stellen find uns 
zähfiche, alle muͤſſen befejt werden, und die Wahl zwi⸗ 
ſchen denſelben hängt nie’ ganz von dem Menſchen ab; 
Der, der uns ſeyn heißt, der weifer uns auch die Stelle 
an, die wir in feinem Reiche einnehmen ſollen. Er täßt 
und in einem hohen oder in einen niedrigen Stande, 
in der Hütte des Armen oder in dem Pallafte des Meis 
hen geboren werden; beſtimmt den einen zum Throne 
tind den andern zum Pfluge, feßet den einen zum Bes 
fehlshaber und Regenten über viele feiner Bruͤder, und 
unterwirft den andern’ ſeiner Gewalt und Herrſchaft; 
weiſet jenem einen weit ausgebreiteten, dieſem einen ſehr en⸗ 
gen" Wirkungskreis an; laßt jenen in dem helleſten 
Glanze, diefen in der tiefſten Dunkelheit leben. So 
kann det Menſch die niedrigſte, fo kann er die hoͤchſte 
Stelle einnehmen, ohne daß ihm jenes zur Schuld oder 
dieſes zum Verdienſte angerechnet werden koͤnnte. Aber 
jede Stelle‘, die er einnimmt, ann er wuͤrdig oder nicht 
wuͤrdig behaupten; an jeder Stelle kann er einen Bruͤ⸗ 
dern nulich oder ſchaͤbtlich werden, ihre Gluͤkſeligkeit 
oder ihr Elend befoͤrdern; in jedem Kreiſe kann er Gütes 
oder Boͤſes wirken, ſeiner ˖ Pflicht ein Genuͤge thun oder 
dieſelbe verabſaͤumen: und dies bringe ihm Ruhm oder 
Schande; dies machet ihn faͤhig und würdig, ethoͤhet 
eder erniedriget, belohnet oder geſtrafet zu werden. Denn 
auch Hier kommt alles auf! Rechtſchaffenheit imd Treue 
am. Wer ˖ feinen Stand in-den gegenwärtigen Beben, 
er ſey noch ſo niedrig und nnänfehnlich‘, würdig bes 
haustet, wer da alles zu feyn und zu thun ſich beſtrebet, 
was er in Demfetben fenn 'und'thun kann und’ foll; der 
bahnet ſich dadurch den Weg zu einem’ höhern Stande 
in der zukuͤnftigen Welt, zu einem Stande; deffen Vorz 
zuge: ſich nicht fo wohl auf die Dunkelheit oder ven Glanz 
des gegenwärtigen als vielmehr auf die Treue beziehen. 

Ma vwom⸗ 
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womit man benfelben behauptet hat. Wer im Eering⸗ 
ſten treu iſt, der ift auch im Großen treu, Durch die 
zedliche, gewiffenhafte Berwaltung von jenem bat ex ſich 
Die Neigungen und Fertigkeiten erworben, die zur befien 
Verwaltung von biefem erfordert werden. — Laß dir 
Diefe eheit zur Warnung dienen, o du, der du in 
einem hohen, glänzenden Stande lebeft! Nicht Die Ho⸗ 
heit und Würde deines Standes, fondern die Art, wie 
du ihn behaupseft, entfcheidet deinen Werth und dein 
Schikſal; und deiner wartet nur deſto tieſere Beſchaͤ⸗ 
mung und Erniedrigung, wenn dus dich nicht eben fo 
fehr durch Tugenden und Verdienſte von deinen "Brüdern 
auszeichneft, als du durch Auffere Vorzuͤge, durch Macht 
und Gewalt über fie erhoben biſt. — Laß dich aber auh 
diefe Wahrheit ermuntern und tröften, o du, derdu 
vielleicht jezt eine der niedrigften Stellen unter deinen 
Bruͤdern bekleideſt. Bekleide fie nur würdig; ſey nur 
treu und gewiſſenhaft in dem, was du da zu thun haſt; 
lerne nur da Gott gehorchen und die Menſchen lieben, 
und aus Gehorſam gegen Gott und aus Liebe zu du 
Menfchen jede noch fo unwichtig feheinende Pflicht der 
nes Standes erfüllen: fo. wird dich deine Treue ein 
über viele andere erheben, die dich jegt von ihrer gefährs 
lichen Höhe faum bemerken, oder mit verächtlichen Blis 
den auf dich herabſehen. — Niemand fey alfo mirdem 
Stande, den ihm die Borfehung angewiefen hat, unzu⸗ | 
frieden; Feiner laſſe fich feine Hoheit blenden, Reiner fr 
ne Niedrigkeit muthlos machen; feiner halte die Pie 
ten defielben für zu ſchwer, und Feiner für zu unbedeus 
send; Feiner ſey träge und nachläßig weder im Kleinn 
noch im Großen ; aber ein jeder beeifre ſich, immer 
zechtfchaffener zu denfen und. zu handeln, und wor Gott, 
dem Richter der Welt, immer treuer erfunden zu wen 
den! So wird ein jeder.den Lohn feiner Treue bavon 
tragen, ein jeder immer vorwärts bringen, immer höher 
fleigen, und von einer Stufe der Vollkommenheit zu 
der andern fortgehen. | ' 
Ba 
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Wer im Geringſten treu if, ber iſt auch im Großen 
treu: dies gilt Drittens in Anficht auf die Geſchaͤfte, 
Die dem Menfchen obliegen und auf. die Art und Weiſe, 
wie er fie treibt. Dieſe find fo-verfehieden, als die Um⸗ 
ftände und Verbindungen, in welchen ein jeder. Dienfch 
ſteht, als, der. "Beruf und die Lebensart, die ein jeder 
gewählt hat oder die einem jeden zu Theil gemarken finds 
Wenn der eine.berufen ift, ein ganzes Volk, ein ganzes 
Koͤnigreich zu regieren, ſo iſt der andere beſtimmt, eine 
kleine, buͤrgerliche Geſellſchaft, und der dritte eine noch 
viel kleinere haͤusliche Geſellſchaft zu regieren. Wenn 
ſich der eine mit den wichtigften Staatsangelegenheiten 
befchäftiget , fo hat der andere.einen kleinen Strich Lan⸗ 
des anzubauen, oder fish ‚mit irgend einem niedrigen 
Gewerbe abzugeben. Wenn der eine an der Aufklaͤrung 
feines. Zejtalters arbeiter-,. gdar fuͤr Den. Unternicht feiner 
Mitbuͤrger forget, fo liegt-ein anderer ber A oder 
irgend einer Kunſt ob, fo. forget ein dritter fuͤr unſre 
Wohnungen, ein wierter für unſern Unterhalt, ein fünf - 
ser fuͤr mancherley Bequemlichkeiten und Annehmlichkeis 
ten des Lebens. Wenn-die. Gefchäfte des einen -mehr 
ben Geiſt anſtrengen, fo exmuͤden bie Gefchäfte des, ans. 
bern mehraden Körper: Wenn der eine mehr für das 
Große, für die Verbindung und Ordnung ˖ des Ganzen 
forget, ſg ſorget der andre mehr für das Kleine, ‚mehr 
für irgend. einen befondern: Theil diefes Ganzen. : Die. . 
Geſchaͤfte der Mienfchen. find. alfo fehr verfchieben. und. 
mannishfalsig. Ihre Würde und ihre Wichtigkeit find 
fo wenig;als ihr Einfluß und ihre Folgen eben diefelben. 
Aber alle Fönnen, gut oder ſchlecht, auf. eine: loͤbliche 
oder auf-eine beſchimpfende Weiſe wahrgenommen und 
getrieben; das Größte und Nichtigfte kann vernachlaͤßi⸗ 
| get und das .Kleinfte und: Unbedeutendſte mir: ruͤhmlicher 
reue verrichtet werden. Und auf dieſe Treue kommt 
es vornehmlich an. Wer im Kleinen treu iſt, der iſt 
auch im Großen treu. Wer bie gering ſcheinenden Ge: 
ſchaͤfte, die ihm. jezt obliegen, nach feinen. befken Ein⸗ 
Ä —M5 fihten, 
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du dich ſchon jeze mit Dingen dieſer Art beſchaͤftiget 
Wer im Geringften treu if, der iſt anch im Großen 


treu, und wer das Geringſte wohlgebrauchet, der darf 
ſich groͤßere Dinge verſprechen; das gilt endlich auch in 


Abſicht auf-die Vergnuͤgungen und Freuden, die 


dem Menſchen vergönner find-und Die Art und Weiſe, 
wie er fie genießt» Ja, Di, A. 3, auch Freuden und 
Vergnuͤgungen ſind anvertraute Guͤter, find Gaben und 
Geſchenke des Hoͤchſten, deren Gebrauch nicht gleich 


gültig ift, zudsten Genuſſe und · Anwendung Treue und 
Rechtſchaffenheit erfordert wird. Den Werth ver Ve 
gnügungen und, Freuden dieſes Lebens. empfinden; fie 


feoh und: dankbar genießen ;_fie-mit innigem Gefühl der 


Güte Gottes, ‚nes höchften Freudengebers, ‚genießen; 


fi) dadurch zu.fkiner Liebe, zum Gehorfame feiner Ges 
bite, zum Vertrauen auf feine. Vorſehung, zur huͤlfrei⸗ 
hen Liebe gegen alle Menſchen⸗ zur willigen Erfüllung 


jeder Pflicht ermuntern laſſen: das heißt ſie treu gebrau⸗ 


chen. Und wer das im Kleinen thut, der machet ſich 
deſſen im Großen faͤhig. Wer alſo die geringern, aber 


doch unſchuldigen, Vortheile, Vergnuͤgungen, Freuden 


dieſes Lebens mit offenem, gefuͤhlvollem Herzen, mit 
innigem Wohlgefallen an allan, was fehön und gut iſt, 


mit herzlicher. Freude ber fein. eignges Daſeyn und über . 
das Daſeyn Gatten ‚genießen, wer in Gott und feiner 
Borſehung food: and. felig fenn bernet: der: machet ſich 
dadurch größeren, hoͤherer Seligkeiten, auch in der zus 
kuͤnftigen Welt, fähig ; der bahnet ˖ fich dadurch den 


eg zum Genuſſẽ der reinern Freuden des Himmels, 


a, M. Th, Fri, nicht derjenige bereitet fich zu den 
Vorzuͤgen und Seligkeiten Des zukünftigen Lebens am 


beften,, der⸗ ales was ihn umgiebt und ihm begegnet, 
von ber finſteanſten Seite betrachtet; allenthalben Urſa⸗ 
hen zur Unzufriedenheit und gu Klagen zu finden glaubet, 
und mitten in der fchönen Welt One tue und 

J euden⸗ 
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fteudenlos einhergeht. Wie koͤnnte das Vorbereitung 
u höherer Freude und Gluͤkſeligkeit fenn! Nein, dazu 
veiter fich nur derjenige vecht vor, der die Spuren der 
göttlichen Gute allenthalben auffucher, erblicket, vereh⸗ 
ret; der ſich allenthalben von den Wohlthaten ſeines 
Schoͤpfers und Vaters fo wie von feinem Lichte und von 
feiner Luft umgeben und umfloffen fühler; und auch die 
einzelnen, zerfiteuten Blumen, die er auf feinem: Pfade 
antrift, nicht uͤberſieht oder mit Gleichguͤltigkeit von fich 
wirft, wenn er. gleich nicht immer, welleicht nur feltek . 
auf einem-blumenreichen Felde, oder in einem alle Arten 
Ber Schönheit und des Wohlgeruchs umfaffenden Gars 
ten wandeln kann. Willft du.alfo auch in dieſer Abſicht 
freu ſeyn, o Menſch, und Dich größerer Dinge fähig 
machen, fo freie dich alles Guten, was du bift und ha 
und vermagft, fo Flein und unbedeutend es auch andern 
fheinen mag; freue dich jeder Erquickung, jeder An⸗ 
nehmlichkeit, die dir zu Theil wird; lerne dich jeder 
Blume des Feldes, jedes lebendigen Geſchoͤpfes, jedes 
vernünftigen Menſchen freuen ; genieße den Wohlge⸗ 
ſchmak der einfachften Nahrungsmittel‘, die Stille und 
Sicherheit deiner niedrigen Härte, die Ruhe deines uns 
gefhmüften Lagers, die vertrauliche Liebe deiner werrigen 
Hausgenoflen und Freunde, die gemeinften Schönheiten 
der Natur, genieß die eben fo froh, eben fo dankbar, 
als vielleicht nur wenige Große und Reiche ihre ausges 
füchten Speifen, den Glanz und die Bequemlichkeiten 
ihres Paloftes , den Schmuf.ihrer Ruhezimmer, die 
Ehrbezeugungen und Dienfte ihres zahlreichen Gefolges 
und die feltenften Schönheiten der Kunſt genießen. Sich “ 
daben in allem auf Sort, von welchem alle gute Gaben 
herkommen; betrachte und genteße alles als Wohlchaten, 
als Pfänder der ‚Liebe deines himmlifchen Vaters : fo 
wirſt du fehon hier bey jedem, vergleichungsmweife noch 
fo geringem Maaße von Mitteln des Vergnügens und 
der Freude felig ſeyn und dich dadurch immer größerer, 
reinerer Seligfeit in dieſer und in der zufünftigen Tele 


‘ 


fähig machen, So 
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über die Hinderniſſe, die wir uns doch ſelbſt in den Weg 
legen, über die Schwierigkeiten, womit wir uns felbft 
in unferm Laufe aufhalten, über den Mangel des Ver⸗ 
gnuͤgens und der Freudigkeit in der Ausübung der Tus 
gend, an welchem mir doch felbft ſchuld ſind! Ach Gott, 
barmherziger Gott, fiehe mit Gnade und Huld aufuns, 
deine fhwachen, fehlerhaften Kinder herab! Laß uns 
nicht länger mit fo wanfenden, ungewiffen Tritten auf 
dem Wege dere Pflicht und der Tugend einhergehen. 
Lehre uns doch unſre hohe Beftimmung beſſer kennen 
und derſelben gemäßer denfen und handeln! Floͤße uns 
allen neuen Much , neuen Eifer, neue Kräfte zum 
Recht⸗ und Wohlthun, zum Fortſtreben nach der chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit ein. Laß auch unfer gegenwärs 
‚tiges Nachdenken über die Lehren der Religion dazu ger 
fegnet feyn. Gieb, daß wir alle unfre ganze Aufmerfs 
famfeit auf uns felbft richten, uns felbft zur Rechen⸗ 
ſchaft über unfern Fortgang im Guten ziehen, und fols 
ches fo aufrichtig, fo unparthenifch thun, daß wir das 
ber den Gedanken deiner Allwiffenheit und Gegenwart 
nicht ſcheuen dürfen , und laß denn doch die Erkenntniß 
und das Gefühl unfeer Mängel und Fehler uns auf 
das Fräftigfte zum Fleiße in der Heiligyng antreiben. 


Wir bitten dich darum im Namen deines Sohnes, 
unfers Herrn, und rufen dich ferner als feine Werehrer 


an: Unſer Vater ꝛc. 


Mehmet immer zu in dem Werke des Herrn. 


E⸗ iſt in der Natur unſrer Seele gegruͤndet, meine 

andaͤchtigen Zuhoͤrer, daß wir im Guten fortgehen, 
und weiter kommen muͤſſen, wenn wir nicht zuruͤkgehen 
fölfen, Ein gaͤnzliches Stilleftehen in der Erkenntniß 
und in der Tugend, laͤßt fich nut bey einem Weſen den⸗ 
Ein. das ganz vollkommen iſt, das nicht weiſer, nick 
Me; ei 
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beſſer werden kann als’ es wirklich iſt. Der wahrefte, 
richtigſte Gedanke, den ich nicht oft in mir erneuere, : 
wird nach) und nach verdunfele und machet dem Zweifel 
und dem Irrthume Plaz; die evelfte Neigung, die ich 
nicht unterhalte, wird nach und. nach geſchwaͤcht und 
weichet andern weniger edlen oder ganz niedrigen Nei⸗ 
gungen; die größte Fertigkeit, Die ich nicht gebraudhe, 
nimmt nad) und nach ab und läßt die ſchon Überwundes 
nen Schwierigkeiten aufs neue entftchen. Hingegen kann 
ich feinen wahren, richtigen Gedanken 'mit der gehörtz 
gen Aufmerkfamfeit in mir erneuern, ohne daß er anders 
eben fo wahre und richtige Gedanken zeugte und veran⸗ 
late und mich alſo in der Erkenntniß weiter brächte, 
Sch kann feine gute Neigung mit Vorſaz und Vergnüg 
gen unterhalten, ohne daß fie Dadurch geftärft würde, 
und mir nee Kräfte zur guten That gäbe; Beine tugends 
hafte Fertigkeit gehörig anwenden, ohne mir ihre Ans 
wendung —8 noch mehr zu erleichtern. Es verhaͤlt 
ſich in dieſer Abſicht ganz anders mit moraliſchen als 
mit phyſiſchen Dingen. Dieſe werden durch den Ge⸗ 
brauch abgenuzt, vermindert, zernichtet; jene werden 
durch den Gebrauch erhalten, vermehret, vervollkomm⸗ 
net. Der Reiche kann reich bleiben, wenn er gleich ſei⸗ 
nen Reichthum nicht vermehret; er darf nur das, was 
er einmal hat, bewahren, oder nicht verbrauchen. Der 
Tugendhafte kann nicht tugendhaft bleiben, ohne immer 
tugendhafter zu werden. Nichtgebrauch deſſen, was er 
hat und vermag, tft fuͤr ihn wahrer Verluſt; fleißiger, 
ifriger Gebrauch hingegen befien, was er fchon vor fich 
jebracht und errungen hat, offenbarer Gewinn. Hier 
Jarf alfo weder Maͤßigung noch falſch verſtandene Be⸗ 
cheidenheit unſern Begierden und Beſtrebungen Schran⸗ 
en ſetzen. Hier iſt die völlige Zufriedenheit mit ſich 
elbſt und ſeinem Zuſtande immer ſchaͤdlich. Wer auf 
einere Tugend, auf hoͤhere Vollkommenheit gleichſam 
Berzicht thut, der laͤuft große Gefahr, auch die Tugend 
md die Vollkommenheit, die er ſchon erreicht hat, wies 
Ill, Band. N der 
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Der zu verlieren. Kurz, wer im Guten nicht zuruͤkge⸗ 
ben foll, der muß in demſelben vorwärts gehen, er muß 
nach den öftern Ermahnungen ber heiligen Scheift im: 
mer wachfen, immer zunehmen in den Werke Des Herrn. 
Iſt aber dem alfo, meine andächtigen Zubörer, fo muß 
uns viel daran gelegen feyn, zu wiſſen, ob wir wirklich 
im Guten wachfen und zunehmen, weil ung fonft unfre 
Tugend, ober die gottgefällige Befchaffenheit unſers 
Serjens und unfers Lebens, verdächtig werden müßte, 
Laßt und denn einmal, M. Th. Fr., eine .ernfihafte 
Unterfuchung über unfer Wachschum im Guten anftels 
fen. Mein gegenwärtiger Vortrag fol euch 


die Kennzeichen oder die Merkmale di 
Wachsthums dicke 


an die Hand geben und euch zur Vergleichung berfelben 
mit euerm eiguen Zuflande anführen. Schon nähern 
wir uns wieber dem Ende eines Jahres, fchon werden 
wir wieder zum Gebrauche des heiligen Abendmahls, 
zur Feyer eines. chriftlichen Feftes eingeladen. Was ift 
da natürlicher als die Frage: Ob wir feit dem Ende des 
vorigen Jahres, feit der Begehung der verwichenen 
Feſt⸗ und Abendmahlstage unfern guten , chriftlichen 
Gefinnungen treu gebfieben find, uns darinnen geübt 
amd geftärkt und alfo im Guten zugenommen haben ober 
nicht? D laßt uns dieſe Trage fo ernſthaft behandeln, 
amd fo unpartheyifch bey ung ſelbſt beantworten, wie e6 
fich für Gefchöpfe ſchicket, die einft einem höhern Richter 
Rechenſchaft darüber geben ſollen. 


Das erſte Kennzeichen bes Wachsthums im Guten 
iſt, wenn man wirklich mehr Gutes thut, als man 
fonft gethan hat; wenn der Glaube immer thatiger 
in der Liebe, immer fruchtbarer an guten Werken 
wird, wenn fich die Mechtfchaffenheit unfers Herzens, 
bie Aufrichtigkeie unſrer chriftlichen Sefimungen f 

unre 





des Wachsthums im Suter 198 


unfre Begierde, Gott zu gefallen und das Beſte 

unfrer Bruͤder zu ‚befürdern , immer mehr durch 

gute Thaten Auflert und wirkſam beweiſet. Freylich 

koͤmmt da viel auf Äuffere Veranlaſſungen, Gelegenheis 

ten, Antriebe, Umftände, auf das Maaß von Kräfte 

und Mitteln an, ’dieeiwjeber befizt. Alle dieſe Dinge 

ſind nicht immer, find nie ganz in unfrer Gewalt. Cie 

hängen alle von dem Willen der Borfehung und von den 

Merbindungen ab:," in welche uns diefelbe gefezt hats 

ir Haben nicht alle diefelben Fähigkeiten und Kräfte, 

und ach diejenigen, "bie wir haben, ſind nicht immer 

gleich groß und ftarf, nicht immer in demfelben Grade 

brauchbar. Und ſo verhält es fich auch mit den übrigens 

Dingen, welche die Summe unfter guten Handlungen 

beftimmen fönnen. Bald haben wir mehr‘, bald we⸗ 

niger, bald ftärkere, bald ſchwaͤchere Erweckungen und 

Ermunterungen zum Buten, bald mehr, "bald weniger 

Gelegenheit und Auffoderungen andern zu dienen und 

nuͤzlich zu ſeyn. Dem einen meifer Gott einen weitern, 

dein andern einen engern Kreis an, feine Kräfte zu aͤuſ⸗ 

fern und Gutes: zu wirken. Dem einen giebt ex fünf, 

dem'andern zehn Talente, die er auf Wucher legen foll, 

Es kann alfo jemand in: Ruͤkſicht auf Gefinnungen, 

Neigungen, Beſtreben, auf Fleiß und Trene in deu 

chriſtlichen Tugend weiten gefommen ſeyn als ein anderer, 

und‘:doch weniger Gutes thun als diefer, der. fo weit 

nicht -Darinnen gekommen iſt, weil diefer mehr Mittel 

imd Kräfte und Gelegerrheiten dazu har als jener. Die 

Frage: iſt alfo eigentlich diefe: Ob wir bey demſelben 

Maaße von Kräften, ob wir in ähnlichen Umſtaͤnden, 

bey ähnlichen Erweckungen und Gelegenheiten mehr Gu⸗ 
tes thun als wir etwa fonft gerhan haben? Oder, ob 
' wie ung, wenn wir die Aräfte und die Mittel dazu has 
brn, in Ruͤkſicht auf Wohlthun, auf Gemeinnuͤtzigkeit, 
auf⸗ huͤlfreiche Liebe mehr ausbreiten als einſchraͤnken; 
0 wir die Gelegenheiten, etwas Gutes und Nuͤzliches 

zu'chun, weniger verſaͤumen, ſgyslaleiger benutzen; uud 
| 2 in 
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in der beften Anwendung unfrer Kräfte, in der Ausrich⸗ 
tung alles deſſen, was Pflicht und Gewiflen von uns 
fordern, immer thätiger und gefchäftiger werden? Ob 


wir uns in einem geroiffen Abfchnitte unfers Eebens auf 


mehrere Tage zu befinuen wiflen, die ih durch beioms 


ders gute, edle Tharen, oder durch befondere Siege über 


Bas Boͤſe von andern auszeichnen ? Doch, ba wir 


nice immer, vielleicht nur felten, Gelegenheit Haben, 


unfer Wahsıhum im Guten nach diefem Maaßſtabe zu 
heurtheilen, und es auch hier noch immer mehr darauf 


anfömmt, mie wir das thun, was wir thun koͤnnen 


und ſollen, als was wir damit ausrichten, fo wollen 
wir zu andern Merkmalen unſers Wachsthums im Gu⸗ 
gen fortgehen , deren Anwendung weniger Schwierigkei⸗ 
gen unterworfen ift. Ä 


Ein zweytes Kennzeichen unfers Wahsıhums is 


der chriftlichen Tugend ift alfo, wenn wir das Gute 


tieber thun, wenn wir mehr Geſchmak daran babe 9 


mehr Vergnügen daran finden , Und mehr darüber 
freuen, als es wohl fonft gefchehen if. Fangen wir 
erft an, uns der chriſtlichen Rechtſchaffenheit zu befleißi⸗ 
gen und an unfeer Beſſerung zu arbeiten, fo thun wir 
feenlich auch Gutes, vielleicht recht viel Gutes, aber 


wie müffen uns noch oft gewiffermaßen dazu zwingen; 
unfer Verſtand hat noch mehr Antheil daran ale une 


Herz. Wir erfüllen unfre Pflicht; aber noch koͤmmt fe 
uns oft als eine Laft vor, noch Fönnen wir uns oft des 
geheimen Wunfches nicht erwehren, daß wir uns in 
diefem oder jenem Zalle davon feenfprechen dürften. 


Wir nehmen mancherley Andachteübungen vor, wit 
widmen gewiffe Zeiten und Stunden der einfamen Be⸗ 
trachtung , den Nachdenken, dem Gebete ; aber wit 


thun es oft mehr, weil wir es fuͤr unſre Schuldigkeit 


halten, als weil wir uns viel Vergnuͤgen und Freude 
davon verſprechen. Ganz andere verhält es fich hinge⸗ 


gen mit uns, wenn wir im Guten weiter gefommen 8 
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Je oͤſter und je laͤnger wir Die Vorſchriften der Tugend 
befolger haben , defto mehr erkennen und empfinden wie 
es, wie gerecht, wie billig, wie verehrungswuͤrdig fie 
Fund, wie fehr ihre Befolgung unfte Vollkommenheit 
amd Gluͤkſeligkeit befördert. Se mehr Gutes wir ſchon 
gethan haben, deſto mehr Erfahrungen haben wir davon 
erlangt, wie angenehm und nüzlich Die Folgen deſſelben 
für uns und andre find. Je öfter wir uns felbft b& 
zungen. je oͤfter wir unſre finnlichen Lüfte der Herrſchaft 
Der Vernunft unterworfen haben , defto mehr Wuͤrde 
giebt uns das in unfern eignen Augen, defto theurer 
wird ung jeder Sieg, den wir über uns felbft und über 
Die Sinnlichkeit davon tragen. Je öfter und genauer 
wir unſre Pflicht. erfiller haben, defto fefter wird unſre 
Gemuͤchsruhe gegruͤndet, defto belohnender das Gefühl 
Der Zufriedenheit mit une felbft. Je länger wir uns mit 
vernünftigen Andachtsübungen beſchaͤftiget haben, und 
je öfter es uns gelungen iſt, folches im Geifte und in dee 
Wahrheit zu thun, deſto mehr Licht verbreitet fich in uns 
feom Verſtande, deſto mehr Ordnung und Stille herrs 
ſchet in unſerm Herzen‘, defto vertrauter werben wir mit 
alten Lehren der Religion, die den Geiſt des Menſchen 
echeben, und ihn feine hohe Beſtimmung und feinefelige 
Berbindung mit der Gottheit fühlen laſſen. Mach dem 
Maaße alfo, nach welchem wir in allen:diefen Stuͤcken 
weiter fommen, nach dem Maaße müffen wir auch mehr 
Geſchmak daran finden’; und umgefehrt ‚je mehr Ver⸗ 
gnuͤgen uns alle Diefe Dinge gewähren‘, deſto bekannter 
minffen. wir uns mit denfelben- gemacht‘, befto weiter 
muͤſſen wir es barinn gebracht haben: Wollet ihr alſo 
euern Fortgang im: Guten beurtheilen, meine andaͤchti⸗ 
gen- Zuhörer, ſo fraget euch ſelbſt: darf ich mir jezt mer 
niger Zwang in allen dieſen Abſichten anthun Als ehr 
mals? Treibt mich mein Herz, meine Neigung mehr 
Dazu an, als die bloße, kalte Vorſtellung, Daß es un 
abläßige Pflicht iſt? Iſt mir Recht, und WBohlchun- 
zur Freude ‚geworden 3 Sefahrt und fühle ich «es, n 
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ſehr ſich jede gute, eble That ſelbſt belohnet ? Eografe 
ich jede Gelegenheit dazu begierig? Benutze ich fie gern 
und ohne ale Widerſezlichkeit? Sind mir ie Stunden, 
Die ich dem Gottesdienfte, der Andacht widme, wirktich 
Erholungsſtunden ? Gewähren fie nıir wahres Vergauͤ⸗ 
gm, und mehr Vergnügen, als mir vielleicht ſouſt un: 
ſchuldige, ‚aber doch bloß finnliche Zerfireuungen und 
Lufibarfeiten gewährten ? Kann ich diefe jenen. aufopfern 
und um jenerwillen fahren laſſen, ohne Mangel oder 
Werluft daben zu empfinden ? , 


. Ein: drittes Kennzeichen unfers Wachsthums im 
Guten ift, wenn wir das Gute mit graßerer Leichtig⸗ 
keit und Fertigkeit thun. ‘Dies iſt eine untürliche 
Folge des vorhergehenden. Was wir gern, was wir mit 
Wergnügen.chun, wozu une unfer Der; autreibt,, das 
Poftet uns. wenig Mühe, das gelingt uns gemeiniglich 
wohl. Und je öfter wir eine Handlung oder eine Art 


won Handlungen wiederholen, defko leichter und fertigen 
verrichten wir fie. Unfee Borfielungen und. unfreKodfte 


befommen dadurch eine beſtimmte, fefte Richtung. Sie 
ne ſtellen ſich uns fogleich in großer Klacheit and mit 
vereinigter Stärke dar, und dieſe verweigern ums ihre 
Huͤlfe nie, fobald wir derfelben bedürfen. Wir braw 
hen jene nicht erſt Angftlich zu fammeln und diefe mit 


vieler Mühe zu erwecken und in Thaͤtigkeit zu fegen. Wie 


denken und thun das, was wir fehon fo oft gedacht und 
gethau Haben, und was uns eben dadurd) gleichſam na» 
türlich geworden äfl. — Auf einem .Üsege, den man 
fenuet , den man ſchon oft.betreten und durchlan⸗ 

feu hat, -auf-den wandelt man mit; weit leichtern und 
ſchnellerm Schritte; auf dem wird man Yon weit menis 
geen Ankößen aufgehalten, verliert ſich weit ſeltener auf 
Nebenwege und Abwege; man fieht.diefe Auflöße von 
her, weiche ihnen aus, huͤtet fich nor diefen Nebenwe⸗ 
gen und Abwegen, und kommt viel gefchwinder und mit 
weit geringerem: Yußvaude von Kräften ans Ziel, als 
derjenige, 
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berjänige, ber feinen Weg nicht recht. Berner , ihn erſt 
fuchen muß, fich oft von demfelben verirret, und den 
jedeg Hinderniß, das ihm aufftößt „; befremdet. — 
Wenn ihr alſo meine andächtigen Zuhoͤrer, fo oft ihe 
etwas Boͤſes unterlaffen,, oder etivas Gutes ıhun feilt, 
fo oft eure Vernunft mit eurer Sinnlichkeit, eure Pflicht 
mit eurem Hange zum. Vergnügen in’ Streit geräth, 
wenn ihr da erft viele Ueberlegungen auftellen, erſt alle 
Gruͤmde, womit euch Gerechtigkeit, Ehre, Wortheil; 
Furcht und Hoffnung, ; göttliche und menſchliche Geſetzo 
zur Linterlaffung des einen oder zur Ausuͤbung des andern 
verpflichten und antreiben, zufammenhäufen und ums 
ſtaͤndlich zu Gemuͤthe führen ; wenn ihr-da eure Kräfte 
muͤhſam anfteengen muͤſſet, ehe es. zum Entſchluſſe und 
zur That Pommt: fo tft dies ein offenbarer Beweis, daß 
ihr noch ſchwache Anfänger im Guten ſeyd, daß ihr es 
in der chriftlichen Mechtfchaffenheie noch nicht weit ges 
bracht habt. Wenn .euch hingegen der Gedanke, das 
ift recht, das ift gut, das tft dem Willen Gottes gemäß, - 
das ſtimmt mit :deam Charakter, mit der Wuͤrde eines 
Ehriften überein, ſo gleich entſcheidet, fo gleich Antrieb 
und Kraft giebt, das zu thun, ‚mas euch jebesmal obs 
Itegt: und was in jedom Falle das Beſte iſt; wenn ihr 
auf den Ruf Gottes, auf die. Stimme eures Gewiſſens 
fo gfeich Hörer, und ihren, ohne mit Steifch und Blur 
darüber zu Rathe zu gehen, ohne euch ducch die Einwens 
bungen der Sinnlichkeit oder der Trägheit irre machen 
zu laffen, unverzüglich Folge leiſtet; wenn es euch alſo 
3. Ds: feine große Anfirengung und Mühe, Beinen: har⸗ 
ten Rampf mit euch ſelbſt koſtet, die Regurigen des Uns 
Willens: oder des Zornes:in.euch' zu unterdruͤcken, euerm 
Beleidiger zu. verzeihen, die Pflicht dein Vergnügen vor⸗ 
zuziehen ‚euch im Leiden mit Geduld zu faſſen, der Tu⸗ 
gend mancherley Opfer zu bringen:s fo iſt wies ein ficheree 
Merkmal, daͤß ihr euch im: Gurten :geäbt habt , daß ihe 
der chriſtlichen Vollkozumenheit näher gekommen, daß ihr 
aus Kindern enge sem Ehe ften hu geworben nn 
4 in 


wert! 
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Ein viertes Ramjcihen unfers Wachsthems im 
Guten it, wem wir die Hinderniffe und Schwie⸗ 
——— an he Ausübung deſſelben autıgffen, 
weniger fcheuen nen geirofker entgegen gechen, 
md fe mit mehr Muth und Zuverficht befanpfen. 
Se Minger in ak bu ee en 

it wandeln, bepto meht werden mir 





Erfolge angewand 
fühten wir uns, fie aufs neue zu beflreiten und zu über 
winden. Der Anfänger im Guten erſchrikt oft ver 
altem, beber vor allem zuruͤcke, fürchtet ſich vor jedem 
Widerſtande und jeder Gefahr. Fälle er, fo bin a 
oft lange liegen , ehe ee Entſchloffenheit und Much go 
nug in ch a fi) wieder aufjurichten. Er janımert 
und Plaget mehr über feinen Hall, als daß er anf vie 
Verbeſſerung feines Fehitrittes denken ſollte. Und wenn 
ihm feine erſten Verſuche nicht gelngen, ſo laͤßt er ch 
zu leicht von der Fortſetzung derſelben abſcheecken. 
bleibt lieber umentfchloffen ſtehen, kehret oft ſicher 
zurüde, als daß er mit geſammelten und 
Kräften vorwärts beingen und fich, vielleicht nicht ohne 
Kampf und Mühe, durch alle Sindernife 




















Bide kommt, deſto weniger läßt er ſich irgend etwas von 
Rau Shwe 


der Verſolgung befielben zurüfhalten, | 
rigkeiten find ihm nicht felten bloß nee Antriebe zum 
nf, um Biete, gar (Srendbupigke Selbſt Echt 


tritte, 


— 
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geitte, Vergehungen, langſamer Bortgang ſchrecken ihn 
von. feinem Wege nicht ab, laſſen ihn auf demſelben 
nicht muthlos werden, Fällt er, ſo verſchwendet er feine 
Zeit und feine Kräfte nicht mit unfruchebaren Klagen, 
zichter fich von feinem Falle unverzüglich wieder auf und 
feßet feinen Lauf mit verboppelter Vorſichtigkeit fort. — 
Erkennet ihr euch an diefen Zügen, meine anbächtigen 
Zuhörer? Schenet ihr den Kampf der Lüfte nicht ? Ge 
bet ihr ben Hinderniſſen, die ihr bey der Erfüllung eurer 
Pflicht antreffet, beberzt entgegen ? Fraget ihr dabey 
nicht fo wohl nach dem, was leicht ober ſchwer, ale 
nach den, mas seht und gut und in jedem Falle bas 
Beſte ii? Macher der Spott der Thorn und das Bey⸗ 
fpiel der Böfen immer weniger Eindeuf auf euch? Wei⸗ 
chet ihr immer feltener wederr zur Rechten noch zug Linken 


von dem rechten Wege ab, und entflammet der nähere 
Aunblik des Zieles euern Eifer, baffelbe zu erreichen ? 


' 
| 
‘ 
j 


.. Ein fünftes Kennzeichen unfers Wachsthums im 


Guten iſt, wenn wir daſſelbe aus edlern Gruͤnden, 


in reinern Abſichten, wenn wir es mehr aus Liebe 


als aus Furcht, mehr aus Neigung als aus Noth⸗ 
wendigfeit thun. Wenn der Menſch erſt auf ſeinen 


moraliſchen Zuſtand aufmerkſam wird, ſeine Maͤngel 


und Verderbniſſe einſehen lernet und an ſeiner Beſſerung 
zu. arbeiten aufaͤngt, wird er gemeiniglich mehr von 


. Buechrifchen als von kindlichen Geſinnungen gegen Gott, 
‚ mehr von Furcht als von Liebe befeder. Sein Zuftand. 


. Somme ihm gefährlich: vor, und diefer Gefahr will er 
entgehen. Die traurigen Erfahrungen , die er ſchon 


. von den ſchaͤdlichen Wirkungen feiner Thorheiten und: 


Sünden erlangt hat, laſſen ihn noch verberblichere Fol⸗ 


gen. davon befücchten. Die Erniedrigung und das Elend, 


in welche das. Lafter feine Sclaven ſtuͤrzet, erſchrecken 

id , and. dee. Gedanke von einem allmaͤchtigen heifigen ’ 

Gott, der fein und der gamen Welt Richter ift, drohet 

ihm Strafen, Deeen Grdhze une Dauer er nicht abzuſehen 
5 


vermag. 
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vermag. Er fuͤhlet den Mangel wahrer Gihtfelinfeie 
und das Lerre und Betrauͤgliche alles deſſen, worinn er 
dieſelbe bisher geſucht hatte. Lim jenen. Uebeln zu ent⸗ 


gehen und dieſen Mangel zu erſetzen, unterlaͤßt ee das 


Höfe, thut Eures, und will nun feinen Sinn und fen 
Leben: ändern. Aber noch kennet er die Schönheit und 
Liebenswuͤrdigkeit der Tugend , die Würde und die Se 
lügkeit eines ganz chriſtlichen Sinnes und Lebens nicht; 
noch fläßer ihn dee Gedanke an Gott mehr Unruhe und 


Verwirrung als Zuverfiche und Freudigkeit ein; no 


thut er Das. meifte um dem, was er thut, mehr aus 


Zmang als aus Neigung, mehr, weil er fein anderes 


ettungsntittel vor fich ſteht als weil er an dem Gebrau⸗ 


die deſſelben Vergnügen: findet.‘ Noch find Nothwen⸗ 


digkeit und Pflicht und bie t vor dem Elende und 
der Strafe die vornehmſten Triebfedern feines beſſern 


Verhaltens. — So tie aber der. Menfh im Gum 


zunimmt und auf dem Wege der Befferung weiter kommt, 
ſo veredeln fih feine Gefiunungen und Neigungen, 


Thorheit und Sünde fommen ihm immer erniebrigender 


und fchändlicher, Dechtfchafferrheis und Tugend immer 


ſchoͤner und liebenswürbiger vor, und. fo lernet er bas 


Böfe, auch ohne Ruͤkſicht auf feine ſchaͤdlichen Folgen, 
verabfcheuen, und das Gute um fein felbft willen ver 
ehren und liebın. Det Gedanke, daß ihm Gott guäbig 
ift, daß er ihn als Vater lieber, daß vr ihm mit fo vieler 
Schonung. trägt und täglich mit fo vielen. Wohlthaten 
fegnet, daß er ihn zu einer ewigen Gluͤkſeltgkeit beſtimmt 





und durch feinen Sohn Jeſum dazu berufen und Davon 
verfichert hat; die Vorftellung alles defien, was dieſer 


Sohn des: Höchften zum Beſten der Menfchen gethan, 
. gelitten, aufgeapfert, der. Errettuhg, die er dem menſch⸗ 

lichen Geſchlechte verſchaft und: der Wuͤrde, zu weicher 
er daſſelbe erhoben hat: "dies alles; ruͤhret und erweichet 


fein: Herz immer wahr, durchdringt rs immer mehr mit 


Dankbarkeit und Liebe gegen Gott und Jeſum Chriſtum, 


unb-läßt die Begierde, ſeinem fo gangen, Yalbreichen | 
a De 253 tt 
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Bott und ·Vater wohlzugefallen · und feinen Erretter für. 
ſeine großmuͤthige Huͤlfe zu preiſen, immer reger und 
wirkſamer werden. Und fo treibt die Liebe die Furcht 
aus. Go belebet ihn der Geift der Kindfchaft.: So 
thut er alles, was er thut, nach dem Willen und zue 
Ehre Sortes. So lebet und herrſchet Chriftus in ihm, 
und der Eifer, ihm nachzuahmen, und immer mehr 
Aehnlichkeit mit ihm zu erlangen, laͤßt ihn nie verdroſ⸗ 
en und träge im Guten werden, Ihm ift das Luft und 
— was dem Anfaͤnger in der Tugend noch oft 
druͤckende Laſt iſt. Ihn treiben Dankbarkeit und Liebe, 
dazu an, wozu jenen Nothwendigkeit und Furcht an⸗ 
treiben. — Und find wohl dies, A. Z., die Gruͤn⸗ 
de und.die Abſichten euers guten Verhaltens ? ft eure 
Tugend freymilliger ,. Eindlicher Gehorſam gegen Gott ? 
Iſt es Gottesliebe, iſt es Jeſusliebe, iſt es Darauf ger 
gründete Menſchenliebe, iſt es. das. Gefühl der Würde 
des Menfchen und des Chriften, iſt es das Verlangen 
sach ‚höherer. Vollkommenheit, nach näherer Gemein; 
fhaft mit Sort und mit Jeſu, iſt es die Ausficht in 
eine beſſere Welt, die euch ben allem:, was ihe thur und: 
laſſet, befeelet und: regieret? Mur wenn ihr dieſe Fragen: 
enfrihtig. bejahen koͤnnet, dürfer ihr euch des Wachs⸗ 
thums im Guten, der Anndherung zum Ziele freuen. - 


- Ein fechfles Kennzeichen des Wachsthums im Gu⸗ 
ten ift, werm ‚man ohne allen guten fichtbaren Er⸗ 
folg Gutes thut, und fih das im Recht und Wohl⸗ 
thun nicht foren laßt, wenn man willig und bereit 
iſt, der Pflicht und der Tugend jedes Opfer zu bringen, 
Bas fie von: uns fordern, und felbft in dieſer Aufopferung 
das Vergnügen findet, das aribere in dem Genuffe der, 
mit der Rechtfchaffenheit verbundenen Vortheile, finden. 
Dies ift die hoͤchſte menfchliche Tugend. ‘Dies war bie 
Tugend SYefu, unſers Anführers und Vorgaͤngets. 
Ihm fehlte 6 ſchlechterdings an allen äuffern Erweckun⸗ 
gen und Ermunterungen zur Tugend. Ihn ne ,- Ion 

rkte, 
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ſtarkte, ihn belebte nichts als der Befall feines dAgramı 
Herzens und der Beyfal Gottes, feines Ginzuelsfdhes 
Baters. Er arbeitete faft immer ohne ſcheiuberen Se 
—— er 
‚ brachte fein Leben in einer beſtaͤndigen Selbe 
verfenguung zu, äberlieh die ganze Erndte deffem, mas 
er angebauet ımd ausaefärt hatte, feinen Gchäßers md 
Ihren Madhfolgern und verrichtete deswegen doch sähe 
eine gute That weni jer oder mit weniger Erfer uud Treue, 
und diieb dabey doch fo unverdroffen und Handbefe, als 
ob ihn alles begünfliget und alles fogleich reife Frischer 














der Echrer, der ganz vergeblich au der 


Menſchen zu arbeiten fcheint, doch nie mrkbe wird, tie 

ſes Gefchäfte mit Anſtrengung aller feiner Kräfte web 

Aufopferung vieler Bequemlichkeiten — — 
treiben; nee der Patriot, deſſen edle Orftuuungrs 





Kinder zu arbeiten, fo lange fie auch vergeblich nach den 
Früchten ihrer Arbeit ſchmachten muͤſſen; vn de 
Ehrift mitten unter den 


mand auf fein Beyſpiel zu achten, niemand ſich rer! 
ihm zu richten fiheint , wo firengere — 7 — 


chet und verſpottet wird, doch ben feinen chriſtlichen 
ſiunungen Geharrt, ch doch nicht fen uis en Ehe 
zu reden und zu handeln, —— —— 
und feinen guten Saamen auszuſtreuen, dieſen Seamen, 
follte er ihm gleich weder aufleimen noch biühen feben, 
doch nicht für verloren hält, umd inmer feinen eg 
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biefe fo geſtunet find-und fich fo verhalten , dann Dürfen 
ſie ſich unftreitig eines fehr beträchtlichen, eines ſeltenen 
Zortgangs in: der cheiftlichen Rechtſchaffenheit freuen, 


Endlich meint andächtigen Zuhörer , iſt auch dies 
ein Kennzeichen des Wachschums im Guten, weng 
man dabey beſcheiden iſt, fich anf das. was. man 
ſchon gethan har, nichts einbildet, weder ſtolz noch 
vermeſſen wird, fordern immer vorwarts firebet, und 
nnie fo mir fich ſelbſt zufrieden iſt. daß man niche noch beß 
fer zu werben fich bemühen ſollte. Je weiter der Kuͤnſt⸗ 
Ler kommt, deko weniger glaubt er die Vollkommenheit 
in feiner Kunft erreicht zu haben. Je mehr dev Gelehrte 
weiß, defto deutlicher fieht er, wie viel er noch nicht weiß, 
Mur der Anfänger in jeder Sache ift gemeiniglich: ftolz. 
So aud) der Anfänger in der Tugend, Bald ift er zwar, 
wie wir vorhin bemerkt haben, aͤuſſerſt furchtfam und 
verzagt, erfchrift vor jeder Gefahr, sritt vor jedem Hins 
derniſſe zuruͤcke, und ſcheuet ſich vor aller Mühe und 
Arbeit. Bald iſt er aber auch ficher sınd verwegen, ver⸗ 
laͤßt fich blindlings auf feine Kräfte, hält jeden kleinen 
Vortheil, den er über feinen Feind’ davon teägt, für eine 
gänzliche Niederlage deſſelben, jede gerechte, gute Hands 
kung, die er verrichtet, für eine Heldenthat, jeden Schritt, 
ben er auf dem Wege der Tugend hut, für einen ſehr 
beträchtlichen Theil feiner Laufbahn, fieht wohl mit ſtolzer 
Verachtung auf diejenigen, die hinter ihm find, zuruͤcke, 
und glauber. in kurzer Zeit alles. überwunden, alles voll⸗ 
bracht und das Ziel faft erreicht zu Haben. Und dann — 
wachen oft feine halbbezwungenen, mehr eingefchläferten, 
als befiegeen Lüfte und Leidenfchaften wieder auf, fein 
Eifer erkaltet, feine Kräfte erfchlaffen, feine Vermeſſen⸗ 
beit bringe ihn zum Falle, und.er-findet fich eben fo weit 
zuruͤkgeſezt als er vorwärts gefommen zu fenn glaubte. — 
Der geübte Chrift hingegen, M. A. 3., ber wirklich zus 
nimmt in dem Werke des Herrn, ber ift weder furchtſam 
noch verwegen, weder ſtolz auf das, was er ſchon m 

ale 
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ea Berk fm Be ba 
uverficht begieis 





CTugend 

weht alenaber Geh inmale eubitbenfönute. alles gechan 

zu haben und alles geworden zn ſeyn, was er nur chus 

and werben faım. Fein, alles Gute, was er fehen ges 

shan hat, iſt in feinen Mugen nur wenig in Bergleichauz 
mit dem, was er —— — ſich beſtrebet. 

Aus voller Ueberzeugung denket und ſpricht er mit dem 


Apoſtel: Nicht, daß ichs ſchon ergriffen h+Se oder ſchen 
vollkommen fey! Nein, ich vergefte alles, was Hinter min 
—— ———— 3* Udinese 


auch eure Sprache, M. 
Herzens ? Verbindet ihr * der Tugend 

beit? Hoͤret ihre nie auf, über euch OR zu werben und 
Die Berfuchung zu lichen ? Beurtheitet iht euch felbfk nnd 
eure guten Thaten mit tugmdhafter Strenge? lautet 
ibr nie, Gutes genug gethan zu haben, oder weife und 
ar genug zu ſeyn? Strebet ihr unaufhörlich und unen 

müder nach 5 Vollkommenheit? 


und die Sprache aus | 
die Befcheidens 


‚Dieb, DU 3., fubdie Rampen, nad meiden 


wie unfer Wahsthum im Guten 

Wenn wir mehr Gutes ale fonft hun ; wenn wir 55 
Gute lieben; wenn wir.es mit größerer Leichtigfeit nd 
Fertigkeit ehun; wenn wir die damit verbundenen Schwies 


rigkeiten weniger fchenen und fie muthiger befämpfen ; 
hen; 


wenn wir aus edlen Gruͤnden und in weinen Ab 
wenn wir ohne den erwünfchsen Erfolg and mir man 
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chertey Auſvpferutgen Gutes THtm und endtiehe dabey 
beſcheiden find und immer weiter ſtreben: Dann M. Th, 
Fr., dann nehmen wir immer zu in dem Werke des 
Heren, dann nähern wir uns merklich der chriftlichen 
Vollkommenheit. Prüfer euch nun unpartheyifch nach - 
Diefen Kennzeichen, . Freuet euch, wenn ihr in dem Chas 
rakter des geübten Chriſten euch felbft erfennet, freuer 
euch eures Fortgangs im Önten und danfet Gott für den 
Muth und die Kräfte, Die er euch' dazu verlichen hat, 
Ihr fend das Salz der Erde, das Licht. der Welt, Mens 
ſchen, die Gott und dem Dienfte ihrer Bruͤder vorzüg« 
rufe flets treu und werdet immer glänzendere Mufter. der 
riftlichen Rechrfchaffenheit und Tugend. — Send ihre 
aber noch weit non dem Ziele entfernet, M. U. 3., ſeyd 
ihr noch ſchwachẽ, oft hin und her wankende Anfänger 
im Guten ,. o fo. laffet euch das Gefuͤhl eurer Schwach» 
heit befchämen ‘aber nicht niederfchlagen , eure Fehler 
und Verfäumniffe auch nicht zu nennen Fehlern und 
ſaͤumniſſen verleiten , fondern zur Verdopplung eure 
Fleißes und eures Eifers erwecken. Mein, die Krone, 
Die euch noch von ferne eytgegen ſchimmert, müfje euch 
mit neuem ruhe entflammen, den Weg, der zu ihrem 
Beſitze führer, ſo vorſichtig als ſtandhaft zu durchlau⸗ 
fen, und fie nie wieder aus dem Geſichte zu verlieren, 
bis ihr fie wirklich erreicht Habt. Amen. J 


— 
— 





XV. Predigt. . 
Ermunferung und Anleitung zum 
j | Wachsthum im Guten. 








Text. 
‘x Corinthier 15. v. 58. 
MNMehmet immer zu in dem Werke des Herrn. 
6. deine Befehle find lauter Güte: Befehle bes 


weifeften, hufdreichften Vaters, der nichts als die 
Gluͤkſeligkeit feiner Kinder daben zur Abficht hat. O 


"wie gern, wie eifrig follten wir bienicht gehorchen! Win 





willig deinem Rufe folgen, wenn du uns zum Fortfireben 


nach veineree Tugend, nach höherer Vollkommenheit 
auffordern läßt! Und wie thöricht, wie feindfelig gegen 
uns ſelbſt Handeln wir nicht, fo oft wir uns deinen Bes 
fehlen widerfegen und deinem Rufe nicht Folge leiften! 


Gewiß, dir gehorchen ift lauter Seligfeit : dir den Ges 


horfam verfagen ift Unfinn und Elend. Mein, niche 


um deinetwillen, fondern blos um unfertwillen giebft du 
uns fo heilige Geſetze zur Vorſchrift, ein fo glänzendes 


Beyſpiel der Tugend zum Mufter, und fo viele und ſtarke 
Erweckungen und Antriebe, immer weifer und beffer und 
froͤmmer zu werden. Denn nur dadurch koͤnnen wir auch 
immer ruhiger, immer zufriedener , immer gluͤkſeliger 


werden. O daß wir diefes ftets erfennen, ftets bedächten, 


und bir ſtets den Pindlichen, freudigen Gehorſam leiſte⸗ 
1 Ä ten, 
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ten, den wir in allen Abſichten ſchuldig find! O daß wit 
nie müde würden an-anfrer Beſſerung, an der Befoͤrde⸗ 
zung uinfeer geiſtigen, ewigbleibenden Vollkommenheit 
zu arbeiten, und ſo dem herrlichen Ziele, das du uns 
vorgefest haft, mit · Muth und Eifer entgegen:zu eilen! 
Lehre uns doch alle „ barmherziger Cote , die Größe 
unſker Beſtimmung, den. Lerch beiner Wohlthaten, 
die Muͤrde und die Seligkeit eines ganz chriftlichen Sins 
nes und Lebens ‚die Vortheile und Freuden des Waches 
ehums:im Guten immer beſſer erkennen, und-gieb, daß. 
wir alle, von edler Ehrbegierde entflammt, von Dank⸗ 
barkeit und Liebe gegen: dich durchdrungen, alles, was 
uns’ in dem Streben nach hriftlicher Bollfommenheit 
aufhält und träge machet, ablegen, lets auf Jeſum, 
unſern Anführer und. Vorgaͤnger fehen, und mit Stands 
haftigkeit fortlauſfen auf der Laufbahn, die du uns ans 
gewiefen Haft. Begleite in diefer Abfichs mit. deinem 
Segen die Lehren der Religion, deren Betrachtung uns 
jezt befchäftigen fol. Laß uns ihre Wahrheit einfehen, 
ihre Kraft empfinden und ihren Worfchriften treulich 
folgen. Wir bissen dich im Namen Jeſu Ehrifti, 
unfers Heren, darum, und rufen dich ferner als feine 
Verehrer mit Findlicher Zuverficht an: Unſer Vater ꝛtc. 


| ı Corinth. 15. v. 58. 
Nehmet immer zu. im Werke des Heren, " 


Die Begierde weiter u fommen, Höher: zu fteigen, 
. vollfommener und glüffeliger zu werden, iſt mehr 
oder weniger allen Menſchen gemein, Sie iſt in unfter 
Natur gegründet, und laͤßt fich nie, ſelbſt bey der größr 
ten: Erniedrigung und Ausartung des Menſchen, ganz 
und auf immer aus feiner Bruſt vertilgen. Aber nicht 
immer: ift fie.fo lebhaft und wirkſam, daß fie ſich Durch 
ernſtliches, unabldäßiges. Streben darnach aͤuſſerte. Nur 
gar zu oft wird ſie dürch Sinnlichkeit, durch Traͤgheit; 

IN. Band, —9 durch 
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durch Laſterhaftigkeit geſchwaͤcht und faſt unthaͤtig ge 
macht. Das Ziel wuͤnſchet jedermann zu erreichen, abe 
der Weg, der dahin fuͤhret, kommt manchem zu rauh 
und zu beſchwerlich vor. Und auch die Edfergefinnten 
muͤſſen zuweilen zum anhaßtenden. Eifer, zum umabläßls 
gen Fortgänge auf dem Wege der chriſtlichen Wollkom⸗ 
menhert ermuntert werden, wenn fie ſich nicht. det Nach⸗ 
laͤßigkeit uͤberlaſſen, wenn fle nicht verbroſſen und müde 
werden ſollen. Und dieſe Abſicht, meine audächtigen 
Zuhörer, wuͤnſchte ich durch meinen gegenwärtigen Vor 
trag’ zu befördern, Wir haben legrhin die Kennzeichen 
unterſucht, nach weichen wir unſer Wachsthum im Gus 
teu beurcheilen Pönnen. Laßt uns heute die Grunde 
erwägen, die uns zum beftändigen Fortgangein der chriſt⸗ 
lichen Rechrfchaffenheit und Tugend verpflichten und ans 
treiben „ und zugleich über die Mittel nachdenken, 
welche uns dieſes Cefchäfte erleichtern fönnen. Dieſe 
zwey Stuͤcke follen der Gegenftand eurer Aufmerkſamkeit 
und der Inhalt meines Vortrags feyn. | 


Bedenket erſtlich, meine anbächtigen Zuhören, daß 
ber Menſch., der im Guten trage wird, der auf dem 
Wege dee Tugend ftille ſteht, und nicht immer nad 
höherer Vollkommenheit ftrebet, weit ftrafbarer ift, 


als derjenige, der das Gute nie geliebet noch gerhan, 


- auf dieſem Wege nie gewandelt, fich nie über die Sinn; 


lichkeit erhoben hat. Jener kennet feine Pfliche, kennet 
Die Gerechtigkeit und Billigkeit der göttlichen Befehle, 


die Weisheit, die Schönheit, den Ruzen eines tugend⸗ 
haften und frommen Lebens weit ˖ deutlicher als dieſer. 
Er har ſchon viele angenehme Erfährungen davon -auges 
ſtellt, wie wohl dem Menfchen iſt, wenn er das thut, 
was recht und gut ift; wie viel größer und befier er fich 
dann fühler; mie getroft er Dann an Gott gedenken ; wie 
unerfchrocfen und fren er mit feinen Nebenmenſchen ums 
geben; wie ruhiger die Zukunft erwarten kann; mit 
welcher Zufriedenheit ihn jeder Sieg Über das Boͤſe, 


I" ‚ jede 
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jebe gute, edle That belohnet. Und nun handelt er ſei⸗ 
nen eignen Einfichten und Erfahrungen zumider ; verläßt 
einen Weg oder ſteht auf einem Wege ftille, der ihm . 
immer mehr Ehre und Freude und Seligfelt verſpricht, 
je weiter er auf demſelben kommt. nd wie viel firaf> 
barer muß ihn nicht ein folches Verhalten machen! Und 
wie wolderfprechend iſt nicht daſſelbe! Ya, meine 
theuerſten Freunde, mir widerfprechen uns felbft, wen 
wir einmal angefangen heben, an unſrer Beſſerung zu 
arbeiten und uns der Tugend zu befletßigen, und denn 
no nicht alle unfre Kräfte anſtrengen, um darinnen 
weiter zu kommen. Wir verehrten ja die Weisheit, die- 
Tugend, die Frömmigfeit; tie fehen fle für den größten 
Vorzug, für die Vollkommenheit des Menſchen, für. 
das Mittel feiner Glüffefigkeit an. Sonft würden wir. 
ung ja feine Mühe gegeben, würden uns nicht in mans 
cher Abficht fo viel Gewalt angethan haben ‚um weiſe 
und gut und fromm zu werden. Uber koͤnnen wie denn 
jemals zu weife, zu gut, zu fromm feyn ? Oder, wels: 
ches eben daſſelbe ift, koͤnnewn wir jemals zu vollfommen, 
jemals zu glüffelig werden! Scheuen wir uns benn 
vielleicht auch, zu gefand zu feyn „ oder unfern Reichs 
thum zu fehr zu vermehren? Und mas ift Weisheit und 

Tugend anders als Geſundheit und: Stärke der Seele? 
Was find Kenntniffe , gute Fertigkeiten, gute Werke 
anders als Reichthuͤmer des Geiftes? -- .: on 


Bedenket ferner meine andächtigen Zuhörer, wenn 
wir uns nicht immer im Guten üben‘, nicht immer weis 
tee darinnen zu kommen ſuchen, ſo gehen. wir gemei⸗ 
niglich: zuruͤcke. Selten bleiben wir lange da ſtehen, 
wo wir traͤge und verdroſſen zu werben beginnen, Nach 
und nach wird das Licht unſter Erkenutniß verdunkelt, 
unfee Glaube erſchuͤttert, unfer-Eifer- geſchwaͤcht, und. 
Irerthuͤmer, Zweifel, Kaltſinn, Gleich gültigfpionehmen. 
ihre Stelle bey ung ein, Alnb dann laufen wir Gefahr, 
alles, was wir ſchon etrungen haben ‚: zu verlieren, alle 

a O 2 Siege, 
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Siege, die wir über uns ſelbſt erhalten haben, fruchtlos 
zu machen, und nichts als das traurige Andenken an 
wmißlungene Verfuche, an vergebliche Bemühungen, an 


vereitelte Ausfichten und Hofinungen übrig zu behalten, 


Wie mancher hat diefes ſchon zu feiner äufferftien B+ 


ſchaͤmung und Verwirrung erfahren! Jener Abtruͤnnige 


ſchlug den Weg der Beſſerung mit Entſchloſſenheit ein, 


befämpfte feine Lifte. und Leidenfchaften mit Muth, e: 
hielt marche beträchtliche Sidge über dieſelben, riß fih 
von manchen utterlaubten oder gefährlichen Verbindun⸗ 
gen und böfen Gewohnheiten los, nahm feine Pflichten 
befier wahr, enthielt fich aller groben Vergehungen, ver 
richtete manche gute Thaten. Aber nun claubte er genug 
gethan und das Gefchäfte feiner Befferung vollbracht zu 
haben ; glaubte, fehon an dem Ziele, ſchon tugendhaft 


und fromm genug zu ſeyn, da er Doch nur einige Schritte | 


nach dieſem Ziele gethan und.fich der Tugend und Froͤm⸗ 
migfeig zu befleißigen erſt angefangen hatte: Nun wur⸗ 
de er Jicher, wachte nicht mehr. über fich felbft und die 
äuffeen Dinge ſtaͤrkte ſeine Kräfte nicht durch anhal⸗ 
tende Uebung, bemühte fich nicht, -fich in feinen guten 
Gefinnungen zu befefligen ‚’ ſeine guten Fertigkeiten zu 
erhöhen, Die Summe feiner guten Thaten zu vermehren, 


auch. feine kleinern, verborgenen: Fehlern zu beflreiten, 


ud den Saamen des Verderbens, gegen befien Aus: 


Brüche er gearbeitef hatte, in füch auszurotten; und fo 


wurde er nach und nach immer nacdjläßiger, immer 


ſchwaͤcher, verfiel aus einem: Fehler in den andern, fonnte 


den ſtaͤrkern Verſuchungen zum Boͤſen immer weniger 
Widerſtand thun⸗ wurde-von feinen Lüften und Leidens 











fchaften immer oͤfter uͤberwaͤltiget, bie er endlich wieder 
in den Standider Unempfindlichkeit und Gleichguͤltigkeit 


zuruͤkfiel, aus:welchem er fich. mit ſo vieler Muͤhe her⸗ 
ausgearbeitet hate, oder ſich wieder von dein Strome 


mit. forreiffen: Beß,.dem.er ſich erſt zu widerſetzen gewagt, 


und deſſen Gemolt er: ſich nicht ohne: die aͤuſſerſte Ans 
engung ntzogen hatte, Trauriger Zuſtand, weine 


theure⸗ 
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theureſten Freunde! Wer ſollte nicht um demſelben zu 
entgehen, ſich vor aller Traͤgheit, vor allem Stillſtehen 
auf dem Wege der Tugend hüten und mit unablaͤßig 
Eifer auf demfelben vorwaͤrts diingen 


Je mehr wir uns hingegen, und dies iſt ein dritter 


BGrund, der uns zum Fortgange in der Tugend antrei⸗ 


ben ſoll, je mehr wir uns im Guten uͤben, je weiter 
wir darin kommen, deſto mehr förmen: wir uns. auf . 


.. 


unfte Rechtſchaffenheit und Tugend: verlaffen. "Ferne 


ſey es von mir ‚: meine andächtigen Zuhörer, euch dar 
durch zum Stolze und zur Vermeſſenheit zu verleiten,oder 


das Gefühl surer natürlichen Schwachheit und eurer 
Abhaͤngigkeit von Sort im euch zu ſchwaͤchen! Mein, 


: wenn ich fage, daß fich der geübte Chriſt mehr auf feine 
: Rechrfchaffenheit und Tugend verlaſſen darf, ſo will 


cchtdamit nur fagen-, daß er weniger Gefahr laͤuft zu 


ſtraucheln, zu fallen, ſich in feinen guten, chriſtlichen 
. Gefinnungen. serve machen zu laffen;; "oder von guten; 
chriſtlichen Thaten abgefchrecft zu werden. Seine rich⸗ 


.m — 


tigen, edlen Grundſaͤtze haben ſich zu tief in ſein ganzes 
Gedankenſyſtem verwebt, feine Neigung jirident ; mas 
recht und que iſt, iſt viel zu ſtark und zu. hörrfchend‘ int 


: hm, und das Thum beffen , was er fauͤr vecht und gut 


erkennet!, iſt ihm zu natürlich. geworden, als dap‘ey fs 
kieicht erſchuͤttert, wankend gemachtnverſuͤhrt werden 
ſollte. Dies weiß, dies fuͤhlet, dies erfaͤhrt ex bey - 


rauſend Gelegenheitenn; und dies floͤßet ihn Muth und 
Zuverſicht ein. Und iſt dies nicht ein. wuͤnſchenswerther 
Zuftand.? Wer wandelt gern auf einem Wege, auf wel⸗ 
chem er: alle. Augenblicke zu ſtraucheln und zu fallen 
fürchten muß ?. Wie ann er da Das Angenehme; das 
Meizende des Weges, fo mannichfahtig und groß: es 
auch ſeyn möchte, genießen? Wer vorrichtet gerne Ge⸗ 
Ihäfte, :von welchen er nicht weiß, ob er denſelben ge⸗ 
wachfen-ift:öber nicht? Wer giebt ſich gern mit Dingen 
#5, von welchen er immer Sefongen muß, daß evfie:nicht: 
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Seligkeit feiner Gemeinſchaft mit ort und Jeſu Chris 
fto fo dft empfunden hat, als Diefem, dem fie noch fo 
viel fremder find und folglich fo viel fchwerer fallen! 
Und kann wohl die Liebe zu Gott und die Liebe zu den 
Menfchen ſtaͤrker und Herefchender in uns werden, ohne 
daß fie uns allenehalben neue Quellen des Bergnügens 
öffneten, ohne dag wir an allem Guten, was ift und 
was gefchieht, was wir haben und was wir ihun, mehr 
Antheil nahmen und mehr Freude darüber einpfänden! 
Und diefe Freuden, diefe Verguägungen follten wir ums 
die Trägheit rauben lafjen.? Diefe Freuden, dieſe Ver⸗ 
gnügungen follten wir durch unabläßiges Streben:nach 
zeinerer Tugend, nach höherer Bollfommenheit zu theuer 
zu erfaufen: glauben ? on 


Bedenkat fuͤnftens meine andächtigen Zuhörer, daß 
wir den Namen der Chriften unmoͤglich mit Recht 
tragen, unmoglid) wurdig behaupten Pönnen, wenn 
wir nicht im Guten immer ‚weiter zu kommen uns be 
muͤhen. Wie viel, meine theureften Freunde, "wie 
viel gehöret nicht dazu, um biefes giorreichen Martens 
ganz würdig zu feyn, um die Verbindlichkeiten, die er 
auf uns feget, nach ihrem ganzen Umfange zu erfüllen! 
Darf ſich denn der CHrift.mit einem unanftößigen;chts 
baren Wandel, darf er fich. damit befriedigen, daß er 
fein Räuber , kein Ehebrecher, kein Boͤſewicht iſt? 
Oder ift es genug, daß er ben Grab der Tbeisheit, der 


Tugend, der Frömmigkeit erreiche, den fü viele tau⸗ 


fend Menſchen, die nicht Chriſten waren und niche 
Ehriften find, erreicht Haben und noch erreichen ? Soll 
ee nicht unter den weifen und. guten Menfchen der weis 
fefte und befte; foll er nicht das Salz der Erde, das 
Licht der Welt, Muſter und Vorbild der Webrigen 
fenn? Soll er nicht fein inneres fo wie fein Aeuſſeres 
zeinigen und heiligen? Soll nicht fein ganzes Leben 
eine beitändige, Gottesverehrung, ein -lautrebender Bes 
weis von ber Vortrefflichkeit des Lehre ſeyn, * ber 

a “ ennet 


un Wachsthunr ienn Guten. mr 


kennet? Soll er ſich wicht beſtreben, in der Liebe wolls 
kommen zu ſeyn, wie fein Vater im Himmel vollkom⸗ 
men ift? Soll er nicht Jeſu Chriſto, feinem’ Herrn, 
nachfolgen, und ihm immer:ähnlicher zu werden ſuchen? 
Soll er nicht gewiſſermaßen ſeine Stelle unter den 
Menfchen vertreten und fein Werk auf Erben fortſe⸗ 
ken? Soll er niche fchon jegt einen himmliſchen Wan⸗ 
dei führen, oder fo denfen-und fo leben, wie es ſich 
für einen Menſchen ſchikt, Der zur feligen Unſterblich⸗ 
keit beſtimmt iſt und den Himmel.für fein wahres Was: 
 terland haͤlt? Und find dies. wohl Gefchäfte, die wie 
jemals fo :vollbringen Fönnen „daß uns nichts. mehr zu 
thun übrig bliebe? Iſt dies:eime Volltommenheit, die 
ſich auf einmal, die fich in kutzer Zeit erreichen laͤßt, 
Daß ‚fie nicht mehr. vermehret und erhoͤhet werden. koͤnn⸗ 
te? Dürfen wir uns je ruͤhmen Jeſu Chrifto-fo aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn als wir ihm nur werden koͤnnen ? Leuchter: 
das Bild Gottes,, unſers Himimlifchen Vaters, :je für - 
helfe an uns, daß es nicht noch Heiler an ung glaͤngen 
koͤnnte? Muͤſſen wie uns alſo nicht von unſrer hohen: 
Beſtimmung nach dem Magße entfernen, nach wel⸗ 
chem wir derſelben nicht näher zu kommen mus ben 
fireben ? BE a nina 


Bedenket endfich, meine.andächtigen Zuhörer; daß, 
je mehr wir hier in dem Werke des Herın zunehmen, 
je völliger und treuer wie bier feinen Willen "erfüllen .: 
defto reicher und herrlicher: wird die ‚Belohnung: 
ſeyn, die wir dert von ihm erimarten dürfen. ‚Se meis 
ter wir hiet in der Weisheit und Tugend kommen, 
befto gräßer wird unfre Gluͤkſeligkeit in der zukuͤnftigen 
Welt feyn. Laßt es ſeyn/. daß derjenige „_der ſich mit: 
einem niedrigen Grade der Tugend und Frömmigkeit 
befriebiget ; der auf dem Wege ber chriftlichen Voll⸗ 
kommenheit oft ftille ſteht, oft firauchelt, oft faͤllt, oft 
zuruͤcke gebt, und feine Laufbahn nur langſam fortſetzet, 
nur zur Hälfte vollendet, laßt es ſeyn, Daß er dem 
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Bere Tugend und- Glatfeligkelt berufen find, am meiſten 
gelegen ſryn muß: Laſſet da den Gedanken an Gott 


and eure Vethuͤltniſſe gegen Ihn recht lebhaft in euch: 


weeden.Stellet euch ba das glaͤmende Muſter aller 
menſchlichen Bollkommenheit, das: Beyſpiel Jeſu, vor, 
und die genauen Verbindungen, in welchen ihr gegen 
ihn ſtehet, und die Verpflichtung, die auf euch liegt, 
ihm nachzufoknen und nern Siun und euer Leben ganz 
nach Dem ſeinigon ju bilden. Lernet da die Wuͤrde des 
Menſchren;, vie Wuͤrde des. Cheiſten empfinden; lernet 


das Segenwaͤrtige in feiner genauen Verknuͤpfung mit 


Dam Zukünftigen:betrachten. Verſezt euch da oft im 
Geiſte auf ener Sterbebette, an euer Grab, in den Zus 
ſtand der Vergeltung, der euer wartet, und fichert euch 
Dadurch gegen alle Tanfchungen--finnlicher „ irrdiſcher 
Dinge, gegen alte Verſtellung und: allen Selbſtbetrug. 
Halter da eure Geſinnangen, eure Meigungen , eure 
Thaten nicht gegen das, was ihr-gewöhnlich umter den 
Menfchen feher und hoͤret, fondern:gegen das, was euch 
Gott in feinem ˖Geſetze vorfchreibt, wozu euch Jeſus 


durch feine Lehre und:durch. fein Beyſpiel auffordert, 


gegen das, wäs: die beten and edelſten Menſchen gethan 
haben und noch thun, gegen das, was ihr einft gethan 
zu haben wänfchen werdet - - "000. 


Laſſet euch alfo Ferner die tägliche, wenigſtens 
die öftere Selbſtpruͤfung beftens.. anpfohfen fepn. 
Wie koͤnntet ihr. ohne'die Hüffe derfelben:eure Mängel 
und Fehler erkennen , wie euern Fortgang im Guten 
richtig beurtheilen, wie das, was euch san demfelben 
hindert und aufhäft,: beinerfen und verhuͤten? Nein, 


ſcheuet euch nicht, fo viel möglich‘, in:ener Innerſtes 
zu blicken und euch ſelbſt ſo zu ſehen, wie ihre wirklich ' 


ſeyd. Erinnert euch oft und ſo genau-als ihr nur koͤnnet, 
an alles, was ihr an einem gewiſſen Tage, in einem 
gewiſſen Zeitpunkte gedacht, gewollt, geredet, gethan. 
und unterlaſſen habt, und verglejchet dieſes alles mit 
* | uxn 


vom. Wachchum im Guten. BE 
nern Fuͤhigkeiten nud: Kräften, mit eurer Pflicht, mig 


eurer Beſtimmung, nit euern guten Vorſaͤtzen, mit der 
Vollkommenheit, zu welcher ihr als Menſchen und als 
Chriſten beſtimmt und. berufen ſeyd. Dies wird uch 
am beſten Iahren, was und wie viel ihr noch an euch zu 


üchen Vollkommen hait maͤher kommen koͤnnet. 


2. Wachet drittens wenn ihr im Guten immer As 
nehmen wollet, wachet ſtets uber euch. ſelbſt und uͤber 
alles, was euch umgiekt und in Verbindung mit euch 
ſteht. Verlieret ench ſelbſt ſo oiehmöglich nie ganz. aus 
dem Geſichte. Gewoͤhnet euch daran, auch im Genuffe 
der geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen und bey der Verrich⸗ 


verbeſſern habt, wie und wodurch ihr dem Ziele der chriſt⸗ 


tung eurer Bernfsgefchäfteaft einen Blik auf euch ſelbſt, 


auf euer Herz zu sichten, und das Bewußtſeyn eure⸗ 
Verhaͤltniſſe gegen Cor und die Menſchen, das Gefuͤhl 


guver Würde, die: Erinnerung ar eure gefaßten Vorfäße 


und Abſichten in euch: zu erneuern. Laffet den Gedan⸗ 
ken: ich bin in der Gegenwart Gottes, Gott iß ke 
Zeuge und der Vergelter meines Verhaltens, ich bin ein 
Chriſt, ein Nachfolger Jeſu, zur Unftechlichkeit gefchafs. 
fen, zu höherer Tugend und Gluͤkſeligkeit berufen, laſſet 
dieſen Gedanken oft als einen hellen, alles belebenden 
Licheſtrahl euern Verſtand erleuchten, und euer Herz 
durchdringen, euch jeden noch ſo verbargenen Verzug der 
Sünde entdecken: and, Mich wma, Kraft zu jeder guten 
That einfloͤßen. Merket auf alle Veraͤnderungen, die 
in euch vorgehen ind, unterdruͤcket jede unordentliche 
Regung / jede boͤſe Luſt, fo wie ſie in euch entſteht, dag 
mit fie nicht zur Begierde emporkeime, und dieſe Bag 
gierde nicht,,in Leidenſchaft augaxte. Merket auf alle 
Eindruͤcke, welche bie aͤuſſern Dinge auf euch machm « 


damit ihr-die Sachen, die Perſonen, die Gefellfchaften.. 


die euch zum Anſtoße gereichen oder zum Fallſtricke wer, 
ben möchten, fliehen, und euch von der Welt uͤnbeſtekt, 
schalten Fönnet; Mexket aber auch auf alle Gelegenhei⸗ 
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XxXVI. Predigt - 


Die Menfchen als Gäfte und. Fremd, 
linge auf Erden betrachtet, 








Text. 
1 Chronika 30. v. 15. ° 


, Wir find Sremdlinge und Gäfte vor dir, wie unfre Vaͤ⸗ 
ter alle. 


ot, Vater aller deiner Gefchöpfe, Vater alle 


Menfchen, auch unfer Vater, imit welcher Weis⸗ 
heit und Güte führeft du nicht alle deine Gefchöpfe und 


auch uns, deine Kinder, zum Ziele, das du ihnen und 


uns vorgefezt, zu der Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit, 
wozu du fie und uns beſtimmt haft! Wie genau ift nicht 
unfer gegenmwärtiger Zuftand den Abfichten angemeffen, 


die wir Hier erreichen follen! Wir ſollen hier verftändig, | 


weife, tugendhaft werden, dich und die Dienfchen, uns 


fee Brüder, lieben, dir gehorchen lernen, und dadurch 


eines befiern Lebens , eines höhern Zuftandes fähig 
werden. Und welche Quellen der Erkenntniß und dee 


Weisheit oͤffneſt dus uns nicht allenthalben! In weidhe 


Schulen ber Tugend und der Liebe und des Gehorfams 


führer uns nicht deine Vorſehung! Welche Belehrun⸗ 


gen, welche Uebungen, welche Erfahrungen läßt fie uns 
nicht allenthalben anftellen und finden ! Gewiß, unfee 
genwartigee Leben iſ bey allen ſeinen Muͤhſeligkeiten 

und 
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and Beſchwerden das, was es fehn-foll und kaun/ wenn 


wir unſre kuͤnftige hoͤhere Beſtimmung erreichen ſollenz 


gewiß, unfer gegenwaͤrtiger Zuſtand iſt bey allen feinen 
Einſchraͤnkungen und. Schwachheiten der beſte, in wel⸗ 
chen uns deine vaͤterliche Guͤte: ſetzun⸗ konnte, dereinzige; 


der ſich für ſolche Geſchoͤpfe ſchicket und fie ſtufenwerſe 


weiter bringen kann. Wir find Fremdlinge und Pilger 


auf Erden, und dies ſoll uns unfer Vaterland/ das wie 


von weiten erblicken, theuer und uns zum Eingange in 


daſſelbe geſchikt machen. O möchten wir Doch unjve Bes 


ſtimmung, möchten wir das Ziel, zu welchem uns unfs 
ve Pilgrimfchaft führen foll, nie aus dem Gefichte ver⸗ 
liegen! Möchten wir Doch immer mehr fo’ von alleın den⸗ 
fen und urtheilen und. uns. fo.gegen alles verhalten ler« 
nen, wie es Menfchen geziemet, bie hier nicht: einheis 
mifch find ‚die hier nur lernen und fich üben follen und 
‚bie nach einen himmlischen Vaterlande eiten! Möchten 
auch die Betrachtungen, die wir jezt daruͤber anftellen 
erden, uns fo. davon unterrichten und-fo Dazu erwecken, 
daß fie uns bleißenden Mugen und Troft verfchaften?! 


Segne fie bach: in dieſer Abficht, o Sort, undierhöre 


unfer Geber durch Jeſum Ehriftum; in defien Namen 


wir Dich ferner. anenfen und fprechen: Unſer Baterıc, 
Be ne Po ans Ve a . 3. 3* le 
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WVaͤter aller 

Sy wie es "Lehren der Weisheit und der Religion 

‚giebt, die jeden Menſchen, der fie verkuͤndigen 
hoͤret, ſogleich zum Nachdenken dabuͤber einladen und. 
ihm von dieſem Nachdenken viel Troſt und Freude ver⸗ 
ſprechen: ſo giebt es andere, deren erſter Anblik, deren 
aͤuſſere Geſtalt nichts anziehendes, vielmehr etwas ab⸗ 
fchuecfendes bat, und über welche die wenigſten Mens 


Wir find Fremblinge und Gaͤſte vor dir, wie unfre 


ſchen gerne nachdenfen, weil fie dadurch traurig zu. wers 
den 
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ben oder in Verlegenhäit zn gerathen befirchten. Zu 
jener Klaſſe von Religionslehren gehören z. B. die wiche 
tigen, vielumfaffenden Säge: es ift.ein Gott und dies 
fer Gott iſt der guͤtigſte, wohlthaͤtigſte Water der Men: 
ſchen: es ift eine Borfehung und diefe Vorſehung leitet 
und regieret alles zum Weiten: es. iſt ein Zuftand der 
Unfterblichfeit und: dieſer Zuftand läßt uns große Voll 
kommenhet und. Clüffeligkeit erwarten: Welhe 
Menſch, der Werftand und Gefühl bar, wird niche alle 
Achtfamkeit feines Geiſtes auf diefe Lehre richten, nicht 
u barüber nachdenken, nicht begierig Wergnügen und 
veude aus diefen reichen Quellen derfelben zu fchöpfen 
fuchen ? Zu. der: leztern Klaſſe von Weisheits : und 
Religionsiehren Hingegen gehören z. B. dieſe: der 
Menſch ift Staub und muß wieder in den. Staub zurüßs 
kehren: alles. was ſichtbar iſt, währet nur. eine Eure 
Zeit: die Welt mit aller. ihrer. Luſt and Herrlichkeit vers 
geht: unfre Tage find einer Hand breit, uufer Leben ift 
wie nichts und fein Ende ift da, ehe wir es recht zu 
deniehen angefarigen haben: wir find nur Gäfte und 
Kremdlinge bier auf Erden, Wie manchen befremden, 
wie manchen verwirrendiefe Lehren! Wie wenige vers 
‚nehmen fie ohne, Schäuern, wie ‚wenige: find geneigt, | 
und wie wenige getrauen fih, anhaltend darüber nach⸗ 
zubenfen und fie auf ſich felbft anzumenden! Inzwiſchen 
ſind auch diefe Lehren lange fo niederfchlagend und fürchs 
terlich nicht, .als. fie zu fenn fcheinen. , Sie:verdienen 
unfre Aufmerkfamkfeit und unfer Nachdenken eben fo 
. wohl als jene, meil fie eben fo wahr, eben fo gewiß, 

eben fo innig mit auiſern wichtigfien Angelegenheiten 

verbunden find:als:jene, und unfer Nachdenken darüber 
kann eben fo fruchebar an.nüzlichen and tröftlichen Kols 
gen für uns ſeyn. Es koͤmmt nur: darauf. an, daß 
man fie recht. faſſet, daß man fich xecht nertraut Damit 
made, daß man fie nicht als. abgerifiene Säge, fons 
- bern als Theile eines Ganzen und in ihrer genauen Vers 
indung mit jenen erſtern troͤſtlichen hehren der. Weisheit 
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und ber. Meligion betrachtets: So wird auch der dun⸗ 
felfte Schatten das Licht dieſes fchönen Gemaͤldes ers 


hoͤhen und dem Ganzen neue Reize geben. 


Laßt es uns eben fo.mit der wichtigen Lehre machen, 
meine andächtigen Zuhörer, -Die in unferm Texte enthals 
ten ift. Wir find. Gaͤſte und Fremdlinge auf Erden. 
‚ Diefer. Sog ift vielem Mißverftandg unterworfen. Ex 
erſchrecket den gluͤklichen und tröftee nun. felten.den uns 
gluͤklichen Menfchen. , Seine Betrachtung. ſcheint uns 
wenig Vergnuͤgen und Freude zu verſprechen. Und doch 
iſt ſte eine fruchtbare Schule der Weisheit, und Weis⸗ 
heit fuͤhret ihre Freunde immer zur Gluͤkſeligkeit. Laßt 
uns ihrer Stimme Gehör geben und ihren Anweiſungen 
folgen. Wir. find Gäfte und. Fremdlinge auf Erden, ’ 
ie und in welchem Ginne find wir das ? Und. 
wie muͤſſen wir ung als ſolche verhalten. ?. Oder, 
was machet uns zu Gäften und Fremdlingen. auf Ers. 
den? Und wos. folget daraus. daß wir folche. Gaͤſte 
und Fremdfinge find ?.Diefe Tragen zu beantworten, 
und daraus Weisheit zu lernen und zu lehren, das ifk 
die. Abſicht meines: gegenwaͤrtigen Vortrages. Möchte , 


‘ 


fie an uns allen erreicht. werden !- . 


Wir find Gäfte und Fremdlinge auf Erden, nicht, 
als ob wir. hier- an einer Stelle, in einem Zus 
ftande. wären, die fich nicht für uns. fchikten, wor 
zu wir nicht beſtimmt waͤren, oder wohin uns der Schoͤ⸗ 
pfer! entweder zur Strafe vermiefen oder nur ſo lange 
ohne beſondere Abficht gefejt. hätte, bis es uns irgend- 
einmal:eine. andere Stelle in. dem Gebiete (inee deren 
ſchaft anweiſen koͤnnte. Mein ,..diefes Erdenleben, fo: 
unvollſkommen es auch immer ſeyn mag, gehöret. eben. 
fo wohl zu unfrer Beftinunung als das hoͤhere und himm⸗ 
Hifche Leben „ das wir ach dem Tode erwarten; Ohne 
jenes wuͤrde dieſes für ung nicht möglich feyn. . Die . 
erſte Stafe des Lehens fuͤhrzt nie zweyten, dieſe zut 
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Dritten und jede folgende zu einer höhern, und wen 
wir die legten, die höchften erſteigen follen, fo muͤſſen 


wir auch die erften, die-niebrigften betreten und fchlechs 
terdings Peine überfchritten haben. Alles in der Schde 


pfung Gottes ift Eutwiklung, ift zufammenhängender, 


ununterbrochener , obgleich nicht immer ſichtbarer Forts 
ſchritt zu größerer Vollkommenheit. So verhält es 


fid mit der Pflanze, fo mit dem Thiere, fo mit dem 


Menſchen, fü gewiß auch mit dem Engel und allen hös 
bern Klaſſen verftändiger Weſen. Wir fchicdten uns 


für dieſe Erde, und dieſe Erde ſchicket fich für uns. 
Wir find zu beſtimmten Abfichten hier, und diefe Abs 


fihten Finnen wie hiee erreichen. Der Erdboden ift 
weder ein trauriger Bertweifungsort, noch ein abfichtes 
loſer Aufenthakt fich ſelbſt uͤberlaſſener Gefhöpfe Er 


Hiſt die Pflanzſchule der Menfehen und zugleich die erſte 
- Schule, wo fie ihre Kräfte üben, jum klaren Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer felbft gelangen, Die Anfangsgründe der Weis⸗ 
heit fernen, und fidy mit ihren Gedanken bis zum Schds 
pfer erheben ſollen. 


Wir find ferner Gaͤſte und Fremdlinge auf. Erden, 
nicht, als ob wir hier nichts füchen,, nichts erwars 


ten , nichts werthfchägen , nichts lieben , an nichts 
bangen dürften, nicht, als ob wir gegen: alles , 
was uns umgiebt, fo gleichgültig feyn und an allem fo 
wenig Antheil nehmen müßten, als gemeiniglich Reis 
fende und Fremdlinge an den Orten ihre kurzen Auf⸗ 


enthalts thun. Die Welt Gottes iſt auch in dem 
Theile, der zue Wohnung und Erziehung der Menfchen 
beſtimmt, in dem Geſichts⸗ und Wirfungsfreife, dee 


ihnen angewiefen ift, fo ;fchön, fo mit Wundern ber 
hoͤchſten Weisheit und Güte angefüllet, und faſſet fo 
‚ viele Annehmlichkeiten ; Freuden und Güter von fo 


wmannichfaltiger Art in fih, daß wir eben. fo fühllos 


Als undankbar fenn müßten, wenn und dieſes alles 
icht ruͤhrte, wenn wir ung. um den Beſiz ne 
" 0 " dieſert 


⸗ 








| 
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dileſer Dinge nicht bekuͤmmerten, ihren Werluft gar 
nicht .achteten, und an dem Schönen und Guten, das 
fi uns: von allen Seiten darftellet und anbietet, weder 


Wohlgefallen, noch Vergnügen fänden. Und wie fönns -- 


ten wig,öhne das unfte Geiftesfräfte entwickeln und 
üben, wie unfern Gefchmaf bilden, wie bie Empfind⸗ 
ſamkeit unfers Herzens nähren und erhöhen, wie uns 
zu geößern Dingen fähig. und gefchife machen ?. Nein, 
bewundert, fuchet, liebet, genießet alles, freuet euch 
alles deſſen, was diefen euern erſten Wohnort verſchoͤ⸗ 


nert, wag euch diefes Erdenleben erleichtert und verfüßs - 


fer; es find Werke und Gefchenke Gottes, euens himm⸗ 
liſchen Waters, ihr koͤnnet diefes alles -alg Säfte und 
Sremdlinge hun, wenn ihr nur das noch Schönere und 


Beſſere nicht aus dem Gefichte verlieret , wozu euch 


daswas hienieden ift, führen und vorbereiten ſall. 


"ie fh enduch Gaſte mob Frembiiuge auf Exben, 


nicht, als ob mir bier. ſauter Muͤhſeligkeiten, "De 


een und Leiden unterroorfen ,„ als ob wir 


ier Peiner. wahren Gluͤkſeligkeit fähig wären, als ob 
alles, was man ſqugennet, nur in der Einbildung bes 
ftünde, oder als 05 wir bier die Gluͤkſeligkeit bloß in 
der Hoffnung, in angenehmen Ausfichten auf die Zus 
Funft-genießen müßten, Nein, ber entehrer Gott, uns 
fern und der ganzen Welt Schöpfer und Water, ber 
widerſpricht feiner eignen Empfindung und der Empfins 
dung fo vieler Millionen. Menfchen ,. der. hier lauter 
Finſterniß und Bein Licht erblicket, lauter. Thränen und 
Elend ſieht und Fein Vergnügen und Feine. Gluͤkſeligkeit 
weder in fich noch auffer fich zu finden und. zu gemießen 
vorgiebt; und wer fich einbildet, daß er als ein Sat und 
Fremdling auf Erden von dem gegenwärtigen Zuftande 
der Menfchheit fo denken und uerheilen muͤſſe, dee vers 
kennet die wahre Befchaffenheit diefes Verhaͤltniſſes und 


verfnüpfer in feiner Vorſtellung Dinge mit einander, 


bie nicht nochwendig zufammen gehören. _ Auch ber 
| | “ Pilger, 
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Pilger, dee Fremdling kaun auf feiner Reiſe Vergnü⸗ 
gen und Gluͤkſeligkeit genießen, und kann ſie ſeines 


Tharakters unbeſchadet genießen, wenn er nur das noch 


größere Vergnuͤgen, die noch reinere und dauerhaftere 
Gluͤkſeligkeit nicht vergißt und verfcherzet, die in feinem 
Vaterlande auf ihn wartet. — 


Nein, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, wenn uns die 
Schrift Gaͤſte und Fremdlinge auf Erden nennet, fo iſt 
ſie weit davon entfernet, uns ſolche freudenleere, trau⸗ 
rige Vorſtellimgen von unſerm gegenwaͤrtigen Zuſtande 
veyzubringen, uns für ſolche abſichtsloſe, uͤngluͤkliche 
Geſchoͤpfe auszugeben, und uns zu ſolchen unempfind⸗ 
lichen, gleichguͤltigen, über lauter Mangel’und Elend 
Pagenden Menfchen zu machen. Nein, dieſes Bild, 
Das fo oft mit den dimfelften Farben ausgemahlt und 
eben dadurch fo oft gemißbraucht wird, foll uns nur 
von der beraͤnderlichen, Binfälfigen ‘Befchaffenheit der 
irrdifcheh Dinge und Yon unſern Verhaͤltniſſen gegen 
dieſelben unterrichten, und uns zugleich in der frohen 
Erwartung eines beffern und vollkommenern Zuflandes 
flärfen, Laßt uns diefes denäuersirig einander feßen. 


Mir find Gäfte und Fremblinge auf Erden, weil 
wir hier Bein Eigenthum im -ftrengftet Sinne des 
Wortes haben , weil wir nichts befisen , auf def 
fen Beſiz wir ung verläffen Fonnten. Alles, was 
wir haben, was wir uns erwerben, was wir unfer 
nennen 3 welchen Veränderungen, welchen Abwecho⸗ 
Jungen iſt das nicht unterworfen ! Wie bald, wie voͤl⸗ 
dig, und auf wie mannichfaftige Art Fönnen wir es nicht 
verlieren! Wir haben Häufer, Palläfte, Ländereyen, 
Guͤter, Vorzüge, Befißungen von vielerlen Urt; aber 
wie bald Fünnen fie nicht ein Raub der alles verzehren: 
ben Flamme, wie bald von unaufhaltbaren Waſſerflu⸗ 
then, von dem alles verherrenden Kriege, von menfchs 


licher Ungerechtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit, von tau⸗ 


ſend 
⸗ 
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:{end unvernreidlichen Zufällen zernichtet? werden‘! 
Wie haben Freunde, Verwandte; Ehegenofier, :die 
wir unſer nennen, amd bie fo genaumid uns verbunden 
find, dag wir fie als einen Theil unſet ſelbſt betrachter: 
aber auch diefe Bande, die innigften und ſeltgſten von 


allen, find nichts weniger als -unanflöstich ,‚-auch:tle -- 


werden oft buch Entfernungen und. manchebley Ungluͤks⸗ 
“fälle giſchwaͤcht, ‘auch. die zerreißt zulezt det Tod Und 
ſo iſt es mir allen aͤuſſern Dingen; ſo iſt es ſelbſt:init 
unſern innern Vorzuͤgen, ‚mit: unfers: Geiftesfräfeen:, 
ſo iſt es mit unſerm eignen. Leben briehaffen. Allesiſt 
dem Unbeſtande und dem Wochfol unterworfen, allds 
wahret nur eine kurze Zeit, Reichthun und Armuthh, 
Ueberfluß und Mangel; Hohett! und Niedrigke, Blam 
und Dunkelhat, Stärke und. Schwaͤche Bermühdt 
und Krankheit, Seimme des Frohlotkens und-freudens 
lerre Stille, ‚Sehen und Tod folgem m zanfendete Bes 
ſtalten, bald gefhininder, bald. Iangfamer auf elnars 
der, fchlagen ihre Wohnung bald hier, bald dort auf, 


gehen in einem simmermwährenden Kreife aus be Hand 


Des einen Beſißers in die Hand vines andern; und dk 
Menſch, Ben ſich auf diefe Dinge verlaſſen, der 
ſicher darauf xechhnen wollte, der wuͤrde eben fo'chörichk 
"handeln ale dei Feembling, der Pilger, ber: das wä 
man ihn arff. feiner Reife zum Gruuſſe und Gebrauche 


darreichet, für ſein Eigenthum Balsen uud dam nach 


Willkuͤhr ‚verfahren wollte. Mein, es find lauter ge 
liehene Dinge, Sauter anvertraute Guͤter, Die: wir ges 
brauchen ,: die wir genießen dürfen und follen, bie-aber 
eigentlich nicht unfer find, fondern demjenigen zugehoͤ⸗ 
ren, der ſie uns auf eine kuͤrzere oder fängere Zeit gelies 


Ben hat und deſſen Eigenthum fie fowohl als wir ſelbſt 


find. 


Wir find Gaͤſte und Fremdlinge auf Erden, das 
beige ferner, wir Tonnen bier niche unfre ganze 
Beſtimmung erreichen, nicht alles das ſeyn ud 

Pa - werden, 


— 


es .. Die Meuſchen als Gifte 
zen, mas mir nach ben Anlagen unb 














eigentlichen und hoͤhern "Deflimmuung. 
Mer umt. an,. unfee Faͤhigkeiten zu autwi 
‚Krdfsei zu üben, Gutes zn wirken vnd (Bates 
auſſen⸗⸗· Dos, ugs. mir bier: find-und hen 
nießen. ‚ı it zwar susferm gegenwärtigen 
maß, if (bon au: Anh F ſich ſelbſt und ohne N 






Bey ügungen: aber 

ven und Kräfte in uns, noch —— —— mit 
anfern Gedanken noch mehr zu. unsfaflen, nad) wet 
laͤuſtigere Kenntniſſe und tiefere Einſichten zu erlangen, 

uns noch beflere Fertigkeiten zu erwerben, in einen noch 
größern Kreife mit noch beferm Erfolge zu wirken, oh 
edkere Güter und reinere Vergnuͤgungen zu genifen ; 
und was wir bier in allen diefen Abficheen chen, 
uns nur zu demjenigen führen und geſchikt machen, was 
wir in einem, hoͤhern Zuſtande zu thun beffimmt Rab. 


fen, unterrichtet fich von dein, was er auf feiner Reife 
merkwuͤrdiges fiehe und höret, nicht bloß, um ſich das 
von zu unterrichten oder um es zu wiſſen, machet nicht 
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mar Welanntiaften, hlaß um fie gemacht zu haben; 
er xhut dieſes alles. in gewiſſen Abſichten, er. wilk es 


Dereiuſt gebrauchen, er will fih Bas, was. er gelernt 


und igethan hat, bey. den. Gefchäften und. Verrichtun⸗ 
gan, die am Ende ‚feiner Laufbahn guf ihn martenyg 
anf. mancherley Art zu: Mutze machen. Und das iſt, 
Das thut der Weiſe und ber Chriſt, der dieſes Leben 
Kir das haͤlt was es iſt, und ſich ‚Hier als. einen Haft 


r N f ? 


De FE . tt 46, Zr 0 Fe 
Wir find. Gaͤſte und⸗ Fremdlinge auf Erben : Diet 


erinnert uns drittens devan „ Daß wir ‚hier nicht alles 


’ 


finden, was wir wuͤnſchen und verlangen ‚konnen; 
und was an und vor fich felbft gut und wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſeyn mag., ſondern nur das ,: was füh 
für dieſen Standort und: für unfre gegenwärtige Ber 
faffung ſchicket. Der Fremdling, der ‚Pilger. weiß 
wohl, daß er auf feiner Pilgerſchaft manches entbeh⸗ 
zen muß, manches nicht verlangen , nicht erwarten 
darf, was er an dem Orte feiner Beſtimmung im Lies 
berfluffe Hatte, oder mit dem beſten echte erwarten 
und verlangen konnte. Jeder Ort, jeder, Zuftand hat 
feine ihm eignen: Anuehmlichfeiten und. Vortheile, aber 
auch feine ihm eignen. Sinfchränfitugen:uub Beſchwer⸗ 
den. So vAhält es ſich auch mit dem Orte unfers ges 
genwaͤrtigen Aufenthalts, mit unferm:irebifchen Zur 


| Rande, Wir finden hier nicht, alles, was unfer ſtets 


weiter ſtrebende Geiſt fuchet, nicht alles, wornach 
unſer ſtets reges Herz ſchmachtet, oder finden es nicht 
in den Grade und indem Maaße als wir es wünfchen, 
So finden wir hier. Gelegenheit und Antrieb ,„ unſre 
Kräfte gu üben, und in einem größern. ober Pleinern 


Kreife Gutes zu wirken; aber oft treffen wir ben der 


Uebung unſrer Kräfte unüberfieigliche. Hinderniffe an, 


oft wenden fie bey der geringſten Anſtrengung erſchoͤpft, 


und felten koͤnnen wir in der. uns angewieſenen Sphäre 
fo, viel. und fo lange Gutes als wir es wuͤnſchten, 
5 oder 


> 


84 Die Menfehen als Gaͤſte 
oder diefelbe fo erweitern, wie es unſerm innem SE 
tigfeitstriebe angemeffen wäre: Wir finden hier ers 
Ynügen, aber-Fein Bergnügen, das ganz rein md un⸗ 
vermifeht waͤre, das nie weder Schwäche noch Weber; 
druß nach fih zöge Wie fan hier Gluͤkſeligkeit, 
aber fine Gluͤkſeligkeit, :die-alle unfre Begierden bes 
friedigte, die unfre ganze. Seele erfüllte, deren Dauer 
ununterbrochen /: deren Genuß keinen Abwechs lüungen 
und Zufällen unterworfen waͤre. Wer diefes verlan 
et, der vergißt, daß er ein Gaft und Fremdling auf 
rden iſt, der verlanget etwas, Das :mit:der Becchaf⸗ 
ſenheit und: Einrichtung unfers ‚gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
Dis nicht beſtehen kann. re 
-L . r nn “, u 


„.Wir find Säfte und Fremdlinge auf Erben, das 
heißt viertens; wir find nicht immer für Diefes Er⸗ 
denfeben beſtimmt. Diefe Erde ift nicht unter fe⸗ 
ſter dleibender Wohnplaz; fie iſt mehr zum Em⸗ 
pfange, zuin Schutze, zur Erquickung, zur Beleh⸗ 
rung ber Durchreiſenden als füͤr eigentliche Beſttzer und 
Bewohner: eingerichtet. Unſer Aufenthalt auf derſel⸗ 
ben iſt von ſehr kurzer Dauer: früher oder ſpaͤter muͤſ⸗ 
ſen wir fie mit aller ihren Guͤtern und Annehmlichkei⸗ 
ten und Freude verlaffen: früher oder ſpaͤter hören.alle 

Verhaͤltniſſe, in weichen: wir gegen die Niſſern, ſicht⸗ 
baren Dinge ſtehen, auf; fie ſind uns und wir find 
ihnen nicht mehr das, was wir:einander gewelen was 
zen. Schnell ift diefer erfte Auftritt unfers. Daſeyns 
voruͤber. Werben und ſterben, auf dem Schauplage 
erfcheinen und. wieder Davon abtreten, ans Licht Eoms 
men und in die Finſterniß des Grabes zuräffehren, — 
wie bald. folget ‚nicht. beydes auf einander ! Und bie 
Zeit, wenn diefe unfre Wallfahre ein Ende’ nehmen 
ſoll, ift hoͤchſt ungewiß : fie iſt allemal: kurz , kann 
noch anf tanfenderley Art abgekuͤrzt werden, und iſt 
Immer. weit cher da, als wir es denken. und glanben. 
‚ &te hänge ganz von dem Willarunfers höchften an 
eren 


! 
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Herrn ab, in deffen- Oefchäften wir reifen , deſſen Ab⸗ 
Fichten‘ wir in dieſer Probinz ſeines Reiches befördern 
ſollen:, nud der uns vielleicht heute, vieleicht morgen 
zurhfrufen wird. Gewiß, wer ſich hier feſtſetzen, bier 
zu Beben .gedenft, mer:an dem, was er hier hat und 
sh; mit feinem gangen Herzen hängt „der. vergißt, 
Daß er in Gaſt und Fremdling auf Exden iſt, ber dens 
Let und verhäte fich nichesfo , wie es feinem Eharatter 
un feinem, Zuſtande gemäß iſt. u 


Bir And. Gaͤſte und. Feembiinge auf: Erden, 1 das 
Heißt. endlich > wir Haben: ein Baterland ‚ nad) 
welchem wir. eilen und in’ weichem wir erſt unſre 
Beſtimmung erreichen. Wir. gehen einem Zuſtan⸗ 
De entgegen der dauerhafter und .beffer. ala.derges 
genwärtige ift; es nmrtet eine Wohnung anf und,:.me 
mehr Ruhe und Beſtaͤndigkeit herrfchen, wo wir uns 
ſers Dafeyus länger und völliger froh werben -fünnen; 
eine Gluͤkſeligkeit, die: weniger Abtuechälungen ;uns 
terworfen ift, auf deren Beſtz und Genuß wir uns 
weit · ſi ĩcherer verlaſſen koͤnnen. Jeder Fremdling iſt doch 
irgendwo zu Haufe, ‚jeder —— 1 hat ein Ziel, nach 
welchem er ſtrebet. So-äuc: wir M. Th. Gr L-Unfer . 
Vaterland ift da, wo Jeſus Chriftus ift, wo fih alle 
weife uns Fate Menſchen um: ihn herverſammeln 
und die Früchte feiner Ltebe und‘ ihrer! Werke eſſen. 
Unfre: fünftige Wohnung ift.nicht. irrdiſch, nicht hin ⸗ 
faͤllig, ſondern himmliſch und unverbruͤchlich; nicht 
Hütte; die den Wanderer auf.etliche Tage oder. Stun⸗ 
den aufnimmt und die er beym Anbrüche des. Morgens 
wieder verläßt, fondern eigentliche Heimath, wo wir 
leben und wohnen und bleiben Fönnen. Unſre fünftige 


GRauͤkfeligkeit ift wicht Wechfel des Lichts und der. Zins 


ſterniß, nieht immerwährender Streit zwifchen erwuͤnſch⸗ 


ten und. widrigen Begebenheiten , zwiſchen Genuß und - 


Mangel. ge iſt in beſtandigem Wachsthume, dem 
Zageslichte gleich, das immer böher ſteigt, immer heller 
und 
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Aindheir, faͤr diefe erſte Schule der Weisheit und der 
| Tugend ſchicken; nur folche Freuden; nur. folche Ders 

gnuͤgungen, wozu uns. unfer gegenwaͤrtiger Geſichts⸗ 
and Wirkungskreis, wozu uns die Welt, die um uns 
| iſt, die Gefchöpfe, Die une umgeben, die Gefchäfte, die 
| wir zu thun haben, Stoff und Gelegenheit darreichen. 
: Mehmet, genießet diefe Freuden und —— ſo 
wie ſie ſind, und genießet ſie mit frohem Herzen, ſo 
. Lange ſterunſchuldig find. Huͤtet euch vor dem unglüflis 
chen Scharffinne Bes Unzufriedenen und Mürrifchen, 
der bey allem, was er Öutes und Schönes. hat und 
fieht und genießt, nur nach den Mängeln, Fehlern, 
Gebrechen deſſelben ſpaͤhet. Schwaͤchet und verbittert 
euch den. Genuß der Freuden dieſes Lebens nicht dadurch, 
daß ihre fie immer gegen.die Bilder von Vollkommenheit 
haftet, welche euch enre Phantaſie darftellet, und das 
Gute, das Schöne, das Angenehme, das: fih euch, 
anbeut, verachtet ober verwerfet, weil es vielleicht 
weil es in andern Umſtaͤnden, in einen andern Zuſtan⸗ 
de noch beffer und ſchoͤner und angenehmer ſeyn koͤnnte. 
Mein, die Borftellung von noch veinern Freuden, von. 
noch geößern Vergnuͤgungen, die ihr mit Recht erwar⸗ 
tet, — muͤſſe vielmehr euern Geſchmak an den Suͤſſig⸗ 
Zeiten dieſes Lebens erhoͤhen und euch dieſelben, nice 
mit weniger frohem und dankbarem Gefühl der goͤttli⸗ 
hen Güte, aber mit mehr Washeit und aßigurs 


genießen lehren. 


Send ihr Gaͤſte und Fremblinge auf Erden, rufet | 
euch ferner die Weisheit zu, ſo laſſet euch Das: nicht 
befremden , fo beſchweret euch nicht, über Das, was 
eine nattirliche Folge euere gegenwärtigen Zuftans 
des, was von Dem Pulgerleben, welches ihr jezt 
führet, aangertsennlich iſt. Der Reifende wuͤnſchet 
freylich heiteen- Himmel, gefinde Witterung, ebenen. 
und fichern Weg zur Fortſehzung feines Laufs zu haben; 
e woetget gute. Geſellſchaft, bequeme Ruben! — 
erlen 


muß, fo —* ihn dieſes nicht, fo klaget er micht 
darüber, als ob ihm etwas ſeltſames witerführe , als 


Orte eurer Beſtimmung eilet. Ohne ale Beſcheverden, 
ohne alle Gefahren, ohne allen Kampf koͤnnet ihr Den 
“ Weg, der dahin führer, nicht zurücdegen. Vamser 
angenehme Tage, lauter günflige Umſtaͤnde, Sasıter 
fihöne Ausſichten, lauter edeldenfende, huͤlfreiche Be⸗ 
gleiter duͤrfet ihr auf dieſem Wege nicht erwarteg. Wer 
auf einen mannichfaftigen Wechſel von guten und boſen 
Tagen, von erwünfchten und niedrigen Zufällen, von 








gröfferm und geringerm Lichte, yon khnd uud ſeng⸗ 


famern Fortgange, von beffern und fi 
Kahn Ener ihe ficher zählen, Darauf müßlet ihr evch 








en Sek: 


betrachtet, Die hier Feine bleibende Stätte, die aber in 


berrliches ſich haben, d Erreidhung (ie 
—— — F 


Huͤtet euch nur, md dies if Die Deitte echee bie 
Wahrheit hierüber 
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Anhaͤuſung der Daranf- befindlichen. Anftoße. und 
Sindernifie noch unebener ‚und. .gefabelicher zu mas 
chen. Wir muͤſſen allerdings auf unſerm Wege Hins 
derriſſe zu: uͤberſteigen, Schwierigkeiten gu befämpfen, 
Berſuchungen und Gefahren zu überwinhen haben, wen 
wir ale Sieger an dem, Ziele anlangen follen, und daran 
wird es uns niemals fehlen. Aber nur denjenigen King 
derniffen und Schwierigkeiten und Verſuchungen und 
Gefahren. fönnen wir mit Mach entgegen ‘geben, dig 
uns öhrie unfee Schuld: vermoͤge der Kinrichtung und 
Ordnung der Dinge aufſtoßen. Die Vorſehung, die 
ums dieſelben zu unfeer Uebung in den Weg geleget hat, 
die wird.fie uns auch gewiß uͤberſteigen und überwinden 
beifen, Sie hat. Widerftand und Kraft in der moralis 
ſchen wie.in der phnfifshen Welt genan gegen: einander 
abgewogen. Wer auf dem Wege, ben ihm Gott ans 
gewieſen hat, Tiegen bleibt: und das Ziel beffelben für - 
‚unerteichbar hält, her hat fich gewiß ſelbſt dieſen Weg 
muͤhſamer und gefährlicher gemacht, als er.erfi war und 
ſeyn foßte. Hüter euch davor, ihr alle, die ihr ficher 
wanbeln und des Zieles nicht verfehlen wollet. Haͤufet 
die unvermeidlichen Hinderniſſe und Schwierigkeiten , 
die ihr auf eurem Wege antreffet, ja nicht durch much» 
willige Sünden , durch firafbare Schwächung eurer 
Kräfte, dur vorſaͤzliche Verlegung euers Gewiſſens 
und den damit verbundenen Berluft eurer Gemuͤthsruhe. 
Häufet fie nicht ducch Leichtfinn,, durch Unachtfamfeit, 
durch, ein. allzuzerſtreutes oder allzugeſchaͤftiges Leben. 
KHänfen-fie wicht dadurch, daß ihr bald zur Mechten, 
bald zur Linken von dem einmal betretenen Pfade abwei⸗ 
eher, euch bald bey dieſen, bald bei jenen unbedeutenden 
Divgen aufhaltet, und, dadurch ‚Zeit und Kraft und 
Murh.zur Fortſetzung euers Laufes verkieret, Vermeidet 
alle Abwege und Umwege. Auch der reizendeſte, blu⸗ 
menreichſte Abweg entfernet doch vom. Ziele; auch der 
leichteſte, augenehmiſte Umweg hindert uns vn an 
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Sortgange. Nur auf dem geraden, naͤchſten Linz 

nen wir feinen Gcheite vergeblich chen. — 
Gerd ihe Gafte und Fremdlinge auf Erben, meine 


andächtigen Zuhier, fo fin iertens een gegen 








tung sum Genuſſe; nicht die vollfommenfie Art bes 
Dafeyns und des Lebens, deren ihr fähig ſeyd, fondern 
nur die erfle, unterſte Stufe deſſelben. Hier will ench 


Schreibet ihm nicht vor, wie er euch leiten und führen, 
wodurd) er euch der Vollkommenheit näher bringen foll, 
aber machet euch alle feine Führungen zu eurer Beſſe⸗ 
rung zu Nutze. Er fennet alle feine Kinder auf das ges 
naufle, weiß am beſten, mas ſich für jedes derfelben 
ſchicket, erzieht ein jedes nach feinen und 
Zähigfären, und fordert von feinem mehr als Kolgfams 
Feit und Gehorſam. Jeder Weg, den & uns gehen 
beißt, "führer ———— zum Ziele, er ſey ranh oder eben, 
heller oder dun Gefchäfte, das eruns aufträgt, 
jede Freude, die er ıms —— —— Beiden, das er über 
uns verhängt , jede Gefahr, die er uns begegiten läßt, 
iſt Mittel zu hoͤherer Vollfonmenheit. Alles kann und 
foll uns belebten und üben und weifer und beffer machen. 
O wendet alles dazu an. Halter euch nie fir weife und 
gut genug, glaubet nie, alles gelernt und alles sahen 
zu haben, was ihr bier lernen und thun koͤnnet, übers 
laſſet euch nie einer'trägen, unthätigen Ruhe, hoͤret nie 
auf, vorwärts zu ſtreben And Weiter ju dringen, fo lange ihe 
Alger, ſo lange ihr noch nicht am giel⸗ eurerLaufbahnſeyd. 
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Verlieret denn endlich auch dieſes Ziel nie aus 
dem Geſichte. Vergeſſet eures heſſern, himmli⸗ 
ſchen Vaterlandes nie. Betrachter, beurtheilet, leis 
det; thut und genießet alles in Ruͤkſicht auf daſſelbe. 
Freuet ench feiner Güser und Vorzüge zum voraus. Bes 
reitet euch immer forgfältiger zum Eingange in daſſelbe. 
Machet euch mis:den Geſinnungen, Niigungen, Ges 
ſchaͤfien, Vergnuͤgungen, die dort ſtatt finden, immer 
bekannter. Laſſet euch dieſe frohe Ausſicht ſtaͤrken, troͤe 
ſten, ermumern, ‚ben allın Gefahren Unverzagt und in 
allem Guten unverdroſſen machen, Denker oft bey euch 
ſelbſt: hier Hin ich ein Pilger, aber ein Pilger, der ein 
feftes Ziel vor ſich hat und Diefem Ziele mit jedem 
Sceitte näher: kommt. Hier bin ich ein Fremdling, 
aber ein Fremdling, der. cin Vaterland har, und in ſei⸗ 
nem Baterlande die reichte Schadloshaltung für allen 
gegmmärtigen Verluſt und Mangel hoffen barfı Hier 
ift mein äußerer und innerer Zuſtand mancherlen Abs 
wechsiungen unterworfen; Licht und Finfterniß, Freuden 
und Leiden find hier anf mancherley Art in einander ges 
flochten ; und fo muß es ſeyn, wenn ich mich befjern und 
üben und. zu höhern Dingen geſchikt werben foll. Dein, 
alles, was mich meinem Baterlande näher bringt; alles, 
was mich feiner Freuden und Vorzüge fähiger, zur Be⸗ 
hauptung meiner Stelle in bemfelben gefchikter, und der 
Gefellfchaft und des Limgangs meiner finnlichen Mits 
bürger und unfers gemeinfchaftlichen Hauptes und Ans 
führers Jeſu Chriſti würdiger machet: das fey min 
willfommen ; das fey mir Geligfeit, fo finſter auch feine 
äuffere Geſtalt, fo mnangenehm ſeine erſten Eindruͤcke 
auf mich ſeyn moͤgen. Wie bald iſt nicht der Weg, 
den ich noch vor mir habe, zuruͤkgelegt! Wie bald das 
Ziel erreicht ! Und nie herrlich iſt nicht dieſes Ziel! 
Was wartet danicht aufmich? Welche Erquickung nach 
den Mühfeligkeiten der Neife! Welche Ruhe nach der 
Arbeit! Welcher Sieg nach dem Kampfe! Welche Erndte 
von meiner Ausfant auf Erden! Welches ewige, felige 
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Wachsthum an Erkenntniß, an Weisheit, an Tugend, 
an Wirkſamkeit, an Freude, an Glüffeligkeit! Wer 
konnie bey ſolchen Ausfichten, bey foldsen Erwartungen 
in feinem Laufe verdroffen und müde werden! Wer fich 
nicht gedrungen finden, mit Dem Apoſtel auszurmfen : 
Ich vergeffe, was hinter mie it, ‚und eile mit verdops 
gelten Schritten, mit unverwandien Augen nach dem 
Kieinode, nach dem Preife der Steger, der mir am En⸗ 
He der Laufbahn entgegen ſchimmert, und den mir der 
Höchfte Richter und Vergelter :alles ‚Guten gewiß zuer⸗ 
ennen wird, wenn ich. treu nor. ihm erfunden werde. 
Ja, treu meine'theureften Freunde, treu vor Gott eu 
funden zu werden, Das ſey unſer Ruhm und unfer eifrigs 
Kes Beftreben, und dann ‚Fans der’ Ausgang unfers 
ierdifchen Pilgertebens nicht: andets als hoͤchſt erwuͤnſcht 
und felig für uns em. Annen. 
⁊ } 
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XVII. Predigt. 


Die chriſtliche Vorbereitung zum 


kuͤnftigen Leiden. 








Text. | 
Matthaͤi 20. v. 17. 18. 19, 


Und er zog hinauf gen Serufalem, und nahm zu fich bie. 
zwölf Jünger befonders auf dem Wege, und fprach zu 
ihnen: Siehe, wir. ziehen hinauf gen Jeruſalem, und 
des MenſchenSohn wird den Hohenprieftern undSchrifts 
gelehrten überantwortet werben, und fie werben ihn vers 
dammen zum Tode; und werden ihn Äberantworten dem 
Heyden, zu verfpotten, und zu gelffeln, und zu Freuzigen, 

‚ und am dritten Tage wird er wieder auferfiehen. 


% 

Ger, deine weife Güte hat uns Hier auf Erden 
in einen abwechslenden Zuftand gefezt. Sie hat uns 
vieler Freuden fähig gemacht, uns viele Güter und Vers 
guüigungen zum Genuffe bereitet, aber auch mancherley 
Leiden und Schmerzen unterworfen , weil auch diefe- 
Quellen der Freude für uns werden follen. Unſer Körs 
per ift hinfällig; die äuffern fichtbaren Dinge, die uns 
umgeben, find hinfällig ; jener und diefe aͤndern fich 
immer, und unfer Wohlftand und unfer Gluͤk ändern 
fich mit, ihnen. Aber unfer Geift ift nach deinem gnaͤ⸗ 
‚digen Willen unvergänglich und unfterblich; er foll bey 
allen Veränderungen und Undehrungen, die ſich um 
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her zutragen, nichts leiden, fol dadurch nur in größere 
Ihärigkeit gefezt, in der Tugend geübt und immer volle 
kommener werden. Alles hängt von dir ab, alles wird 
von die zu weifen, gütigen Entzwecken regieret; alles 
ift und wird in deiner väterlichen Hand Mittel dee Ses 
figfeit. Dein Benftand und deine Hülfe find uns flets 
nahe; und dein Wohlgefallen fol und kann uns dem 
Mangel oder den Verluſt alles andern erfegen. Das 
Leiden foll uns fo wie Die Freude zu dir und zu unftee 
höhern Beftimmung führen. An deinem Sohne Jeſu 
haft du uns den beften, treuften Vorgänger auf dieſem 
Wege und durch feine Erhöhung zu deiner Nechten den 
gewifieften Beweis von dem herrlichen Ausgange Defiels 
ben gegeben. Ach lehre uns doch diefes alles immer beſſer 
erkennen, immer fefter glauben, und laß es immer mehe 
Einfluß in unfer Verhalten haben. Segne auch jeje 
unfes Nachdenken über diefe wichtigen Dinge. Gieb 
Doch, daß wir uns auf alle Leiden, die uns noch bewors 
fiehen mögen, fo anfchicken und vorbereiten lernen, wie 
es deinen Kindern und Ülachfolgern deines Sohnes 
Jeſu geziemet._ Wir bitten dich in feinem Namen dars 
um, und rufen dich ferner fo an, wie er es uns gelehret 
bat. Unſer Vater ꝛtc. 


Matthät 20. v. 17. 18,19. 


Un er zog hinauf gen Serufalem, und nahm zu fich bie 
zwoͤlf Juͤnger befonder& auf den Wege, und fprach zu 
ihnen: Siehe, wir ziehen hinauf gen Serufalem , und 
des MenfhenSohn wird den Hohenprieftern undSchrifte 
gelehrten überantwortet werben, und fie werden ihn vers 
dammen zum Tode; und werben ihn überantworten ben 
Heyden, zu verfpotten, und zu geiffeln und zu Treugigen ; 
und am dritten Tage wird er wieder auferfichen. 


E⸗ giebt nur gar zu viele Menſchen, die, wenn 
es ihnen wohlgeht, alle Vorſtellungen von — 
moͤglichen 
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mögfichen ober wahrfcheinfichen, Veränderungen ihres 
Wohlſtandes mit aͤuſſerſter Sorgfalt vermeiden, weil 
fie / ſich bereden, das ſolche Vorftellungen mit dem Ges 
nufle des gegenwärtigen Guten nicht beftehen koͤnnten. 
Sind fie gefund, fo verfcheuchen fie jeden Gedanken von 
Krankheit und Schmerz; fühlen fie fich Koll Lebenskraft, 
fo fliehen fie alles, was fie an den Tod erinnern koͤnnte; 
find fie dm Stücke, fo denfen fie fo felten als möglich an 
den Unbeftand deffelben. Man muß des Guten, heißt 
es, genießen, fo lange man es hat, und fich den Genuß 
deſſelben nicht dadurch verbittern, daß man fih fchon 
jegt in die Zeiten und Umſtaͤnde verfezt, wo man es viel 
Leicht nicht mehr haben wird. Schmerzen, Krankheiten, 
Widerwärtigkeiten, Unglüfsfälle, Alter und Tod kom⸗ 
men immer frühe genug; find immer unangenehm und 
föhreflich genug. Warum foll man fie fchon zum vors 
aus empfinden, und fich dadurch fein Leiden vervielfäls 
tigen und vergrößern? — Das foll man freylich nicht 
hun M. U, 3. und das thut auch der Weiſe und ber 
Chriſt nicht. Aber das thut er: er hält eine jede Sache - 
für das, was fie iſt; ftellet fich diefelbe ſo vor, wie fie 
ift ; kann fich alfo nicht das Vergängliche als unvergängs - 
lich, nicht das Ungewiſſe als gewiß, nicht bas, was nur 
eine kurze Zeit währet, als immer dauernd vorftellen. — 
— Und danti weißer, welch ein Unterfchied es iſt, von 
Leiden und Unglüfsfällen unbereitet überfallen zu werben, 
oder aber fich ftets auf die Ankunft derfelben gefaßt zu 
halten; — weiß, daß fie in dem erftern Falle zehnmal 
mehr fchmerzen, zehnmal ftärfer drücken, zehnmal uner⸗ 
träglicher find als in dem leztern; — weiß, baß der alle 
Vorſtellungen des Zufünftigen ausfchließende Genuß bes 
Gegenwärtigen mehr der Zufland eines träumenden als 
eineswachenden Menfchen, mehr die Denfungsart eines 
ganz finnlichen als eines zugleich mit Vernunft und Bors 
herfehungskraft begabten Gefchöpfes il. So wenig 
wir euch alfo in dem feohen, dankbaren Genuſſe irgend 
einer Art des Wohlſtandes ren möchten, M. U. * 
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fo ſche wie euch alle unfchufdige Freuden uud Berges 
gung goͤnnen: fo wünſchen wir doch, daß ihr die 
Zufunft darüber nicht vergaͤßet; daß ihr auf das Un⸗ 
angenehme und Boͤſe, das dieſelbe für euch in ſich jcſſen 
mag, zuweilen eure Aufmerkſamkeit richtetet. Und zu 
dieſem Wunſche veranlaſſet uns das, was wir von Jeſu 
in unferm Texite leſen, und worliber wir uns HUN aus 
führficher mis euch zu unterhalten gedeufen. 


Jeſus redete öfters und umſtaͤndlich von feinem be 
vorfichenden Leiten und Tote. Eiche, Iprad er mach 
unſerm Teste zu ſeinen Jünger, fiche, wir jichen besauf 

en Jeruſalem: und des Menſchen Schu wird deu Hus 
enprieftern und Schtifinelchrten überantiwortet werten, 
und fie werden ihn verdammen zum Tote; und werbaz 
ihn überansworten Ten Heiden, zu rerſpotten wurd ps 
geißeln und zu kreuzigen; und am dritten Tage wirb er 
wi.ter aufafichen. Da unfer Herr fein Lriden verher: 
wußte, — die Abfichten und die Zolgen deſſelben kann⸗ 
se, — wußte, daß er burch Leiden Geherſam lernen, 
sh im Gehorſam üben, Durch Leiden und Sterben Bas 
Muſter und der Trof aller Leidenden und Dulierten 
sind Sterbenden werden, daß cr durch Leiten den Willen 
feines Vaters afüllm, das Heil feiner Bruͤder befoͤr⸗ 
Dem und zur Herrlichkeit eingehen follte: fo keunte ihm 
fein Leiden nicht anders ale wichtig feyn; es munfse oft 
fein Nachdenken beſchaͤftigen, ſich oft_feinem Geifke 
darſtellen, und einen mannigfaltign Einfloß in feime 
Urtheile und in fein Berbalten haben. Seinen Jüngern 
konnte er nur das wenigfie von Dem, was er im diefer 
Abficht dachte und empfand, mittheilen ; es war zu weit 
fiber ihre damalige Faſſung erhaben. Allen auch das 
wenige, was er ihnen Davon fagte, zeiget, wie wenig 
er biefe Gedanken won fi zu entfernen geſucht, mit 
weicher Klarheit und Gewißheit fie fh ſeinem Geiſte 
dargeſtellt, wie oft fie ihn nicht nur in der Stille befchäfs 
tiger, fondern auch in Die Geſellſchaft feiner Freunde be 
gleitet 
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aietter haben. Und eben dadurch machte er ſich mit. 
diefem Gedanken yertrant,,. fchikte fich. zu feinem Leiden 
an, lernte es von der rechten Seite anfehen und betrach⸗ 
sen und fammelte Much und Stärke zur Erduldung 
defielben. Es überfiel ihn alfo nicht unbereitet, befrem⸗ 
Dete und verwirrete ibn nicht, und wenn es ihn drückte, 
wenn ex die ganze Laft deſſelben fühlte, fo konnte es ihn 
doch nicht niederdruͤcken, nicht muthlos machen. Wie 
finden auch nicht, daß dieſe Gedanken feine gewöhnliche 
Heiterkeit und Gemuͤthsruhe gejtört oder ihn im der, 
Ausrichtung des ihn aufgetragenen Werks auf Erden 
verögoffen gemacht hätten. Wir hören ihn ja mit Ges 
Laffenheit und ſiillem Geiſte von feinen bevorſtehenden 
Leiden reden, und fehen ihn fo lange unermüder wirken. 
und arbeiten, fo lange ihm der Tag des Lebeug 
leuchtete. u 


3 
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Unſer' Heiland fann und foll uns auch in dieſem 
Stüde zum Mufter dienen. Wir haben, freplich meder, 
die Gewißheit, noch die umftändliche und beflimmte 
Erkenntniß von. den uns beevorftehenden Leiden, die er: 
von den feinigen hatte. Allein auch auf bloß mögliche, 
auf mehr oder weniger. wahrfcheinliche Veränderungen: 
feines Zuftandes machet fich der Weiſe uud der Chrift 
zum voraus gefaßt. Und wie hut er das ?. Uns davon. 
zu unterrichten, dazu habe ich meinen: gegenmpärtigen. 
Vortrag beſtimmt. Laßt uns alfo darüber mit einander- 
nachdenfen,, meine andächtigen Zuhörer, -. , 


Wie wir uns zu.den Leiden. und Widerwaͤrtig⸗ 

keiten, die ung ‚in der Zukunft bevorfichen. 
möchten, anſchicken und Darauf gefaße machen 
muͤſſen. | u 2 


Erſtlich muͤſſen wir uns diefe Leiden und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, denen wir. verniöge unfrer Natur und 
unfter. Verbindungen. mit, ben übrigen. Dingen untere 

. Q4 worſen 
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worfen und vor welchen wir alſo niemals völlig ſicher 
find ‚ oft als Zufalle und Begegniſſe vorficen, 
die aud) uns trefren Tonıtten. damit «6 ums Defe | 
weniger befremde , wenn folches früher oder fpäter 
2— geſchieht. Wir muͤſſen alſo oft zu uns ſelbſt 
ſagen: Wie ungewiß, wie hinfälfig iſt nicht alles, was 
zum Gluͤcke diefes Lebens gehöret! Welche Weränderum 
gen koͤnnen fich nicht Heute oder Morgen auf Diefe oder 
auf Hunderterley andere Arten in meinem aͤuſſern Zu⸗ 
ſtande zuteagen! — ezt bin ‘ich gefund , frey von 
Schmerzen und Befchwerden , kann meine ſinnlichen 
Werkzeuge, — Fann alle Glieder meines Leibes ihrer 
Beftimmung gemäß gebrauchen, meinen 
ſchaͤften ungehindert obfiegen, und das Vergnuͤgen, das 
ſich mir anbietet, ganz und froh genießen. Aber wie 
bald kann ſich nicht durch oder ohne meine Schuld ein 
Yerborgner Keim der Krankheit in mir entwideln; wie 
Bald Lönnen nicht meine Sinne durch innere Unords 
sungen oder äuffere Zufälle gefchwächt und ſtumpf wer 
den; meine Glieder ihre Beugſamkeit und Stärke vers 
Iren, meine feften oder meine flüßigen Theile in Un⸗ 
ordnung gerathen und in ihren Bewegungen und Wir⸗ 
Fungen gehenumt werden ! Und wie wenig bürfte es mich 
beftemden, wenn folches gefchähe, ba diefes Schikſal 
täglich fo viele von meinen Brüdern und 
trifft, die num eben fo gefund und flarf find wie ih! — 
Jezt kann ich meine Geiftesfräfte ohne muͤhſame Aus 
ſtrengung mit Beichtigfeit/und gutem Erfolge — 
Ich kann frey und ungehindert denken: Ein Gedanke 
erreget ſchnell tauſend andere in meinem Geiſte: fie ſtel⸗ 
len ſich ihm alle willig dar, und trennen oder verbinden 
ſich auf feinen Befehl nach den Geſetzen der Wahrheit 
und der Ordnung, und fo, wie es feine Bebürfnife 
und Abfichten erfordern : Gedaͤchmiß, Aufmerkſamkeit, 
Witz, Scharffinn ſtehen mir gleichſam zu Gebote. 
Aber wer weiß, ob ſie mir dieſe Dierie ie verfügen , 
ob fie nicht mie zunehmenden Jahren werben shit 
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erden, 6b mich nicht Dann jedes Nachdenken entkraͤf⸗ 
ten unb erfchöpfen,, ob nicht irgend ein unglüflicher 
Zufall Unordnung und Zerrüttung in meinem Geifte 
oder in feinen Werkzeugen verurfachen, ob er nicht uns 
ter den Schwachheiten meines Körpers noch vor feiner 
Trennung von demfelben erliegen wird? — — Jet 
gehen immer meine Gefchäfte gluͤklich von ftatten. 
Gott fegnet meine Arbeitfamfeit und meinen Fleiß: er 
fchenfet mir mehr als ich bedarf, und läßt mich auch 
Die Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten diefes Les 
Lens genießen. Aber daraus folget ja nicht, daß ich 
fie immer genießen, daß ich bis an mein Ende in dies 
fer Art des Weberfluffes Teben werde. Wie viele Hins 
derniſſe kann ich nicht früher Oder fpäter auf dem- Wege - 
. meines Berufs antreffen! Welche ungünftige Veraͤn⸗ 
derungen Lönnen füch in Abficht auf: mein Gewerbe , 
‚meine Handlung, die Mittel meines Unterhalts zutras 
gen! Welche unerwartete und unvermeibliche Unfälle 
koͤnnen nicht meine kluͤgſten Anfchläge und Unternehs 
nungen vereiteln! Wie Leicht kann ich ſelbſt in Duͤrf⸗ 
&igfeit und Mangel gerathen! — — Jezt lebe ich 
unter Freunden , die mir theuer find und denen ich 
werth bin; unter Freunden, deren Anblik mir Freude 
einflößt,,. deren Umgang mir Erholung und Stärkung 
iſt, deren Unterredungen, deren Kath und Beyſpiel 
mich belehren , beffern und troͤſten, deren Liebe mir 
‚ bie ehätigfte Hülfe, den treuften Beyſtand verfpricht. 
Aber diefe Freunde find ſchwache, fterbliche Menfchen 
wie ich; fie fönnen mir Heute, fie Finnen mir Morgen 
entrifen werden; und dann muß ich einfamer auf 
Dem Pfade des Lebens wandeln, kann weder die Freu⸗ 
den noch die Laften defielben mehr mit ihnen theilen; 
and doch begegnet mir dann nichts anders als was 
nach der Ordnung der Dinge allen empfindfamen Her⸗ 
zen früher oder fpäter begegnen muß. — ,— Set 
Habe ich Kinder; Kinder, ge denen ich: die Waͤrde 
| 5 der 
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der Unſchuld und das "Bild Gottes verehre; Kinder, 
an denen ich große Anlagen, viele Fähigkeiten , gute 
und edle Neigungen erblicke, die, gleich fchönen Pflans 
zen, fih zu entwiceln und aufjublühen anfangen, 
und von denen ich mir und der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft viele Früchte verfprehe Aber wie leicht, wie 
bald. Fönnen fig Stürme und Ungemwitter erheben, 
die dDiefe zarten Pflanzen verderben! Vielleicht müfien 
fie in ihrer erften Bluͤthe verwelken; vielleicht muͤſſen 
fie, die diefe Welt kaum betreten haben, noch lange 
vor mir von dieſem veränderlichen Schauplaße abtre⸗ 
ten, nur Hoffnungen erwecken ohne fie zu erfüllen, 
nur reizende Ausfichten öffnen’, die fogleich Finſterniß 
und Nacht verfchließe, nur zeigen, was fie feyn und 
werden fönnten und es denn erft in einem andern hös 
bern Zuftande feyn und werden; und dies iſt ja das 
Loos eines fo großen Theils des menfchlichen Ges 
fehlechts , daß gewiß demjenigen, den es trifft, nichts 
Seltſames, nichts Ungewöhnliches widerfaͤhrt. — — 
Jezt bin ich geehrt, geachtet ; behaupte die Stelle, 
die ich unter meinen. Brüdern beffeide , zu ihrer Be⸗ 
friedigung , kann meit um mid) her wirken und viel 
Einfluß auf andere haben. Aber Fönnen mir nicht 
Neid und Eiferfucht, koͤnnen mir nicht Verleumdung 
und üble Nachrede, einen Theil diefer Ehre und diefer . 
Achtung entziehen? Können nicht Unbeftändigkeit , 
Wankelmuth, Eigenfinn, Tyranney der Mode, Ums 
flimmung des bherrfchenden Tones, Zufälle mein Anſe⸗ 
hen verdunfeln und meinen Wirfungsfreis einfchräns 
fen? Können mir nicht taufend andere auf meiner 
Laufbahn zuvorfommen, und mir, ed fen durch recht: 
maͤßige oder durch unrechtmäßige Mittel, den Preis 
meines Fleißes, meiner, Treue, meiner. Verdienfte ents 
reiffen ? — — Jezt bin ich voller Leben, voller Mun⸗ 
serkeit und frohen Muches ; fürchte, mich vor feiner 
Gefahr; bin in. jedem Falle ensfchloffen und führe 
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meinen Entſchluß freudig aus; bin mit dem Gegen⸗ 
waͤrtigen zufrieden und ſehe der Zukunft ohne Kummee 
entgegen. Aber kann ich dieſe Lebenskraft, dieſe Mun⸗ 
terkeit, dieſen Muth nicht bald verlieren? Kann ich 


nicht, wie ſo viele andere, die ſonſt auch dieſes Gluͤ⸗ 


ckes genoſſen, bedenklich, unſchluͤßig, aͤngſtlich, 
furchtſam, verzagt werden? Nicht heute oder morgen 
auf ein finſteres Krankenlager hinſinken? Nicht Jahre 
lange auf demſelben ſchmachten, und ſo ein ſieches, 
unthaͤtiges, todaͤhnliches Leben fuͤhren? — Was iſt 


gemeiner als ein ſolcher Wechſel der Dinge? Was iſt 


gewoͤhnlicher als ſolche Veraͤnderungen und Umkehrun⸗ 
gen in dem Geſundheitszuſtande, in den aͤuſſern Ver⸗ 
bindungen und Verhaͤltniſſen, in dem Laufe der Ge 
ſchaͤfte, in iredifchen Ausfichten und Hoffnungen, in 
Der Thärigfeit und Wirkſamkeit, in dem Wohlftande 
8.6 Menfchen ? Wie viele Leiden, wie viele Wider: 
wärtigkeiten und Unglüfsfälle Fönnen alfo auch mich. 
noch treffen? Und wie wahrfcheinfich ift es, daß id) 
wenigſtens nicht von allen fren bleiben werde ? Wie 
wenig darf es mich denn befremden, wenn fie fich wir: 
Lich früher oder fpäter bey mir einftellen, und es mich 
fühlen laffen, ‘daß hienieden alles dem Unbeſtande und 
ber Eitelkeit unterworfen ift! 


Doch, diefe Gedanken allein können uns auf die 
Leiden und MWiderwärtigkeiten , die uns bevorftchen 
möchten, noch nicht gehörig gefaßt machen. Wir muͤſ—⸗ 
fen uns zweytens daran. gewöhnen uns felbft. und 
alle unfere Schikſale, alles, was uns Gutes 
oder Boͤſes trifft oder treffen möchte, in feiner 
Dbhangigkeit von Gott zu betrachten. Dadurch 


und dadurch allein verlieren die Ausfichten auf die mög: - 


Jichen oder mwahrfcheinlichen Uebel und Unglüfsfälle, 
Denen wir unterworfen find, das Erſchreckende und Nies 


Derfchlagende, das fie, an und vor fich felbft nr 
aben 
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haben und das fie behalten tuirben , wenn fie vom Zus 
falle oder vom Ungefähr abhiengen. Da müffen wir 
alſo ferner zu uns fAbft fagen: So hinfällig auch meine 
efundheit, mein Leben, meine Kräfte, mein Wohl 
fland, meine Güter, meine Freunde, meine Kinder 
find; fo ſtehen fie Doch alle in der Gewalt und unter 
dem Schuße besjenigen, der fie mir gegeben hat, und 
. »hue feinen Willen, ohne feine Zulaffung kann fie mir 
niemand entreiffen. Se mannichfaltig und groß auch 
Die Leiden, die Schmerzen, die Uebel, bie Unglüks⸗ 
fälle find, die mich treffen konnen; fo werben ſie doch 
alle von dem verhängt, geleitet, entfernet, 
- führt, beſtimmt, eingefchränft, aufgelegt und wegge⸗ 
nommen, der Himmel und Erde beherrfchet, das Kleine 
wie das Große regiert und ohne den nichts ſeyn und 
nichts gefchehen Fann. Go vielen und fo fihnellen Ab: 
wehslungen und Umkehrungen alle irrdifche, fichtbare 
Dinge, alle menfchlihe Anfchläge und Unternehmun⸗ 
gen und Schikſale unterworfen find; fo erfolgen doch 
Diefe Abwechslungen und Umfehrungen nach den Ges 
feßen der vollfommenften Ordnung, die alles umfaſſet, 
alles verbindet , alles feiner Beſtimmung näher und 
zulezt alles in die fchönfte Uebereinſtimmung bringt. 
So abhängig ich auch in allen Abfichten bin und fo 
ih mich auf äußere ‘Dinge verlaflen kann; fo 
Hänge ich doch nicht von dem Zufalle, nicht von eine 
blinden Nothwendigkeit, nicht von einem firengen, wills 
Führlichen Beherrſcher, fondern von der hoͤchſten Weis⸗ 
heie und Güte, von dem beften, huldreichſten Vater 
im Himmel ab, und auf den kann ich mich feſt verlaf: 
fen, dem kann ich mich und meine Schiffale fücher 
anvertrauen, wenn auch Himmel und Erde vergehen 
follten. Welche Leiden, weiche Liebel mir alfo auch ims 
mer bevorftehen mögen, fo werden fie von ihm, dem 
Allweifen , dem Allgütigen , beflimmt , abgewogen, 
regieret werden; fie werden mich zu der Zeit und auf ie | 
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Art und in dem Maaße treffen, werben fo lange auf 
mir liegen, ober mir fo bald wieder abgenommen mwers 
den, als er es für gut findet, und. was er anorbnet und - 
shut, das ift recht und gut, das iſt Mittel und Weg 
zur Gluͤkſeligkeit. | 


Wollen wie uns zu ben Leiden, bie uns etwa bevor⸗ 
ftehen möchten, gehörig anfhiden und zum voraus 
Darauf gefaßt machen, fo muͤſſen wir Drittens den An⸗ 
biiE der Leidenden und den. Umgang mit ihnen 
nicht fliehen, fondern vielmehr von ihnen Iernen, was 
wir in ähnlichen Fällen zu hun, ober wovor wir uns 
alsdann zu hüten haben, :Freylich gehen wir, wenn 
wir felbft munter und im Wohlftande find, lieber mit 
glüflichen als mit unglüflichen, lieber mit fröhliche 
als mit traurigen Menfchen um. Sinzwifchen ift es doch 
nach dem Ansfpruche des Weifen oft beffer zum Trauer⸗ 
Haufe zu gehen als zum Hauſe des Gaſtgebots, denn 
dort zeiget fich das Ende aller Menſchen, und der Les 
bende nimmt es zu Herzen Pred. 7. 3. Und gewiß, 
meine theureſten Freunde, der Anblik der Leidenden, der 
Umgang mit Leidenden, die freundfchaftliche Theilneh⸗ 
mung an ihren Leiden kann eine vortrefliche Schule ber 
Weisheit und ber Tugend für uns feyn. ‘Da machen 
wir uns mit dem Leiden felbft, mit der Befchaffenheit, 
den Urfachen und Wirkungen defielben bekannt, und 
wenn es dereinft auch uns treffen follte, wird..es uns _ 
Dann weniger befremden. ‘Da lernen wir die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit des Auffern Wohlftandes , die Hinfälligfeit 
unſrer Kräfte, das Nichts des menfchlichen Lebens, die 
Thorheit des menfchlichen Stolges und der menfchlichen 
Eitelkeit, nicht bloß mit falten Worten und in herge⸗ 
brachten fchönen Sprüden andern nachfagen, ſondern 
anfchauend erkennen und innig fühlen. ‘Da empfinden 
wir es, daß. wir eben folche Mienfchen wie unfre leis 
denden Brüder und Schweſtern, und eben_folchen 
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Schmerzen und Zufälles und läfsumfdhrungen zus 
fie unterworfen ind. Da lernen wir aber auch , was 








big 
nen Much, feine Standhaftigfeit ten ober hünte-, 
ſchwaͤchet oder ſtaͤrket. Da jehen wir den verfihüdteres 
und mannich’altigen Einfluß, den feine ſonſti zgen Em: 
Fechten, Geſinuungen, Neigungen, Handinagen af 
fein Berhalten im Leiten haben. Da werten wir anf 
—** Seite oft zu uns ſelbſt fagen müſſen:? Av 
wenn diefer Unglüffiche bie Schuld feines Ungiäfe uxhe 
ſich ſelbſt zuichreiben Bürfte, wie viel leichter wite er 
sun nieht * Laft der Armuth, oder der VBeradhemnr , 
eder eines niedrigen Standes trazm! — Bern kier- 
Schwache, dieſer Entfeäftete feine beſten Tage BI 
Jahre in gemeinmüßiger Thaͤtigkeit zugebracht haͤrte urd 
radurch Ah ſelbſt und andern recht nüzfich gewerben 
wire, wie wenig duͤrfte er ſich jezt feine Schwadher 
und Unthaͤtigken hin, wie ruhig fönnte er eg To 








hätte, wie viel Troſt koͤnnte ee nım nicht Daran ſcho⸗ 
fen! Wenn tiefer Verwaiſete, Diefer Kinterlei«, decce 
einfam gewordene Freund ober Gatte, feine —— 
ken an dieſe Gegenſtaͤnde feiner Liebe gemaͤßiget, ke 
erweitert und mehr Gettesliebe und ñ 
Menſchenliebe in demſelben genaͤhrt hätte, wie viel lich⸗ 
ter würde er. nım feinen Verluſt verſchmerzen, wie wel 
wenizer tn Muth verlieren! Wen tiefer Aranfe eve 
Srterbende anf ein tuꝛendkaftes, fremmes Leben pamit's 
ſehen and mit Zuverſicht eine felige Zufunft ermerez 
koͤnnte, wie viel aclaisener und getrofter würbe er mückz 
in feinee Keanfheit und bey der Annäherung Des Tees 
fer! — Auf der andern Seite, meine aubächsiger 
Zuhörer, wird uns der Umgang mit Ceitenden m=> 
Bes 
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der Anblick ihrer Tugenden und ihrer Gemuͤthsruhe 
auch manchmal Gelegenheit geben, bey uns ſelbſt zu 
denken: So menig läßt fich der Rechtfchaffene, den das 
Bewußtſeyn feiner Unſchuld erfreuet, durch einfeitige, 
parsthenifche, liebloſe Urtheile feiner Nebenmenfchen irre 
machen oder den Muth benehmen!. So gelaffen, fo 
Findlich froh unterwirft fich der Fromme dem Willen 
feines himmliſchen Vaters, was auch immer berfelbe 
Aber ihn beſchließen mag! So weiß der wahre Chrift 
mit allem zufrieden zu ſeyn, laͤßt fich alle Veraͤnderun⸗ 
gen feines Wohlftandes als göttliche Schiefungen ges 
follen. ind vermag alles durch den, der ihn dazu flärs 
ket, Jeſum Chriſtum! So ftandhaft.trägt und erträgt 
er. felbft die ſchwerſten Unglüßsfälle! So wenig hat er 
alles verloren „ wenn er auch Güter, oder Freunde „ 
oder Kinder. verloren hat! So. wenig ift er ganz uns 
glüffelig, wenn gleich fein dufferes Gluͤk verſchwindet! 
So geduldig; ift der Kranfe, der flets auf Gore und 
auf Jeſum liebt, und feinem SHeilande willig nachfols 
get!. So getzoft ſtirbt der Gerechte, der wohl gelebt 
das, und nun ein befleres Leben vor fich fieht! — 
Und wam unsmun der Anblik der Leidenden und der 
Umgang mit ihnen zu folkhen Beobachtungen und "Bes 
srachtungen; weranlaffen ‚. wie mächtig muß das nicht 
vor allem demjenigen warnen, was ung dereinft unfre 
Leiden ſchwer oder gar unerträglich machen Fönnte, und 
welche Antriebe muß es uns nicht geben, ſchon jezt das 
zu thun, und uns in dem zu uͤben, was uns dann zum 
Troſte, zur Ermunterung, zur Erleichterung und weiſen 
Benutzung unſers Leidens dienen kann! 


Dieſe Betrachtung, meine andaͤchtigen Zuhoͤrer, 
fuͤhret mich zu einer andern, die eben ſo weſentlich zu 
dieſer Sache gehoͤret. Wollen wir uns zu den Wider⸗ 
waͤrtigkeiten und Leiden, die uns in der Zufunft be⸗ 
worfichen mögen, anſchicken und darauf gefaßt mas 
chen, fo müflen wir uns vierfens um folche Eier, 
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in der Weisheit, in der Tugend und Frömmigkeit immer 
weiter zu kommen ſuche; wenn ich immer richtiger-urs 
theilen,, immer edler und. chriftlicher denken, mich felbft 
immer mehr beherrſchen und immer mehr nur das Beſte 
begehren und thun lerne; wenn ich mich immer mehr 
Daran gemöhne, alles als Uebung und Vorbereitung zu 
einem höhern Stande zu betrachten und zu behandeln : 
” fo verfchaffe ich mir ja dadurch Gruͤnde des Troftes und 
der Freude, Die mir nichts entreifien kamn; fo befürdere 
ich dadurch meine innere Bolltommenheit, Die den Uns 
tergang aller irdifchen Dinge überlebet. — Und dee 


Schöpfer, der Erhalter meines Geiftes, mein. Gott und⸗ 


mein Vater, iſt der nicht uͤber alle Veraͤnderungen und 
Umkehrungen der Dinge unendlich .erhaben ? Iſt und 
bleibt der nicht immer der Ullweife, der Allmächtige , 
ber Allguͤtige, der er non Emigfeit war und in Ewigkeit 
fenn wird ? Und wenn ich feiner vaͤterlichen Liebe, feie 


nes. Mohlgefallens verfichert Bin; wenn ich ihn zum. 


Beſchuͤtzer und Freunde habe: Wie koͤnnte ich da elend 
ſeyn oder elend bleiben, wie des Ziels der wahren Gluͤk⸗ 
ſeligkeit verfehlen? An ihn, den Ewigen, will ich mich 


alfo Halten, und feinee Gunft immer fähiger zu werben _ 


fuchen; für meinen Geiſt, der unſterblich ift, will ih 


vornehmlich forgen und nach geifligee Vollkommenheit 
ftceben: fo werde ich: dann, wen mich Leiden und Uns 
gluͤksfaͤlle treffen, nie alles, immer nur das wenigſte 
verlieren, meine wichtigſten Vorzuͤge immer beybehal⸗ 


ten, und die reinſten, die reichſten Quellen des Troſtes, 


der Freude, der Seligfelt werben nie für mich vers 
ſchloſſen ſeyn. 

ndlich, meine anbärhtigen Zuhörer, müßen wie 
uns in eben Diefer Abfiche durch Nachdenken im Glau⸗ 
ben an die Lehren der Meligion und. des Chriſtenthums 
ſtaͤrken, welche ns die Laſi dieſer Leiden, wenn fie uns 
kuͤnftig treffen ſollten, erleichtern Finnen, Und wie 
mannichfaltig und fräftig fi find nicht diefe Lehren! Da 


Finnen und mirßen-wir an bie. varerliche Sorge Ä 


III. Band. 
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Liebe Gottes gebenfen, die alles tunrfafet, alles regieret, 
alles zur Bolltommenheit und Ctäffeligfeit führer; die 
nichts verfieht, nichts verfehlet, nichts als ihter unwärs 
Big verachtet und wernachläßiget; die uns im Unglücke 
wie im Gluͤcke wohlwill; uns nie über Vermoͤgen vers 
ſucht werden läßt, jedes Leiden gegen unſre Kräfte und 
Beduͤrfniſſe abwiegt, und uns nie ein Leiden 
weil es Leiden ift oder Schmerz verurfacher, ſeudern 
nur, weil es Mittel der Befferung und ber Geligfeit 
iſt. — Da fünnen und müßen wir feruer bedenken, wie 
nöthig und heilfam uns in dem gegenwärtigen Zuflambe 
Yolde Zuchtmittel ind; wie ſehr dadurch unfre Lircheile 
berichtiget und unfee Geſinnungen geläutert uud ver⸗ 
edelt; von wie vielen Behlern wir Dadurch gereiniger, auf 
wie mancherien Art wir dadurch in der Weisheit nd 
Tugend geübt, zur Aeußerung und —— = * 
Kraͤfte erwekt, und zu einem hoͤhern, 
bereitet werden. — — Da müßen wir uns ua in im * 
Glauben an die Huͤlfe und den Beyſtand ſtaͤrken, die 
uns Gott zur Zeit der Noth zu leiften verfprochen bat, 
und uns biefe und dergleichen —— « als ansger 
machte Wahrheit tief ins Herz prägen: So 
auch einft die Menfchen verlaſſen, fo wird 
Gott nicht verlaffen : follte sh auch noch ſo 
derniſſe auf dem vi meines * und einer —** 
antreffen, ſo wird ſie mir der aͤchtige uͤberſteigen 
helfen, oder mich doch daruͤ ber beruhigen, daß ich fie 
nicht uͤberſteigen kann: follte ich auch meine Güter, 
meine Kinder, meine Freunde verliscen, fo 
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alten kann: follte ich auch noch fo ſchwach 
‚ fo kann und wird Doch ber, durch ben ich 6i 
mächtig in mir feyn und früher ober fpdter 
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Bunft meiner Brüder ohne meine Schuld verlieren, fo 
bleibt mir doch die Gunft und der Beyfall desjenigen, - 
der allein. vollfommen recht richtet und deffen Wohlge⸗ 
fallen mehr werth ift als das Leben ſelbſt! — — Da 
muͤßen mir endlich, meine andächtigen Zuhörer, flets 
das. Gegenwaͤrtige in feiner Werbindung mit dem Zus 
fünftigen betrachten, und wenn wir am die Leiden dens 
Pen, Die ung treffen möchten , fletS zugleich denken : 
das iſt ja der Weg, der zur Vollkommenheit führer, der 
Weg, auf weichem Jeſus, unſer Anführer und Vor— 
gaͤnger, und vor ihm und nach ihm.ganze Schaaren 
von Meblichen und Frommen zum Ziele aller ihrer 
Wuͤnſche gelangt find. Sen diefer Weg noch fo bes 
ſchwerlich; genug, daß er zu biefem Ziele führer, und 
daß man an bdemfelben, aller vochergegangener ‘Bes 
ſchwerden und Meühfeligkeiten vergißt, oder vielmehr 
a Freude und Lobpreifung Gottes darauf zuruͤk⸗ 
ehe! | En | 
Und dies, meine theureften Freunde, heißt weife, 
Hriftliche Anſchickung und Vorbereitung zu den Wider⸗ 
märtigfeiten und Leiden, die uns fünftig treffen Fönng 
ten. : Wer fich fo diefelben oft zum vorqus vorftellet ; 
fie alle in ihrer Abhängigkeit von Gore betrachter; der 
Anblik der Leidenden und den Umgang mit ihnen weiss 
‚ich benutzet; ſich bey Zeiten um innere Vollkommenheit 
und bleibende Güter. befiimmere, und ſich mit den tröfte 
lichen Lehren der Religion und des Chriſtenthums recht 
bekannt machet: den wird fein Unfall, kein Reiden uns 
bereitet überfallen, der wird auf alles gefaßt ſeyn, dem 
wird es nie an Gründen der. Beruhigung und .bes 
Troſtes fehlen. - Der wird feinem Leiden fo entgegens 
sehen, wie, Jeſus dem feinigen entgegengegangen ift, - 
sind. es fo erdulden, wie er das feinige erduldet hat, 
Aber, möchte vielleicht mancher bey firh felbft dens 
ken, wenn mich nun diefe Leiden , diefe Unfälle nicht 
arefſen, wenn mic der barmherziae Gott meine Gefunds 
Heu ‚meine. Kraͤfte, meinen !sc,.fand., den Beſitz 
NR: 7 mie 
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meiner Guͤter, meiner Kinder, meiner Freunde, mei 
wer Eher bis an mein Ende erhält, wenn mich fen 
Schu; und fein Gegen überall und bis ins Grab bes 
gleiten : wozu denn biefe traurigen “Detradhemgen , 
dieſe Vorſtellungen und Borempfindungen von lichen, 
Die bios möglich find, wozu diefe ganze Waffenruͤſteng 
gegeu Feinde, mit denen ich wie werde kaͤmpfen dürſen? 
Dazu, o Ehrift ee 


nes Gottes deſto fter empfindeft, daß dus He defto 
eifeiger und feeudiger Dafikr Danfefk, deß Du Biefen dach 
immer möglichen defte ruht feben 


gre entgegen | 
lerneſt, und dich wenigſtens durch Nachdenken in du 
chriſtlichen Geſinnungen und Tugenden uͤbeſt, zu deren 
Aeußerung und Uebung dich keine beſondere Leiden und 
Trübfalen veranlaſſen und erwecken. Ueberhaupt wirft 





on 

allem Stolze und aller Bermefienheit, vor allem Riß⸗ | 
brauche deines Glüdes bewahrn, dich im Glauben 
an Sort ſtaͤrken, die Empfindung deiner narkrlichen 
Schwachheit und Abhängigkeit in dir unterheitn, A 


um fo viel mitleidiger, dienſtfertiger, huͤffreicher mas 
den. Und je öfter du fie anftefiefk, jene Betrachtun⸗ 
gen, defto weniger traurig werben fie dir fern, und deſto 
mehr Nahrung wirft du in denfelben für deine dheiftlis 
he Tugend und Froͤmmigkeit finden. | 
Gebrauche übrigens , mein chrifiticher Benber 

brauche deine Zeit, deine Kräfte, deinen —— 
weil du fie haſt, gebrauche fie fo, wie du derceiuſt wein 
fchen wirft, fie gebraucht zu haben, und thue eu me 
— wenn du gleich ihrer Fortdauer nicht 


und fammle vornehmlich Schäße, bie die 
Fein Wechſel der Dinge zu entreiffen verm | 
ſũ die Zukunft, che fe da iſt; vollmbe dein Togewert 
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ehe dich die Nacht uͤberfaͤllt. Suche dich unverzüglich 
in eine rechte chriſtliche, gottgefaͤllige Verfaſſung zu ſe⸗ 
tzen, und verharre darinnen; und dann uͤberlaß es dei⸗ 
nem Vater im Himmel, ob und mas für Leiden Dich tref⸗ 
fen und üben follen und zweifle nicht daran, daß fie alle 
unter feiner Aufſicht und durch feine Regierung zu de⸗ 
nem Beſten dienen werden. Amen. 
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xvm. Predigt. 


Wie gut es fuͤr den Menſchen iſt, 
das Zukunftige nicht zu wiſſen. 


Terft. | 
Spruͤche Sal. 25. V. 8. 


Es it Gottes Ehre eine Sache verbergen. Oder: Fur 
Gott iſts Ehre, feine Handlungen verbergen. 


Geu, dir, dem Allwiſſenden, iſt nichts verbergen. 
Alles ift bloß und aufgedeft vor deinen Augen; das 
Mögliche wie das Wirkliche, das Zufünftige wie das 
Vergangene und das Gegenwärtige. Dein unenblicher 
Verſtand umfaffet alles, die ganze ımermeßliche Res 
be aller Dinge, die gewefen find und noch find und je 
feyn werden. “Dich beten wir als den ben Hichfieclifem: 
nmenen, als den allein Bolllommenen in tiefiter ‘De 
much an. Vor die werfen wie und im Gefühle unfers 
Nichts in den Staub hin, und erfaınen und empfinden 
die Schranken , die uns gefejt find. Uns umhalln 
Schatten und Duntel von mancherley Arr. Unwien 
beit und Irrthum in unzähligen Dingen iR unfer uns 
vermeidliches Loos. Pur gar zu leicht verwirren ſich 
Die ungewiffen Blicke, die wir auf das Gegenwärtige 
richten, und die Zukunft ift größtentheils vor wufen 

Augen verborgen. Aber ferne fen es von mus, une 
unfeer Schranken zu fchämen , oder über beine Anerds 
"ungen und Cinrichtungen zu murren. Dein, “ 
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Hier verehten wir deine meife Güte, die alles fo eingen 
zichtet hat, wie es unfrer Natur, unſrer Beflimmung 
und dem Erziehungs sund Uebungsſtande gemäßift, in 
welchem wir bier leben. Nein unfer fchmaches Auge 
Fonnte das bellere Licht, das du vor uns verbirgfi, jezt 
nicht ertragen. Anſtatt uns zu erleuchten und ficher 34 
führen, wuͤrde es uns bienden und verwirten und anf 
Die gefährlichfien Abwege werleiten. An dem ſanften. 
Dämmernden Lichte, das wir jezt bebürfen, um weife 
und gut und glüffslig zu werben, läßt du es uns wicht 
. fehlen, und wenn wie feinem Scheine treulich folgen, . 
koͤunen wir der Erreichung des Ziels, nach welchen wir, 
ftreben, gewiß ſeyn. Ja, Wohlehat, wäterliche Wohls 
that ift es, daß bu Die Zukunft mie unducchdringlicheng . 
Dunkel vor uns verhuͤllet haft. Yon dir, dem Allwei⸗ 
Ar und Allgütigen, unferm huldreichfien Vater im 
KHiramel, können wir ihre allmählige, Entwillung ges 
teoft und ruhig erwarten. Sie kann und foll uns, beis 
nen Kindern, die wir Dich als Vater Pennen und lieben, 
nie ſchreklich ſeyn. O lehre uns diefes immer beffer 
erkennen, immer feſter glauben, immer wuͤrdiger ge⸗ 
brauchen, und laß auch jezt unſer Nachdenken daruͤber 
geſegnet ſeyn. Wir bitten dich darum im Namen un⸗ 
ſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, und rufen dich 
ferner im Vertrauen auf ſeine Verheißungen mit kind⸗ 
licher Zuverſicht an: Unſer Vater ꝛtc. a 


Soruche Sal, 25. v. 2. 


Es iſt Gottes Ehre eine Sache verbergen. Ober: Fiv 
.Gott iſts Ehre, feine Handlungen verbergen. 


©: fehntich viele, vielleicht die meiften Menſchen 
wiünfchen, die dunkle Zufunfe zu enthuͤllen, und.in 
Dem "Buche der Schikſale zu leſen, fo ſchaͤdlich wäre es 
für fie, wenn fie ‘ihres Wunſches gewähret würden. - 
Vorwiz, Unzufkiebenheit, aheit Mangel an rich⸗ 
iñ t 4 tigen 
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Daher der Mißbrauch der heiligen Saat 
wortung neugieriger Fragen, weiche bie 
Entſcheidung 


ſolcher Fülle wu 
fh lichungen, weiche Einfluß in Ihre haben. 








Verirrungen, bi 
Geiſte po wiche zur Ehre gereichen, 
Bauer unferm in andern Abfichten aufgeflärten Jeitaßser 
Schande Bringt. — Juzwiſchen giebt es auch wohl wen 
ſtaͤndige umd gutdenkende Menſchen, die , 
folche gefährliche Abwege zu gerachen, oder 


ir Dlange 
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Vielleicht iſt keiner von uns, den nicht in mehr als ei⸗ 
n.m Falle dieſe Begierde angewandelt und mehr oder 
weniger beunruhiget haͤtte. Sollte aber wohl viel Nach⸗ 
denken, oder tiefes Nachdenken dazu gehoͤren, um uns 
Davon zu überzeugen, daß uns die Erfüllung dieſer Be⸗ 
gierde, oder die Gabe, das Zufünftige mit Gewißheit 
vorherzuſehen, hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde? Nein, ſo 
sie der weife König in unſerm Zepte ſagt: Fuͤr Gott 
ifts Ehre, feine Handlungen, . feine Entwürfe und 
Abſichten, zu’verbergen, ihre Verborgenheit beweifee 
ihre unermeßliche ‚Größe, ihre tiefen Gründe, ihrem 
uunauflöslichen und unerforfchbaren Zuſammenhang: fer 
koͤnnen wir mit eben dem Rechte fagen: Für den Mens 
fchen iſts Wohlthat, dag ihm. Core feine Adfichten und 
Wege verbirgt, und ihm das Zufünftige nicht wiffen 
Laͤßt. Laßt uns ausführlicher uͤber dieſe Sache nache 
denken, meine andachtigen Zuhorer. Laßt mich euch 

ange ‚ . 


Wie gut es ehe den Menfiben iſt, daß ihm 
feine kuͤnftigen Schikſale auf ‚Erden. groͤßten⸗ 
theils verborgen ſind. 


Dieſe Vetrachtumg wird uns uf dee einen‘ Sei⸗ 
te Gottes weiſe Guͤte mit kindlicher Unterwerfung ver⸗ 
ehren, und auf der andern Seite mit der Einrichtung un⸗ 
fers gegenwaͤrtigen Zuſtandes uͤberhaupt und mit dem 
Maaße des uns vergoͤnneten Lichtes insbeſondere zufrie⸗ 
den ſeyn lehren. Beydes iſt Grund .ı und Quell⸗ allen 
wahres Blueſelrgeuut. | 


Daß dem Menſchen die Zukunft verborgen iſt, daß 
er bie Schilſale, die feiner hier auf Erden marten, nicht | 
vorher weiß, das iſt gut für ihn felbft, und gut für 
Die Menſchen mit welchen er in Beſelſchaſt lebet. 


4 
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auf feine Tugend; und in Ruͤkſicht bie eikflichen 
and unglüftichen Begebenheiten und Zufälle, die ihm 
bevorfichen. Ä 


die aufo ——— Ruͤkſicht auf feine Thätigfeit mb 
Anwendung feiner Kräfte 





Alles, meine wu 


—* Zuhoͤrer, alles, was die größte mögliche Thaͤ 
eigfeit des Menſchen in ber gehörigen Richtung befür 
dert, das befördert feine Vollkommenheit, das iſt Wohl⸗ 
that für ihn. Und das thut die lingewigheit unb Ber 
Borgenheit der Zufunft, und eben dadurch wird fie wohl 
shätig für uns. Ohne den undurchdringlichen Schleier, 
welcher die Zufunft umgiebt, würden Die meiften Men⸗ 
fehen in Trägheit und Unthaͤtigkeit verfinfen, füch ent⸗ 
weder einem ganz forgenlofen, weichlichen, finnlächen 
Leben , ober einem verzehrenden Kunmer und Sram 
überlaffen,, und alfo auf diefer erfien Stufe ihrer ver 
wänftigen Eriftenz das nicht thun unb werben, was fie 
da cthun und werden ſollen. Oder, 


Wuͤrde wohl der Juͤngling alle ſeine Fahigkeiten in 
dem Grade entwickeln, alle feine Kräfte auf ſo mannich⸗ 
foltige Art und Weiſe anwenden und üben, fich um fo 
. verfchiedene Arten von Kenntniſſen und- Wiſſenſchaften, 

oder von Gefchiflichkeiten und Fertigkriten bewerben ; 
würde er an allem, was menfchliche Angelegenheiten und | 
Geſchaͤffte betrifft, fo vielen Antheil nehmen, und Gh 
zue Bekleidung fo mancher Stelle , zur Berwaltung fo 
manches Amtes, zur Berrichtung fo mancher Arbeit, 
zur Erduldung fo mancher Einſchraͤnkungen und Leiden, 
gerhlte zu machen fuchen; würde er mit einen fo auss 
gebildeten Geiſte, mit einem fo theilnehmenden Herzen 
in die größere Geſellſchaft, in die häuslichen und buͤr⸗ 
gerlihen Berhälmiffe treten, und feine Sjugendjahee in 
* edlen Geſinnungen und Beſtrebungen mit ben männs 
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lichen Alter vertauſchen, wenn ihm die Zukunft nicht 
verborgen waͤre? Wie ganz anders wuͤrde er ſich nicht 
in allen dieſen Abſichten verhalten, wenn er die Stelle; 
Das Amt, die. Gefchäffte, der Wirkungsfreis, bie feis 
ner warten; zum voraus genau kennte; wenn er vorher 
wüßte, was er thun oder nicht thun, ausrichten oder 
nicht ausrichten follte und Fönnte! Wenn er es vielleicht 
vorherfähe, daß afle feine Zuräftungen und Vorberei⸗ 
sungen in gewiſſer Abficht vergeblich wären, daß er ſich 
Einfichten und Geſchiklichkeiten erwuͤrbe, die ee nie wuͤr⸗ 
De anwenden und gebrauchen Lönnen, daß andere ihm 
den Weg zum: Ziele verſperren, oder die Früchte feiner 
Arbeit einerndten würden ; wenn er «8 vielleicht vorher, 
fähe, daß er feine Laufbahn bafd nach feinem Eintritte 
in diefelbe'verlaffen, oder fie mit einer andern und muͤh⸗ 
famern vertaufchen, daß er in der Bluͤthe feiner Jahre 
fterben, oder kaum den Mittag bes menfchlichen Lebens 
erblicden follte? Wie fehr würde dieß nicht feinen Fleiß 
einfchränfen? Wie leicht koͤnnte, wie oft würde es ihn 
verdroffen und muthlos machen? Und wie viel würde 
nichtfeine Ausbildung, die Entwiklung ſeinerFaͤhigkeiten 
. und Kräfte, feine geiffige, bleibende Vollkommenheit 
Darunter. leiden! Wie fehe würde ihn dieſes alles von 
feiner fünftigen Höhern Beſtimmung entfernen! 


Mit der Thätigkeit des Mannes, der größten un 
nuͤzlichſten von allen, verhäfe es fich eben fo, maine an⸗ 
bächtigen Zuhörer, Würde der Mann wohl alle feine 
Kräfte fo unermuͤdet und unabläßig anftrengen, alle feis 
ne Gaben und Geſchiklichkeiten fo unverdrofien und freus 
big anwenden, alle Befchwerden und Laften feines Stans 
Bes und Berufes fo geduldig und ftandhaft tragen ; 


\ 


wuͤrde er ſich der Gefchäffte und Angelegenheiten dee 


haͤuslichen und bürgerlichen Geſellſchaft fo eifrig annehs 
men, fih. in verwicfelte, weit ausfehende, gefährliche 
Unternehmungen einlaffen, in dee Hoffnung einer ents 
fernten Erndte fo mühfam ſaͤen und pflanzen , ne 

j . , nf⸗ 
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kunſtigen Genuſſes willen fo vieler Dinge, fo vieler Beni 
gnuͤgungen und Bequemlichkeiten, entbehren; würde er 
fo viele Entwürfe und Veranſtaltungen machen, fo viele 
Ucheiten anfangen, zu beten Ausführung und Wollen 
dung ganze Reihen von Jahren erfordert werben; würde 
er alſo füch felbft fo vervollfomamen, umd der Sefellfchaft 
fo viele Dienfte leiften, als er wirklich thur, wenner 
das Zukünftige vorherwüßte? Wuͤrde fein Dinch nie 
finfen, fein Eifer nicht erfalten, wenn er allen Wide 
ſtand, alle Hinderniffe, alle Schwierigfeiten,, alle Ges 
fahren , bie feiner warten , vorherfähe; wenn er es 
wüßte, wie wenige von allen feinen Unternehmungen 
ihm gelingen, wie wenige von feinen Entwürfen er aus 
führen, wie wenige von feinen Arbeiten er vollenden, 
wie viel Undank, wie viel Verdruß und Kummer e 
vielleicht von feinen beften, gemeinnügigften Bemuͤhun⸗ 
gen einerndten, welch einen fchädlichen, verderblichen 
Gebrauch vielleicht feine Kinder, feine Nachkommen von 
feinen Gütern und Vorzuͤgen machen würden; oder wenn 
er die toͤdtliche Krankheit, die unvermeidliche. Gefahr 
jum voraus enblifte, die ihn mitten auf feiner Laufbahn 
aufhalten und in die Grube ftürzen follte! Welche ans 
dere Bewegungsgründe würden ba wohl Biulänglich 
feyn, ihm vor der Trägbeit und Muchlofigkeit zu fchüzs 
zen? Welche enge Schranken würde er nicht feinen Uns 
sernehmungen und Abſichten feßen , und wie viel wür 
‚ ben niche feine Zeitgenoſſen dabey verlieren! Welche 
Kräfte würden nicht ungebraucht und unbenugt, weiche 
Fähigkeiten unentwickelt bleiben ! | 


Aber, möchte man vielleicht denken, dann würde 
auch dee Menſch feine Koäfte nie vergeblich anwenden 
würde fie alle auf ein gewiſſes, feftes Ziel richten, und 
weit mehr damit zu Stande bringen. Wllein, bieß 
wuͤrde vermuchlich nur dee Fall von wenigen feyn. ‘Die 
meiften würden fich bey dee gewifien Vorausſicht ihres 
Amtes, ihres Berufes, ihrer Geſchaͤffte, ihrer Eins 
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fehränfungen und Verbindungen dem Hange zur Trägs 
heit Überlaffen,, und nicht mehr vornehmen und chun 
wollen, als eben zur Erreichung diefer beftimmten Abs 
fichten nörhig wäre, Ya, indem fie alle vergeblich fcheir 
nende Bemühungen und Arbeiten ſcheueten, würden fie 
bald auch denjenigen fich zu entziehen verfischt werden, 
Die eben fo nothwendig ale nüzlich wären, Kurz, viele 
ihrer Fähigkeiten und Kräfte würden gewiß unentwickelt 
und ungeuͤbt bleiben, und doch fommt es, wie wir hier 
vornehmlich bemerken müffen, und Doch kommt es in 
Ruͤkſicht auf unfee wahre Vollkommenheit weit , weit 
mehr auf den’ Gebrauch und die Hebung unfrer Kräfte 
felöft an, als auf dasjenige, was wir Damit aufler uns 
zu Stande bringen, 


So gut e8 für den Menfchen in Rüfficht auf feine 
Thaͤtigkeit und die. Anwendung feiner Keäfte ift, daß 
er das 'Zufünftige nicht verherweiß, eben fo gut und 
nuͤzlich ift ihm folches auch in Ruͤkſicht auf feine Moras 
litaͤt und feine Tugend. Bey dem Vorherwiſſen des 
Zufünftigen wuͤrden in taufend Fällen bloß duflere Dins 
ge, Nothwendigkeit und Zwang feine Wahl zwifchen 
Dem Guten und dem Boͤſen, zwifchen dem, was recht 
und unrecht iſt, beſtimmen, die fich jezt auf Einſicht, 
auf Ueberlegung, auf den Gebrauch feiner moraliſchen 
Freyheit gründet. Wie Pönnte er das Boͤſe als boͤs vers 
abſcheuen und fliehen, wie das Gute als gut verehren 
und fteben lernen, wenn er Die ſchaͤdlichen und peinlichen 
Folgen von jenem und die angenehmen und nügzlichen 
Folgen von diefem eben fo gewiß als deutlich vor ſich 
fähe, wenn er nie handeln Fännte, ohne die Strafe oder 
Belohnung feiner Handlungen vor Augen zu haben ? 
Und gefeze, daß er in diefem Falle weniger Boͤſes und 
mehr Eures thaͤte, gefezt, daß er alsbann nichts Boͤſes 
und lauter Gutes chäte, fe würde dach dadurch: feine 
innere, geiftige Vollkommenheit, fein Wahrheitsſinn, 
fein moraliſches Gefühl, die beſte Stimmung und Rich⸗ 


une — 
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| horſam gegen Gott und ſein Vertrauen auf Gott! So 


lernet er ſich Gott und feinem Willen ganz und unbes 
dingt, auf finſtern und rauhen wie auf hellen und ebe⸗ 


nen Wegen, uͤberlaſſen; feine Verhaͤugniſſe und Schickun⸗ 


r 
f 


— 
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gen auch dann, wenn ſie ihm widrig und ſchaͤdlich vor⸗ 
kommen, mit Unterwerfung verehren; ſeinen Geſetzen 
auch dann, wenn er ihre Gruͤnde oder ihren Nutzen im 
einzelnen Falle nicht einficht, ohne Widerſprechen gehor⸗ 
en, und aud) dann aufihn vertrauen und mit Zuver 


ſicht Gutes von ihn erwarten, wenn alles mit feinen 


Hoffnungen und Erwartungen zu ftreiten feheint. Und 
Dieß, meine andächtigen Zuhörer, giebt feiner Tugend und 
Frömmigkeit einen Charakter der Würde und der Erhas 


benheit, den fie. fonft nicht haben Fönnten und würden, 


Iſt es aber dem Menfchen in Ruͤkſicht auf feine Thäs 
tigkeit überhaupt und in Ruͤkſicht auf feine moralifche 
Thaͤtigkeit, oder feine Tugend insbefondere gut, daß ihm 
die Zufunft verborgen ift, fo if es ihm auch ſehr gut in 
Ruͤkſicht auf die glüflichen und unglüflichen Begeben⸗ 
heiten und Zufälle ſelbſt, Die ihm in der Zufunft bevors 
ſtehen und die ihm diefelbe verbirgt. "Ben der Ungewißs 
heit und: dem mannichfaltigen Wechſel aller irrdiſchen 
Dinge genießet er fo das Gute yiel ruhiger und völliger, 


und geht dem Böfen weit forgenfrener und getrofter ents 


gegen , als. wenn ihm feine fünftigen Schiffale befannt 
wären. Und in dee That, meine andächtigen Zuhörer, 
wenn ich das Gluͤk, das mir bevorſteht, das vorzüglich 
Gute und Angenehme, das ich. erleben foll, mit Gewiß⸗ 
heit vorher fähe, wie ungeduldig würde ich nicht daſſelbe 
erwarten! Wie viel würde nicht. das: Gute, das ich fchon 
befige und das mich wirklich froh und glüffelig machen 
Tann, in:meinm Augen von feinem Werthe verlieren ! 
Wie ganz unfchmafhaft mir vielleicht werden! Wie viel 
‚ wahren Genuß des Lebens würde ich nicht vielleicht um 
des: bevorfichenden größern, völligern Genuffes willen 
entbehren: Lind wie ſelten wuͤrde doch biefes rünfige 
en Ä | nie 


Wie gutes für Den Dienfihen iR, 


Gute eben deswegen meine Erwartung erfüllen, weil ich 
ihm fo lange und fo * entgegen —— — und mie 
alle mögliche Bortheile und Süßigfeiten deſſelben fo oft 
und fo lebhaft zum voraus vorgeftellt Härte! Wie viel 
würde nicht mancher größere und fleinere Gluͤksfall das 
durch verlieren, wenn er uicht unerwartet wäre ! 


Und wie Fönnte ic) das Gute, das ich beſitze und 
genieße, ruhig und froh befißen und genießen, wenn ich 
feinen fruͤhern oder fpdtern Verluſt, der doch bey allen 
irdiſchen und fichtbaren Dingen unvermeidlich if, mit 
Gewißheit vorherfähe, wenn ch die Zeit, die Umſtaͤnde, 
die Folgen davon zum voraus wüßte? Wie könnte ſich 
der Ehegatte, der Vater, der Freund, je ohne Kummer 
den füßen, edeln Empfindungen der Liebe und ber Freund⸗ 
fchaft überlaffen und in dem Genuſſe derfelben feligfenn, 
wenn er es wüßte, daß fein Ehegatte, fein Kind, fein 
Freund, nach wenigen Tagen oder Wochen, oder Mo⸗ 
naten ihm entriffen, ober durch Krankheit und Unfälle 
ein Gegenſtand des Schmerzes und der Betruͤbniß für 
ihn werden follte! Wie koͤnnte dee Denker, der nach 
—— und Weisheit forſchet, der Menſchenfreund, 

der Patriot, der für feine Brüder wachet und forget und 
auf Mittel ihrer geößern Wohlfahre ſinnet, wie koͤnnten 
fie das Vergnügen, das mit diefer edelſten Anwendung 
der geiftigen Kräfte verbunden ift, ruhig genießen, wen 
fie die nahe Stunde vorher wüßten, die den Faden ihrer 
Ideen zerreiffen und ihre gemeinnügigen Abſichten und 
Entwürfe vereiteln follte ? | 


Aber fo, da mir die Zukunft verborgen ift, genieße 
ich alles Schöne und Gute, das ich befiße, alle Frau 
den der Liebe und der Freundfchaft, alles Vergnuͤgen 
angenehmer, hoffnungsvoller Ausfichten , viel verfpre> 
chender Entwürfe, gluͤklich angefangener Arbeiten * | 
Unternehmungen weit ruhiger und völliger. Ich weiß 


zwar wohl und fühle es oft leheßs daß alle dieſe Dinge 
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Wuͤßte hingegen der Menfeh das Unglak / das ihm 


Rupp. 


ft es aber für den Menfchen felbft in allen dieſen 
Abfichten gut, daß ihm feine Fünftigen Schiffale nicht. 
bekannt find, ſo Hit’ es auch ſehr gut für alle Diejents 
gen," mit denen er in Verbindung fteht, und in 
Geſellſchaftlebet.Wuͤßte er den Erfolg feiner Ar⸗ 
> I Sand, S beiten 
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sr Harz durthvringen, uͤnd Tits den Einflũß in alle 
unſre Gedanfen, Urtheile und Handlungen haben, ben 
es bey Dienfchen und bey Chriften haben foll! Miöchte 
die wahre chriftliche Demuch uns alle beleben und res 
ieren ! Vor wie vielen Abwegen und Irrwegen wuͤrde 
ra uns nicht bewahren ! Wie fehr würde fie uns wicht 
das Gefchäffte unfter Gluͤ — keit ſo wie unſter Beſſe⸗ 
rung erleichtern! Und welche Wahrheit wuͤrde dann nicht 
in unſerm Charakfter und —E ug herrſchen! 
Got, —— desLichts Dacpenten 
er. die inge dt: ee: ans 
alle —— 3 und laß fie uns alle 
auf den Weg ver Zuſtiedenheit führen. "om ihr ge 
führt, werden wir unfers Zieles nicht verfehlen,. Wir 
rufen dich im Vertraum auf die Verheiffungen darum 
an, die uns Jeſus gegeben, bat, und beien ferner in 
feinem Namen: une Vater —X 


7° te I ” u 1*tæ er 
Fr "Autos + dv. 6 
Ruin. 3 FF eur 
Sr Den —*& gi: Sn —2* J 


re Zuge, bie Bi en rien in verdienet, 
e gute, fromme eſfnnung, die in‘ der Seele des 
Meder her HA fs: r ale: “einen beftändigen 
Einfluß in ‚feitre Urtheile und in’ ſein Verhälten har, 
Bi! ihreü oh bei fich; jede ift für ben Menſchen, 
ht ſie beſeelet und regieret, Line ſtets fließende, umers 
—— cn —— — Die angenehmen, 
aunicen ol dem ganzen Zuftartde des 
enfchen nach —* He u das Vergnügen’ und die 
Stande, bie fie ihm gewähren, ſend nicht dloß’anf die 
 zufünftige Welt, auf den eigentiichen Stand der Ver⸗ 
geltung eingeſchrankt. Jene quſſern ſich ſchon bier, 
dieſe werden ſchon hier genoſſen, und beyde beſeligen den 
Nenſchen ſchon in dieſem ‚Reben mehr oder nnige: 
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Giebtrs zuweilen Ausnahmen von dieſer Regel, fo 
Knd fir. doch. ſelten; und wir wuͤrden ſie noch ſeltenet 
Finden, wenn wit uns mehr im Nachdenken uͤber bie 
natuͤrliche Verbindung der Dinge uͤbten. Selten leget 
uns⸗ die Tugend Pflichten auf, deren Erfuͤllung uns 
wicht ſchon jezt glich waͤre; felten fordert fie Opfer 
von uns, die fie uns nicht fehon jezt durch andere und 
größere Vortheile, oder durch Bewahrung vor geößern 
Nebeln und Leiden vergütete. In den-alleemeiften Faͤl⸗ 
Ten find Pflicht und Vortheil, Tugend und Vergnuͤgen 
irinig wid: unaufloͤslich mit einander. verbunden. So 
vechält es fich mit: der Gottesliebe und _mit der Men: 
fchenliebe, die lauter Seligfeit ift und giebt. Go-vert 
haͤlt es’ fich mit der Arbeitſamkeit, mit der Mäßigkeit, 
mit der Sanftmuth, mit der Wohlthaͤtigkeit; fo mit 
Ber Selbſtbeherrſchang, der Selbſtverlaͤugnung, - bee 
Verſoͤhnlichkeit; fo verhaͤlt es fich auch imit der chrifts 
lichen Demuth. Laßt uns jezt ber dieſer leztern Tugend 
ſtehen Bleiben; und zum Beweiſe dev Wahtheit deſſen, 
was ich bisher: gefage Habe, ihren mannichfaltigen und 
groͤßen Einfluß in unſre Gluͤkſeligkeit betrachten. Gott, 
heißt es in umferm Texte, giebt den Demuͤthigen 
Gnade. > Er fieht mir Wohlgefallen auf fie, beguͤnſti⸗ 
get und ſegnet oft ihre Unternehmungen und läßt flein 
deeſer ihin Gefälligen Denkens⸗ und Sinnesart manchers 
Key: VBortheile finden. Zu diefen Vortheilen gehöret vor 
nehmlich die Zufriedenheit, meine andächtigen Zuhörer: 
Sie iſt eine eben fo Föftliche" als natürliche Frucht der 
Tugend der Demuth. Laßt uns ſehen, wie fie aus ders 
ſelben hervorkeimt, und von ihr genaͤhret und zur Meife 
gebracht wird; Laßt uns alſo die natürliche and ger 
naue Verbindung dee Demurh mit der Zufriedenheit 
umpftändlicher unterfuchen oder erwägen, wie viel Die 
Demuth zur Zufriedenheit des Menfchen beytrage ; 
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ass Die Demuth, 


Der Demütbige ift ferner zufriedener mit ſich 
mb, ale er ohne die Huͤlfe diefer Tagend fegn- würde 
und fönnte. Dicht als ob er fich, feinen gem Eiger 
ſchaften, feinen Verdienſten, —2 Werh ben; 
iegte, als denſelben zukennnt; nicht als ob er ſih fir 
wor ud ber Hid, afß er wirffich iſt oder ſich in 


wem Charakter’ fiveiten. - Aber Ka zufriedene * 


Natur und feines —— Zuſtandes willig ev 
gerwirft, ſich Aber dieſelben nicht beſchweret, fordern 
ſcch Diefelben als recht und gut gefallen zund ſich dadurh 
nicht abhalten laͤße, das gem ja thun und froh zu ge 
nießen, was er jezt thun und genießen kann, fü wenig 
es auch an und für ſich ſelbſt, oder in Verglechunz 
\mit dem, was höhere Weſen chum und genießen fin 
nen, ſeyn mag. Wenn der Gtole oft in bittere Kir 
gen über das trauttige Loos bir Binfhheit ausbeit, 
fich deſſen, daß er. ein —— gleichfam ſam⸗ 
und die Schranken, die eittem' ſolchen geet 
find, gern durchbrechen —* —* Demuͤchige 
gern das, was er iſt und wozu ihn Gott gemacht bet; 
frener fich feiner inenfchlichen Natur, bie er mit it, 
bem Erfigebohrnen untet aflen:Ercanızen, gemein bet; 
trägt die damit verbundenen und Ude 
ohne Murren, und ſchaͤmet ſich feiner —ã— 
iſſe, Schwachheiten, Mängel und Einfhrö® 
kungen nicht. Er vetlanger nicht; mehr zu ſeyn, mer 
zu haben, größere Dinge zu thun und auszurichten, a 
ein Gephöpf, wie er iſt fern und haben, und tht 
> Ausrichten. kann. Es -beftember, es 
ähm nicht, er klaget nicht ungebmidig darüber, i 
fo viele: Dinge nicht weiß und nicht vermag; wen 
oſt irret und fehler: —— — 
Rügen, wenn er fo manchen innern und aͤuſſern BR 
w nicht bezwingen tann, wenn ſein 
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oft. geſtoͤret, feine-Gefundbeit ſo leicht⸗ zerruͤttet, Seing 
Fyaͤſte fo haln erſchoͤpft, ſeine Abſichten ſa oft vereitelt 
werden, ‚wenn ær ſich nicht zu der Stufe von geiſtigen 
Vollkommenheit zu. exheben vermag, die er ver: fich 
Gehen. and die: ex ſo gern erſteiges moͤchte. Er weißa 
es fuͤhlet eth, daß en ein Wenſch iſt, daß:er mur menſch⸗ 
che. Faͤhigkeiten und Kräfte beſizt nur; menſchliche 
Vergnugungen und Freuden und Vorzuͤge verlangen, 
und, Feine Anſtzruͤchr anf Dinge machen darf,chie mit 
feine Matur and Beſtimmung nicht beſtehen koͤnnen, 
Er iſt zund. hat und thut nad genießt, dgs, was Gott 
wollte, daß er ſeyn und haben und thun und geriehen 
fellte, ‚und das iſt ihm, der ſeine Abhaͤngigkeit von 
044 ſo innig empfindet, und non. Feiner veſondern 
Wordigkeit etwas wriß, zu feinen Beruhigung und 
Elnkfehigfeit genuge:-: ERS TEE}; 


te. LT, 
-; Aus eben dieſem Grunde iſt drittens der Demie 
thige zufeiedener. mit dor Stelle die er in der Welt 
and in her. menſchlichen Geſellſchaft einnimmt, als er 
ohne die Hülfe dieſer Tugend ſeym wuͤrde und koͤnnte. 
Wenn der Stolje jedem, noch: fo. ſchweren Geſchaͤfte, 
gewachſen, jeder; noch. fo. erhahenen. Stelle wuͤrdigzu 
ſeynm glaubet; mean eriſich zu allzau was nur immer 
Men ſchen zu thun und aus zuxichten vermögen, Bähige 
Jeiten And Kraͤfte genug: zuerauet: «fo fuͤhlet ber ‘De 
thige feine Schwachheit und feine Einſchraͤnkung viel zu 
ſehr, fuͤhlet es zu fahr. wie viel zur. gewiſſenhaften, 
ereuen· Verwaltung jeher Stelle erfordert wird, und wie 
viel Mutes und; Müzliches der Redliche an jedem Orte 
amd in ijjeder Lage chun kann ‚dag er ſich nicht mit. der 
Stelle, die Ahm Gott dutch feine Vorſehung angewie⸗ 
Jan hat Ibeftiedigen -umb- fie nicht für feiner würdig ens 
Bennm ſolſte. Er weiß und fühle es, daß et Feine bes 
ander Anforiiehe auf änfker« ges anf. einen gläns 
jenden Stand, auf Macht und Unfehen hat; daß GBott 
alle diefe Dinge nach feinem weifen Wohlgefallen, und 
. J | -  meiftene 


184 . Die Demi, 
meiſtens nach Gruͤnden, die the verborgen find; untee 


Die Menfihen’ ausrheilet;; daß fie alle Werkzeuge in feis 


ner‘ Hand. und Mittel zur Beförderung feiner hoͤhern 
Entzwecke find; und: bie Ehrfurcht, womit er alle götts 
liche: Anordnungen betrachtet, Die Demuth, womit er 
ſich denfelben unterwirft, erlaubet ihm nie, fich für bes 
tinteächtiget zu halten , : oder’ über Ungerechtigkeit ya 

‚ wenn er andern nachſtehen, andern die 
nen und gehorchen, wenn er im Dunkeln Ichen, oder 
Ach in einem engen Kreife bervegen und wirfen muß. 
Er weiß, daß er allenthalben Gekigenheiten und Aus 
teiebe finder, feine geiftigen Kräfte zu entwickeln, feinen 
Bruͤdern zu nüßen, das Beate des Ganzen zu -beförs 
dern, fich im Gehorſame gegen Gott, in der Treue, 


ſin der Menſchenliebe, im Wohlthun, in der Tugmd | 
zu uͤben, und ſich dadurch zu hoͤhern Geſchaͤfften und 


Wuͤrden in einer beſſern Welt faͤhig zu machen; und 


vicß veredelt alles, was er thut/ in feinen Augen, heißt 


ihn-alles mit Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit chun. 
Sobald ich, ſo denket ber Denrürhige, fo: bald ich das 
thue, was mir @ore zu thun ˖ aufgetragen hat; fo bald 
ih -in der Ordnung arbeite und wife‘, in welche er 
wich gefezt hat:-f6 erfülle ich ſeinen Willen, fo -befdes 
Dere ich feine Abſtchten, fo:.ftehe und arbeite ich in 
feinem Dienfte; und ihm dienen; iſt Rs Ehre, if 
tie Höchfte Ehre, fo ‚niedrig auch die mir -Angetwiefenen 
THefchäfftigungen:fcheinen möchten. - Ihm ‘dient der 
Knecht wie fän Herr, der Taglöhner wie ber Fürft, 
dm ihm iſt fein Anſehen der Perſon, er gebtrauchet 
Diefen wie jenen, und jenen ‘wie :diefen ;zur Aitefähe 
zung feiner weifen, alles tmifaffenden Entwürfe, und 
alles, was in feinem Dienfte und’ nach feinein ; Willen 
geſchieht, iſt wichtig, nothwendig, def, ruhmwüe⸗ 





Dig, es heiße klein oder groß ‚:uiebrig oder da, es 


geſchehe im: Glanze des Thrones oder in der Dunkelheit 
der Hütte, ee 
J ee Pape Verv.. 
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Moch mehr. Der Demüthige ift viertens weit zus 
friedener mie feinen Mebenmenfchen, als er ohne bie 
Hilfe diefer Tugend. ſeyn würde und koͤnnte. Je mehr 
er ſeine eigene und die. menfchliche Schmachheit und Eins 
fehränfung überhaupt erfenner und empfindet; deſto mes 
niger verlanget, fordert, erwartet er von andern; befto 
weniger befremder: es ihn, wenn auch ſie auf mancherley - 
Weiſe irren und fehlen; defto weniger verachtet und vers 
urtheilet er fie wegen ihrer Irrthuͤmer und Fehler; deſto 
weniger ‚entzieht. er ihnen deswegen feine Liebe, feine _ 
Huͤlfe, feinen Beyſtand; deſto mehr Mitleiden und 
Geduld hat er hingegen mit ihnen’;. defto. forgfältiger 
raͤumet er ihnen, fo weit es bey ihm ſteht, alle Ans 
Köße und Hinderniffe aus ihrem Wege; defto leichter 
befriediget er fich mit redlichen Bemühungen und Be⸗ 
firebungen, mit gutgemennten , obgleich mißlungenen 
Werfuchen, mit mangelhafter und unvollkommener Tu⸗ 
gend; deſto größer iſt der Werth, den er auf jede gute, 
- edle Thar und ſelbſt auf das ernftliche Wollen und Su⸗ 
hen des Guten leget. Se inniger er die natürliche 
Gleichheit der Menfchen, ihren gemeinfchaftlichen Lies 
fprung und ihre gemeinfchaftliche Beftimmung firhlet; 
deſto weniger wird er von irgend jemanden Dienfte, Ges 
faͤlligkeiten, Nachſicht, Hülfe verlangen, die er ihm 
wicht auch in jedem Ahnlichen Falle zu leiften bereit wäre; 
und nie wird er fich durch irgend einen Dienft, den er 
einem Bruder leiſtet, fuͤr erniedriget halten ; aber ims 
mer noch. mehr Vergnügen finden, andern zu dienen, 
als fich von ihnen dienen zu laffen. Je befcheidener die 
Meynung ift, Die er von fich ſelbſt, von feinen Talens - 
ten, von feinen Berdienften hat: defto weniger vorzüge 
liche Achaumg, Verehrung, Unterwerfung erwarten er 
von andern; defto weniger Anſpruͤche glaubet er dar⸗ 
auf zu: haben; deſto weniger machet en diejenigen, bie 
er wirklich Hat, auf eine feinen Naͤchſten beleitigende 
Weiſe geltend; und deſto weniger befrember oder kraͤn⸗ 
ket es ihn, wenn er von noch fo vielen nicht gekannt, 


l 
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nicht — nicht geprieſen wird. Je mehr Rad 
ſicht und Schonung er ſelbſt noͤthig zu haben glaube: 
deſto Tiebreicher und nachſichtsvoller beurtheilet er die 
Handlungen feinee Obern und feiner Untergebenen, feis 
ner Feinde und feiner Freunde; deſto leichter entſchul⸗ 
diget er alles, was fich entfchuldigen laͤßt; deſto genizs 
ter ift er inner, das Beſte zu hoffen, das Belle 
glauben, und lieber zu gelinde als zu firenge zu richten. 
Je befcheidener er endlich von fich ſelbſt denket; je mens 
ger Vorzuͤge er ſich vor andern zuſchreibt; je velligre 
davon überzeugt ift, daß er oft, ſelbſt ohne es zu wiſſa 
und zu wollen, fehlet: deſto weniger. hoch rechnet m 
feinen Brüdern die Beleidigungen an, die fie ihm afb 
gen; deſto weniger läßt er fich Dadurch zum Zorne mb 
"zur Rache gegm fie reizen; beflo bereitwilliget ie, 
ihnen diefelben ohne alle Widerfezlichfeit und alle Oe 
nugthuung zu verzeihen. Stolz und Sanftmuch, Stel 
und Verföhnlichfeit fönnen nicht mit einander beſtchen. 
Aber da, wo Demuth wohne und herrſchet, da bem 
ſchet auch Sanftmuth, da finden ſich auch 
Verſoͤhnlichkeit, Feindesliebe. Und wie viele Quellea 
der Unzufriedenheit, des Kummers und Grames, wu 
den nicht da verftopft, wo alle diefe Tugenden in fhwe 
ſterlicher Eintracht herrſchen und regieren! Wie viel 
mehr Schönes und Gutes und Angenehmes wird nicht 
der Demürhige in dem Umgange mit feinen Brüdern ſe⸗ 
hen, bemerken , empfinden , genießen, ale wenn fi, 
von Stolz und Eigendünfel beſeelet, jedem Mangel, bet 
er an ihnen erblifte, für firafbar, jeden Fehler und pie 
Fleine Beleidigung für ein Verbrechen hielt, und ads 
halben weit mehr Böfes als Gutes, weit mehr Feinde 
und Widerfacher als Freunde zu entdecken glaubte: 


Der Demüthige i edener im Slick 
und im ee, Re re Huͤlfe diefer u 
gend feyn würde und koͤnnte. Je größer die Einbildung 
iſt, die der Stolze von ſich fe und von fine n 
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digkeit bat; je mannichfaltiger und größer feine Ans 
fprüche find : defto weniger Fönnen. fie alle befriediget 
werben; deſto öfter muß er fich fire beeinträchtiger und 
‚nachgefezt von Gott und Menſchen halten. Gelten 
- Scheint ihm fein Vermögen, fein Anfehen, feine Macht, 
groß genug für ihn; ſelten fcheinen ihm die Belohnun⸗ 
gen, Die Vorzüge, die er erhält, feinen Verdienſten ans 
gemeffen zu feyn. Und eben deswegen iſt er gemeinigs 
Sich mitten im Wohlſtande noch unzufrieden, Nicht fg 
der Demuͤthige, meine anbächtigen Zuhörer, Er weiß 
von Feiner befondern Wuͤrdigkeit, von feinen Verdiens 
fien, die ihm son Gott, dev Gluͤk und. Unglüf unter 
Die Menfchen austheiler, vergolten werden müßten. Was 
Babe ich, denket und faget er, was habe ich, das ich 
nicht empfangen hätte? Was thue ich, das ich nicht 
Durch die Kraft Gottes thäte? Wie follte ich mich denn 


deſſen ruͤhmen, als ob ich es nicht empfangen , als ob. 


ich es durch meine eigne Kraft gethan hätte? Ihm, dem 
Demüthigen, ift alfo jedes Maag von Gütern, das ihm 
zu Theil wird, jede Stufe des Gluͤks, die er erfleigt, 
Wohlthat Gottes, freyes unverdientes Geſchenk feiner 
Güte, Und wie ſehr muß dieß nicht ihren Werth in 
feinen Augen erhöhen! Wie fehr feine Zufriedenheit Ges 
- fördern! Here, wer bin ich, dieß ift Die Sprache ber 
Demuth, wer bin ich, daß du mich und mein Haus 
bis hieher gebracht haft? Herr, ich bin viel zu geringe 
aller Barmherzigkeit. und Treue, die du an mir bewie⸗ 
fen haft, Je tebhafter dabey der Demüchige feine Ab⸗ 
haͤngigkeit von Gott und Gottes Oberherrfchaft über fich 
empfindet ; je inniger er es fühlet, daß Gott allein weife, 
amd dee Menſch in den meiften Zällen ganz unroiffend 
und blind iſt: deſto mehr ift er auch davon überzeuget, 
Daß Gott allein mit Gewißheit weiß, was jedem feiner 
Geſchoͤpſe, feiner Uneerthanen gut und nuͤzlich ift, wel: 
es Maaß von Gütern, welchen Grad von Kräften „ 
von Macht und Gewalt er einem jeden vonihnen anver- . 
trauen darf, und auf welchen Wege er ein jedes von 
| Ä x2 ihnen 
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ihnen zu feiner Beſtimmung führen fell. Und mer Das 
weiß und glaubet, meine andächtigen Zubörer, der will 
nichts anders, als was Gott will, und 

gern mit dem Loofe, das ihm der Allweife befchieden hat. 


der Drmuͤthige auch zufriebener im Un⸗ 
—* —— — als er ohne Die Huͤlfe dieſer 
gend ſeyn wuͤrde und koͤnnte. 


Trifft den Solzen irgend ein betraͤchtliches Uebel; 
verliert er einen Theil feiner Güter, feines Anfchens, 
feiner Macht; muß er von feiner Höhe herabfteigen und 
den Schimmer , der ihn umgab, mit der 
vertaufchen; muß er die Hinfälligfeit aller äuffern, ſiche⸗ 
. baren Dinge and die Zerbrechlichkeit feiner irdenen Hütte 
erfahren: fo glauber er gemeiniglich, daß ihm groß Un⸗ 
recht gefchieht, daß diefes ihn nicht Härte treffen ſollen, 
bricht in bittere Klagen gegen Gott und die Menſchen 
aus, und überläßt fich der Unz beit und dem 
Unmuthe. 


Ganz anders denket und verhaͤlt er ber Demüchige 
in folchen Fällen. Er weiß, er fühle es, daß er als 
ein Menſch ein ſchwaches, hinfälliges, tauſenderley Un⸗ 
faͤllen unterworfenes Geſchoͤpf iſt, daß er Feine gegruͤn⸗ 
dete Anſpruͤche auf lauter gluͤkliche Tage und erwuͤnſchte 
Begebenheiten hat, und daß dieſes mit dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande der Menſchheit und der feſtgeſezten Ord⸗ 
sung der Dinge nicht beſtehen koͤnnte; und je inmigerer 
dieſes alles fühlet, deſto weniger beftembet es ihn, wenn 
ihn wirklich ſolche Unfälle treffen, wenn böfe umb guse 
Tage in dem Laufe feines Lebens mit einander abwech⸗ 
fein, wenn ihm größere und kleinere Widerwärtigfeiten 
auf feinem Wege begeguen. Er weiß und fühler «6, 
Daß er ſelbſt und alle Veränderungen, die fich mit hen 
und aufier ihm zutragen, ganz von dem Willen — 2*— 
ſten Weſens abhaͤngen, fuͤhlet es, daß Gott all 
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BR Menſch nichts iſt, daß ihm alle Creaturen im Him⸗ 


Mel und auf Erden die tiefſte Unterwerfung ſchuldig find, 


und feine zu. ihm ſagen darf: was. macheſt du? Und 
Diele Einfichten, diefes Gefühl erlauben. dem Demäthir 
„gen, der fein Nichts und Gottes Größe empfindet, nies 
«mals, fih über die Anordnungen und Schifungen des 
Hoͤchſten zu beſchweren, oder ih, den Seren und Miche 
ten. der Welt der Ungerechtigkeit zu befchuldigen. Ja 
Der. Menfch, den. die Demuth befeelet und der ſich ſelbſt 
Feunet, weiß, wie leicht er den ununterbrochenen Wohl⸗ 
ftand mißbrauchen, wie leicht we dadurch zur Traͤgheit 


im Öuten, zur Gleichguͤltigkeit gegen Gott und die Re 


Jigion verleitet werden koͤnnte; wie fehr er es bebarf, 


Enthaltſamkeit, Mäßigung, Geduld, Stapbhaftige 


Peit, Hoffnung und Vertrauen auf Gott zu lernen; wie 
Heilfam es ihn ift;, durch Leiden. in dee Tugend und 
Frömmigkeit geuͤbt und befeftiget zu werden: und darum 
betet:er die züchtigende Hand Gottes, als die Hand eines 
weiſen und wohlthätigen Bates an, beruhiget fich im 


dem Gedanken, daß jeder, noch fo rauhe und finftere, | 


Weg, , den ihn Sorte gehen heißt, Weg zu größerer 


Bolltommendeit, Weg zu feiner Nollendung fey. Ich 


will fchweigen, fagt er, und meinen Mund nicht:iaufs 


thun, denn der Here bat es gethan und alle Werke 


bes Heren find untadelhaft, alles, was er. thut, das 


iſt recht. | 


⸗ 


So gewiß iſt es, meine andächtigen Zuhörer, daß | 


die Tugend ber ‘Demuth die Zufriedenheit des Menfchen 
auf alle Weife und in allen Abfichten befördert. . Er 
wird dadurch zufriedener mit Gott, zufriedener mit fich 


felbft, zufriedener mit der Stelle, die er in der Welt 


einnimmt, zufeiedener mit feinen: Hebenmenfchen, zus 


feiedener im Gluͤcke, umd zufriedener im Unglüde, als 


er ohne den Einfluß und bie Führung dieſer Tugend feyn 


würde und könnte, a | 
| Laßt 
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